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9m  9iiilMmtffa  luu^  irigantium.    Sirttfjfige  Kfvxdi  im  ximf^ 

Die  Alpen  rind  die  Yomiauer  Italiens.  An  ihren  Besitz 
wir  FOD  je  sowohl  die  Hernchaft  im  Süden,  ab  Macht  und 
BiilnB  im  Norden  und  Westen  Europa's  geknflpft.  Diesen 
Gnmdsats  römischer  Weltherrschaft  bestätigt  nicht  minder 
&  neuere  Geschidite ,  als  es  die  frflheren  Ereig^sse  bis  mm 
Dnterjange  des  abendlandischen  Reidies  gethau  haben.  Es 
ist  daher  keine  flberflflssige  Aufgabe ,  so  yiel  als  möglichi 
die  Spuren  der  Römer  in  den  Alpen  auüsusuchen.  Manches 
iit  in  dieser  Rflcksicht  vor  und  nach  dem  Erscheinen  des 
cntca  Bandes  von  Johannes  Mttller's  Oesehichte  der  Schweiiv, 
welcher  das  Gemälde  der  tdteren  Zustande  seines  Vaterlandes 
ui  froasartigen  Umrissen  entwirft ,  geleistet  worden.  Römi- 
sche Ueberreste,  Strassen,  Inschriften  der  Schweiz  haben 
vielfiKhe Untersuchungen y  mitunter  sehr  ausführliche*),  ver- 
aalamt  Und  doch  sind  nicht  wenige  Zweifel  und  Dunkel^ 
boten  übrig  geblieben.  Zugegeben ,  ,dass  nicht  Alles  sich 
löten  lasse,  was  gefragt  worden,  so  fehlt  es  doch  im  Einael- 
ncn  nodi  sehr  an  genauer  Ermittelung  der  vorhandenen  Reste 
Römischer  Zeit,  an  Grundrissen  der  Gebäude  und  Städte,  wo 
iie  entweder  n  Tage  stehen,  oder  mit  leichter  Mfihe  aufini- 


*)  .eetekMte  der  SohwelB,  I.  0.  Amn.  64.  klagt  der  Gesohioht» 
sckratter  ober  uaaötee  WortffiUe  solciier  UBlenaohangeiL 
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decken  wären ,  an  genauen  und  sorgfUtigen  Copien  der  lo- 
fichriften  und  Nachweisen  über  ihre  Fundorte.  Dergleichen 
kann  und  wird  inuner  nur  die  Frucht  lange  fortgesetsster, 
▼on  vielen  Gelehrten  an  Ort  und  Stelle  mit  reger  Theilnahme 
anzustellender  Forschungen  sein.  Hoffen  wir,  dass  die  AI- 
terthuBiafreunde  i«  achOncn  Schweinerlande ,  in  Oeneinscbaft 
nnd  dnzebiy  auch  fernerhin  ihre  wichtige  Aufgabe  treulidi 
nnd  erfolgreich  in's  Auge  lassen ,  und  —  wo  es  nöthig  ist  — 
der  Unterstützung  des  Staates  nicht  entbehren! 

Uns  aber  sei  vergönnt,  eine  und  die  andere  Bemerkung 
über  Bömerspuren  in  der  Schweiz ,  welche  im  letzten  Herbste 
bd  einem  wiederholten  Ausfluge  im  Nordosten  derselben  an- 
gesucht sich  darboten,  zur  Prüfung  und  weitem  Beachtung 
hier  niederzulegen. 

An  die  zwei  Hauptstrassen ,  welche  zur  Bömerzeit  durch 
Helvetien  fahrten,  schliesst  sich  bekanntüch  die  Reihe  ia 
Ortschaften,  deren  vor  der  grossen  Verheerung  durch  die 
Alemannen,  im  dritten  und  vierten  Jahrhunderte  der  christli- 
chen Zeitrechnung,  in  den  Schriftstellern  sowohl  als  von 
den  Itinerarien  gedadit  wird.  Nicht  auf  einmal  und  zu  der- 
selben Zeit  sind  diese  Städte  und  Mansionen  im  Lande  der 
Helvetier  gegründet  worden.  Ohne  Zweifel  ging  der  Westen, 
den  Caesar's  Siege  aufischlossen,  die  Höhen  und  Thaler  um  den 
Iiemanischen  See,  die  Ufer  des  Rhodanus,  das  Jura-Gebirge 
voran.  Ueber  den  Berg,  wo  der  Jupiter  Poeninus  verehrt 
wurde,  zogen  von  undenklichen  Zeiten  her  Kaufleute  nnd 
Wanderer  herüber  und  hinüber,  und  Caesar  züchtigte  die  dort 
wdinenden  Seduner,  Veragrer  und  Nantuaten  dafür,  dass  sie 
ittnberisch  jenen  Verkelir  störten*).  Frühe  schon  wird  die 
Bömerstrasse  von  Mediolanum,  wie  sie  das  Itinerarium  Ant<^ 
nini  p.  350—^352  angibt,  über  Augusta  Praetoria  und 
Octodurus  (Ulartigny)  nach  Vibiscus  am  Lemanus  (Ve- 


^  CM0.  B.  0.  UL  i^a. 
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ny)  gtSÜkJt  haben,  von  da  über  Bromagns,  Minno- 
ianom  (Mondon)  und  Aventicum,  die  grosse  Haupt- 
stadt*) der  Helvetiery  wie  Tacitiis  sie  nennt  (Bist  L  68X 
die  noch  Vespasianus  eine  Römische  Colonie  dorthin  gesandt 
liattey  ibcr  Petinesca  (sei  es  nun  Lyss,  oder  Biel,  oder 
Bnroi),  imdSalodurani(Solothum)  nach  der  von  L^Muna- 
tins  Plancus,   unter  Augustus,  auf  erhabener  Stelle^*)  am 


^  J4^  MätteTy  Gesch.  der  Scltwete^  I.  Baeh  Cap.  6. 

**)  Joh.  BSmer,  Geadk.  der  Schwete,  I.  6.  Plin.  Hat  H.  TV.  17: 
Seqoani,  Raorici,  HetvetU^  Colonlae:  Equestris  et  Rauriaoa. 
Biae  InsoMfky  bei  Gaeta  geAmden,  Groter.  p.  489.  8.  OreU« 
T.  I.  a.  500  sagt  tob  h.  Munatlas:  IN  GALLIA  COIiONIAS 
INEDVXIT  LYeOVNVil  ET  RAYRICAM.  Die  Grändimg  der 
Banrlsclien  Colonie^  Augasta  Raaricoram  oder 
Ranraooroniy  durch  den  h.  Monatiav Plancus  wird  gewöhn- 
lich, der  Ansicht  Schdpflin's  gemäss  ^  in  das  Jahr  740=14  ▼. 
Chr.,  nach  Beendigang  des  Rfitisdien  Krieges  gesetet  Nach 
Dr.  FeeMer  in  seiner  Abhandlung :  ^^uber  Augusta  Rauraconun 
oBd  dessen  Uebenreste^^,  yorgelesen  der  Versammlung  deutscher 
Phflolegen  an  Basel  am  8.  Octoher  1847  (s.  Verhandlungen  der 
nehmen  Vonamadnag  der  Philol.  etc.  Basel,  1848.  4.  8.  99  f.) 
HU  indess  diese  Gründung  viel  früher,  in  Caesar*«  Todesjahr 
(710!>,  ^  Mnnatlus  Plancns  Legat  In  GaBlen  war.  Im  folgen- 
den Jahre  (am  na.  Deoemher)  IMerte  I«.  MunatKn  Pkmcos  einen 
Mnmph  ez  Gallia,  wie  die  flwti  triumphales  aelgen,  (E.  W. 
VisAer,  Rta.  SSetttaMn  S.  089),  und  VeHei.  Pat  n.  07.  ge- 
denkl  der  Bpotflieder  der  begleitenden  Soldaten:  de  Geimanis^ 
noB  de  Gallis,  duo  triumphant  consoles.  L.  Munalins  und  der 
^benfalto  (riamphareade  M.  Aemilius  Lepidus  nfimlich  hatten  beide 
fln  Brider  iehten  lassen.  Diesen  gallischen  TMumph  des 
Ii.  MnnattDS  Plauens  hfltt  Feektir  fiBr  itenselbea ,  der  auf  der 
tmdkM  TonGaeta  ein  rfitlscher  heisst  Man  moss  gestehen, 
ücse  Cromhimtton  Ist  etwas  zu  könslUch,  um  für  sicher  gelten 
■a  kinnen.  Jedenfkdls  wSre  der  Name  der  Colonia  Baurica, 
wie  er  In  der  Folge  voriioanDt,  Augusta  Raaraeorum, 
8  p^lavn  Vnjftmagß^  da-OslaTlaa  ansl  aa  Jannar  79l9f  auf  Vor« 
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»**'  4et  «»*.TV-^et,  ,•  ae  W»  »    »         ^j  .«* 


Sireifaige  dmtdk  dai  rimiiehe  HdoeHm.  5 

tfT,  S78  devflidi  angegeben  wird*    Im  Wesentlidien  stimmt 
lamil  üe  Tab.  Pent  S.  m.  a.  flbereio. 

Jedoch  eine  Verbindung  dieser  StrassenzOge  geben  beide 
an,  nsd  «war  in  einer  Vemweigung ,  die  von  Augusta  Ran- 
racmn  fliier  Vitu durum  (Ober-Winterdiur) ,  ad  Fines 
(Pfa?),  Arbor  feliz  (Arbon)  nadi  Brigantium  (Bre- 
gens) luBflberfiDliTt.  So  kam  in  diese  Zflge  Zusammenhang^ 
so  wmnien  Bhein  und  Donau  in  gleichem  Maasse  Augen- 
poktc  Romischer  Herrschaft.  Doch  dies  geschah  nicht  fira" 
her,  ab  bis  durch  die  Siege  des  Tiberivs  und  Drusus  Bäter 
und  Vinddiker  unterworfen  waren,  ein  Erfolg,  dessen  Trag- 
weite viel  grosser  war,  als  es  Manchem  im  ersten  Augen- 
blicke scheinen  mochte.  Denn  nicht  nur  die  BftuberanfiUle 
jener  Vdlker  auf  Römisches  Gebiet*)  waren  dadurch  fttr 
immer  abgewdirt,  deren  OeOhrlichkeit^  zur  Oenflge  be- 
kannt ist,  sondern  anch  der  Weg  in  das  Herz  Deutschlands 
den  ROnwni  erdiihet.  Mit  sdiarfem  Blicke  hatten  sie  die 
sdiwadie  Seite  unseres  Vaterlandes  erkannt,  und  Drusus  Feld- 
zlge  in  Deutschland  bewiesen  in  den  nächstfolgenden  Jahren, 
wie  sehr  Horatius  Drsache  gehabt ,  den  Doppelsieg  Aber  die 
Riter  and  llndeliker  als  eines  der  grössten  Ereignisse  der 
Augustinciien  Herrschaft,  in  jenen  glänzenden  Oden  des  vier- 
ten Bsdies  (Cairn.  IV.  4  u.  14)  zu  preisen.  Es  war  im  Som- 
mer des  Jahres  TW»  15  v.Our.  Als  Strabo  seine  Geogra- 
phie verfasste,  S8  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten,  wie  er 
selbst  sagt  (L.  IV.  6.  p.  316),  also  im  J.  der  Stadt  771i3l8 
n.  dir.,  beftnden  sich  Räter  und  Vindeliker  in  Ruhe  und 
Gdionam,  und  so  giebt  er  an,  die  heftigsten  der  Vindeliker 
seieB  gewesen  die  Likattier,  Klautinatier  und  Ven- 
Bonen,    von  Rätem  aber  die  Rukantier  und  Kotuan- 


*)  Deren  Simbo  gedenkt;  1.  lY.  6.  p.  SlO.Tom.I.p.  884.Knuiier. 
^  VdL  Pai  n.  M. 
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tier«),  ud  Obrt  fort:  Kai  oi  licmWK  '^  roy  Oi%v9^ 
TuKtSv  stai  Kai  BQ^ydvTioi^  xai  ndlsiQ  avjwv  Bfiyrnr^ 
t$op  xai  Kafißoiovvov^  xai  37  tcdv  Aixaxximip  wansg 
dxfonoXig  Jafiaaia.  Ob  Cluver**)  Recht  hat»  der  rntter 
Damasia  die  naehnalige  Aug^usta  l^deliconni  ventteht^ 
ob  diejenigen,  welche  den  Flecken  Diessen  am  iinmenee, 
ob  Leichflen,  der  Hohenems  (Amisia)  verstehen  will,  ent- 
scheiden  wir  nicht.  Aber  keinen  Zweifel  erleidet »  daas  bei 
Strabo  die  Orte  Bregens  und  Kempten  erwAhnt  auid, 
gewiss  in  Folge  der  genauem  Kenntniss  jener  Lftnder,  welche 
nadi  Beendigung  des  grossen  Krieges  den  Römetn  m  Tbeil 
wurde.  Zum  crstenmale  hOren  wir  bei  Strabo  vonBrigan- 
tion,  so  wie  er  an  einer  vorhergehenden  Stelle  (L  IV.  S. 
p.  294.)  von  dem  See  spricht ,  weldien  der  Rhein  dmcb- 
strOmt:  xai  6  ^Ptjtfog  ii  ti^  liti;  fisydla  xai  kifivfjv  aV». 
Xtirai^  fieyalTjv^  ^g  itfinxoviai,  xai  ^Panoi  xai  OvivSoXuioi 
%äv  ^AXnimv  xiviq  xai  xäv  vnsQalnlwp.  Genauer  besehrcibt 
Strabo  den  See,  „swischen  der  Quelle  des  bter  und  des 
Rheines^  und  die  Sttmpfe ,  die  der  Rhein  durehfiesst,  sm  An- 
fange des  siebenten  Buches,  und  sagt,  von  der  Insel  des  Sees 
aus  habe  Tiberius  m  SchiiEe**«)  die  Vindeliker  angegriffen, 
iBid  dann  eine  Tagereise  weit  gegen  Norden,  dem  Horky- 
nischen  Walde  su,  die  Quellen  des  Ister  gesehen.  ^An  den 
See  rühren  (flihrt  Stmbo  VIL  1.  p.  4ia  fint)  auf  eine 
kleine  Strecke  die  Rater,  meistens  jedoch  Belvefier,  Vinde* 


^  Bei  Plin.  Nat  Bist.  DI.  80,  187  in  der  »eges-lBscIirill  des 
Angnstufl  (bei  Gruter.  p.  816, 17)  heiast  es :  YiiideUconmi  gentet 
qaattuor,  Consuanetes^  Rucinatefl,  laoates  n.  s.  w.  Die  Venno- 
nenses  gehen  vorher,  nach  der  von  SUtig  (Vlin.  ed.  I8ÖI.  Vol.I. 
p.  888)  hergestellten  Lesart. 

♦^  Ciuüer.  Oerm.  ant.  VindeUc^o.  4.  p.  784. 

>««*)  Auch  Dio  C.  54,  88.  sagt  dies:  xa^  S  ye  Tißigios  xai  cffci  j^s 
lifu^is  nkohis  xofiia&iky  x%l.  Die  Insel  nag  Reiohenau 
■ein:  WUhelmi  Germanien  S.  08. 
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nur  mmi  die  EioOle  iftr  Bojer.  Man  muss  gestehen  j  daw 
kiendt  eine  ia  Qanaen  riebtige  Beschreibung  jener  Gegenden 
■nd  Völker  gegeben  ist,  die  von  iLemem  der  Nachfolger  des 
Googmphen  in  Alterthum  flbertroffen  wird.  Am  wenigsten 
von  dem  Ammianns  Marcellinus.  Denn  in  derbertth»- 
tn  Stdk  (L  XV.  c  4.),  wekhe  den  obern  Lauf  des  Rheines 
bis  mn  See  ron  Brigantia  und  durch  denselben  schil- 
dert, bei  Gelegenlieit  des  Fddsuges  des  Kaisers  Constantius 
gegen  die  Alanuuinen  im  Jahr  Stt,  ist  viel  mehr  Bhetorik, 
als  Wahrheit  Zugegeben^  dass  in  den  Worten  des  Ammia- 
nns: Inter  montium  ceisorum  anfiractus  immani  pulsuBhenns 
ezMieBB  per  praemptos  scopnlos  extenditur  nullis  aquis  ezter- 
nis  adoptatisy  nt ...  per  cataractas  incKnatione  praedpiti  fun- 
ditnr  Nihtt  —  eine  Mcke  ist  ^),  so  lehrt  doch  ein  Blick  in  das 
aboe  Bhdnthaly  dass  allein  von  Ghur  bis  Rheineck  nidit 
weniger,  ab  fünf  wasserreiche  Zaüttsse  in  den  Rlidn  sich 
ergieasen:  Plessur,  Landquart,  Tamina,  111,  Fnin,  nicht  ra 
gedenken  der  zahlrddien  Wasser,  die  hoher  hinauf  in  den 
noch  niehl  vereinigten  Vorder-  und  Hinterrhein  gehen«  Vid 
richtiger  ist  noch  heut  nu  Tage,  was  Strabo  von  den  Sttmptoi 
(&lf)  des  obem  Rhdnthales  (die  allerdings  hie  und  da  noch 
vHha&den  sind)  erwfthnt,  als  die  brausenden  Stflrne,  wddie 
der  Spüere  hier  erblickt  Hfttte  er  gesagt :  ^kefaie  oder 
spaname  Zuiflsse  aus  den  helvetischen  Alpen  im  Westen, 
alle  ans  den  Ostldiett*,  so  kirne  er  (abgesehen  von  der 
wilden  Tamina  bd  Ragan)  der  Wahrheit  mindestens  niher. 
Mdil  genauer  ist,  was  folgt :  Et  navigari  ab  ortu  poterat 
primigenlo  co^s  exuberans  propriis,  ni  ruenü  currerel  d- 
■IKb  pottus ,  quam  fliienti.  Aunque  absolutos  |altaque  divortia 


f)  Joa.  MKOler,  Gesch.  der  SohwdB,  I.  6.  Anm.  99.  vermvüiet 
ohne  flickem  Onmd,  die  Waaserf  ftlle  besögen  sieh  auf  den 
V$M  bei  SetailHUBseD.  Daaa  mSM^ii  sie  aber  nach  demEliH 
ioss  In  dea  See  -wuMim  seiay  sMt  vorter. 
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ifpanmi  adradeas  lacmn  invadit  rotandma  et  vastm  qum 
Brigantiam  accola  Raetus  appellaft,  perque  qnadringeiita  et 
sezagiata  stadia  lonpim  parique  paene  gpatio  lata  difasoBi, 
horrore  sÜFaram  sqnaleiitiiun  inaccessiun  (niri  qua  veliia  iUa 
Romana  virtus  et  sobria  iter  composuit  latnm)  barbaris  ei 
natora  locomm  et  coeli  inclementia  refhigante.  Hanc  erjgo 
paladem  spomogis  strependo  vertidbiig  anmis  imonpens  et 
andanmi  quietera  penaeans  pig^ram,  mediam  yelut  flnali  iater- 
aecat  libnunento:  et  tamquam  elementum  peremd  discoidlia 
aeparatam  nee  ancto  nee  imminato  agmioe,  qaod  intuUty  vo- 
eabulo  et  viribus  absolritnr  integ^  nee  eontag^  deinde 
Ulla  perpetiensy  Oceani  gurgitibus  intinatar.  Quodque  est 
Impendio  mirum,  nee  stagnum  aqnamm  rapide  transcursn 
novetury  nee  limosa  snbluvie  tardatar  properans  flumen,  et 
eonfusnm  misceri  non  potest  corpus:  quod  ni  ita  agi  ipse 
doceret  aspectus,  nuUa  vi  eredebatur  posse  disceniL 
Es  ist  nicht  möglich,  ein  mehr  entstelltes  und  fttlscfaes  Bild 
des  stürmischen  Bodensees  au  entwerfen,  als  hier  yon  jenem 
Geschichtschreiber  geschieht,  der  sich  noch  obendrein  auf  den 
Anblick  beruft  Alles  und  jedes,  was  er  sagt,  Ist  nnbe- 
gründet  %  Er  kann  den  See  und  den  Fluss  nicht  selbat  ge- 
sehen haben,  ^—  sonst  wflrde  er  nicht  jenen  einen  trftgen 
Sumpf  nennen,  und  den  Rhein  aus  dem  See,  ohne  jeden  Zu- 
iluss ,  gleich  darauf  aum  Welfmewe  gleiten-  lassen«  WM 
muss  eine  solche  Ungenauigkeit  befremden  in  Gegenden»  die 
damals  schon  Ober  dreihundert  Jahre  den  Rttmem  gehorchten. 
Wie  viel  besser  beschreibt  Strabo!.—  Selbst  der  dürre  Pom- 
ponius  Heia,  unter  Claudius,  drückt  sich  richtiger  ans: 
Rhenus  ab  Alpibus  decidens,  prope  a  capite  duos  lacua  effi- 
dt,  Venetum  et  Acronium.  Mox  diu  solidus  et  certo  alyeo 
lapsus,  haud  procul  a  man  huc  et  illuc  dispergitur  etc.  (Pomp. 


*)  Wie  doch  konnte  A.  B.  WüMm  (GenmaieB;  8.  69)  sagen: 
i^Am  baflen  nntoRioblel  ist  AmmtawiMi  t<* 


■cL  BL  t.  eztr.)  Da«  Mela  den  See,  welchen  die  Anden, 
wie  s.  B.  Plin.  Nnt  Bist.  IX.  W.  extr.,  lacus  Brigantini» 
nennen,  als  lacus  Venetns  von  dem  Ünter-See  oder 
Zeller-See *)y  seinem  lacus  Acronius,  scheidet,  ist  nidit 
SU  ycrwundem.  Er  mochte  hier  irgend  einen  Griechen  vor 
Attgea  haben,  wie  die  Namen  anzudeuten  scheinen.  Nur 
■ddite  schwerlich)  mit  Johannes  HlflUer  (Ctesch.  der  Schwein 
L  S,  Ann. 27),  bei  don  lacus  Ve n etus*^)  an  hemmniehende 
Wenden,  sondern  vielmehr  an  den  griechisch  geänderten 
HaoMB  der  Vindelici,  der  nächsten  Anwohner  dieses  Sees, 
in  denken  sein.  Denn  —  vergessen  wir  es  nicht!  —  seit 
dem  gewaltigen  Kriege  gegen  die  Vindeliker  und  Räter  erst 
wuBSten  und  spradien  die  Alten  mit  Kenntniss  von  jenen 
Gegenden,  und  von  da  schreibt  sich  die  Bedeutung  derselben 
flir  Bom  und  das  Bestreben,  die  Ufer  des  Sees  sidi  dauernd 
anmKignen,  sowohl  durch  Anlage  von  festen  Plätsen,  als 
imnk  den  Bau  von  Strassen  ffir  Handel  und  Krieg. 

Kdiren  wir  mrttck  aus  dem  freilich  in  so  mancher 
Hiasickt  bedeutenden  Lande  der  Räter,  deren  Zusammoihang 
■it  den  Etruskem  mindestens  glaubhaft  ersdieint,  und  der 
Beimath,  sei  es  der  illyrischen,  sei  es  gallischen,  aber  gewiss 
nickt  germanischen,  Vindeliker,  in  das  Gebiet  der  alten  He  1- 
vetier,  wo  seit  C.  Julius  Caesar  die  Römische  Macht  im 
Norden  der  Alpen,  die  Abwehr  der  jenseits  des  Rheines  woh- 
nenden Germanen,  vor  allen  der  Sueven,  ihren  Hanptsttttn- 
puikt  eriangt  hatte.  Wie  natfl^ch,  sind  die  Einrichtungen 
1er  Rdmer  dort  vornngsweise  kriegerischer  Art  Von  der 
hoben  Naturschdnheit   der  Alpen,  von  ihren  krystallhellen 

*)  Cktver,  Gem.  ant.  n.  40.  p.  MS, 
^  Warnm  Kari  0.  S/rnmer  in  seinem  AOas  anttqaas  (Gottial8fiO) 
niatt  Vm.  anstatt  des  durch  Pliniin  vöUig  sichern  lacas  Uri- 
gantinn«  die  Uenennung:  lacna  Venetns  Torgesogen,  ist  nicht 
na  erklireP;  nn  so  mehr;  da  er  von  dem  laoos  Acronios  des 
Mffai  nichlB  sagt 
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Steüj  den  grOnen  Thalern,  spricht  keiner  ihrer  Schiiltaleller; 
Italien  bot  ihnen  mehr  oder  leichtem  Oennss«  Die  Pebhinge 
der  Alpen,  der  ewige  Sdinee  besaraen  für  sie  keine  Ann»- 
hnngskraft  Und  doch  geschah  mehr,  als  einmal,  in  den 
Abhingen,  den  Thalem  HelFctiens  für  Bom  Wichtiges  mid 
Folgenreidies« 

Als  im  Jahre  70  nach  Christo  zu  Rom  Oalba  w- 
mordet,  su  Cöln  Vitellios  von  den  Legionen  zmn  Kaiser 
ausgerufen  war,  wurden  von  demselben  Pabius  Valens  mit 
Heeresmacht  nur  Verwüstung  Galliens,  Caecina  mit  ao,000  H. 
und  germanischen  Hülfstruppen  mm  EinrfiAen  in  Italien 
auf  dem^nühem  Wege  über  die  Pöninischen  Alpen*)  entsandt. 
Aber  die  Helvetier,  ihres  alten  Kriegsruhmes  gedenkend,  wi- 
dersetuten  sich  dem  Vitellius  und  seinem  Peldherm  Caedna. 
Daraus  entstand  ein  verheerender  Krieg  in  Hdvetien.  Bei 
dieser  Gelegenheit  er&hren  wir,  dass  Baden  im  Aargan 
schon  damals  ein  besuchter  Badeort  (Aquae)  war.  Mota 
propere  eastra,  vastati  agri,  direptus  longa  pace  in  modum 
munidpii  ezstruetus  locus,  amoeno  salubrium  aquarum  usn 
frequens,  sagt  Tadtus  Bist  I.  07.  Er  gedenkt  des  Castdb, 
das  die  XXL  Legion  besetzt  hatte.  Aus  Bist  IV.  Ol.  u.  TOi 
«dien  wir,  dass  es  Vindonissa  war,  ganu  in  der  NUie 
von  Baden,  am  Zusammenfuss  der  Aar  und  Reuss,  in  welche 
etwas  weiter  abwärts  iKe  aus  dem  Zflricher  See  kommende, 
Baden  berthrende  Limmat  sich  ergiesst  Weder  die  alten  **) 
Namen  dieser  Plflsse,  noch  den  Zustand  jener  Gegenden 
unter  den  B5mem  kennen  wir  genauer,  obgleidi  Tadtus  sagt, 
dass  in  die  Schluchten  und  Wftlder  des  Berges  Vocetins 
(Btoberg)  damals  bei  Caecina's  Radienug,  den  Oennanisdie 
und  Rtttische  Cohorten  unterstützten,  die  Bewohner  Vindo- 
nissa's  sidi  retteten.    Aber  umsonst.    Sie  vrurden  verfolgt 


^  Taoit  Hlie.  I.  61. 
^)  Die  Formen  ArolSy  Biasa^  gehdren  in  das  Iftttdalter. 


■ri  Tide  gMättt  oier  als  Sclayen  veifcauft.  Dann  mg 
Caedu  nacb  Arenticumy  der  Hauptstadt  des  Landes  HeK 
TClaen,  die  sieb  dem  Gaeeina  ergrab,  der  den  Jolius  Alpinas, 
ab  Dilicber  des  Krieges,  tttdten  Hess.  Die  Fttrbitte  des  ge^ 
sekflwidif  en  Oandius  Cossus  rettete  die  Stadt  Dies  ist  die 
erste  Erwähnmig  von  Vindonissa  und  AFentienm  in  der 
Gcscbiclite.  Insclirifien  kommoi  uns  2u  Hülfe.  Von  Aven* 
ticui  bat  Orelli  (Inscr.  Helvet.  n.  169—212)  fiber  vimng 
■dir  oder  minder  bedeutende  aufgenommen.  Dass  er  (N.  21S) 
abermals  (wie  scbon  m  seinen  Inscr.  lat  T.  I.  n.  400)  dl« 
ahne  Zweifd  erdichtete  Orabschrift  der  fabelbaften  Mh 
AlfhnUay  die  filr  eine  Tochter  des  Jdius  Alpinus  gilt,  auf<* 
gcnammm ,  kommt  auf  Rechnung  von  GruUr  (p.  SlO,  lO), 
Ml  MüUer  (Schweizergescbicbte  I.  0.)  und  Lord  Bgrmtf 
die  alle  sieb  täuschen  Hessen.  Aber  man  sollte  doch  end- 
lieb  sdkben  Dichtungen  entsagen,  wo  es  geschichflidien 
ttfamben  gilt  Wenigstens  sollte  in  gelehrten  Werken  nicht 
Tan  deii^leicben  Gebrauch  (yielmehr  Missbrauch)  gemacht 
woniett^  wie  s.  B.  in  Bisekoff's  und  MtUer's  bekannteai 
Wirterbvdie  der  alten,  mittlem  und  neuem  Geographie 
(Gotha  1829)  geschieht,  wo  (y.  Aventieum  p.  141)  gan« 
cnstbaft  die  Fabel  von  diesem  Grabsteine  als  Tbalsacba 
▼oikomnit  Von  solcher  Schuld  ist  Ordli  allerdings  flrei  jm 
^rächen ,  da  er  beide  Male  diese  Insdnift  ffir  unecht  ei^ 
UM ,  und  jene  Julia  Alpinula  aus  der  Alpinia  Alpinula  der 
Insdirift  von  Wettingen  (Grater.  p.  82.  9.  Inser.  Helv.  264.) 
krMtet  Johann«  Httller  dagegen  bat  aus  den  wenigen 
Worten  des  Tadtus  H.  L  68 :  in  Juttum  Alpinum  e  principibusy 
ut  condtorem  belli ,  Caecina  anfanadvertit,  und  aus  der  fiil- 
sdien  Inschrift  die  Farben  zu  jen^r  herzrfihrenden  Schilde- 
rung genommen,  welche  sich  in  seiner  Schweizer^eschichte 
Bttdi  L  Cap.  6.  8.  61.  ds  wahre  Geschichte  findet  Die 
Zeit  des  Unterganges  der  Stadt  Aventieum  ist  unbekannt. 
Ammiaaus  Marcellinus  XV.  11.  sagt:  Alpes  —  habent  et 
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AvenfleoiDy  desertan  quidem  dvitatem,  sed  non  ignobili 
qnondaiDy  ut  aedifida  semiruta  nunc  qiioque  demonatrant. 
Das  war  also  in  der  Mitte  des  vierten  Jahriianderts ,  oder 
kurseZeit  nachher^),  da  vor  dem  Andränge  der  Alemannen 
Land  vnd  Volk  der  Helvetier  erlegen  war.  Johannes  Hlflller 
set0t  die  Verwüstung  Helvetiens  in  das  Jahr  SM,  kms  vor« 
her,  ehe  Constantin  der  Grosse  dem  Reiche  eine  neue  Ein- 
richtung gab. 

Auch  Aber  Vindonissa  rind  wir  nur  wenig  unter- 
richtet, und  doch  war  es  eine  bedeutende  Veste,  die  Tadtus 
(Bist.  IV*  61,  u.  70.)  gldch  neben  Magontiacum  unter  den- 
jenigen nennt,  welche  beim  Aufetande  des  Claudius  Civilis 
nicht  erlagen,  sondern  den  Bttmem  als  Waffenplats  dienten. 
Auch  dies  dn  Beleg  für  die  freilich  bei  jedem  Schritte  im 
Alterthnme  sich  darbietende  Wahrnehmung,  dass  nicht  selten 
httdist  wichtige  Dinge  und  Namen  in  den  erhaltenen  Gesdiichts- 
quellen  nicht  vorkommen,  dass,  mit  einem  Worte,  »ser 
Wissen  Stflckwerk  ist  Was  venBeichnen  von  Ortschaften 
die  Itinerarienf  Was  an  der  Strasse  lag,  und  «^  wohlver- 
standen —  an  der  Heerstrasse,  die  damals  noch  gangbar  er- 
schien* Vindonissa  kommt  auf  diese  Weise  vor  Itin.  Antön. 
p»  SS8.  u.  S51.  als  Station  «wischen  Vitudurum  undBaurad, 
und  ahnlich  Tab.  Peuting.  S.  DL  a.  zwischen  Baurad,  Tenedo 
und  Juliomagus,  Orte ,  deren  Lage  im  Allgemeinen  bekaoni 
ist,  da  Tenedo  der  Hündung  der  Aar  in  den  Bhdn  nahe 


^  JedeBUtfb  Ist  es  mdur;  ab  gewagt,  wenn  £jpnmer  N«  0.  des 
Ust  geogr.  Alias  des  Mittelalters,  mn  die  Mitte  des  V.  Jalv- 
hnnderts  Aventicum  noch  als  bestehend  treneieluiet. 
Doch  thon  dies  auch  Andere.  In  dem  Handbach  fOr  Beisendo 
in  der  Schweiz  von  O.  ▼•  Escher  (Zürich  1851)  steht  S.  S91: 
„Aventietim  wurde  807  von  den  Alemannen  cerstdrty  Im  Jahr 
aS5  wieder  dürftig  aufgebaut,  447  von  Attila  nochmals  serstdrt 
und  erst  007  wieder  hergesteDt^  wo  Graf  Wilhelm  ^  ein  festes 
SchlOfls  —  WUhefana*  oder  WllUsbarg  (WüUsbnrg)  erbante.«< 


Segt,  «bo  etwa  Zurzaeh,  wo  Inschrifleii  der  XL  Legion 
(wie  n  Viadonissa)  g eftmden  wurden  (Orelli^  Inscr.  Helvet 
N.  MO.  Ml.  M8  — ob  auch  derXm?),  und  Juliomagus 
kd  Stflhiingen  an  der  Wutach,  auf  der  Strasse  nach 
Brigobanne  (Brfiling  oder  Breunling  am  Breg — Mannert,  Ger« 
■an.  S.  704.)  und  Arae  Flaviae  (Rotweil)  au  suchen  ist. 
Nodi  erinnert  abwärts  von  Klingenau,  bei  derMtlndnng  der 
Aar,  der  Name  des  Dörfchens  Coblenz  an  ^e  Bttmisdien 
Conllnentes  (wie  bei  Coblena  am  Rhein  und  den  dreiCon- 
flans  in  Frankreich) ,  ohne  dass  irgend  ein  Alter  dieser 
Gsoioentes  gedachte*)!  So  ist  auch  der  Ruf  und  Name  der 
Teste  Vlndonissa  in  den  Bflchem  verschollen ;  doch  die  Steine 
reden.  Oielli  aahlt  allein  16  insdiriften  auf  (Inser*  Helv. 
MO— 256),  die  theils  bei  dem  heutigen  Dorfe  Windisch,  bei 
Ikugg  an  der  Aar,  bei  der  Altenburg,  beim  Kloster  Königs- 
fdden,  thdls  bei  Oebistorf,  jenseits  der  Reuss,  also  entweder 
gcadem  auf  der  Stelle,  wo  die  Römerveste  lag,  oder  doch 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  gefunden  sind.  Sie  geben,  wenn 
aack  geringe,  doch  immer  einige  Ausbeute.  N.  840  sag^ 
dass  die  VICANI VINDONISSENSES  dem  Vespasian  in  sei- 
nem  siebenten  Consulat  (im  Jahr  76  n.  Chr.  O.)  einen  Bogen 
cmchteten.  Also  hatte  der  Ort  von  den  Verheerungen  des 
Jahres  70  damals  sich  erholt.  Auch  Nr.  241  ist  eine  Weihe- 
Schrift  eines  Angustus,  unbelKannt,  welches,  242.  24S.  251. 
2S8.  258.  enthalten  Namen  von  Soldaten  der  XL  Legion, 
die,  so  wie  die  XXL,  hier  mehrfach  erwähnt  wird.  Auf  den 
KaMrendienst  besieht  sich  ein  seltsames  Quadrat  (N.  244) 
mü  den   verschränkten  Namen:    YTIEIA  AXl  (dreimal) 


^  EM  (Anleitung,  die  Sdiweis  au  bereisen,  ZMeh  1805.  Th.  IV. 
H.  949)  spricht  freilich  ohne  Weiteres  von  einem  Lager  beiCon- 
flaeatia  (st  Conflaentes)  und  einem  CasteD  (spftter  der  Stein) 
bei  Baden,  als  Beftstigongen  Vindonissa's.  Er  weiss  aaoh^ 
dass  504  Kdnig  Childebert  II.  Tindonissa  ginididh  aerstörte. 
Seine  Qoeüen  nennt  er  nicht 
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CASn.  ISne  MeHensäule,  bei  Weiler  zwischen  Aquae  (Bades) 
jud  Vindomssa  g^Amden  (N.  256),  trägt  Trajan's  Naaien 
(im  sweiten  Congnlat,  96.  n.  Chr.  O.).  Der  Stein  N«  857- 
irt  dem  Midiras  (DEO  INVICTO),  N.  858.  dem  Mereur  ge- 
weiht.  N.  964.  sagt,  dass  L.  Annugina  Rlagianiig  Sexvir 
Aquenais  der  Göttin  Isis  einen  Tempel  gebant  Sie  fand  sich 
bd  dem  Rlostor  Maris  Stella  *)  n  Wettingen,  uiweit  Baden. 
Ans  alkm  ergibt  sich  demnach  Firsten-  und  Oütterdienst, 
in  der  nweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts,  und  so  wird 
es  auch  im  zweiten  und  dritten  gewesen  sein^  bis  die  Banb- 
Inst  und  ^Itlldheit  der  Germanen  immer  kOhner  den  BMn 
ttbarschiitt  und  auch  in  Helvetien  die  Macht  der  Edmer  m 
Boden  warl  Gewiss  fiel  sie  nicht  auf  den  ersten  Schlag, 
die  stoln  und  sicher  auf  der  Höhe  zwischen  den  reissraden 
Wainem  der  Aar  und  Beuss  gelegene  llndonissa.  Ihre  Madit 
gründete  sich  auf  ihre  Lage,  auf  die  Beherrschung  der  Was- 
aerstrassen  in  der  Nähe  des  Eheines.  Denn  von  dort  kam 
der  Feind.  Ammianus  schildert  (XIV.  10),  wie  im  Jahre  354 
n«  Chr.  O.  Kaiser  Constantius  nicht  mehr  im  Stande  war, 
bri  Angusta  Eauracorum  eme  SchüFbrücke  zu  sddagen ,  vor 
dem  Hagel  von  Pfeilen  der  Alamannen.  Wie  wird  es  damals 
bei  Vindonissa  ausgesehen  haben!  —  Hier,  wo  die  Zugänge 
zu  den  schönsten,  fruchtbarsten  Gegenden  Helvetiens  cfSen 
standen,  fehlte  sicherlich  der  schlimmste  Andrang  nicht  Von 
dem  Einzelnen  jedoch  sdiweigt  die  Geschichte.  Denn  die 
Campi  Vindonis  in Eumen. Paneg.  Constantini c  4. n. 0. ^, 
in  welchen  Constantius  Chlorus  im  Jahr  896  oder  897  die 
Alemannen  schlug,  sind  schwerlidi  bei  Vindonissa  zu  suchen, 
sondern  eher  rednerische  Bezeichnung  des  Landes  der  V  i  n* 
deliker,  am  Fluss  Vindo,  der  Wertach,  die  bei  Augsburg 


^  Dm  Kiostar  stUtato  ISBn^  Graf  Heinridi  v.  Bappenohwyl.  Jok, 

MBUer,  Gesell,  der  Schweiz  L 17. 6.  Z06.  Band  ym.  der  Werke. 

^  Quid  eommemoreai  —  Vindonis  campos  kosttiua  «trage  com- 

pletos  et  adhno  ossibiu  opertos«?   Bnnen.  Paneg.  Ctonst  C.  0. 


i»  te  hodk  (liictw)  mibiiet  Jotome«  Jfeller  bat  (Qe- 
sdidite  der  Scfawm  J.  6.  S.  65)  sieh  tauseben  laMen ,  «iid 
fie  Note  119  zdtgi^  dass  er  sdhst  mififewlss  war.  lomor 
mag  es  gesdidken  seiB^  dass  Constantios  von  Vindonissa  aM 
Tordni^.  Wer  kennt  die  genauere  Oeschicbte  dieses  Peld-^ 
ngest  —  Nichts,  als  die  Redeblumen  des  Eumeniua,  ist  uns 
ianber  erbalten.  Luden  (Oeschicbte  des  deotecben  Volkes 
IV.  7.  S.  140.)  bat  Kedbt,  ihnen  sm  misstrauen.  Was  er 
jeloch  Ton  Erweiterung  der  Grannen  Batiens  bis  zur  Quelle 
ia  Donau  sf rieht,  gebtfrt  in  andre  Zeiten. 

BDI  diesem  Feldzuge  des  Constantius  Chlorus,  oder  mit 
Icmjcnigen  des  Kaisers  Constantius  im  Jahre  865,  scheint 
abrigeas  auch  die  QrOndung  der  Stadt  Constantia,  des 
heitigeii  Constanz  oder  Costnitz,  zusammen  zu  hangen.  Kein 
Gesddchtscbreiber  oder  Geograph  aus  Römeraeiten  gedenkt 
derselben ,  keine  Steinschrift.  Aber  der  Name  spricht  fibr 
ihren  Bdmischen  Ursprung,  und  so  gilt  auch  ohne  ausdrfick- 
lidies  Zeugniss,  sdt  lang^  Zeit  diese  Annahme  für  ausge- 
machte WahriieiL  Hat  man  Constanz  doch  selbst,  nach  einer 
fidsch  verstandenen  Stelle  der  Notitia  Dign.  Occid.  S.  57.  filr 
Valer  ia  erklart,  wie  es  denn  z.  B.  auf  Chr.  Tb.  Beicbard's 
Karte  des  alten  Galliens  (Nürnberg  1880)  unter  diesem  Namen 
erscheint  *)•  Andern  galt  es  filr  Antonius  Vitodurum  (Ober- 
Winterthur)  oder  fttr  des  Ptolemaus  Ganodurum,  indess  fla- 
drianos  Junius  Harudes^^)  für  die  alten  Bewohner  hielt 

^  So  sagt  O.  9.  Eicher,  Handbuch  flSr  Reisende  in' der  Sekwels 
(ZMea  18S1)  &  aoi;  „Schon  aar  Zelt  des  Augustos  erbantea 
die  Römer  hier  Yaleria.««  (?II)  Missverstanden  [hat  man  die 
SleUe  der  Notlfia  DSgn.  Oodd.  cap.  88.  p.  85.  Bdckiog,  wo  die 
equites  Dalmatae  Constantlae  erwähntsind,  die  jedoch 
ohne  Zweifel  in  Pannonien  au  suchen  sind^  wie  BdckiDg 
(ad  h.  I.  p.  701)  bemerkt. 
*^  Caes.  B.  6.  I.  81.  87.  AI«  werden  sie  au  den  Sueven  im  Heere 
des  AriOTlstas  gereohnel^  von  welchen  Cluoer  Geim.  ant  HL 
g.  annimmt^  dass  awl9chen  Bfaln  und  Donau  Ihre  filtestenSltee 


1«  Tarn  FtMbmiM»  nach  Brigmämm. 

Nach  fiesem  Allan  Jarf  es  uns  nidit  wundern,  Neuere  (n.  B. 
BrMt  Förster^s  Handbach  für  Reisende  m  Deutschland, 
,  Mfinchen  1847,  S.  Sil.)  kurzweg  yersichem  2u  hdren :  aiu 
Ende  des  S.  Jahrhunderts  gegründet  von  Gonstantius,  dem 
Vater  Constantins  des  Grossen,  alsVeste  gegen  die  Aleman- 
nen, wurde  es  von  diesen  und  dann  von  den  Hunnen  sor- 
stttrt^  INes  alles,  sanunt  der  Hunnischen  Verwflstung,  sind 
nur  Vermuthungen ,  höchstens  unbeglaubigte  Sagen.  Und 
doch  birgt  manche  Sage  einen  geschichtlichen  Kern,  und  ans 
diesem  Grunde  schon  ist  gerathen,  bei  dem  Ursprünge  von 
Constann  solche  nicht  nu  verschmähen.  Doppelt  aber  wird 
die  genaueste  Erforschung  des  an  Ort  und  Stelle  etwa  aus 
Römemeiten  Gefundenen,  seien  es  nun  IlUnzen,  Inschriften, 
oder  andere  Gegenstände,  zur  Pflicht  des  Gesdiichtschreibers, 
der  (unseres  Vossens)  gerade  bei  Constann  bis  jetst  wenig, 
oder  gar  nicht  genügt  worden  ist 

Ich  will  in  der  Kurse  sagen ,  wie  die  Sadie  sich  au 
verhalten  scheint  Als  Constantins  seinen  grossen  Feldaug 
gegen  die  Alemannen  siegreich  beendigte,  ward  ihm  klar, 
dass  es  starker  Haltpunkte  bedfirfie,  sowohl  nur  Behauptung 
des  neu  erkanfpften  Gebietes,  als  aur  Abwehr  jiemnftdist  mit 
Gewissheit  m  erwartender  Angriffe  der  Deutschen  gegen  den 
obem  Lauf  des  Rheines  und  gegen  den  See,  welchen  der- 
selbe durdistrOmt,  an  dessen  Ufer  die  Hauptstrasse  von  Me- 
diölanum  nach  Vindelicia  hinaog.  Hierbei  musste  sein  Blick 
auf  den  Endpunkt  des  Sees  fallen,  wo  die  alte  Granne  der 
Frovinnen  Gallia  (Mazima  Sequanorum)  und  Raetia   war. 


waren.  Von  da  habe  sie  Harobodniu  mit  den  Haroomaaaca 
nach  nojohemum  geführt  Vkert  (Geogr.  der  6r.  a.  R.  m.  1. 
S.  886)  lässt  die  Sache  nnentschieden.  Die  Haroden  kommca 
nur  bei  Caesar  TOr.  Dan  des  Arioristas  Sneven  in  dem  heu- 
tigen naden^  bis  Eiir  Grfince  derHelveUer  gewohnt^  ninmit  noch 
J.  ürimm  an.  Oesch.  der  D.  f^^raohe  0.  484. 


Slnipiüge  Aath  da»  risNtdftc  \HehMm.  if 

Tinionigsa,  die  Havptregfe  der  Gegend,  lag  in  TrOBunern^ 
oder  war  dock  sehr  hemnlergekomaieB.  Vitodurunii  wie  die 
tasdirift  bd  Gruter.  106,7.  Orelli  Inscr.  HelT.  27&  zeigt,  er- 
luelt  sdion  im  Jahr  294  durch  Constantius  Chlonis,  Oalerius, 
Haxiaianus  und  INoeletianius  ganz  neu  hergestellte  Mauern. 
Se  ist  denn  die  Gründung  oder  Befestigung  von  Cbnstan- 
tia  uä  See  eine  natürliche  Folge  dieser  Befestigung,  und 
in  sofern  ist  Spruner  nicht  zu  tadeln,  dass  er  (Atlas  ant 
N.  VnL)  ohne  Weiteres  dasselbe  verzeichnete,  obgleich  weder 
iis  Itin.  Anton.  ^)  (das  doch  der  kleinen  Station  ad  fines-- 
Pfah— gedenkt),  noch  die  Tab.  Peut  den  Ort  erwfthiien.  Denn 
beide  rühren  her  aus  früherer  Zeit,  aus  der  des  SeTerus 
Alexander,  obgleich  rinzelnes  Neuere,  wie  Constantino- 
yolis  etc.,  spftter  nachgetragen  worden  ist  Doch  über 
Gonstantin  den  Grossen  geht  auch  dieses  nicht  hinaus  *^). 
Es  zog  keine  Strasse  von  und  über  Constantia.  Daher  war 
kdn  Grund,  es  nachzutragen.  Eis  wird  besonders  Schiffii- 
Station  gewesen  sein.  Denn  daran  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  sehen  zur  Römerzeit  der  See  fleissig  befahren  wurde, 
dass  derselbe  nicht  in  dem  Masse,  wie  Ammian  es  darstellt, 
thoirare  süvarum  squalentium  inaocessus%  sondern  mit  wohl 
angd^^ten  Städten  und  Wohnungen  (z.  B.  Arbor  feliz  — 
Alben)  umgeben  war,  die  durch  Strassen  in  Verbindung 
standen.  Dies  angenommen,  gewinnt  die  Lage  und  Gründung 
emer  den  Ansfluss  des  Sees  von  Bregenz  in  den  untern,  den 
Zeller- See  y  behemchenden  Bümenreste  die  höchste  Wahr- 
siMnlichkeit,  ja  Gewissheit  Sind  dodi  bri  dem  Ausflüsse 
des  Rheines  ans  diesem  kleinem,  oder  untern  See,  bei  Stein, 
auf  der  Burg,  da,  wo  man  des  Ptolemäus  Ganodurum 
9adit  (Andere  frdHch  nahmen  es  für  Constanz  selbst),  In- 
schriften aus  des  Cüsar  Cajus  (CaUguIa)  Zeit  gefunden  wor« 

^  Es  ist  ein  brllumi^  wenn  das  JBMbojfS-Jlfdller^solie  gaogr.  W«r- 

iHbudi  Qp.  a«)  sieh  auf  Anton,  lün.  bernlt 
**)  PnielM.  lüa.  Anton,  ed.  BeroL  1M&  p.  vn. 
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am  (OreBi  inscr.  lat  488.  47».  WAr.  MML  Sn^Ot  «*  Bfe- 
weise,  da«  aveh  hier  das  welftbehcRBchemle  Valk  festen  I^bs 
gefasst  hatte.  Die  grosse  Inschrift  über  Herstellnnf  der 
Mauern  Vitodorums  (OreHi  Inscr.  lat  467.  Hein  §75^)  ist 
nkht  «u  Wintertfaur,  sondern  su  Constann  in  der  Bl»- 
siencapcUe  im  Mttnster  einganauert  ^)  ^  wo  Tschofi  iarvn 
Abschrift  nahm.  Bin  Umstand,  der  an  sieh  freilich  nkhis 
weiter  beweiset,  ab  dass  man  sehr  firflhe,  wo  nidii  ran  jeher, 
Constann  filr  eine  Ramische  Orindnng  gehdten. 

Nach  so  manchem  VidReicht  ist  es  erfrenMch,  endlich 
Sicheres  zu  entdecken.  Es  wird  mttglidier  Weise  dordi  «n- 
Ictinftige  Untersudrangeu  gesdidien.  Vor  der  Hand  hietet 
die  erste  namentliche  Erwähnung  der  Stadt  Constantia  4er 
Oeographns  Ravennas  IV.  M.  p.  7M.  Qron.:  luxta  snpn 
scriptum  Shenum  sunt  civitates  —  Brececha,  Baaela,  AvgusU, 
Carstens,  Cassangita,  Wrcacha,  Constantia,  Rnginni,  Bo- 
dungo,  Arbore  felix,  Bracantia.  INesem  haehst  unge- 
mmen  und  verdorbenen  Buche  aus  dem  nennten  Jahrhun- 
dert dürfen  wirfralidi  keinen  zu  grossen  Glanbra  schedLea. 
Doch  enthalt  es  Ausnttge  nus  bessern  Schriften,  md  dahfai 
möchte  hier  die  Erwähnung  der  Städte  Augnsta,  attDlidi 
Rauricormn ,  Omstantia  und  Bracantia  (filr  Brigantia)  ge- 
hören. Einen  zweiten  lich^iunkt  bietet  die  Cksohichae  des 
Bisthums  Constanz.  Dasselbe  bestand  ursprünglich  in 
4er  Stadt  Vindonissa.  Hier  haben  ihren  Sitn  gelMbt  die 
JHschöfe:  1)  S.  Beatus;  2)  S.  Patmus;  8)  S.  Lindo;  4)Ba. 
bdcus  odor  Bovicus,  dar  dem  Condlinm  Epaoncme^f ) 


^  Orelli'  Inscr.  lat.  VoL  I.  p.  188.  Schöpfiin  Alsai  L  p«  181. 
Hagenbnch  Ms.  II.  p.  9.  bei  OrelU  L  c  Stelner.  Cod.  Inscr.  I. 
/S15.  S.  285:  ^^in  den  Ruinen  am  lamberg  aeftindefn.«  Der^Name 
Valeria  seUen  4ar€li  iüeBe  IntoMIt 'beMfig^ 
*^  Ein  Ort  bei  Ytonney  naeh  >JM.  MMr^  «MMi.  dü|i  iWiiil*  I. 
a  s.  109.  Band  VB.  der/V?Mke. 


buifgiiiiiliMhen  Ktaige  Sigamd  (517)  beiwohnte;  5) 
CnuMiatiUy  der  &tf  auf  don  Conciliiim  Ainrdianeose  er- 
mMdI;  6)  Haximiis.  INeser  BisclNif  Maximas  ward  durcb 
Idug^  Daf  ofcert  1,  oder  richtiger  naoh  Andern  schon  durch 
QotarIL  yeranlassly  an  500  nach  C  onstanz  ttbersusiedeln  *)', 
wo  im  eine  lange  Reihe  von  Bisch^lfen  folgt,  und  Kirdien« 
Tcnamnlangen  Statt  finden  (üe  erste  1044  unter  Hein- 
nch  BL) ,  die  iOr  das  Oesammtwesen  der  abendlandischen 
€hristailiett  von  grOsster  Bedentung  waren.  Das  BIstfaam 
Goastami,  die  Verbreitung  des  Christentbums  von  dort  am 
Bodenaee  md  im  Wald  dhnrdi  den  h.  OaUus,  der  640  im 
9&  Jahn  su  Arbon  starb,  die  Stiftung  des  durch  FrOmmig« 
keh  «Bd  fieldirsamkeit  der  Mönche  in  der  Folge  so  berühm- 
te Kkmten  SL  «allen*«)  (um  700)  sind  eben  so  viele  Lidit- 
fuAtt  knickt  nur  filr  die  Geschichte  Helvetiens,  sondern  fittr 
das  geaanmte  Denisdiland.  Doch  wir  kehren  noch  dnmal 
nadi  Vindoniflsa  zarttc&. 

Ba  liegt  am  Tage,  —  war  Vindonissa  bis  znm  Ende 
des  OLJIahiliandertB  Bischofssitz,  so  kann  bis  ddiin  von  gflna- 
ücher  fferstörung  der  Stadt  nidit  die  Rede  sein.  Damals 
aber  wum  üit  Verheerungen  der  kämpfenden ,  wandernden 
VÜkcr  fast  «berall  ou  Bnde.  In  das  alte  Helvetien  hatten 
Burgunder  und  Alemannen  sich  getheilt,  und  die  letztem  von 
dem  Bheine  bis  tief  in's  Hochgebirge^^^)  Alles  besetzt 
Seit  einem  Jahrhunderte  beugten  sie  sich  jetzt  vor  den  herr« 


^  Ob  asv»  Naeh  F.  Neitgart,  in  dar  Ctoim«  sacr.  fi.  Blas.  Joh. 
MMiTj  Ctosch.  dair  SdnvelK  I.  0.  Amn.  196.  Andare  (z.  B. 
B.m^^mka^  Haailtach  mrllaifeenda  in  der.SehweiE^  nach  Ebel 
bearbeitet  iOBUeli  1B51,  fl.  Mi)  sagen:  zwiioiian  550  mid  Ml. 
^  «Joi.  MMery  eeach.  der  GkAwelB  L  11.  8.  196.  t  Cap.  i% 
B.  dB.  Y. 
'^^  jL  Büaif^ : Ad  »E«  >  Bembai  d^  a^rachkarlo  voa  DauiaoUand^  B. 
An^a-  (19^  fib  BB.  : 


M  Fm  Vmdamaa  nach  BrigmUm. 

sdienden  Franken ,  die  eben  so  lange  bereitB  katholiMlie 
Christen  geworden  waren.  Nun  wird  erxAhlt,  von  411  Us 
S76  sei  Vindonissa  Bisohoftits  gewesen.  Zuerst  habe  Atlila 
449,  dann  576  die  Langobarden  die  Stadt  veiheert  An  sich 
ist  gegen  beide  Verwüstungen  nichts  an^nfUirai«  Wir  sind 
so  wenig  von  den  hunnischen,  als  den  langobardisdien  Zflgen, 
die  die  letstem  in  Italien  eindrangen,  genau  *)  unterrichtet. 
Immer  ist  möglich ,  dass  nach  dem  Abzüge  der  Römer  ans 
Helvetien ,  der  mit  dem  Aufgeben  der  Bbdngranxe  imd  des 
grdssten  Theiles  Fon  Gallien  im  Anfange  des  fBnfien  Jahr- 
hunderts zusammenfhllt,  auch  Vindonissa  erstttrmt  und  seiner 
Mauern  und  Thürme  beraubt  wurde.  Wenn  es  sich  bestä- 
tigte ,  dass  mi  Vindonissa  Hfinzen  bis  auf  Valentinian  DI. 
gefunden  worden  (wie  gesagt  wird),  so  wftre  das  Fortbestehen 
der  Stadt  bis  etwa  449  oder  4B0  erwiesen  *^).  In  der  kld- 
nen  Sammlung,  die  der  Hflter  der  Kirche  und  des  Klosters 
Königsfelden  (in  der  Betkapelle  der  Königin  Agnes)  von  hier 
gefundenen  Legionensteinen  *^),  Bronxen,  Geräthen  und  An- 
ticaglien,  angelegt  hatf ),  sah  ich  Blflnnen  von  Augustos  und 
Tiberius  bis  auf  Theodosius  L,  was  denn  auf  die  Zerstörung 
der  Römerveste  zu  Anfange  des  fttnften  Jahrhunderts  deuten 
würde.    Bei  dieser  Gelegenheit  soll  ausgesprochen  werden, 


^  Dass  AttQa  nur  im  Norden  der  Doiiaa,  also  niölit  &unA  da« 
Gebiet  der  AlemamieB,  com  Rheine  sog,  ist  walusidieiiiUck. 
BenUuu^  a.  a.  O.  8.  40. 

^  Nor  als  VemraOiimg  darf  angeaeiieB  werden,  was  sicii  is 
JEadb«K«  Handbttoh  (a.  a.  O.  8.  960)  indeC,  YiadOBlasn  sei  W 
▼on  gamaniflclieB  Horden  crober^  die  PIAaderer  Ton  Constaa- 
tiofl  Chloms  gesoUagen,  die  Stadt  Iwrgestent  wordea.  Anvi- 
anofl  habe  856  es  wieder  im  Schatte  geftmden. 

1°^  Ziegel  mit  IiJOa.C.YI.  oder  L.XXI.  6.R.  Lja.  C.  P.  F.  ftn^ 
mehrfach  Torhandeii,  wie  bei  OreUi  Inscr.  HelT.  Mft. 
t)  Natürlich  sma  Yerkanf  an  Fremde.    Abo  JM  keine  flkhciheil 
des  mhigea  Verbleibens  an  dieser  StcOe. 


Strel/Uge  durch  dm  römiitiie  HdoeUm.  81 

£€  antiquarische  Gesellschaft  in  Zflrich, 
weldie  endlich  anf  den  Werth  und  die  Schdnheit  der  leider 
Ulglidi  flusfihandelten  Klosterkirche  Königsfelden  aufinerksam 
gewoidcn  und  deren  Olasgemälde  in  g^elnngenen  Farbenseich- 
mmgen  Mouint  za  madien  im  BegriiFe  ist,  sich  ein  neues 
Yerdiciist  erwerben  würde  ^  wenn  sie  die  Begründung  eines 
aatifvarischen  Museums  der  Rdmerstadt  Vindo- 
nissa  dort  an  Ort  und  Stelle  sich  angelegen  sein  liesse« 
Ohne  solche  Anstalten  werden  die  wichtigsten  Denkmaler 
nodi  täglich  «nstdrt  oder  venchleppt  Welche  Stätte  aber 
▼erdienle  mehr  solche  Beaditungy  als  diese ,  wo  vor  1800 
Jahrmi  der  RMier  Wadie  hielt  gegen  den  Germanen ,  bis 
dieser  nadi  Jahrhunderten  Meister  wurde,  und  auf  dm  Trüm- 
mern des  Alten  neues  Leben  erwuchs  ?  Hier  fiel  am  1.  Mai  1308 
Kdmg  Albredit  I.  durch  die  Hand  seines  Neffen  Johann ,  im 
Angcsicbt  der  alten  Habsburg,  deren  Thurm  noch  jetst 
von  der  Hdhe  winkt ,  und  an  der  Stelle  der  blutigen  That 
erbaute  'seine  Witwe  Elisabeth  mit  ihrer  glaubenseifirigen 
Toditer,  der  Königin  Agnes,  Witwe  Königs  Andreas  von 
üsgiiBy  ISll  Kirdie  und  Frauenkloster  Königsfelden. 
Da,  wo  Bisabeth  den  ersten  Stein  legte,  stand  einst  ein 
Praditgebiude*)  von  Vindonissa ,  und  eine  Römische  Wasser- 
Idtang,  von  Brunegk  herab,  war  noch  vorhanden.  Und 
jetst,  du  halbes  Jahrtausend  später,  sind  Kirche  und  Kloster, 
vor  800  Jahren  2ur  Zeit  der  Glaubenstrennung  verlassen, 
in  TerfidL  Das  Schiff  der  edelgothischen  Kirche  wurde 
um  1770  von  den  Bemem  in  ein  Kornhaus  verwandelt,  und 
nur  der  Chor  dem  Gottesdienst  erhalten«  Seine  Glasgemälde, 
denen  des  Münsters  zu  Strassburg  in  Stil  und  Ausfahrung 
ähnlich,  gehören  m  den  ältesten,  die  man  kennt  Aus  dem 
Sarkophage  im  Schiffe  der  Kirche  (wo  ich  mi  mei- 
Verwunderung  das  Geräth  einer  Schiffbrücke,  Pontons  etc. 


"f)  Jak,  MüUer^  Oesch.  der  0eliwoli  Bd.  II.  0.  1.  ABm.  da 


Fm  VMaUkM  Mth  BHgattKMk 


aufgcslem  sah ;),  wo  die  Leichen  der  StUteriaiieii  SlisaMh 
«Bd  Agnes,  sannC  anderen  Habsbnrgem,  ruhten,  sind  ^ 
Ctebeine  um  1970  durdi  die  Kaiserin  Mafia  Theresia  nad 
S.  Blasien  (oder  nach  Wienf)  rwsetst  w<Nrden.  fleMic><« 
aber  und  unvergänglich  ist  die  SchAnheit  der  Gegend.  Beascr 
konnte  der  Plate  für  eine  Stadt  nicht  gewählt  werden,  ah 
auf  dem  etwas  eriiabenen  Delta,  der  Hoehilkdie,  dngeseUoaaen 
Ton  den  drei  wasserreichsten  Flflssen  des  Landes,  dmdi 
welche  die  Hochalpen  und  die  acht  fikea  mt  ihren  Fftssf, 
Ncuenhurger  und  Bieler,  ftrienner  und  Thnner,  VierwaldstUltar 
imd  Zuger,  Züricher  und  WaUenstitter,  ihre  Ueberfillle  dem 
Bheine  nusenden.  Vüe  herrUch  stellt  jenseits  desselben  da: 
Schwarawald,  der  Anfisug  des  immer  mit  geheimem  Sdhauer 
m  den  Bttmem  angestaunten  Hercynischen  Wald«8, 
flieh  dar !  —  Dann  wieder  kaum  eine  Meile  entfernt  das  rei* 
neade  Thal  der  Limmat,  wo  Aber  dem  alten  Baden  die 
Trümmer  der  Burg  Stein  liegen,  wo  König  Albrechl  nnm 
leinten  Mal  ruhte,  ehe  ihn  der  Mqrdstahl  traf,  jetat  fireUteh 
nach  mehrfacher  Verwfistung  (erst  1416,  unter  K.  S^^ttnd, 
dann  1712  durch  die  Züricher  und  Bemer) ,  einem  Königs« 
sitae  kaum  noch  ahnlich.  Den  Felsen,  auf  dem  sie  ruht,  hat 
die  Neuaeit  aasgehöhlt,  und  durch  einen  breiten  Strikn 
schiesst  sausend  die  Locomotive  der  Schweiaerischen  Notfd« 
bahn,  die  dereinst  Basel  nut  Zürich  verbinden  solL 

Das  Dorf  Windisch,  das  auf  den  Trihnlneni  der 
Stadt  Vindonissa  ruht,  hat  von  alter  Herrlichkeit  fast  nichts 
aufiniweisen ,  ausser  seinem  Namen.  Von  Ktfnij;8feldeD  liegt 
es  etwa  aehn  Minuten  gegen  Nordosten,  auf  dem  hohen  Ufer 
der  Beuss.  Eben  so  wdt  entfernt  gegen  Nordwesten  ist 
Brugg,  ein  Städtchen  auf  beiden  Uftim  der  Aar.  Hier  ist 
die  West-,  bei  Windisch  die  Osteeite  von  Viodonlssa  gewesen. 
Links  gegen  das  Hügelland  hin,  wo  die  Altenburg  (Oberhurg) 
und  weiter  das  Dorf  Hausen  liegt,  scheint  die  Südmauer 
gewesen  an  sein,  so  dam  UMrifsfelden  (wo  1886  ein  Kornfeld 


nh\\3ilka§9  40^''dmt  «AmMm  9el»0m. 

r)  etwa  iB  ierintte  4er  St»it  liegt.  Gegen  NoFden 
iieadhe  nicht  bis  aar  twMisten  Spitae  dM  Dett» 
mchcia.  So  ergibt  es  der  AvgeiischeiB.  Gesaueres  worden 
UMkgtmhwageü  an  Ort  md  Sldie  lebren.  Sie  werden  weU 
udit  i— irr  ein  bloae»  Wonech  bleiben.  I^eider  ist  A^s  Aa^ 
ihiIhMler ,  von  dm  vor  hundert  Jabien  2wieehen  Oberburf 
«i  HaMen  die  Beste  noch  n«  erkennen  waren,  verschüttet« 
Aber  dia  Mafasbe  WasserieitaBg  rem  Bkrfelder  See  ist  bei 
Eial^ifiBMiii  (fobi  Branaeckberge  an)  noch  an  sehen. 

Her  Naaie  Vindoniasa  ist/|Wie  das  Volk  der  Belr 
retier  (Tadt  Oeia«  28:  Helvetii  —  Boü  —  Gallica  utra4^e 
gcaa)  jedenfids  keltisch ,  wie*  denn  die  ältesten  Namen  iai 
Sidea  and  Westen  Deatscblaads  allesanunt  dafür  zeugei|| 
Ihs  Caesar  veUkonuaen  Recht  hat  (B.  6*  VL  24),  wew 
or  aagi ,  lange  Zeit  hfttten  die  Gallier  selbst  in  GersMnien 
dieObarhaud  behauptet  Bs  war  vom  sechsten  bis  aum  vier« 
len  JahiiMBidert  vor  Chr,  G.,  wenn  J,  Grimm*)  richtig  vor» 
awihel,  als  sie  auch  in  Spani»  und  Ober-Italien  sich  festig 
setsten.  SoU  nun  von  uns  auf  deai  schlttpGrigen  Pfade  kei- 
tineber  BlyaiologieB ,  der  jetot  eist  einigermassen  gangbar 
aa  weiden  aafllngt^^X  >^^  ^^  Versudi  gewagt  werde|^ 
so  schfiat  fiHr's  Erste  klar,  dass  der  NameVindonissa  ein 
Nomen  cooipssitam  isi,  au  dem  es  allerdings  eine  Menge  Ana^ 
logien  gibt  Dergleichen  sind:  Vindobala  oder  Vindomora 
(Anton.  464)  in  Britannien,  Vindobona  (d.  i.  Wien.  Anton. 
SS.  f4S.  etc.  206),  Vhidoclädia  (Anton.  488.  486)  in  Bri. 
tumien;  Vindomum  (Anton.  483.  486.)  ebenfalls  dort; 
VindoBj;^^,  CPtpl«)  iu  Gallia  Narbonensis ;  Vindana  (Ptol.) 
ebenda;  Vindalium,  Sta4t  |n  GalMd  Narb.  (Liv.  Epit  61.) 
Vmdilis   (Anton,  &10i>   laad    awiscfa^    Gallien   und  Bri- 


*)  Gesch.  der  4^9^tqc||eii  fifpriMShe  S,  165. 
**)  VeiK^  <lie  ^HlU'Cli^  9prache  und    hre    Brauchbarkeit  für 
die  Qeschlcl|te.    Von  jp*  J.  Man^f  Archivdlreotor  au  Kariamhe« 
Hiu^srnlie  16{(1.  8. 


tannieii,  jetst  beUe  fle;  VinderiiH«)  (PtoL)  FliiH  anf  ier 
Kflste  yooHibeniia;  Vindenuta,  Vindunitta,  Viodou- 
tensis  insula  (Greg.  Tur.  vit  Patr.  10)  losel  der  Loire, 
Gebiete  von  Nantes.  Unverkennbar  ist  der  letstere  Ni 
ganz  ahnlich  dem  der  Stadt  Vindonissa.  Wir  haben  also 
Vindo  nnd  nissa  (oder  nitta)  als  Bestandtheile  eikamit 
Um  mit  dem  zweiten  zu  beginnen ,  so  ist  nicht  ztf  zweifeln, 
dass  n  es  im  Belgischen  (das  für  das  Helvetisebe  massgdbcpd 
ist)  B ach  (oder  FIuss)  bedeutet  (S.  Mono  S.  101).  VUle  Ffams- 
namen  in  Dentschland:  Nesen,  Nidda,  Neete,  Nette, 
Nied  sind  daher  zu  deuten^.  Non  ranss  in  den  Sylben 
vinda  eine  Eigenschaft  eines  Flnsses  stecken,  die  jedodi  noch 
andeni  Begriffen  (Berg,  Insel,  Thal  etc.)  beigelegt  werden 
kann.  Denn  in  Gallien  und  Britannien  kehren  sie  so  oft 
wieder,  dass  jeder  Gedanke  an  das  deutsche  Wort  Wind, 
so  wie  an  die  Völkerschaft  der  Winden  oder  Wenien, 
sammt  denVeneti,  Vindili  und  Vandali^^^ fem  bleiben 
muss.  Desto  glaublicher  sdieint  die  Identität  von  Vindo 
mit  dem  Belgischen  o£n,  wen,  ven,  uin,  Wallisisch  gwyn, 
welches  schön,  angenehm-)*),  weiss  etc.  bedeutet  CMone 
a.  a.  O.  S.  101).  Also  Vindonissa»Schdne.Wa6ser, 
wie Vindobona bedeuten  wird:  Schönhflgel,  da  bona  das- 
selbe ist  mit  Bonnafi*),  Bnnna  (ßovp6g)  Höhe,   HflgeL 


*)  Mone  erklirt  8.  199  die  Bens«,  all  Rias«,  WalMrom,  tob 
ras  Wald.  Eher  möchte  rlius  ^Jo^Flass  bedeoton,  mitRhe- 
nas  nnd-Rhodanns  verwandt.  Abo  Vlnde-rliu s=  sehdoer 
FluM.  Das  belgisohe  Wort  ren  (Baoh)  wallitlsoh  rbenCMone 
8.  108)  Ist  von  derielben  Warael. 
1^  Man^t  Brklirang:  Salmbaeh  8. 189,  ist  sn  kflnsOioh« 
'i^^  J.  tiMsun,  Gesoh.  der  deotidten  8pr.  8.  171.  475.  Mtt  Moae 
a.  a.  O.  8.  11.  kami  loh  nicht  nbereiiisttmmen. 

f )  Das  Ahd.  wini,  wine  Freund,  hfingt  damit  susammen. 

ff)  Man  mÜMte sonst  das  OaUische  bon,  Irisch  bonnsGroa- 
d  tt  n g;  hiehenlehen;  woher  Mone  8. 178  erklärt:  Angustoboaa  es 


me  im  Gallifldie  i  ia  vindo  den  WaUisern  etc.  Feriorm 
pagy  iflt  bd  einer  Sprache ,  die  im  Laufe  der  Jahrtausende 
m  TtSäg  verschwand,  wie  die  Gallische ,  nicht  wohl  mehr 
■achsnweisen«  Deshalb  allein  kann  unsere  Dentongy  die  sidi 
aatariidi  bloa  als  Vermuthung  g^iht,  indess  die  Lage  der 
altea  Stadt  an  den  beiden  schdnen  FMssen  Aar  und 
Renssy  ihr  yeniehmlich  das  Wort  redet,  nicht  verworfen 
wevdco.  Andi  der  Name  der  Vindelici,  den  man  sich  ge» 
wiknt  hat,  an  den  Fluss  Vindo  au  knOpfen,  ist  gallisch, 
■ad  auf  fthnliche  Weise  au  deuten.  Nun  wird  klar ,  warum 
Tindilia  (Itin.  Anton.  610)  jeUt  belle  tle  heisst  Denn 
vindo  bedeutet  schön,  li s  »  Haus,  Schloss,  Sitz  (Mono  S.99), 
Dass  es  SchOn-Sdiloss,  statt  Schdne  Insel  *)  heisst,  thut  nichts 
sur  Sadie.  Es  bt  an  eine  befestigte  Insel  au  denken.  Was 
den  Namen  derVindelici  betrifl),  so  scheint  eraufindOsen 
in  Vindo  ==  schön,  und  licus«lic, lig  Fluss,  (Mone S.  191 
a.  Bw  Lig-er-^grosser  Fluss);  von  diesem  lig  ist  der  Licus, 
Lech  genannt,  so  wie  der  Vindo,  die  Wertach,  wieder 
den  ersten  Theil  der  fraglichen  Zusammensetaung  aeigt  Sie 
ist  folglich  eine  Ortliche  Benennung,  und  solche  sind  auch 
die  Namen  Licates  (vom  Licus«Fluss) ,  Consuanetes, 
Eucinates**),  Vennonenses  etc.  in  der  Augustisdien 
Inschrift,  bei  Plin.  N.  &  HL  90,  1S7. 

Bis  an  den  See,  den  Pomponius  Mela  HL  S.  nach  ihnen 
den  Lacus  Venetus  nennt,  aber  nicht  weiter,  erstreckten 
sich  die  Vindeliker«    Hier  war  ihr  Orftnaort  Brigantium, 


Aagusd  ftmdaäo,  JollobOBa  s  Jnlii  ftmdatto.    Dann  wire  Via- 
doboaas  Vlndornm  «.  Veaetomm  Amdatto.    Aber  penn,IriBcli 
beanssHdlie,  Berg  spricht  für  nns. 
*J  Das  ChdUsebe  fOr  Insel  Ist:  Isl,  auch  I  und  inis.     Laut  und 

man  sind  verwandt. 
**)  Vsber  BoMe  Oanische  Plorale  s.  Mone  a.  a.  O.  9.  71.  t 


.i    • 


ViNi  wMk)tiii$($  wich  fl^MtftM. 


fcfl  ihnen  jMink^  VI/6.  nebst  CanfoAinam*),  antiHtab« 
Heb  MMbreibt  Der  Widersprach  des  PtoL  L  IL  1%  6,  in 
den  Rätern  Brigantium  siiisobreibt,  ja  es  1.  VHI.  7,  8  n  denm 
Aaiq^tadl  naeht^  darf  uns  darom  nicht  irren,  weil  in  s|iftte- 
ver  Zeit  der  Name  R  ä  t  i  e  n  vieles  umfosste,  was  f rflher  m 
VMelicien  gehörte*^).  So  erJtlttrt  sich  auch  der  Aaadnwk 
des  Plinius  Nat  H.  IX.  Sil.  extn  Inter  Alpes  qnoque  lacos 
Raetiae  ftrigantiniis.  Er  beweiset,  dass  die  Stadt  Bri g an- 
tlnn  gross  und  widitig  genug  war,  um  nach  dersdbea  den 
See  M  benennen,  und  so  verfährt  auch  Ammianus  HttcelM- 
M»  XV*  4:  lacus  Brigantiae«  Bei  ihm  und  in  Anton.  Itin. 
flSir.  151,  268.  u.  s.  w.  findet  sich  die  Form  Brigantia ,  da^ 
gegen  auf  der  Tab.  Peut.  S.  III.  Brigantium,  wie  bei  Strabo. 
Ih  der  Notit  Dign.  Ocdd.  cap.  34.  p.  103.  B.  steht: 
Praefbctus  numeri  Barbaricariorum  Coniuentibvs  sive 
Brecantiae.  Hier  lieset  BOcking,  mit  Bi.  Velser,  barca- 
rioruffi,  und  erldärt:  Schiffer.  (Böddng.  Conun.  pu  799). 
Confluentes  ist,  nach  seiner  Ansicht,  nicht  das  heutige 
Coblen«  am  Einfluss  der  Aar  in  den  Rhein  (unweit  Vindo- 
nissa),  sondern  Rubeln  eclL,  nahe  dem  Einfluss  des  Rheines 
in  den  Lacus  Brigantinus.  Ob  Confluentes  noch  sonst  ge« 
braucht  werde,  wo  nicht  zwei  FUsse  zusammenströmen, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Und  Rheiueck  liegt  eine  gute  Strecke 
oberhalb  der  Mündung  des  Rheines  in  den  See,  wo  f&r  bar- 
carii  nichts  zu  thunwar.  Dagegen  ist  eine  Stafion  dieser 
Art  an  der  Aar-Mttndung ,  wo  die  Strasse  nach  Arae  Ha* 
Viae  u.  8.  w.  ttberging,  wo  HnlLs  die  Verbindnng  mit  Augusts 
Rauricorum  unterhalten  werden  musste,  keinesweges  undenk- 
bar. Der  Präfect  mag  abwechselnd  zu  Confluentes  oder 
pri^;aiitia  gestanileii  tiaben. 


^j  QuDpo4^I|am  odqr  Cambodanuni  ^    von  deii^  QalUschen   cam 
kromm  COr.  xdftnroi)  und  dun  um  Stad^  Yeste. 
^)  CAwsr  yindel.  e(  Noricun^  oaj^  ni.  f.  7S»,  785. 


atrmfitagß  dttmdßi  9dmk6k§  HetBäien. 


Kne  lABchrift  von Brigantiani findet  nchMQniu 
tff.  p.  58»  10,  der  sie  aus  M.  Vebor's  Sammling  nahm: 

IN  H.  D.  D. 

DBO.  MBRCVEIO 

ARCECIO.  EX.  VO. 

TO*  ARABL  POS  VIT. 

SEVEBiVS  SEVE 

RIANVS.  SVB.  COS. 

LEG.  DL  ITAL.  F. 
OORDIAN. 

BE.  CO. 

S.  L. 
Orelli  inscr.  Lat  n.  1414.  erwähnt  aus  dieser  Insehrift  Uo« 
den  ongew^hnlichen  Beinamen  des  Mercurius:  Arcecius. 
finter  fiihrl  dann  als  Variante  an:  Arcecü.  VieUeieht  ist 
es  ein  Lesefehler  für:  Arcario.  Bei  aUen  Geldgesdinlten 
osd  Kassen-Angelegenbeiten  ist  Mercur  Schutsgott  So  finden 
wir  Or.  1404.  einen  Mercurins  lueronun  potens  et  conser* 
fator,  middieArcarii,  Kassirer^  kommen  so  wohlin  Rechts« 
bioheni,  ab  auf  Steinen  öfter  Tor.  So  dispensatoris  arcariis 
n gn.  Nmc.  Or.  405.  Arcarins  provinciae  Achaiae  vicar.  Or. 
9BM,  Arcarins  rei  publ.  Lavicanonun  Or.  118.  servus  arca«» 
ans  Or.  S8MK  An  die  Ascarii,  eine  in  der  Notit.  Dign. 
«ehtaais  (Occid.  c  5.  p.  24.  c  7.  p.  37.)  erwähnte  Ham»^ 
Schaft,  die  Bddung  (p.  227.)  utricularii  erklärt,  ist  sdiwer« 
Beb  xa  denken.  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  inmier  steht 
üest»  dass  un  840,  unter  Gordian,  mt  Brigantia  dem  Mennr 
ein  ABar  errichtet  wurde,  und  ZW9X  von  einem  Consular 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist),  dessen  Namen  S  er  er  ins  Se*. 
rerian  OS  Anklänge  an  die  Zeit  des  Sey  er  us  Alexander 
SU  biet»  scheint,  gerade  so,  wie  dem  Mercur,  »cuius  sedeb 
a  tergo  sunt^,  zu  Augusts  Vindelicorum  von  dem  Coqs^I  Clau- 
dius Lateranus ,  Proprätor  der  Legio  III.  Italica  im  Jahr  197 
me  Insdirift  geweiht  wurde.     Bei  dniter.  p.  61,   1.  Orell. 


n.  law.  IKe  LigM  DL  Italica  sUuii  n  Biliai,  wie  der 
Stein  MB  TfUentoi  bri  Gratcr.  p*  4011,  «w  OrdL  a.  2189., 
vnil  die  lieiden  aus  Aof  •  Viad.  QrelL  ■•  31S1.  und  n.  S184. 
beweisen.  Der  SeUnw  der  Brigantiner  tascbrift  scheint  xa 
lesen: 

LB6.  DL  ITAL.  PK. 
QOBDIAN. 

n.  CO. 

S.       L. 
D.  L  Legionis  tertiae  lUlicae  piaetor  Cterdiano  itemm  Con- 
sole  S.  L  Das  wäre  im  Jahr  d.  St.  9M,    oder  S41.  n.  Chr. 
Ob  jener  Altar  in  Bregens,  oder  sonst,  noch  vorhanden  sei, 
wäre  nachnuforschen. 

BrigantiumistalsodieftltereForm.  Andi  siestannnt 
aas  keltischer  WurseL  Clnver  irrt  fireilich  (Gorm.  ant  L  7.), 
wenn  er  ein  Gallisches  Wort  b  ri  ga»Bricke  anninunt,  das  An- 
dere bri^a  lauten  lassen,  z.  B.  Boaquet  ad  Greg.  Tur.VlL 
10.  p.  SM.  Ein  solches  Wort  ist  in  iLeiner  celtischen  Sprache 
nn  finden,  nach  Mone  a.  a.  0.  S.  15.  u.  M.  Und  doch  gibt 
es  Analogien  in  Menge.  So  Bregetio  Ant  It  246. 262  ff.  ui 
Pannonien  (SzOny);  Brigantio  Ant  341.  S57.  (Briancon)  in 
Gallia  Narb«^);  Brigantium  (Cornnna^^)  in  Galläda  (PtoL 
IL  6. 4.  Dio  Cass.  87,  53  BQiydniov  n6X$Q  KaXaimao) ,  Bri- 
gantion  im  Lande  der  Segusier.  PtoL  ID,  1,  40.  das  Voft 
der  Brigantes  in  Britannia  (Tadt  Agr.  17);  Brige  Anton. 
486.  in  Britannien  (Broughton) ;  Brigobaunis  Tab.  Peut  S.  Uly 
Ort  in  Vindeliden  (oder  B&tien)  n.  s.  w.  Es  liegt  äugen« 
scheinlich  diesen  Namen  ein  gemeinsamer  Begriff  nun  Gtimde. 
Nun  bedeutet  im  Belgischen  bri,  Irisch  bre  eine  Höhe,  einen 
Hflgel,  (S.  Mone  S.  92.)  gant  oder  gann  eine  Burg  oder 
Veste.    Also  erklart  Mone  (S.187)  richtig:  Brigantiae 


*)  Insclirlft  Bu  Ehren  des  Caesar  Salonlans,  mtt  ORDO  BRI6.;  aa 

Brigantimii  geAinden^  bei  Orelli  N.  1012. 
^)  Vkertf  Geogr.  der  Gr.  n.  Rdmer  11.  1.  8.  487. 


StreifUlge  dwrch  da$  römische  Behetien.  M 

Stait  an  Hochafer.    Denn  das  alte  Breg^enz  lag  nicht 
in  der  Tiefe ,    sondern  anf  einem  Vonpnmge  des  Bregenzer 
WaMes,   der  sich  hart  bis  an  den  See  erstreckt,   nnd  eine 
Viertdadle  pherhalb  der  heutigen  Stadt  den  Engpass,   die 
im  Hfittdalter,  als  Schlflssel  von  Schwaben   gegen  Sflden, 
▼ietgenannte  Bregenzer  Clause,  bildet  Dass  von  dieser 
flahe  der  See  weit  und  brrit  beherrscht  wird,  dass  der  sfld* 
lieh  aidi  erhebende  Gipfel,   wo  im  Mittelalter  die  feste  Bui^ 
Hohen -Bregenz  lag,  von  der  heutzutage  nur  noch  die 
St  CkbhardskiVelle  übrig  ist,  die  trefflichste  Warte  darbot, 
um  sowohl  den  See  in  seiner  grOssten  Ausdehnung,  als  das 
Msenthal  der stflrmischen  Bregenz oder  Bregen ze r  A ache, 
Mlicfa,  and  südlich  das  Rheinthal,   den  fkühesten  Besitz  der 
Bater,  zu  überwachen,   das  Alles  drängt  sich  dem  kundigen 
Betrachter  dort  noch  jetzt  mit  überzeugender  Gewissheit  auf« 
Kein  Zweifel  daher,  obgleich  Brigantium  bei  den  erhaltenen 
SchrifteteUem    des    Alterthums   kaum   vorkommt,   obgleich 
BOmmrspnren   dort  nicht  bei  jedem  Schritte  uns  aufstossen 
(sie  fehlen  bekanntlicb  keines weges;),   dennoch  war  es  für 
Born  ein  sehr  wichtiger  Ort,  und  musste  mit  Kraft  behauptet 
werden,    so  lange  man  nicht  die  Gebirge  Ratiens  und  die 
Strasse  2ur  Donau  nach  Augusta  Vindelicorum  und  Reginum 
aufgeben  wollte,    was  bis  auf  den  Constantius  (SU)  min« 
destens  nicht  geschah.    Gestützt  auf  diese  Gründe  wage  ich 
die  Termuthung,   dass  anf  dem  Gebhardsberge  eine  Rü« 
merwarte  stand,  auf  deren  Trümmern  das  Schloss  Hohen- 
bregeaz  aufgeführt  wurde,  dessen  Ursprung  in  graue  Zeiten 
Unanfreicht  Im  Jahr  M8  schon  nahm  Hermann,  Herzog  von 
Sdiwaben,  (so  wird  gesagt)  mit  K.  Otto's  L  Hülfe,   Schloss 
Bregenz.    In  der  Folge  ward  es  mehrfach  verloren  und  ge- 
wonnen ,  so  wie  die  Grafschaft  Bregenz  bald  mit  dem  Abte 
von  St  Gallen^),   bald  mit  den  Ratischen  Dynasten,   bald 

^  Vnd  den  Appeazdleni  b.  B.  Im  Winter  1407  auf  1408,   wo 
8MI  und  flcidoss  belagert,  jedoch  durch  die  Grafen  und  den 


Mit  den  Schwftbiflflieii  NMhbam  in  steter  FeMe  la^,  suis  ftie 
nach  14M  durch  Kauf  in  den  l^eäiia  im  Bcriiauaes  •eatneidi 
jkan.  Freilich  war  dasit  Krieg  und  YeAeeimkg  keineBivegea 
Ml  Eude,  dass  16tt  Brahenog  Ferdinaad,  der  uadnofige 
jKaiser,  von  denelben  Besitz  nahm,  kn  Jahr  IWl  wMicie 
«u  Bregenz  eine  gewaltige  Feuersbrunst.  Nach  dieser  aldtte 
man  Stadt  und  Schloss  nach  Mtfglicbkeit  wieder  her.  Aket 
sebünimeres  Uehd  kam.  Im  Jahr  1616  evsttinte  Chiiliir 
Wraagel  die  Bregenser  Clause,  Stadt  und  ScMass,  und  aadite 
«efmesdiche  Beute  *^).  Ehe  er  1647  abjBogi  schleifte  er  die 
Mauern  der  Clause  und  des  Schlosses.  Und  so  liegt  Odiloss 
Hohenbregens  in  TrOmuierB  bis  auf  diesen  Tag.  Aber  die 
•gewaltigen  Hauern  in  der  Umgebung  der  Wallfiifartskirdie 
ß.  Gebhard's  zeugen  für  sane  frtthere  Grösse  und  Bedeutung. 
Und  noch  ist  dieser  Gipfel  schön  und  eihaben ,  wie  kein 
anderer  am  See,  und  im  Genüsse  der  grossarügsten  Natur, 
▼or  sich  den  Spiegel  des  „deutschen  Meeres^  ^**)  weiAin 
bis  zu  den  Thürmen  tou  Constanz  und  Meersburg,  hWcr 
fioh  die  waldigen  Gipfel  des  Prftttigaus  gegen  den  raigendea 
j^dlorberg  (Arlberg)  :hin ,  links  die  hohen  Schneeg^el  der 


■^i^diML__I^^M 


ScliwÜbiBchen  Bund  St  Georg's  entsetst  wurde.    Es  war 
13.  Januar  1406.    S.  Joh.  MüUer,  Gesch.  der  Schweiz  II.  Bd. 
7.  Cap.  Bd.  XI.  a  t&H  ^der  Werke, 
"i")  jjhsi  Vierzig  Toanea  eoldes.<<   Ytertamend  Baoem  aas  ddh 

WaMe  wurden  erBcUageii. 
^}  Wie  wenig  sagt  doeh  der  Name  Bodeasbe,  den  man  ga» 
wdhnUoh  von  dem  alten  Sclilosae  Bodmann  ableitet,  ^asia 
der  Mitte  zwischen  Stockach  und  RadolftseU  in  der  ober^i  Ecke 
des  tJebertinger  Sees  sehr  unscheinbar  liegt I  Entweder  See 
von  Co  n  stanz  (wie  die  Italiener  und  Franzosen)  oder  von 
-  Bregenar  (wie  die  Alten)  sollten  die  Deutschen  sprechen.  Daas 
er  den  Namen  des  ,,Meeres^  schon  frühe  gehabt,  zeigt  z.  V. 
dieiSfadt  Meersbur^  oderMömbnrg^  hei  C/Qostaaz^  4ie  Ji»tei 
Moereraa  bei  Bregenz. 


0  "     . 


SiMlßi0fB  ^^MV)&/4iif  ifMriiiikt  SJ^HUtüti,  tt 

OhiMT  Alpen,  ies  Eanor  und  Hoeb^SäBtlB,  rechta  4^  itm- 
kda  Hoben  des  SchwirawaMes  will  der  rauhen  Alf,  wM 
wmm  mih  hewrasl,  an  hochwichtiger  Stelle  n  ntehen.  Wtd* 
dann  den  liebHchen  Weg  hinaheteigt,  der  an  deralten  ftirolie 
vMrtter  nad)  Bregens  ffthrft,  der  gewahrt  mk  Stamen,  das« 
die  ehere,  alte  Stadt  (diesen Namen  führt  sie  noch  jetat^ 
daa  trene  Bild  eines  Etfmer^-Castell  es  darbietet^  mit  den 
Tier  Bekthfimea,  mit  den  tiefen  Gräben ,  die  freükh  jetat 
trocken .  liegen,  mit  den  beiden  Pforten,  der  einen  IfOgen  das 
€tebiige,  der  andern  xwm  See  fiihrend,  Wo  die  ehemalig^ 
Vorstadt  schon  famge  der  idlen  Stadt  auf  diirBtthe  denAang 
streitig  macht  Gewiss  ruht  die  letztere  auf  Rdmischen 
Mauern  und  Grundlagen.  Auch  im  Innern  des  a,Iten  Viereckes^ 
wo  Gefängnisse,  Zuehthäus^,  Sfitale  angebr^ht  sind«  fehlt 
Ds  nidit  «n  Aeaten  der  Voraeit.  Man  hat  lM4lnaen  und  an- 
d^e  Oegenaiande  ans  ÜMMv^iten  oftmals  gefinden«.  Wo, 
öder  t>b  eine  Sammluttg  -solchi^  bestehe,  konttte  mirlfiemand 
sag&f  und  die  Frage  dach  Romisdien  Inschriften  hliebeben- 
fiJls  unbeantwortet.  Kaum  jedoch  ist  zu  "bezweifeln,  dass 
solche  s^h  Anden.  Möchte  ein  Freund  des  Alt^rthumes  dort 
sich  ihrer  annehmen,  zur  Ehre  des  schönen  Bregenz !  —  Als 
Römisch  war  mir  vorher  bezeichnet  worden  ein  Bildwerk 
(Basrelief  von  roher  Arbeit  in  Sandstein) ,  das  sich  aussen 
an  dem  westlichen  Thore  (St  Martin)  befindet,  welches  hinab 
in  die  Seestadt  fQhrt  Es  stellt  vor  eine  Gestalt  zu  Pferde, 
zwei  andere  hinter  ihr.  Mir  schien  es  S.  Martin,  der  den 
Bettler  beschenkt  Aber  ein  freundlicher  Bewohner  der  Alt- 
stadt beiehrte  mich,  das  sei  die  Frau  Jutta.  Sie  habe  ein- 
mal in  der  Schweiz  drüben,  jenseits  des  Wassers  zu  thun 
gdiabt,  und  dabei  erfahren,  dass  die  Appenzeller^)  in  der 


^  ;,Fru]i  am  18.  Januar  1406  bedeckte  ein  so  dicker  Nebel  den 
Bodensee  and  seine  Ufer^  dass  dieses  Ihre  Unteraebmnag  er- 
leichlerte.   (Es  Ist  von  dem  Vereine  der  deutMben  Fürsten  in 


fclfeBieB  Nacht  dtte  StfMÜ  Bregrens  flberfoOeii  wollt».  Da 
fei  Fra«  Jutta  bei  Nacht  ndNebd  durch  ieaRheiH  geritte«, 
habe  Rath  ud  Voiatand  sa  Brcfen«  geweckt,  und  als  m» 
die  Schwdaer  luuaen,  sei  Alles  wadi  und  kaspfbereit  fe^ 
wesen,  trati  dem  Feste,  dem  sie  eben  obgelegen ,  und  der 
Stum  dorSchweiaer  wA  abgesdilagen  worden.  Zum  Danke 
dafittr  habe  hmui  die  Frau  reich  beschoikt,  und  ihr  Bild  auf 
das  Tbar  gesetat,  wie  sie  den  Fhiss  durchreitet,  und  noch 
alljahilidi  werde  an  St  Martin's  Tage  ihr  NaiM  »Ehren 
Jutta^  in  der  Kapelle  beim  Hochamte  laut  ausgerufen.  So 
spielt  mit  der  ernsten  Oesdiichte  das  ewige  Kind,  die  Sage. 


Sohwabea  die  Rede.)  Den  St  Ganern  und  AppeiuEelleiii  bOeb 
der  Zag  miTerborgen,  sobald  er  In  Gegenden  gekoonen,  deren 
Binwobaer  sie  kannten.  Die  Standen  des  Angriib  wusstan  sie 
nicht;  IbreliSgermigyTomNebelinisiehlbaryveRiettelnWelb^. 
Joh.  MQUetf  Ctosob.  d.  Schw.  II«  7.  8.186.  Anai.  085  b.:  9,Das 
isl  die  Hergothe^  daren8ild  oben  in  der  alten  Stadt  B^  'Üinx 
noch  geehrt  wird<<. 

Munster.  F*  Deyefeua. 


U.  9IoniinM»ite. 


tUmnel  t^oi  Vttplitü^on  in  Atonununt  VfgeL 

Quid  da  eo  habcndom  ilt  altac 
■ab  Jadice  II0  est. 

Od  monnment  ftanöraire  des^andens  tenps  immni  tev 
k  pelk  Fillage  d'Igel  ä  deux  lieiws  de  TrtFes,  oontinae 
i'anriMtf  r«ttnition.  den  .anateim  et  des  eorieux  «oit  p«r  la 
cMsInwIioii  graadiofle^)  sau  par  les  baa^iMieb  isnUt  il  est 
charg^ 

Depais  des  skdc«  les  figures  syaboli^es  de  eet  tf diflee 
exercent  la  sagadt^  des  savants;  mais  il  n'en  est  aucim  qm 
Foft  nftliey  fä  jasqa'ici  ait  so ramener  ses  catiyectvea  ä  iine 
pcmte  wuqlic,  k  an  systdne  simple  et  «nifoinie. 

lloas  arions  fönad  le  ToeH  de  yisitcr  aa  joar  le  mu^ 
leUe  des  SeeondiaL  C'est  <n  1844  qae  iiaixmtt  assister  ä 
romrerture  da  •  juUld  de  la  saiate  tanifae  k  Trtres  et  dfea 
Tsir  ks  cMaioaies,  noas  fioMs  ee  voyage  dmt  le  sonvtnir 
sera  prtdeiiz  k  notre  memoire. 


*)  Cet  Mioe  est  i^mg^O'^  iaaq%*k  la  hanteer  de  viaraatl 
e^  pteda»  jqsqa'i  i'eadrott  ou  les  qnabre  Ui^  s'arrötent  ponc 
UüMer  partlr  one  Sgure  coniqne  ou  pyramidale  6calll6e;  see. 

■ 

qaatre  fooes  sont  dirigees  yen  les  quaCre  points  cardiaaiiz  du 
soede;  II  a  setee  pieds  de  largeor  a  la  base^  trelse  de  profbn^ 
deor  et  solzanle  donae  pteds  envlron  d'^levalhm  a  la  hantear 
totale. 
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S4  NoMd  esMoi  dexplieaikm 

Forcte  de  nous  restreindre  an  momiment  qui  fait  le 
siget  de  ce  ■ii^inoirey  naiu  ne  parlerons  pas  des  objete  aDÜ- 
qaes,  rares  et  pnkJenx  que  nous  avons  vos  k  Trfeves,  grAce 
ä  la  politesse  et  k  Tobligeance  de  Mondeur  Baersch ,  con- 
seiUer  de  E^gence.  Que  ce  sayant  öcrivain  reste  persHad^ 
de  tonte  la  grandeiir  de  notre  recoanoisMice. 

II  y  aura  bientöt  sept  ans  qne  nous  Tünes  ponr  la  pre- 
mitoe  fois  de  notre  vie  le  monument  dlgel ,  c'i^tait  par  un 
jonr  clair  et  serein  du  mois  d'aoAt ,  k  l'hemre  de  vidi ,  an 
moment  m£me  oü  ce  quadrilat^re  pyramidal  absorboit  ses 
ombmi» 

Ce  monument  ne  devait  dtre  ponr  nous  qu'un  snjet 
i'aimiraiMi* 

Mais  ayant  snppo«^  par  analogie  qu'M  fotnrreil  bien 
»roir  €tA  fait  k  l'imitetion  de  la  fpramide,  ^diltee  $pA  «ben 
ks  BgypHens  ^ait  un  embl^UK  de  la  fla '  hinMlne ,  nMS 
avons  cherch^  depuis  k  di^convrir  la  pens^  qui  arait  pr^ 
side  k  oette  constnictioB  et  4  lious  rendre  eompie  den  bas- 
fftlieb  plns  ou  moins  ■nlili^s  qui  en  ftet  rofttaaent 

Ije  rte4M  de  nos  obserratians  et  M  ms  redl«rdies 
nous  a  confimte  daas  Topinion  que  laß  Setundin!,  pnr  rdveo* 
üan  de  ee  monument  en  mteoire  de'.lenra-tparonln  Mfunts, 
n'oBt  en  d'antre  denieiii  que  de  finTe  neptteoMr  |^r  des 
igitrea  emUteatiqncs,  le  1map$f  la  nie,  la  m^ofi  eii tiBjmroice 
dt  la.facuUi d'^r  oie«  Vhomm^  dam  ks^diffinkte^  petiodu 
de  fexUtence. 

Le  lecteur  appercoit  dfes  k  prösent  qne  nous  avonn  con- 
sid^r^  le  monument  d'Igel  sous  un  point  de  vue  nouyeau. 
IMus  eourons  risqne  de  perdre  an  panüMe  'krec  eeict  qni 
öht  tnlt^  le  mime  stoßet  Mais  il  ^ent  arrit^er  '«üseA  que 
nbtre  travail  ne  solt  pas  tout-ä-fait  d^nu^  d^int^^t. 


4(0  Mmmnmt  ^Jgd.  M 

CHAPiniE  1. 

En  commeneant  notre  explication  par  les  quatre  t^tes 
bnmaines  qui  iigiirent  h  la  partie  sup^rieure  du  monument 
et  en  dominent  les  quatre  faces,  nous  croyons  signaler  k 
Tattention  du  lecteur  l'endroit  le  plus  significatif  et  qui  sert 
conune  de  def  ä  tous  les  autres. 

m 

Ces  t^tes  n'ayant  point  d'atles  pour  s'äeyer  yers  le 
ciely  ne  pr^sentent  antun  rapport  avec  Tid^e  de  rimmorta* 
St<^;  il  est  donc  apparent  qu^efles  symbolisent  Vinvariable 
eprenve  du  passage  d'une  vie  ä  Tautre  pour  les  diffdients 
Ugris  de  la  vie  de  llioninie.  Nous  leur  avons  cherche  une 
fomule  d'application  que  Toici: 

Debilis  et  fortis,  juvenisque  senexque  re- 
cumbunt 

Chaque  töte  est  accol^e  de  deux  serpens  que  les  artistes 
ont  entrelaci^s  en  forme  de  caduc(^e  dans  le  but  sans  deute 
de  rappeler  l'idee  de  la  puissante  baguette  avec  laquelle 
Mercure  pr^cipitoit  les  liumains  dans  la  nuit  du  tombeau*)* 

Ces  tdtes  qui  nous  representent  ^videmment  l'enfance, 
la  jeunesse,  Tage  yiril  et  la  vieillesse  sont  encore  placöes  de 
maniöre  que  la  t£te  de  Tenfant,  regarde  Torient;  eelle  de 
rhonme  fait,  le  nord;  teile  du  jeune  homme,  Toeeident;  et 
Celle  du  vieillardy  le  sud. 

La  frise  contient  des  sculptures  dont  les  sujets  sont  en 
rapport  avec  le  mouvement  apparent  du  soleil;  elles  out  pour 
objet  la  subsistance  de  rhomme  au  moyen  des  aliments. 


*}  Tum  Tlrgam  capU:  hao  anijias  illo  evocat  Orco   - 
PaUentes:  alias  sub  tristia  Tartara  mittit: 
Dat  flomnos   adimitque^    et  luoiina  morte  resignat. 

Vfrg.  Aeneid.  IIb.  IV.,  yers.  242.  et  sqq. 
Neqne  credefoatur  quls  posse  mori^  nisi  Merctfrfus  ffnfnam  ftane 
diviaitmi  corpori  alUgatam  a  mortali   vinculo  aolulMet.    Nair 
Com.  IIb.  V.  p.  446. 


16  Namd  oMt  feaptieaHoH 

Nous  passerons  so«s  sUcnce 

1.  Les  qnatre  figmres  couch<^  siir  le  ventre  ao  som- 
met  du  moninnent  finr  lesquelles  repose  le  globe  terrestre. 

2.  Les  fig;ures  debout  ayant  les  mains  derri^re  le  dos 
qni  soutiennent  le  faitre  de  T^diiice  sur  le  derri^re  dn  ool. 

3.  Les  iigures  des  pilastres  qui  tiennent  les  mains  an 
dessns  de  la  ttte  comne  pour  soutenir  nn  prandpoids.  Tou- 
tes  ces  statues  connues  sous  le  nom  de  cariatides  et  de  per- 
siques  n'ont  ^U  destin^es  qu'ä  la  d^coration  de  T^difice.  On 
sait  qu'on  a  toujours  abandoun^  k  la  discr^tion  des  artistes 
le  droit  de  disposer  le  corps  de  ces  ügutes  comme  cela  leur 
conyenoit 

U  n'est  peut-£tre  pas  inutile  de  rapporter  ici  un  exenple 
üri  des  temps  moins  anciens,  qui  pourra  rendrela  veritö  de 
notre  expiication  plus  sensible. 

En  1532,  Brunsfelsius,  cel^bre  mödecin  et  savant  natu- 
raliste,  a  publik  ä  Strasbourg  un  traite  sur  les  plantes  ottci- 
nales  intitulö  Herbarium  vivae  Eieone$  etc.  Ce  titre  est  accom- 
pagn^  d'images  qu^on  est  heureux  de  retrouver  sur  le  no- 
nument  d'Igel.    Le  frontispice  represente 

1«    Les  jardins  des  Hesp^rides. 

2.  Les  jardins  d'Adonis.  Venus  y  est  repr^sent^ 
assise  tenant  de  la  main  droite  une  come  d'abondance. 

3.  Hercule  assommant  tfn  dragon  k  coups  de  massue. 

4.  Apollon  k  t^te  radi^e« 

5.  Sil^ne  et  les  deux  jeunes  bergers  de  la  VL  Eclogue 
de  Virgile. 

U  nous  reste  un  devoir  k  remplir,  c'est  de  remertier 
Monsieur  Gilidie^,  conseiller  du  tribanal  provincial  d^Aix-Ia* 
Chapelle  et  juge  d'instruction  k  Malmedy  qui  nous  a  encoo- 
rag^s  dans  nos  recherches  en  nou$  aidant  de  ses  lumi^res 
et  de  ses  conseils. 


M  Mommmt  HgU.  Wt: 


CHAPITRB  n. 

■ 

La  face  Orientale.  Infanüa  **- li'enfiaiit  (debiUs») 

CetCe  face  qui  a  ^te  reserv^e  pour  le  premier  äge  de 
rhoBiBe,  paar  le  commencement  de  la  vie,  präsente  des  Images 
fid  paroissent  r^pondre  k  Viäit  qu'on  se  forme  de  Tenfant 
dont  la  Constitution  est  fr^le  et  d^licate,  qui  manque  de  puis- 
sance  et  de  ressources  (roboris  expers),  et  dont  Texi^ 
stence  et  le  progrfes  d^pendent  d'une  influence  ^trang^re. 

n.  L  Nro.  t.  La  hase.  Cette  partie  a  extr^ement 
fionffert.  On  y  a  distingu^  autrefois  une  nymphe  de  fontaine 
que  plvsieurs  auteurs  ont  /att  figurer  dans  leurs  desselns. 
Cetle  T^pr^sentation  ^toit  en  rapport  avec  les  autres  d<^tails 
de  ce  vbtk  pnisque  la  soarce  k  laquelle  cette  nymphe  pr^side 
est  Porigine  on  le  commencement  d'un  ruisseau. 

IVro.  2.  Le  piedestah  H  a  ^i6  restaur<^  en  entier  de 
Sorte  qa*n  ne  reste  aucun  vestige  de  ce  las-relief.  Cetfe 
perte  est  d'antant  plus  regrettable  que  cette  image  faisoit 
Sans  doute  partie  essentielle  de  celles  qui  subsistent  et  eu 
aoroU  encore  mieux  fadliti^  l'intelligence. 

Nro.  3.  Le  corps  de  V^difice.  Ce  grand  tableau  est 
diris^  en  deux  parties.  La  partie  sup^rieure  repr^sente  les 
jardins  des  HespArides.  On  y  voit  encore  les  restes  des  trois 
jemies  vierges  qui  cnltiroient  ces  jardins ;  elles  se  nommoient 
AEglij  Arrithnsa  et  Besp^i^thusa. 

Les  arbres  de  ces  jardins  portoient  des  pommes  d'or. 
C'est  ABgl4^  qui  cueilloit  et  donnoit  les  pommes;  qu'on  le 
resarque  bien;  un  dragon  monstmeux  qu'une  antique  pr£- 
tresrse  nourrissoit  de  miel  et  de  pavots ,  veilloit  sans  cesse 
anprfea  des  lilles  d'Hesp^rus.  Hercule  parvint  k  tuet  ce  monstre. 
La  pvMftfloe  dememra  seule  pour  proti^ger  les  AruMs  d'or. 

La  partie  inffirieure  repr^sente  une  femme  majestaen- 
aeflieiit  drap6e,  couch^  par  terre.    Qui  pourroit  douter  q«e 
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cette  femme  ne  soit  la  pr^tr«sse  dont  nons  venons  de  faire 

mentiony  et  dont  parle  Urgile  Aeneid.  Lib.  IV.: 
fyUtae  mihi  MaMylae  genils  monstrato  sacerdos, 
^^Resperidiim  tenpli  eostos,  eptilasque  draconi 
,yQaae  dabat^  et  sacros  servabat  in  arbore  ramos, 

y^Spargena  humida  mella^  soporlfenimque  papaver^^. 

• 

Nro.  4.  La  frise.    Elle  conüent  tous  les  d^tails  d'une 

boulangerie.    Plusieurs  boulaDgers(Pistores)  sout  occup^ 

k  p^trir  du  pain  et  ä  le  faire  cuire.    Lucifer  (admonitor 

operum)  aannonc^  Theure  du  travail,  le  commencemeDt  de 

la  journ^e.    Cette  explication.  peut  s'appuyer  sur  cette  ^pi- 

granune  de  Martial  O^xh.  XIV.  Ep.  CCXXIII.) 

^^Surgite,  jam  vendit  pueris  jentacula  piator 
y^Cristataeque  sonant  undiqae  lucis  aves<<. 

Nro.  5.  L'attique»  Cet  embltaie  repr^ente  lue  cbambre 
occnp^e  par  quaüre  personnaces  placds  avtour  d'une  table 
aiir  laquelle  se  trouve  un  objet  rond  eu  fome  de  plat*  On 
recoanott  dans  ce  tableaa  un  p^dagogue,  un  enfant  tenaat 
nne  tablette  en  main,  ä  qui  Ton  donne  les  premitoea  le^ons, 
et  les  parents  de  Tenfant  Void  Taction  qui  parott  faire 
1»  sujet  de  cette  repr^entation : 

Le  mattre  qui  aait  que  sa  prdsence  rend  TeBfout  triste 
et  maussade,  lui  mantre  de  la  main  droite,  ibs  aon  eiitr^ 
qudque  chose  dont  11  est  friand  'pour  Tengager  i  £tre  docile. 
Le  p^re  ou  la  m^re  de  son  cöte  met  les  naina  sur  l'objet 
rond  pour  signüier  ä  ce  petit  conunen^nt  qu'il  ne  touehera 
point  aux  pätisseries  contenues  dans  ce  plal^  s'U  s'obsline  k 
faire  le  rdcalcitrant. 

Horace  Seim.  Lib.  I.  Sat  I.  dit: 

y, Vi  puertoi  oUm  dant  crustula  blandi 

yyDoctores^  elementa  veJinI  ut  discere  prima.^ 

NoHs  avons  frouvö  cette  image  avee  ^elq^aa  ▼ürumlea 
dans  les  EmUemata  de  Sambnens  sons  la  rubriqnfe  Bxe in  p  1  o 
eaFoto« 


Nr^  fL  Xe  /roMtM,  D  ffefvtenlie  IKuie  os  la  hme 
iiBS  an  croigsant,  eile  est  sur  un  char  tndnA  par  denx  che- 
rass  fm  pveaiieiit  leur  coime  rers  Forient.  La  cavitö  du 
fwimaal  indi^e  qne  eet  astre  est  dans  sa  premifere  pbape* 
Cetie  paiition  du  oreissaat  dans  le  del  a  M  pa4Stiquenciit 
dtedüe  par  ChtMmbimai  dans  ses  Natcbe«: 

,SaMy  dit  le  gnad  ebef,  lipeMt  da  soktt  ta  n'ai  paa 
teoi— ra  iU  heoveoae!  Ioi8i|iie  cootraiate  par  Athafiofie  ät 
foktcr  le  Itt  aoptial,  tu  aon  des  portes  du  natia  leg  braa 
anaadia  rem  Torient  appdant  inttilcaMni  ton  ^ox^. 


CHAPintB  ÜL 

La  face  septratrionale.     VirilU  aetas.  L'homme  fait  (forHs.) 

La  faree  et  la  Hfoeor  .de  Yhomm»  fait  aoat  appr^cites 
ki  par  l'^tat  robuBte  de  soa  organteation.  La'puisaance  na» 
tordie  fagfar  Vig^oureusemeut  est  caract<^ris^e  sur  cette  fiice 
par  ce  qu'il  y  a  de  plus  fort  dans  runiversalit«^  des  ^tres  criis. 

PL  n.  Nr.  1.  Lm  teasw  Hk  est  paHag€e  en  trois 
partiea ,  on  bandes  horiaoaMes.  On  reuiarque  dans  celle  an 
Mifien  Ott  fleuve  assis  appuy^  sur  son  ume;  puls  une  nacell^ 
portant  deux  tonneaux  et  an  p6cheur  qui  paratt  jouer  d'un 
iastnnnent  h  vent;  deux  hommes  fönt  avancer  cctte  nacelle 
aa  Hioyen  d'une  corde  tir^e  ä  force  de  bras. 

Les  deux  autres  parties  repr^entent  la  aier  couyerte 
de  danphins  portant  des  enfants  sur  leurs  dos,  et  d'autres 
poissons  BÖnstrueux. 

Nr.  8.  Le  piSdestal.  II  repr^sente  cinq  hommes  forts 
et  robustes  maniant  de  longs  leviers,  ils  sont  occupes  ä  dö- 
placer  des  pierres  d'un  grand  volume  que  Ton  a  prises  tantdt 
paar  des  montagnesy  tantdt  pour  de  gros  ballats  de  mareban- 
discs.  L'action  de  ces  figores.^t  }a  maehine  quÄirabk  et 
oraHiplie  la  fsiee  fönt  reconnottrt  daM  ee  iabkan  des  on« 
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nicrs  qui  tranittait  k  im  «ertuii  gwn  it  coiuiraelfaMi  qai 
ädge  de  la  Figuevr. 

Nr.  3.  Le  cwps  de  ViHfice.  Ce  tabhn  refrteente 
Tapolhf^ose  d'Hereule  dau  le  Zodiaque.  Ute  i(pve  Bae, 
graye  et  Majestaeiise  debout  rar  n  char  lraia6  par  qaatre 
cheyaux  empörte  par  one  conrse  rapide^  amoaee  par  le  calne 
de  son  maintien,  au  eoarage  h^olfve  qui  Int  le  caract^re 
dfHereale.  Cette  figure  tienC  de  la  maiB  gaudie  uue  niasaae 
(quig  facta  Hercnleae  non  audit  fartia  elayae? 
PropO  et  teud  la  auin  draite  yers  Heieure  qui  yieat  paar 
la  conduire  au  sejour  des  Dieux.  On  reconnoit  le  neasager 
de  Jupiter  ä  son  bonnet  ou  chapeau  afli&  nonua^  Pi&tase. 

L'imaginatiou  de  Tattiate  doit  avoir  iUi  yiyement  excit^ 
par  le$  passages  suiyants : 

y^Slo  obi  mortales  TiiTuUiliu  eznit  arte^ 
)^Mrie  lut  meliere  yigel  migorf  ee  vMerl 
^yCoepit^  et  aagiuto  fieri  graTüate  yereaduf. 
y^Quem  pater  onmipotens  inter  oava  nubUa  raptma 
^;Quadrijugo  curm  radiantibus  intulit  aatris'*').^^ 

^^ornquam  fittgrglas  tfbrtar  ad  nnbras 
„Ipclyta  ylrti»«    Yivite  ANriea; 
^Nee  Lethaeos  saeva  per  aaines 
yyVos  fiata  trahent:  sed  cum  summas 
•   ,^Exlget  horas  consumpta  dies^ 
^^Tter  ad  soperos  gloria  pandit^.<< 

Les  coins  de  ce  tableäu  sont  occupäs  par  les  quatre 
yents  principaux  repr^entös  par  des  tAtes  humaines«  Notus 
luttc  contre  Bor^e ,  ils  ont  les  joues  bouCGies  de  rage ;  et 
soufllent  avec  yiclence.  CK^ctor  in  incerto  est) 

Ovide  au  sixi^me  liyre  des  Metamorphoses  (fab.  8.)  fait 
la  description  de  la  force  et  des  fureurs  de  Borife : 


. «)  Oridias  (Met.  Iiib.  OL  ftb.  IV.) 
■^)  Beaoea.  (Her«i  ABtie.) 
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y^Apta  »iU  Tli  esis  hao  «riftf»  inMla  voUo^ 
^^Hao  freta  concatto^  nodosa^oe  robora  verto 
,,1ndaro^e  nlves^  et  terras  grandine  piilso, 
,^1dem  ego  cum  fratres  coelo  sum  nactiui  aperto^ 
^^(Nam  mlbi  campua  is  est)  tanto  molimine  Inctor 
yjOi  medlas  nostrls  concnrsibin  insonet  aetfaer^ 
^^Bjcsfliani  cavüi  ellal  nnblbim  ignes. 
yjUtm.  eg 0;  oain  Mibli  convexa  flmmlna  lerMe 
yyfihippofluiqiie  feroz  Imb  mea  terga  caTemi«^ 
9iSoIIiclto  Manes^  totumqiie  tremoribua  orbem.^^ 

Nr.  4.  La  frise*  Ce  bos^-relief  rcf räac^te  4ew  cabivHf 
separ^es  par  iine  montagney  au  sominet  de  la^ttelle  ae  trourf 
im  peül  UUiflMQt  Qn  y  voU  daux  Anaa  diarg^  et  lenrs 
conducteim,  doit  Tun  vient  de  la  cafcaae  k  gavehe  et  monte 
la  montagne  tandis  que  Tautre  la  descend,  et  va  vers  la  cabane 
k  dioitc.  Fond^  sur  le  rapport  que  cette  partie  de  la  friae 
doit  avoir  avec  les  autrea,  nous  supposons  que  le  fcitimeiit 
aar  le  sommet  de  la  montagne  poqiroit  bien  £tre  un  moulia 
k  reut ;  et  dana  cette  hypothtee  la  charge  des  änes  conaisteroit 
e&  hU  moida  et  i  moudre. 

Nro.  6.  L'atÜqwe.  On'distiBgHe  dana  cette  iiMige  jb 
hoBse  nu  ä  Cannea  hercultienuea  et  dont  la  force-  eal^vive^ 
nent  exprin^e;  il  eat  debout  eotoe  deux  friffuia.  qu'lka 
dompt^s  et  qu'il  caresae  de  chacone  de  aea  maioa« 

Le  griffoa^  £tre  fabuleux,  monatre  fauataaüque ,  moiti4< 
ttgle  et  munixi  lion^  ^ti^^  r^piii  peur  le  plus  fett  die  toua 
lea  ammaux-  lies  recits  des  anciens  ne  tariasent  paade 
fablea  sur  la  force  de  cet  animal,  et  pour  ne  point  reaiooteir 
plv»  haut  que  Johan  Monteville,  le  passage  suivant^)  fait 
Foir  que  les  erreurs  les  plus  yulgaires  ötaient  prop4#l^  pAf 
lea  naturaliatea  eux-mimes. 

yCoxpua  magni  grippis  majus  esse  octo  leonibus   de 


•I 


"^  Bztratt  de  (H.)  Ortna  Saidiatl«  pubUö  en  1516}  irait«  de  fkvVbm 


^partibus  istist  nam  pwlqdaiii  barem,  eqnom  rtH  honiuiem  etiam 
«annatuin  ocdderit,  levat,  et  asportat  pleno  volatu.  Illim 
39ungulae  sunt  tarnquamcoriiua bovis:  de  <|uibas  fiunC  ciphi  ail 
ybibendmn  qui  reputantur  valde  preciosi:  fiuntque  de  peanis 
^alanim  ejus  arcus  rig^di  et  fortes  ad  jacieBdimii  missilia  et 
»sagittae.«" 

Nro.  «.  Le  /roitton*  On  y  vmt  la  tMe  radi^  d' Apollon 
sur  un  char  trhin6  par  quatfe  chevaiix  s6pai^8  en  devz  conplea* 
Le  soleil  figure  ici  moins  pöur  son  ^lat  que  pour  sa  vertu. 
Ovide  an  prenier  livre  des  M^tamorphoses  (fab.   IX.)  lü 

fiiit  dire: 

,,Iiiveiitiini  medicUia  aeuia  est,  opISnrque  per  ortem 
^^Dioor^  et  herlMurvB  est  sulüeoto  poteatta  ■oliis»^^ 


CHAPITRE  IV. 

La  face  occidentale.    Juventus.    Le  jeune  homme  (Jfioems.) 

Cette  fiice  est  relative  aux  passioBS  les  phu  viokotes, 
avx  affectiona  qvi  preMieut  TArdeur  la  plus  knp^tueiise  pour 
lea  ^Uljtto  doat  la  possession  procure  ua  tifamphe«  Otüe^ 
dans  Bou  Uv.  XV.  fab.  III.  des  M^tamorphoses^  dit: 

^^Fitqne  VBlenfl  javeniü:  neqne  enim  robusHor  aetas 
yyVUtkf  aec  aberior;  neo^  quae  magis  ardeat^^  nUa  eat.'*^ 

PI.  m.  Nr.  1.  La  base.  Le  bas-relief  qui  ge  vvit 
sur  hl  base  de  la  fkce  septentrionale  se  retrouve  encore  ici 
avec  tous'ses  d^ils. 

Si  ces  repr^sentations  ont  aussi  la  p^che  pour  objet, 
elles  prouveroient  que  les  construeteurs  du  monument  avoient 
la  connoissance  des  diff^rentes  dispositions  de  l'air  ftivorable 
ä  la  p^he  et  qu'ils  savoient  que  les  ptcheurs  proflteiit  des 
heures  du  jour  et  de  la  nuit  les  plus  propres  soit  avant  le 
lever,  aoit  aprte  le  coucher  du  saltiL 

Nro.  9.  Le  piädestaL  Cette  image  reprdseite  joi  cha- 


liot  duürg^   de  giw  balMs  ie  BliidiAadint.    0  ert  «oitt 

lfm  bAttaeut  k  pule  oocbtee.    Le  condnotein*  est  m  jmsaA 

hl— IC  ^,  toot  ter  de  8on  atteiage^  esl  atsii  siir  le  dtyaal 

ie  sa  yeitiare ,  tennt  lei  itees  de  trois  ehevanz  lattgte  de 

froBt    Horace  (Art.  Po€t)  dtl 

yylmlierbia  jurenls  gandet  eqiUf«^^ 

Oii  Toit  encore  dans  cette  iinage  iin  arbre  Ufurqaöy 
crolssaat  aor  le  bord  de  la  rovte. 

Nr.  8.  Le  eorps  de  Väüfice,  Ce  graad  tableau  c^ma^ 
celai  de  la  fiace  Orientale  qiii  lui  eorrespond ,  est  ima6  en 
devz  ptfties  bien  diatiiictea  que  les  passioiui  crimiaelleB  esggif 
Bte  daoa  les  images  ont  fUt  ddfigiirer  cenaidiinibleaieiit» 
New  avena  enprontö  4  la  vytbologia  aea  fiüUea  .feur  xe^ibst 
la  Tie  4  ees  bas-relie&  dont  le  coim  dea  anato  alMl  ^olevaa 
ka  derainnB  veatiges.  .  C'eet  dans  Ovide  qae  opiia  avona 
dieKehd,'  les  sujeta  de  cea  iaiagea.  , 

Ob  trottvera  peut*£ft*e  que  riea  n'y  coiment  mimoi  fm 
laa  ftblea  IX.  et  X.  du  dixiäme  livre  des  M^tamofphüeai. 

Dans  la  partiie  inf^rienre  figureat  ua  honme  annö  tm\ 
bilon  au  d'uae  beulette,  et  aae  fenuae  presqve  nae  aasiie  aa 
fied  d'an  arbre.  Ob  y  ireeenaoit  le  roi  Cyairaa  et  sa  Alle 
Mynfca.  Cette  prineease,  eaaanniöe  d'nne  violeate  paafifoa 
pewr  aon  p^re,  tronva  le  moyen  de  prcadre  la  pkce  de  aa 
mtoe;  Cyniras  ayant  recoaau  son  crime  vonlot  tuer  aa  ille)» 
nais  les  Dieux  Ja  mi^tamorphos^rent  ea  ua  arbre  fai  eon« 
aenra  aon  nom  et  d'oü  dteoule  la  goauaa  odaraate  qa'ea 
noBiBie  Hyrrbe^  Adonia  fat  le  fruit  de  ce  commerce  inceatuenx. 

La  paitie  eopMeare  repnhMite  les  jardiaa  d'Adonis.  ~- 
Adonjs  y  est  aa ,   deboat ,   sons  la  figute  d'ua  jeane  homme 

bcaa;  il  tieat  de  la  mala  droite  an  eaaüau  de 
(ealter  venatotins.)  G'est  Tidto  qa'oa  sa  tana^ 
da  IIa  de  Myrrha  qui  s'^tait  coasaer6  ans  eBNficea  de  la 
cbaaae,  et  dont  la  beaat6  devfat  si  ravisaaate  qa^  YcaM 
Faima  paaaioaBcaMnt,  et  qn'elle  k  aaivoit  partoot  nafiaia  Jk  la 
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fhirwf.  *-«  Venu  est-  debovt  k  cM  de  sm  fiirori  teoant  ic 
la  auÜB  *  Ar»ite  wie  corne  d'aboiulaiice  que  leg  deflsmatean 
coBTaitisseat  ea  serpeat  La  conqae  marine  esl  aax  piedB 
de  la  dtase ;  Ics  po^Stes  croyoieat  que  Venus  ^ok  n^e  d'une 
conque  comme  le  dift  Piaute  (Bad,  Ifl.) : 

,^Te  ex  concha  aatam  eme  AxstamvAt« 

Man,  un  manteau  sur  r<^paule  et  le  casque  en  t^te, 
figure  au  dessus  des  amants.  On  sait  la  violente  passion  que 
ee  Dleu  avoft  pour  Venus,  et  la  haine  qu'il  portoit  ä  Adonis. 

Nr.  4.  La  frise.  Cette  partie  repi^sente  un  maitre 
d*h6tel  (o  b  s  0  n  a  1 0  r)  qui  s'avance  pour  aeheter  de  quoi 
8onper(obsonare  coenae,  Plant)»  etvers  leqnel se  diri^ 
gent  six  eaupagnards  rang«^  ä  la  ille  qui  apportent  du  gibier, 
de  la  vehdUe,  du  poisson  ete. 

Nr.  A«  UaMquB.  Deux  flgures  sur  un  ebar  tram^ 
par  deux  chevaux  dont  l'une  tient  les  r^nes  et  un  fauet 
(Bigarius,  Bigae  ductor),  l'autre  dans  Tatthude  du 
trianphe  et  de  la  gloire,  et  une  colonne  avec  ces  cfaiSres  CLIII., 
plaei^e  ä  la  gauche  des  ebevaux,  indiquent  clairement  que 
ee  bas^relief  a  pour  sujet  un  vainqueur  ä  la  course  de  chars« 

On  sait  que  les  Romains  aimoient  passionnement  ee  jeu. 
A  l'extremiti^  de  la  lice  s'elevoit  une  colonne  appel^  Hl  e  t  a, 
bome,  que  les  cbevaux  et  les  chars  devoient  toumer 
<flecteban  t)  en  sorte  qu'ils  avoieut  toujours  ä  leur  gavche 
la  colonne  ou  Meta* 

Lueain  (Lib.  VIIL) 

y^ moderator  eqoorom 

y^Dttit^ore  rota  laoTom  com  cIroQii  orbem, 
yyCogii  Inoffensae  ourrw  aocedere  metae.^^ 

Quant  aux  cbiiires  de  la  colonne,  on  ne  dmrteim  fas 
qu'ib  ne  d^tenunent  la  longueur  de  l'espaee  qu'il  avoil  fdfai 
paroourir  pour  remporter  la  palme  selon  cette  expresaion  de 
nfaie  (H.  N.  VO.  CXX.):  «Conficiebant  aatem  qnan. 
doque  f  aasaum  CLX  millia  et  ultra.^ 


Nrn.  a  l>  frmOm.  Ge  tabteavy  oü  Fm  dlMflgve  «n 
Jone  hfnr  na,  debMt  anii6  d'mi  eittiqte ,  li'mi  bwcHer  tl 
tüoe  haste^  et  wie  fenuae  assise  ä  terre  adoss^e  cantre  «a 
lacher  aywit  denitoe  eile  im  aerpcnt  aMmattven  veta  lefuel 
eBe  tomae  la  ttte  de  flrayeaT,  refv^seate  PMs^  foi  dMin^ 
AadraaMe. 

AndromMe  ^  deviat  vietiaie  de  la  foUe  iraniM  de  aa 
aiire  fot  cBcbaui^  sar  un  roeher  et  ezpoafe  k  um  moaatre 
■ariiL  Pttste,  arai^  de  l'ögide  de  Miaerve,  fMrifta  le  manatre, 
iämm  Androm^dey  Taima  et  en  fit  son  ^pavse. 

H  acaiUe  qae  eette  repr^aentation  a  M  faite  aar  Tau- 
toriM  de  cca  Ten  d'Ovide  (Met  Üb.  IV.  «ab.  XVUl.) : 

yjOt  aMH,  (Peneofl)^  O^  dfari^  aon  lütis  dlgaa  caCenis, 

,^aed  natti  iaCer  we  capidl  jaag;iiiitiir  aaiaatas^  i  - 

y^ande  reQoireati  aoBMO.  tetra^iae  tannifae»   • 
yySt  cor  viAcla  geras.    Prino  «ilel  lila ,  aeo  aiMltet 
^^Appellare  Timm  virgo^  nanibusque  modestos 
^^Ceiasset  tuUim^  si  non  religata  fuisset. 
^^Lumina^  quod  potait,  laorimis  implevit  obortis. 
^ySae^lofl  instantia  aua  ne  delicto  fateri 
y^Noüe  TMerekr^  aomen  terraeque  saimiqoe/ 
y^Qoaatoqae  nmfoniae  Aiertt  fldoela  tirmtm^ 
^Bdieai:  et,  nondaia  aemoraüs  oauübaa^  nada- 
^InaoBoU^  Tenientqae  ImoKiiso  beUiia  poato 
yylmmioely  et  lalmn  9ub  pectore  possidet  aequor« 
^^Conclajaat  virgo.^^ 


■  »■ 


ii  I 


CHAPITRE  V. 
La  face  ai^ridionale.    Senectua»    Le  VieiUard  (icn^,), , 

Anni  de  former  nos  conjectnrea  sur  les  emUteea  de 
eetCe  ftiee  prineipale,  qu'on  noiis  permette  de  rtp^ter  ee  que 
Bona  aroiis  d6jä  dit  plua  haut,  savoir:  qoe  lea  Sfcuadinl  far 
r^reetion  da  manaolte  d'Igel  ä  la  memoire  de  fcors  pareute 
ddjhafs  n'oBt  eo  d'aotre  dessein  que  de  fidre  expoaer  b  la 


THe  ptT  its  «iUtaie9  et  des  figurM  sjM>«iM[tie0^  le  tenps, 
Ift  rie,  te  laori  et  l'exercice  de  kifaeultt  d'a^r  dm  rhMMe 
siiui9  les  düäroits  4^fr^s  de  Ia  vie, 

Nous  e^v^roM  preayer  qiie  teiitef  ks  refütenHaHaw 
de  ce  cM^,  Mtei«  la  figure  f  ni  Mimonte  l'idiiuBe  cnMtuitttl 
ä  cette  explication.  On  conWendra  sans  peine  qse  ka  pfti«> 
aanto  y  attacboleat  ces  [ßigniAcalionis 

Peiüez  ä  la  mort. 

La  vie,  tagoim  eu  pcogrte  par  la  aeule  mardie  da 
tempsy  est  de  cewi^e  dnrte»     . 

n.  IV.  Nn  1.  jLa  60^«  fiUe  a  M  restauMe  ea  enüer 
de  soEte  ftie.te  k«a-relief  65t  perdu  pear  jamais. 

Nn,2p  Le  piädesiiß.  Cette  sculptufe  neträieiite  la 
pueritia  ou  T^ga  de  TbiNMie  dqputt  sept  jua^ ii'li  fiiatone 
ans,  sous  rembUme  4'«iie  ^eole  (se4i«ala.) 

Des  enfknts  au  nomiire  de  dix  ou  dbn^e  r^unia  dans 
une  salle  sont  debout  et  dans  I'af titade  de  rattention  autoar 
d'une  table  plus  longue  que  large.  Le  mattre  (impabis 
turbae  moderator)  est  assis  daos  un  lauteuil  ä Tune  des 
extrömit^s  de  la.  tajWe ,  U  lit  un  ^crit  yi'U  tient:  cp.  main. 
Deux  rideaux  femte  ^gurent.  daos  la.aatte«  fiiaii^  ilttgustin 
dans  ses  confetsiaiis  (Lib.  1.  <»p.  Xiii.)  fait  Bcnlion  des 
rideaux  que  les  graaumiiriens  placoient  ä  Tenfr^e  de  leurs 
i&coles : 

jyVela  pendent  liminibus  grammaticaruin  scholarum ;  sed 
^on  illa  magis  honorem  secreti,  quam  tegumentum  erroris 
^gnificant^ 

Nro.  3.    Vinscripiion.    Nous  passons   h   cdt^  de  rin- 
serlpfiön  pour  y  revenfar  un  peu  plus  loin. 

Nro.  4.  Le  corps  de  l'^difice.  Cette  grande  iaiage 
mpr^nte  l'adolescence  (adolescentia)  saus  L'einblAaie 
4'iine  oär^monie  d'adieu. 

.  On  rieaarque  d'abord  aur  oe  taUeau  une  chanibre  iWuee 
4p  .tirfis  ma^aUtoBs  dans  lesqy^jiont  eiif(mQi^  d^  poirtciäl^ 


dw  pMiraMB  mdI  sa»  dboCe  im  moDinieiits  doiiiCBtifMi 
pMT  Mttnnw  la  mteotie  de  celix  i.  911  Ton  üeiit  f  «r  lea 
K«i8  do  sang  ou  de  ramitii^.  Puis  on  y  admire  trois  graadM 
ifiKS  ddNwt  apostai  de  faee  doni  oeHc  im  milieu  plus 
pciite  ipie  les  deia  autra^  v£l«e  de  la  toge  Tirile,  (S^t^ 
ririlia)  amtonce  un  adolcsceat  Utt  hoaue  graT#  Igora 
k  sa  dmite  et  uie  fennie  k  sa  fMcbe. 

Catte  ftyrösenlation  nous  dösigoe  dairement  ^ ae  le  jemMS 
hoBme,  ayant  atteiiit  TAge  prtee ril  par  les  loia  poür  -prendr« 
lato^gavirilisy  se  präsente  accompagn^  de  son  ttttear, 
poor  aigvifer  le  gractenx  cong6  k  sa  m^re;  il  lui  serre  la 
main ;  il  va  se  s^parer  d'elle ;  la  toge  virile  et  la  mett  de 
aan  p^re  le  laisat  auitlre  absolu  de  sa  eendiiite.  II  a'ea  faut 
paial  4'aKtrai  pnarea  qae  les  passagea  suH^aats: 
Seneca  (De  eenseL  ad  Mar  dam  O.XXIV:) 
5,Papillas  Ttlietus,  sab  tatoraai  cura  asipie  ad  dediaiiHi 
^ffttMam  aBBan  foit :  sab  matrii  eusMia  seMfer^  Mm  ha^ 
»beret  snos  penatds,  relioqaere  taos  neknt^ 

Ibidem  »CVniipütd;,  Mateia,  fnaia  tkta  liberos  videant, 
«qaae  in  diversis  donlibiis  habitant^ 

Propcrtius  (Lib.  IV.  EL  t.y.     \ 

^;Mox  ubi  biilla  rudi  demliisa  est  aurea  collo^ 
9,MatriB  et  ante  Deos  llbera  sumta  toga  — <^ 

Horace  (Epist.  üb.  1.  Epw  1.) 

n ut  pifiwr  aaai».;    ,     ; 

y^upiOlfl;  qaos  4iira  priBfni^  ouatodia  jnatnim.^^  - 1 

Tega  et  adaleaeeataa  aentdes  mata ajMmymts paar 
Aiirdias  Pmdentias .  (in  GathemerimMi) 

Ces  dtations  fönt  foi  qn'onÜMiiemeitf  Jasjeamm  geas 
da  djsrtmrfiai  ji'babltaitat  pbm  la  maisaa  maiern^lk .  quand 
ils  ayoient  pris  la  toge  virile. 

Nr.  ftb  La  fris^  fiUe  est  eeupiie  m  toeii.aahdirisions 
par  deaz  coloaims.  ba  partie  d«  müfea  lepKtaaat».  m  rtpis» 
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ctlitt  4ue  les  BMiaii»  prenoieni  ven  U  ozitaie  keve  & 
jMr  qv'oB  appeloit  Prandium,  le  üner,  k  tvpas «la mttltii 
du  j#ur. 

On  distmgHe  dans  la  diamlire  fu^tre  ftgnm  d«t  facCf 
m  bMDine  et.ime  femme,  saut  asakes  dans  des  jbulewta  as« 
fttka  d'«M:  taUe  tefvie  et  OMverte  de  nets;  lea  detx  aiilica 
souft  äihani ,  donnant  ä  koire  k  cellts  qui  aoiil  ä  tiMe ;  la 
pwtie  i  gauabe  est  k  lieu  ou  Ton  tient  les  kaiasona;  on  y 
Tatt  deux  figioras  portant  diacune  an  canthan  et  ::r,  vaae 

La  Partie  ä  droite  est  la  euisine,  deiiz  fifmaa  y  aant 
a<^ap^  k  apprtter  les  mets. 

Nra.  6.  t'aUiqve.  U  nous  srable  foe  rall^f orie  de 
ce  bas-relief  a  paar  sujet  un  jugemeat^  uae  seiiteiioe  pnaMM^« 
On  Toit  dans  oe  tableau  aix  peiaonnages  debaat  daaa  l'attitude 
ie  l'aiitarilj^.  La  gimid  de  levr  outintieD  iadiqae  la  natmrit^ 
de  r^ge^  tempa  marqaö  par  les  loia  paar  diverses  fiondiaas 
de  la  vie  eivUe.    Oyide  (Fast.  Üb.  V.)  a  dit: 

^il'egUiiui  est  aetss^  unda  petatar  honots/^ 
Cette  Sorte  de  magistrature  qui  devoit  rendre  la  joatice 
au  peuple,  gouvemer  une  ville  ou  une  province,  est  carac- 
t^risi^e  par  un  recueil  de  lois  döroul^  que  Tun  des  juges 
tient  entre  ses  mains ;  et  par  TiiTne  ou  le  vaise^  doiit  on  ne 
peut  plus  reconnottre  la  fonne,  dans  laquelle  on  mettoit  les 
suflfrages  secrets  «Berits  sur  des  tablettes  soit  ponr  äire  an 
jage  ä  qui  appartiendroit  la  connoissanee  d^une  aflhire,  soit 
pour  d^libi^rer  sur  lä  calpabQlt<^  des  aecosäs.- 

Le  paCte  Auialias  PrudentiaB  (1.  o)  k  r4ga  da  ainqaante 
sept  ans,  sentant  le  besaia  de  faire  an  retour  sor  sa  vie,  en 
iearaclMae  ainsi  fcs  dögntoe 

«    Le  preoikr  ^e  par  les  pleors  versäes  soas  taa  eMMbaeals 
de  la  förule; 

i/adoleseenae  par  la  tage  virile; 
.    La  jaonesse  par  riuip«licH^' e<  la  laxom; 


•  .^( 


yyltaMM  noMtapi  re^iBiui.  ■rbinii  ' 

^m  dTftoi  bonfai  red^dtmii%  tenrnlmas  reos. 

•  •       •    •  ■  •  •  • 

yjBaec  dum  Tita  volans  «git, 
yylrrepflii  fuUto  ottnltfes  86iii.<< 

Nr.  7.  Le  frmiton.  Ce  tableau  repr^sente  la  vieillessi^ 
MW  la  finre  de  Sil^ne.  le  nounricier  et  le  compagnon  de 
Bacchus;  il  tient  d'une  main  lui  canthare,  et  de  Tantre  im 
bitoa  oa  nn  tbyraje.  Deux  jeunes  garcons  s'en  sont  empar^, 
ib  le  tirailteot  ayec  violence.  pendaut  qu'il  fait  de  vains  efforts 
pmar  se  4^agen  Cette  all^orique  repr^sentation  r^smne  ce 
|a«0age-de.la  auüteie  Edogue  dej^irg 

f,   .    •    •    .    dcopii  tt  liiiasylas  In  aatro 
j/Hlcnnw  paeri  .fornno  vldere  jaeentem^ 
fJbnAibam  hestenio  yenas^  ut  semper^  laccho; 
yßerih  procnl  tantum  capiti  delapsa  jacebant  y 
^ßk  sravlfl  attrita  pendebat  cantharas  ansa. 
^ggressi  (umsk  saepe  fenez  ape  oanaisls  amboi 
yJLmntnX}  ii^iciont  ipaia  ex  Tineiila  aertis. 


•  ^  •  ••*  ^^  •^~     "•  *•  •  ••  -^  "  "  ••    ^^  •  ^ * *M 


,,Ille  doiaA  ridesty    Quo  vincola  neetlüs?  inqait: 
yySoIvIlp  me  paeri:  aatia  est  poCulMe  videri. 
^iCanaiaa^  quaa  viiltlii;  oognoscite :  carmina  ▼obls;'^ 
jy  .  •  .   Simnl  fnciptt  ipse.^' 

Leg  ^ata  de  Siteae  -^toient  la  yieille^e  et  l'ivresse 
nSt  ^nnisfiie  oieroqne  gravis  Ovid.);  mais 
fl  t^  4Mi  d'm;  gnu|d  aeiia  ^  la  puissance  magifue  de  aa 
tmk  airiwfit  lef  artoes  et  leg  rochen :  ses  chaata  avoieat  poior 
aajct  lea  tmpa  antifvea. 

La  irk^Pfssse  qui  se  temiiie  par  la  mort  et  Teiifaee 
fgaNfrt,  mfim^\f^  ifm  ce  dfMrnier  caAre»  C'eat  le  propre  da 
▼Wllard  de  raeonter  aas  eafaata  l'hiatoire  des  ai^les  recal6i. 
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Nro.  8.  La  ^tohi«^  qut  surmdnte  le  liiDfitittent  CeCte 
fignre  ipd  pouyait  avoir  sixäsept  fießß  i€  bautettr,  et  dont 
lä  face  ^toit  tourn^  vef^  le  8u4,  nj'a  plus  ^ne  1^  jaisbes  et 
la  partie  iDfMeure  du  corps;  mais  on  devine  aisement  tont 
ce  qui  lui  manque. 

A vec  nn  peu  d'attention  fl  n'est  pas  diSicile  de  se  con- 
vaincre  que  la  taiUe  svelte  et  legere,  la  draperie,  les  jaimbes 
d^licates  indiquent  övidemment  une  jeime  vierge  qtii  est  attte 
et  en  action  de  voler.  Elle  a  tito  pied  lev6  et  touche  k  peine 
de  l'autre  pied  un  point  du  globe,  ce  qui  d^note  la  rapicHt^ 
de  son  passage.  A  ces  traits ,  peut-oü  ne  pas  recommtüre 
Hora,  rheure^  ou  lliorlöge  k  saNe  personnifttet 

Ho  r  a,  synonyme  de  T  e  m  p  u  s,  est  un  ttidt  que  les  poCtes 
anciens  ontcharg^  de  beaucoup  d'^piäi^tes;  en  voici  quelques 
unes  qui  completeront  le  sens  que  nous  donnons  k  cette 
Statue:  PraeeepS)  Cugiena,  velox,  breyis^  leris, 
pede  levi,  celeri  Velatn  etiOL    ■ 

Le  monument  funi^raire  des  Seeundini  ^toit  plac6 
sur  le  bord  d'un  grand  chemin  public  Les  passants  avoient 
devant  leurs  yeux  la  face  m^ridionale  et  ta  Statue '  ^toit 
tournöe  vers  eux;  ne  doit-on  pas  se  persuader  que  les  tab- 
leaux  de  cette  fa^ .  deyoi^t  avoit  pour  le  yoyageur  toute  la 
port^e  de  ce  passage  de  Seneque  (Ep.  XCIX.) : 

«Respice  celeritatcm  rapidissimi  temporis:  cogita  bre- 
^'vitatem  hujus  spatii,  per  quod  dtatissimi  eurrimus;  obserra 
„bunc  comitatum  generis  hunianl,  eödem  tendentfa,  niiikids 
^Intervallis  distinctum,  etiam  uU  maxlma  ridentur ;  queift  jfiMUB 
9,periisse,  praemissus  est^ 

Et  la  Statue  ne  sigdifloit-elle  pas  de  sont  eStef  ' 

3>Vive  menior  leti:  fiigit  Hora  —  (Peis.  Sat.  V.)'* 


<'  tte-Ufflitolwi  TtWJiri^r/'. 


CBU^VITIUB  VI. 

PL  W.  llrv  3J  liest  lftdl#ttx  qile  yanlit  le!f  Auteuni 
fd  IM»  #nt  toynwif!  des  «^m  ^e  cette  inscriplioa  on  ne 
fusse  distmgver  ceuz  qui  onft  pa  rexaminer  avec  cette  intel- 
%eiiee  seole  citpaMe'  )fe  flemier  une  id^e  juste  de  sa  com- 

Neos  ayons  cru  devoir  prendre  au  hasard  une  de  ees 
«dpte  ^fliMtallM  püü  ttddeiiMB  four  la  mettreaoüs  las  yeoz 
du  kfivvv  folfe  4rAk¥lliam  «fltiK«  eni  d|4e  de  16M,  fue 
Toid : 


,«-»••       -1   « 


*"    f"'*       'Jj!""**i"'        *""     *'  *      It       t  iti<w   m  --      I  iij 
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KC  tiSSfiCtND  t  NTSfiCVRt  l.TPVlBLtAfi  PA 

eAJRatOONWfer...  ODC  VKDIBIIA   :t   NTlKIBTUtatO 

CIQMODSra0ET*|0I>E8TI0MAGB(>OMFIL10  ET 
IV  »1\    ^weVSt)Xf9  SAVENTINtSET    »ECVIfDI 

I        lOfJiiwPAmsNTi^YfrDwyaKm»  bi>. 

VIVIVTAB      E    P    E  ERVNT 


■  /        r 


Cette  inscriptioa  qui  indique  le  caractöre  et  la  destina« 
lion  du  Bonuaent  ^toit  eourte  comrae  tontea  celles  des  pre- 
■ien  tenpa;  on  n'y  voit  ftgurer  qne  des  noms  depenonnes. 
EDe  Moit  coBpos^e  de,il|nit>jf^g^,^yites  eu  grands  carac- 
l^rcs  roHuitts.  Les  deux  premi^res  lignes  saut  enfacto,  la 
hntitee  a  bbttstf u]^ -^^ottltett  Nöiitrktcntt  petti«  ^ü'on  poutroit 

racttpf^.  ^iw^.^^  pi;j|sipni  auteurs  y^  out  remarffu^s  et  dmit 

%  %^JI^t}^^nt^  gontiiatoria  Luxe^nlkur. 


Alexandre  WUthendiis.  -  L  VIVL...FEGERVNT 

Lorent,  dans  soa  Caju»  Igola.  ^  U  VlAI  RIN.^ERVNT 

Christ  Nellar.  ^  U  VIVI  VUl  B  llfiNT.MM...I!BVNT 

Th.  von  Haupt --Vm  V  PA  .   W.:...MKVVT 

Math.  Neurohr.  —  n  VIVIVFA      RITV  "   ERVNT 

II  resulte  de  toHtes  ces  coiies  jointes  enaeniUe  qw  cette 
huititae  ligne  de  rinscription  povrroit  bien  avoir  ^tö  cem^ 
poste  comine  suil: 

P"«Ugne PARENTIBVS  DBPVBiCTISBTS 

6^«  ligne  ÜVIVIVFABRI  TVRVLVM  FBCERYNT 

Aumoireii  de  cette  lign&  auiÄ  rMMe-on  liroilt-fae 
Secnndinus  Secams  et  Secnndiinis  AveutiDiis  •»!  fait  bAtir 
le  nonoment  pour  leurs  parents  d^fimts  et  poor  eox  ntees 
maiits,  et  qu'on  y  a  employ^  cinq  arehitectes.  Blaia  e'est 
«iie  ccnjecture  qae  nöus  ne  haMrdoBs  qu'aveo  rAMnre  et  dont 
noos  abandonnons  la  Solution  i  de  plus  habUes  que  Aoos. 

Notts  finissons  ce  chapitre  p«r  demaader:  Est  ce  fue 
ces  arehit^ctes  ont  voulv  figurer  sur  le  pi^destal  de  la  fisoe 
septentrionaley  alin  de  partager  rimmorfalit^  qu'ils  ionnoient? 


CRAnTBB  vn. 

Oiigine  du  nom  et  du  village  d'IgeL 

ff  ' 

Au  moment  de  terminer  cet  ouvrage  noiis  avons  ifnufi 
le  besoin  i'exprimer  notre  sentiment  sur  le  nom  ^gel  donnö 
au  village  qui  aroisine  le  monument  des  Secufldini. 

Le  nom  du  nUage  a  beaucoup  vari6,  ''sand  pourtant 
Jamals  perdre  les  traits  caract^rlsdques  ^e  soit  origine*. 

Petrus  Afianos  oui  rhroit  an  MMMcenMt  im  XVL 


Al  HttllMMHl  iP  JmL  ttl 

äMe,  et  JdliaiiJifroU  am  cMtemputtbi  ■imiiiftiif  ee  fjlkge 
Egi^    1«  fvouer  a  dk:    ! 

„Mnte  vetaslatiif  stotiia  hi  viHa  Egie  mfliaii 
«a  Trenrifi  Locellnirgnm  versus  distante.^ 

Le  second  dit: 
^gle  id  est  CAUGVLAE  natalis,  ncui  nonen  tat.^ 

Le  sayant  ptreBrower,  qui  prennoU  lastatae.dn  ßq^r^ 
■ei  de  TödHice  pomr  la  iigiure  d'une  aigley  a  cnt  que  le  mot 
Ef le  tiroit  soo  origine  du  nom  de  cet  oiseau,  il  ^s'en  e»li<|ae 
aiBsi  ißxts  8esAntiqo|tat/Bs  etAnualesTre.virenses 
(toB.  1.  p.  da.): 

yAqinlaiiii  ;ridiflti  in  .mnma .  Maasolri  iastifio.    Ab  hac 
«pago  ipapDpii^fjiiJlii  cernitury  band  dubie  mansit:   nam  origi- 
»aalioDe  latiali  Aigle  mlgo  dicitary   qaod  Gallis  est  aquila.^ 
tPtt  i#otfre  eneem  ees  mots  imprimte  k  la  marge : 
»Alf  le  rel  Egle,  pagus  yulgo  Eigel,  aquilae  symbolum.' 

Mainteiiant  nons  dirons  plus  exactement:  vous  aves  vu 
Ics  jardiDs  et  les  images  de  H^sp^rides  sur  le  c6t6  oriental 
du  ■anument ,  c'est  en  vis-li-ns  de  cette  face  que  le  village 
dlgel  a  commencö  par  se  conposer  de  quelques  maisons. 

Vous  avea  yu  AEgM  cueillant  et  dbtribuant  les  pommes 
d^or,  c'est  du  nom  de  cette  Hesperide  que  d^rive  cdui  du  vil« 
läge.   Fabius  (Instit  Lib.  I.  cap.  VII.)  dit : 

sAE  ^yllabam ,  cujus  secundum  nunc  E  literan 
vponiaus,  rarie  per  A  et  I  efferebant.^ 

n  paralt  donc  constaat  par  ce  tänoignage  que  tous  oes 
dV^e,  d'Bgely  d'Bigel  et  d'lgel  ont  leur  vraie  origine 
cdui   d'AEgU.     Les  Allonands   «n  auront  adouci  la 
pffsnondation. 

HniaBons  ce  qui  regarde  cet  objet  par  densiider:  Est 
ce  qne  cet  endroit  ne  devint  pas  dans  les  temps  recul<^  le 
rendes-Tous  de  la  population  Trenrienne?  Est  ce  que  les 
paicnts  n'y  canduisaient  pas  leurs  enfants  auz  jours  des 


sc       Nauvel  essai  Jfm^McMm^^;  JUmmmi  d^Igd. 


Mim  jponv  doMurfftr  Al)|^«  dM  pMHnM  ifUM^iNty  «imi*4l^ 
pas  qaelque  tradition  ä  cet  ^gard  ?  Mr  11 '  iJaniitnHt  qae  le 
yillage  i'lgfl  dfit  sffl  f^x^tiPfl^  (Bt:«||..4inpii||f«#oii  k  une 
pareille  origioe.  <  .  .        l*  r^ 

Puissent  nos  conjectores  £tre  f avorisäf^  p^r  cette  niaxioie 
de  Titc  Live  (Lib.  V.  cap.  XXI,): 

^in  rebus  antiquis,  si,  qüae  simüia  veri  sint,  pro  veris 
»acclpiaiitor*).*  '. 


I 


'^  Zu  den  Li^sarten  der  ^.  Z.  der  liiscjirift  Q».  Sjty^  verweisen  wir 
aur'<fle  getreue  AbscbHfC  bei  Ler8cb^'l/eiitrafaiiiiB.'rlieiiiIind.  In- 
■chr.  ni.,  14.  *        1 


i 


Amn/ ^r  Betf . 


■  ■        ■    '  T*       -  ■  l>  ■  >   t      ■*»*      » 


«  •.   i::     ••  I 


«        •        '      •  '    •         ' 


f  * 


■l    »  .■ 


l.' 


Id  iw*  flül  iw  Htüte^bnsdiaft  wwMn  die  AMhel« 
iMgewder  MiiUMbtii  AnüMtf-Tnipfett.«  Bftrd,  die  Ake> 
gewirtiHldi  Borii  den!  VMktnchafthn  benaMl,  «ms  wrieüea 
sie  geMUet  iNikren*.  S#«  giUk'  es  eine  Jlla.  Neribsnift,  eüe  Ak 
I  «Bd  n  .fffluelrisnsii>  ^ine  Ak.  I  und  II  SU^oroU  «ta 
mdit  sdCe»  abtf  War  «nck  die  BteidiiuBg  aach  Kdiachl» 
s.  B:  AI»  AegOBla«,  Ala  lOavüe,  Ala  I  «id  U  Ravie, 
Ata  I  aad  H  il|ia4  In  der  iRege)  aller  umrde.jkoeli  dsv 
Name  einer  Völkersohaft,  ana  der  die  llejtemfattflUiNig 
vmgAdkm  war/  letgcft^t,  wie  Ala  E  Anpisla  Kureenmiy 
Ata  ICiaadia  Oaükraia,  Ala  1  Ravia  Gattaisr— >»  Ala^ 
n  Vtayia  Kspadnom , " Ala  E  fllfia  Mcomi «  odA*.  soaet. 
dae  aiMigc  mM>ii>  BtaeidiUag  kisngiBBetoty  wie  Ala*  1  Abt* 
g«teKeariaä€eltaMlriiBv>Ata  Ckadiaaen,  Ala  Ailpiaia 
dviMi  Bumnmmmi  Alä  i  and  H  Havia  fiemina,  Ala  illpiir 

_  •»•         y.       ■  it 

« 

Bine  ipav  dgenMmHeiie  AH  der  BeBen««i|^,  die  aio»; 
litlrhiaig'  wAamaäi  w9Xf  ener  Ala  denBiuBen  naeh  ihrenl 
■ifiaMir.  oder  erstte  Bi  ftWüak  r  (BraafeetaS)  an  geht»  und 
awar  iB'«ier  Weise,  dase  der  Penenen-Mam^  die  fladnaf 

etiuelti'» 

■ie  Ata  lonniB  in  dieKm  ftaUe,  .Je  nacMdsM  inui  sie 

mim  ^#inüfir  g^umi  keaeieUien  WoDte,  in  drcierieir 
Wcnse  genaHt  werden: 

Drollstiadig,  naeh  der  Vttlkerscliaft  i%res. 
VwsftmmgB  tää  »aek  de« Mattes  ihres  Errlehleve 


S6  I/aber  die  Ala  Mkma. 

mit  der  Zahl,  2.  B.  Ala  I  Tufronn  Frontoniaiia  d.  L 
«lie  erste  Ala  der  Tungrer,  welche  Fronto  errichtete  und 
anch  zuerst  als  Praefectos  befehligte;  2)  nur  nach  der 
Volkerschaft  mit  der  Zahl:  Ala  I  Tmigrorom;  mdS) 
ohne  Zahl,  nur  mit  dem  Namen  des  Errichters:  Ala 
Frontoniana,  sdtener  Ala  I  nroatoniana.  tflte  Zahl  war  iber- 
flfissig :  es  gab  wohl  2wei  Alae  Tungromm ,  aber  nur  eine 
Ala  Frontoniana.  In  gleicher  Wdse  rerhielt  es  sich  mit  der 
Ala  Oallorttm  Flairiana,  Ala  O  Odlanni  Sibttriana ,  Ala  I 
Pannomorum  Tampiana  iu  a.  Du  wo' wir  in  den  Inadwiften 
nicht  die  volbtändigey  sondern  rnr  üo  kflnrare  Boneieblinng 
nach  dem  Srrichter  haben  und  SduriftMdkr  keinen  weMecn 
AuCscUnss  geben,  Ist  es  schwierig,  ja  oft  nidit  oMgllAi  mit 
Sicheriirit  im  sagen,  wehdier  VOifcerachaft  die  Ala  angehlM 
hat.  So  wisiMV  wir  n.  B«  nicht  den  Nitaien.  der  VAlh^fschaft, 
ans  welcher  die  von  Taeitns  und  der  Notitia  iiiptsü  erwihnte 
Ala  Aunäna  gebildet  wordeaf 

8n  der  Classe  der  nach  dem  Nimen  iir^  enten  Bife|shk 
ters  benannten  Alen  geKöil  «lich  die  Ala' Indiana.'  Sie 
kommt,  bei  keinem  alten  Schriftsteller  yorz  ihr  Hame  iMdet 
sich  nur  in  einer  geringen  AnnaU.  Von  Inschriften,  «A  «war 
immc^  (AneZahl  mid  okne  Angabt  einer  VlÜkeebchafti  >Hanehe 
Menere  meinten,  es  sei  eine  ans  lad  lern  ansammengewtate 
Beitersc)iaar  gewesen  und  daher  der  Name.  Forafliai  neCnt 
ihvfr  Entstebmif  in  die  Zeit  dte.Kaiden  Tr^mi,  jtehdem 
ihn  «eine  Kriege  im  Oriente -bis  nnn  rnthiilrir  grOjkat  hii 
tan  und  er  mit  Arab^m  IntdiAMiil^iMi,  die  Ton..d«i<BiHMKn 
mwifhMnl  auch  faidor  genähnt  wnrdbn,  in  SertftrMg  ge- 
kommen war.  Mit  Recht  ist  dagegen  bemerkt  woidenlf  Lench, 
CentiabMnsi  L  £k  4».),  dmfeeine^  nslehen  Eniitehiing  des 
Namens  der*  Ala  Indiana,  die  spnchlidift  Worthiidunf 'uwidir- 
spräche:  von  India  rofisse  das  Adjectir  Indus  «den «Indiens, 
nicht  Indianas  heisiäe».  /Letntete  Ponatttion  detttfe  nach  der 
Analogie  ivon  aaderd  W<of  thildttgeH  afef  eincfti  AersqM»4iamen 


« 

Iilva.  Po^  («esdfc  >.  Mwu  i.  KM.)  nrii*  iähw  sfllhi% 
te«  üt  iUa  laÜMU  iren  ten  Kiifge  inüiis  ftMiniit^ bm» 
lar  Im  iiy— fachai  KHeg  *aAC*eMr  iaU  »«iBcrSwitetai 
gvgdv^VMipfjfH  BditHid  gd«Btet  habe  piit  bcU  KApan' 

Der  Dtafnnp  iav  Aia  Mioa  Kelt  Jnr  UNwiftmicn 
aOor  ini  «r  ftHt  w«M  Mdi  nMü  w  fiMk  «bW'SMBe.'bei 
TMfMi,  AflMl.  HL  42^  sprieht  tm  «ImtM  dtoTrinrifeU 
MttgebobcAMi  All^  ffldcKd  nter Kaiser  lAeriiirfdMiis J^ions, 
4m  Itevirer,  v^rgdMieli  nun  AbMl  von  den  BMneni  äiim- 
fefCB  Mbte.  Als  ietmoeh  feei  im  TreMrten  (fieKIpMMic^ 
sMi  Atfbnidi 'kMi^  fiifl  Tadt  l«.  Ptap^yrt sye  <ä  Icgatis 
KiaiMÜ)  cQK^eli^cta  maiiu  JMiiis  Itttvi^  e  leNkati 
cidcai  (Trevirenini),  discon  Floro'  el  eb  id  uyalidaie  eferae' 
aYMfar;'lBCoiidlitaiii  araitttadiiMii  adllae' disfeoit; 

mt  gflauteav  dass  ><»  dem  Trlci»iref  ln>l«8;  idei» 
wie  seui  CtontilBame  JiKos  zeigt,  von  dem  Miscbtn  Kaiser»^ 
iMMse  mM  der  Madsdieii  CitlUt  i>escbkiik«  wufde,  itti  ab 
PlaeBpelm  cilie  kesoadere  freririsdie  Reitefüdmsr  MsMifM 
(wclciü  «Ikeai  die  in  Vrage  stehende  Ala  ist),  anseie  AhMln^ 
dianä  kettüiirt  werden  and  Aeselke  keine  andere  ist  da  die 
Ala  TnKfiPMlm,  wekhe  Tidlns  Mst.  H;  c  14.  «nd  IVj 
c  M.  ifemit.  Aus  fteiden  Stellen  erfArea  wir,  dnsa  JalM' 
CianilM^^^ein  Ttevktr ,  mit  es  seilet  ^efai'  Veaiiaiiltir aics> 
Tit^^bgt»  Adlnslndas;  eüaPralM  die  Ala  IVetiiarmn«  iit^etv 
Zeii'  iea  AidMandes  des  Ch^ilis  eonunandif^  'llr>  qd^  dW> 
laM^lMer«),  ebebfifll» ein TMfiterv  siMekeliei  Aim^dai^ 
lifeii  AhfiAe  semifrliMideiileQte  ton  BiW'^e'^ladlMiteMd 

tn    'if^    .oV«i^fl(y  .,•.-..  r,  j  .      , 

^)  Die  iBsearift  bei  Steiner  Cod.  Inscr.  Rom.  Rhen.  n.8S3  scheine 
VeftiiAtAg:  wenn  sie  eclit  wftre^  mfisste  ari^tktt  L.  liVltm  ge- 
finea'^vehlerf  1  yi^V&R.   Die  ganse  fttscbrtfl' laiiM :  Ü.lA.  |  Ii. 


m  fUh&t  dit  Ma  hdkm^ 


a»fim  dtüEnqHyirert  ttiierghigoii^  Batist  vakMctMÜlitll^  4m0 

awjüM  IkBiriiii  gebildcfi  WitrihL  Jhf  0AU^ 

nimmehr  Ala  Indiana  gewesen  an  sein.  :  r.  i     - 

5llaB;fliei  Ala:  Indiana  teftvilurmifl  ait  Jle^f'Bwitera 
iftToMMioig. atairi;,  «erailittt  tm  Ma-  eisM  llsArift.  Iici. 
Lenoh  bn  €eniial4Aiwmn  I.  Nh  87*  wd.Stdnftr.lm^  fiatoc 
iMOipL  BMik  nt  Sheni  I.  Nr.  IMG»    Sie  Jimtrti. 

ALBikÜaVITAU  ^  B9.  ikLAfilNKAN^  { tVftiiMllM 
CIVi  I  IBBVEftA  AN.  XXK.  -fit^  JL  hH.  JU.  .Vi'P«  & 

AlkMiii  Viüli^*  tfnili  alae  indtefte ^  Mm^  Bttbif»  «li 
Tttveia,  aonavlini'trigilift,  8ti|»eadionHi'4ecfm^,  bw»  ^a 
ttatnaaBM  famndum  «umvit«  • 

lieber  dan  raadoit  jtteaer  ttmlMliiia  i  tfit-«|tii  >  alaht 
enlig:  klani  Binige  JkmXz^  Anteoe  Oanaf  a«:  4Ab  Qv^,  wo 
sirfeftadm^  lu^eiMli,  berichtet  Gatonhi»  C4eiHli^i4«iColaiiir 
PbllM),  dasa  sie  eii  W^^rriiri^eii  ausf^^tieii  >wopiieii  .aai» 
Ana'deaiJtiBeniriiniifiitailitti  Aagusti  aafabrf».  wir^  4a«a-»r 
B  ilr  «II  giu  m  eine  Ala  ^«taiden ;  Bnnmyim  w«r  bMM  VlAv- 
sekeitfKGli :  WadM^an«  Jeieniyis  ist  de»  Sfcsi»  am^vWailw* 
rhdii..  Mriidien  BMin  ttld  Jla«lfii  tfaftaoden  .  it^aaip .  Ans 
dadiiluMlirertli  dea  4«ki4  biAiidUehan  BitfiKfarks  ist  «of .  4aa 
enle  s  Jslafcmdm  als  Zeit  der  Biricbtaiig  f^r  OraMu^ft 
2iftiafblia«ett#.Betf«nder»  wichtig. iitws  al#r  di^€rabaAijfi 
dsidtirah^.  dMs  wir  dar ana  ers#Iia«,^  dass  ^  BArfor  d^c  Tie^. 
virdc  dntidiir  Ala  ladiaiia  dtortu  «oi  im«  ae  ,ei&m;ü|rit«*w 
Aihaltniyiriigfawiantn  j  4ass  ^ia  Atet  llndiwa  mit  id^r  Ala 
Treviroram  identisch  gewesen«  Es  konunt  allerdings  nicht 
selten  vor,  dass  in  einer  Aiixiliar*Ala  oderCohorte,  die  nach 
einer  bestimmten  Völkerschaft  gi^nannt  inrird ,  auch.  Soldaten 
von  andern  Natiomen  dienten*  ,A|ker  sojphe  Ab^eicfliiingen 
von  der  Begel  kommen  im  ersten  JabrhHn4ei;t  -  bAfhat  ipelten 
Tor.  In  späteren  Zeitao^  wo  manche  ViBoeMohafkenv  jfia  fM- 


tkttf  Se  Ala  MdialKü  m 

* 

kr  Aiikilfartraivtii  gwldlt  hatteni  tAM  mehiiexifliirteli  öidL 
MI  nMh  in  (Mdiwwhen  DebemsfeiL  bMaüdisii ,  CuikBiisiallL 
■iaer  üMhilae  vliCehortes  uittevffiNäBta.tori  tSMnri 
lau  aotfnrtttiiy  bei  Brfaimiiigai  4ie  Becnitimgeii;  M* 
aaien/  bimaieiB  ataMitFeciFMitth  .¥ölfaendihfitaii  )tMaM 
■elHin.  'Sd  «lg  <ie  JkM  Tretriravoni  MnA^.  aMii4kili«li. 
ikriHM^t  «igttist  Md  iNiiilpktkt  woriw  ^eip  ludiiknidto 
ei  «i  Be  diirv  ab  iie'  jplitcr  Mr  obIat  doii  Bhaoi.  Ala  Ib^ 
dfant  rtctonnt  In  dnei  t^i^  Wams  gcAulneB  »SttÜMDa 
siMII,  dk  Steuer  4u  a.  Oi  Nr.  IM!  giM, .  Mieir  WironM 
CkMer  aarf  iltei  Woviacia  \mfßmmVA,  wridw  tbri  aviteia 
NMMlier  (Nutei)  iuifcUrte^  4lls  Bfuta  ia  drir  UUadii^iaa 

jftBQITAIiDB  tfiMBRTVblTANI  |  K  MAHNiS  fl«ilif . 
lliA  IMHANA  )  STIP.  X.  ANNO  |  XXX.;  ^.%.t^\  BKÜBIMI 
MMOL 

HßEfevrivdlg  i^t  eiae<aa  VHfeito  getadea^  vaa  Hoiliii 
tiri  ]jMS^ieUtrliaft.abgtdnwk;te  Infldirifl,  aMch«  bftabar 
Dük^d«»  1.  Jakrhaatot  au  Mtettt  list    SierkMitet:      •      '. 

B^Mi )  M.  VLHO  Cnii.  I  SMMIO  MBIMC»  ALAR^f . 
IN  DIAS  AB  XTBEUAB  t  ASTOMJAf  ST  SALABARM  t 
anVATI  BMiENDiDISSIMAB  1  FEüBNTIiaiNSIVii  |  «Lü 
PIVB  VmOVBBBMS  I  LIBw  PAT^  It  M.  P. 

4»ialli  llr.»alMI7.  gikt  nachBtftaiiiiallBw^B^ifripidlAM 
vaa  dar  4.  Wa  Anfang  der  0^  adle  Hie^  folgenden  V«tftMe^ 
iaa«eftt'  (AimwaQ  INMANAB  Sdr  THaUUiB  ASTVIU^»'^ 
SALABUBIO  QVITATIS. 

flb  ^4Mrde* dtanMdK  die  JatnDlnrift^lln.lnlea:^ sinn:  DB  Ma- 
oBiB  M.  TOiito;  €iK  'iklla,  «pom  MMie<»,  Alaartaü  ladianae 
et  tertbn'ABtitrifm  et  Sidariarlo  eidtatis  sptendidbrima^' Veren- 
tbeminni  Ulpius  Protogenes  lilbertus  patrono  (ene  merenti  fedt 

Weiin  diese  Verbesserungen  auch  im  Allgemeinen  Beifall 
yerdtenen^  so  ist  doch  die  neue  Lesung  von  ET  TJBETIAE 
•nalntt BT HKW AB^.  sn gIMdidi  die Cosflnoiar  anldMi ersten 


U*ttdieJUa  hidkma. 

ArfUiik  M  aeitt  sdieiat,  oicht  statOilL  Da»  dae  AU  DI 
Mtbttnam  an  Bbdii  nicht  juichaiweifleii  ifll »  daraaC  soU  km 
lüwniera  fiewicht  gdeft  werdtn;  aidift  vob  aUep  Ateii 
and  OoboirtQB  haboi  rieh  insdiiifb»  nndliltchifehtea  asbattea» 
B^Cahorlcs  Asianai  am  Bbeia  gsttlandan»  sa  kaoa  auch  ci«e 
Ala  Aalanaa:  dateUbat  gelegen  habeiL  Ana  lasebkifte»  «ter 
oMoiii  wir,  daai  cjne  Ala  Aatnrnm  nnter  "Arifjan  Un  Jad* 
sdleB  Krieg  an  der  antcni  Danav  klbnpftey  und  ans  aalern 
Inadiriflen  nnA  ist  Natitia  Impiirü  aineban  wiTi  ditoa  üi.Bii> 
inuieD  die  Ala  I  nnd  U  Astnrum  lagmi. .  Die  Alä  InünM 
ahtr  iEtonult  nur  in  den  Rhcinlanden  vor.  Da  iil  jahor  liämm 
ivnga  ita  der  Inschrift  ^enthalten/  dasa  M.  Ulpins  Sforas  nn 
gleicher  Zeit  Medicus  in  der  Ala  Indiana  und  in:deKilia 
Aataraai  gmresen*  Wie  Versetaungen  JM  den  Bafeblshakrn  od 
ttOMcfeean  stattfioilen,  so  ohne  Zweifel  aaeh.  hei  daüAetsleB ; 
es  braucht  daher  auch  nicht  das  Standlager. der  astnffaolicB 
Ala  In  der  Nahe  von  dem  Quartier  der  Ala  Indiana  gesucht 
mi  "watien«  Dieser  Punet  wtrde  keine  Sohwierigkelt  mnihm 
Anders  aber  verhalt  es  sieh  mit  der  Zahl,  wdche  dar.  aat»* 
rikchen  Ala  btfgelegt  wird.  Selbst  Völkerschaften,  die  eine 
aahkeldie  Keilerei  lieferten ,  gingen  bei  der  Zahl  Ar  Alae 
niilrt  i*er.  U  hinaus  *) ;  lieferten  sie  eine  grüsaete  Anaabi 
Reiter,  so  wurde  die  Ala  I  von  6W  auf  lOOO  Mann  gebiidit 
nad  es  enIManden  so  die  Alae  miliaiiae;  oder  ea  wnrie  der 
Uebemcbass  an  die  Coh<Hrten  abgegeben^  welche  .dann  nna 
f>qpvgalk  fod  Reiterei  bestehend  Cehortes.  cogniMM .  bkafnn. 


.*^  JttSe  eliialae  AaBaalwie  »aoMn  die  llniflier|.  dft#  spHm  Jbtson- 

.  ieni  viele  Reiterei  eteVtea.    Sie  hatten  pii^ck  elqe  Als  W  V^' 

.    evm  SagittariorMin  (Arneth  MUitärdipl  p,  6i,^^    JSa  ptl^iM  aicli 

diese  Ausnahnie  durch  die  besondere  Waffengättui^  der  Sagit* 

(arii.    In  der  NoüUa  Imperii  kommen  allerdings  Aläe  mit  böhem 

Zahlen,   selbst  mit  VIII.,  IX.,  XIV.  und  XV.  vor.    2u  onter- 

■  snoheii  1rle~  es  sieh  mit  dieseth  et^tfm  4.  JAhrtKiaSert  \e1tige- 

-^Sülvten  Beiterschasrea  verhalt  ist  Uer  nidi*  4er  Ori '• 


Ü0k^  die  Ala  hdkmtL.  ft 

Wmgitn  aber  wirklfeb  mehf  als  swei  Ab»  tm  icndMl 
ViftOTidiift  crridiltt,  m  finrnuidochtaiclil  ikor  dieN«» 
■or  n  Mamagy  souien  gab  4«r  Ala  I  midi  H  rärachialaie 
MoMMt  Md  uoterBchted  sie  dadatdi  von  ciauider,  M  f  ab  6a 
a.  B.  MAcff  ilen  Thiracischai  ReitafBchaanui :  Ah  I  Vtia^ 
EMI«  Thmcaaiy  Ala  I  Aogosbt  :Thtacaai,  Ala  I  Thracon 
Mavetaiia,  Ala  I  Sliigalariam  Thraeiim,.aQdAlaIITImaw 
Ka  Kddis  ia  Paanonien  lutd  Alan  TbKacim  ia  Syricfei  (SyriaMb) 

Wcanf  aas  den  aagefllbrtM  OrOnleli  ildit  BT  TERTIAB 
gcftttM  werden  darf,  so  konnte  yielleicbt  vennulhet  ipenden^ 
dafibr  mm  setien  TRBVI  ET»  so  dass  wir  hier  die  Ali  ladiaaa 
Trerirama  mü  ihrem  vollständigen  Nainen  hliten  nnd  M, 
DIfinB  Sporns  Meficns  der  Ala  Indiana  Treviroram  and.  dir 
:fthr  Aacorani  ir^swesen  wäre;  *  AHeia  dieser  Oonjedur  steht 
der  ^radigebraach  entgegen;  der  Nsnie  dir  VttlitetBehaft 
wiri  aveiat,  dann  die  Beaeiebnung  nach  dem  Eniditer  g»- 
setat;  es  mfisste  dejünadi  AJa  Treviroram.  Indiana  haiflseB. 
Aach  wird  daaa  bei  Ala  Astaram  entweder  die  ZaU  oder  ein 
Betaame  yermisBt,  dean  da,  wie  wir  ans  den  InschriAsn  be^ 
stmHBl  wissen«  es  seit  dem  aweiten  Jahriwnderte  awel  Alae 
Aitnrani  gab,  so  iLonate  nicht  ohne  altaa  Bftiaaaien  die  antw» 
liMha  Ala  lieadehaet  werden. . 

Afle  Schwierigkeiten  lassen  sieh  beseitigeii,  wand  wir 
stitt  BniBRiAB  lesen  BT  VKTBRANAB  (mit  den  aaC  den 
HtraainsrbiiBea  gewVhnliehfln  ligataren  S:  VaiB#Am 
Wht  ea  dme  Ala  I  Galldram  and. eine  Ala  ü  OaUotma. gal^ 
■ii  sich  dancbim  (OnUi  Nr.  88BB.)  eiact  Ala  ¥eleraaa  Oak 
lonnn  rorlindet,  so  konnte  es.aach  aaaier  den  beidea  aalall»» 
arium  Alae  eine  Ala  Veteraaa  Aatdram  gebea;  daaa  diese 
mll  der  Ala  1  Astaram  idaitisdi  gewesen,  Ubmt  aich,  nicht 


S^reil  wto  nach  dieser  AbaohweifiBig  Ober  die  Astai- 
liseha  Ala  -aa  masertr  Ala  Indiana  aarOek-    Wir  etfahaia 
ate  bchiiftbal  OreBL  ftw:  Htn.  (ait$L  AUm  &« 


MtuoM  «a  FUdis.  Da  k  ier  InadirRt  aodi  «He  tay«  W. 
•'nnifaM  wwihit  wifd^  4iit  cfsl  von  K.  7rlr)aii  enfclital  mirde, 
M  kann  aie  nicht  vor  JieBMi  Kaiser  gemacht  wovidi  neia. 
#ie  ifufde  tm  dtn  Deeurianefl  4er  (Siait  Varm  fleafwag 
<*aaBoaibtwe>  den  Hmihii  Veiiia  fewidaiet  «nl  Miet: 

C.  HBDIO  C  F.  CUJST.  fBRA  1 1«00  FHILi 
m^JEF.  EQUIT.  AIjAE  \  INDiAffAE  P.  F.  (k  e. 
«aa  Vilk^lis)  TKIB.  MKUtt.  VE»,  n.  |  TRAIAN.  R  (L  a. 
Vörda)  PRABP.  C«H.  iL  UN«.  BQ.  (aitatae)  iT  ViB:;ir.  VIR. 
QUIN«.  QUABSTORl  I  PATBORO  MDKCIPI  PLAMBU  ( 
ITBM.  WnSO  MEBeENTE  |  WT.  TBL  ««KQ.  nii  VliL 
AEBiLI  I  KAIWONO  MURCm  PONTina  |  QOM»  OOH 
ANTBA  STATUA  Bl  NÜMINB  |  PDBUCQ  «B  MHUTA 
BIOS JIBCRETA  {  BSSBT  ET  IS  HOMOBB  CONTBIfTUS  | 
SOnWTIBIIB  PVBUCiS  PEPEBCI8SET  |  BBCimONBS  EX 
«VO  PDBDEBCNT  |  QDIB.  OB  BBDiGATIONEMl  |  VERÜB 
BBKMILiB  BS  fJÖL  N.  |  SPOKTOLAS  BBDIT. 

VTii  enehen  aas  der  buthrift ,  dasa  C.  fleliaa  Vcvob 
-dcU  BilMriaehe  Rang-Stufen  kekleidete :  daaa  er  aneiat  ffrtU 
fact  ier  berittenen  8ten  Coharte  dar  (fiallisclMa)  Lingaaan 
•war  (die  .ia  Britannien  stand);  sodann  kam  er  nach  Aeg^flan 
nnd  war  daselbst  Kriegstribun  in  der  Leg;  li.  Tn^ana  Fartia,  fie 
«»  Alaxandfia  lag ;  endHch  kam  ar  an  de«  Rhein  au  dem 
fihrmaniichen  fleen  und  befdiligte  dart  als  Mtflttt  die  Ala 
InllaMä  Pia  Fidelis.  Die  Ftifeetmi  in  den  Alea  güngaai  ^amm 
ja  dea  Cabarten  im  Rang  yoraus ;  ein  CUiärtea.Pi«feot  stand 
aach  nnter  rfnem  tribonas  aMtum  in  ^der  Legiaa,  üeaeai  aber 
gfag  dar  Präfaetns  aiaar  Ala  var. 

.  >  in  welcher  Gegaad  in  de»  Rbainlandea  dieAlalnfiäaa 
ttr  Stanüager  gehabt  habe,  ist  aoch-  dea  gefandenea  Im- 
schriften  nicht  genau  au  ermitteln:  sie  scheint  einlga  Male 
ib»  Lager  geweclmelt  zv  fcaben.  Denn  aia  Miedarrbala  an  Wer- 
alagaaf  bm  sich  von  Ihr  die  eben  aagegabena  Inaöhritt  aaf 
üü  übatains  VItaliS)  dM  Vi^vAr^  ifeMdea«  M  Waratordfe 


UAer  äe  Ala  Indiana  CS 

wd  den  Gallier  ArgiUltts;  aber  es  haken  Bich  anch  nwei 
taadiriflen  van  unserer  Ala  «u  Mains  gefunden,  waTon  die 
eine  (bei  Stdner  2.  Ausg.  Nr.  845)  so  lautet: 

SBQUBNTUE  FAUSTINAE  CONIUOI  |  SANCTISSI- 
HAB  ET  DPLCISSIIIIAE  |  QDAE  VIXIT  ANNIS  XXXXVIL 
BL  mL  I  SARfiMHiAeDM  MSSD  ÜWHUS  T.  |  FLAVIA- 
NUS  AVENTDfUS  DEC.  ALAE  \  INDIANAB  CONIDOI 
INCOHPARABI  |  LI  F.  C.  und  eine  andere  ahnliche  wurde 
IMT  hcaMaiui  a«  KleinMutonkti«  aUsgigBabc«.  Ea  gibt  sie 
Steuer  Nr.  laWi  MAECELUMAI  HABlCIUUAI  OONHJCk  ( 
JNtiBCnSSUUE  ET  BIFLCiMINAE  SARCOVA  i  6UM 
JUSSD  EHJS  IVL.  FATBÜNUHW  DBa  ALAB  |  INOi ANAE 
CBBIliJfli  INCOMPAEABiLi  F.  €. 

Es  lasal  aieb  urohl  ftnMtfelin,  dam  iuvra  Ala  .bidlaaa 
lange  am  BHederriHMi  gestaadeur  WabiMdMuriieb  halte  sie 
juenst  ÜBT  Staadlagtr  jn  Btfruiiguii  (Wiaitingf n)^  Bptlar  kam 
sie  an  den  Oberrhm. .  Bnletat  scheint  äfi  wifiAvr  an  den 
Miedtnrftain  gekommen  im  mv^  und  in  da>  NlAe  von  Aachen 
fotagenmi  hah^n,  wo  spftter  die  Abtei  Comeli-MOnstev  (sie 
heiast  in  den  alten  Mriunden  der  Karolinger  und  Qttonen 
innibi—  IndenBe)i  eifichtet  wurde-  Der  feste  Ort  dabei 
laden,  woU  nrtprfini^eh  die  faibema  der  Ala  IndiaMi  wurde 
emt  im  Anfang  des  Id.  Jahriumdeita  dunb  die  Aaebenm* 
BargM  grossentlNBls  neratHrt  Das  Fitaschen  Deale  bei  Con> 
ndUHdniter  fthrt  nach  den  aKea  NameH  Hida.     ^  i 


..tl  »• 


j  t 


*  * 


3*  fUMfäft  TUUttifiviut  itt  jMHii. 


Die  rtaiifdien  AUcrlhiner,  weiche  m«  m  Aüu^  Ms 
Jalifes  1848  sc  Ktfln,  in  der  NUm  der  Kirche  St  Mum  in 
Sapitol  ausgegraben  liat,  sind  tarn  ProfeBSorlierBcii  iii>Xl¥« 
BsAe  dieser  JahrlHIcIier  beidirieiMtt  worden.  IKese  Beadvei. 
bung  liat  uns  den  (Stoff  ssa  den  Erörterungen  gegeben^  wddbe 
sielr'in  dcm^^VL  Hefte  dieser-Jabrbieiicr-anf-fii.4f  wd 
fügenden  abgedruckt  finden*  Dem  Verqnredien  geaiflB,  wiri^ 
eiies  wir  dort  gegeben  haben,  kdiren  wir  itier  n  diesen 
AiterttOaiem  snirick.  Es  wird  nur  weniger  Worte  bedtürftn, 
um  die  einaelnea  Ctegenstande,  weldie  dfese  Ansgrabnng  am 
Tage  gefftrdert  hat,  nu  eridiren  und  das.  Ckinne  an  denien. 

Unter  den  verschiedenen  Oegenstanden,  wddie  "venPro^ 
LeiMh  an  der  genannten  Stelle  besprochen  werden,  Irnmmf  snf  h 
ein  «gemaserter  Bogen^  V0r^  über  welchen  Lersdi  sidi  also 
genussert  hat  ,|Das  Seltsamste  unter  den  hier  aufgefundaMn 
Oegensfftnlen ,  ist  ein  kleiner  unregdmissig  gearbeüder 
Bogen  4  F.  %  S.  lang,  %  ¥.  %  Z.  breit,  4  F.  9  Z.  hoch, 
im  Lichfi»  des  Durehmessers  1  F.  11  Z.  brdt,  dessen  Be- 
stinunung  schwer  nu  errathen  sein  dirfte;  denn  um  ihn  ftr 
einen  Ofen  aussugeben,   daau  fehlen  ihm  alle  Bedingungen.* 

Wenn  ein  so  kundiger  und  so  umsichtiger  Alferthnms» 
kenner,  wie  Professor  Lorsch  es  war,  einen  dem  Alterthnm 
angehörenden  Gegenstand  sehr  seltsam  nennt  8o  konnte  man 
vermuthen,  die  Erklärung  eines  solchen  Gegenstandes  kOnne 
nicht  sehr  nahe  gelegen  sein.  Allein  trots  dem  entgegen^ 
stehenden  Scheine  von  der  Sache  ist  die  Brklimng  dieses 


i«dki  Mlur  iliht  gdlig«!!.  EfkllMlIlfai  ^4M  At% 
tOAt  mMm  a*  4ic»gtfM«en  BiiiiaJititMi  Mhe  reirWtirit; 
viriclie  iev  W A  «fli  UHM  Geptlge  aaffliMtdiy  mti  tMl 
imem  htmtag'Wt^-  derMenBch  ^kM  Ihiiii^ii  »ft  MkrhiMerta 
hudodi  fiiui.iialiey  aber  erMtde«fc^«ietiitBbty  1¥6ilei^  ftneä 
fai  Mflfc— '»iriigcmait  hiftte^  U»*  dns  aaMth  ^  glit&liclier 
Zifül  atf  Oi  Btttitcbiiiy  MttilUk^^  '    -^. 

Um  die  iiii|?li4|^di#  J|<«^^  ikses  .KUhwataAtu 
Biye  MUiftiHi,  %ifeMi  <wiv  «IMq  gai»  eWfiidien  Weg  m 
plieii^  luiii  mfüeptti  W<i|it^  wBfdeü  irir'iiidit  bles  die  ur- 
gprfgüfli»  ^prtifluMif'^iB  gMnMfci  iMgtaB ,  sMdem  die 

dip  GtblMtt  dböAitfivt  eaMecten,  deteea  iSM^ 
dit  iMJpQf fllMelt  8Mt#  imtgegn^em  wwrim 
Wir.i^eH  flittHeli  !%■  dei»  BeknMett  ifii%  «a  ras 
da»  Pnlifliannti'gii  indea« 
.  Sb  sielii  Bin  eiit^ps  ^iMoktttfb  ttet,  dattV  aa  dec  Mm 
ariiliatrra  Steile,  m  ^MJMieia  g«Auileii '  woyd«ii  ist^  dea 

Gdncaim  'eeiatr  vemterbifteii  SelMrester  «ad 
AdBiiaatag  4lfeiatua  eeiatt  verstarbeaea  fVaa  gewidüiet 
baL  i'Ofrei^Mii»  ta^i|t  vaniiaa  ia -dem  XVI.  Hefte  «eaerMbr^ 
bcarleste.  wotdaiy  da«  dev  rem  Profeeser  Leneb  tU 
kakaariea  tliMlgw  .KapiMi  ^miMt^Ok^  etklMd 
Mm«  dmt.  iasfeea  gcwriaediiift^  giiimdAa  werde»  let ,  aidila 
ist»  äk.  ddr  etese  Tbeil  eiaei^- töariaciiea  OtidNaobtimeatMi. 
leideCteeeMtbade  warea  alti»  «ttpfflagUck  dem  TedfMMulMi 
fewidaMt  Es  ttegl  an^  da  wir  dieses  wfssea,  alcfats  üäh^r 
ak  mkitmgiBf  ob'.aid^  «ueh  der  im  ftede  stebeade  Jlegeil 
mit  df  .Tedtoakuitrti  der  Eameg  ia  irgead  ctaer  BetfidMIg 
palaadfa  bala4  iWI»  braadM»  dhseArage  aar  aafinrwerfea( 
aad*  diariüalweii  daMel idlh  •  safimt  ma^  sdbsl  aa.  Prefcaülr 
Lendl  hat  ia  dcai  geaamMii  XIV.  Hefte  dieser  Jährbadidr 
des  rttbaelbafteB  Bogen /abbüdeli  kssen,  nad  der  Kvndig« 
braMhfcaiir.eiJaAagci  aaC  dj^  AbbiMoag  m  weifen,  um 
saGart  aM-ioi.  fledaakeft  sa  kamaieBi)  enlen«  daai  deridba 


kMaiiMP,.  q^imlm^ii  i^  ^|i»A«iDMti»,^o«ikoitui«i 

gridniksplatee  hatten.    PwJSiMelm»  i^teiAiaMe^üidi»^ 
i|g^pc»MPl^.«i^wiiff||  8aAi#«^  auf 

k)f|i%,eiii||beh.  p4er  v^^jsS^:  nffc  JWtüWglfci^  .iciiilBttflly  tap 
mm  toiuii[  yerweMie«k«wrtCb:«iiA;^v)^^ 

jkff  wir  in  dw  WalwiwgM;4twiMMNliii^  .»oM 
VNtte  bi«  jpiiB  i^ckimienMki.y^^t«^ 

Grabnmnumeiiten  gelteaJL  fl^  imaamgMtig:  litntfllHiiaflBte 
aiK^b  in  Apdfirer.  BeiQeliiiiif  jiwntey-'M^tedirith^dMh  iil  viden 
A^pelb^  eiäf  gfmmmmt  BMthmnf: « .  4««  4dl  fltiaraktar 
4i9K  tkber^Hjljfnpwg.  beinabrto^  gr^ii  «m.  allf  ifer  B)rtBr.>kr 
|Si(Kfr$.  bemhVDi  DeokM  wit  ««ii4as;;.gfW]Miiifiiih0iBlii^^ 
finkPild  «Is  ^e  0rdi9^e .  oierUeiMralLMUBiV^  i»  lAUdMt 
mgflmn  MaiieniiMif n»  in  Mm»  ili<{ . Atahe/  dti  VaiIoiMmh 

W.obimt  in  diC'WMl  4tn.0lettai.|  d»  ^l^nota,  ikbstUarerai 
lip4j|ciftW9W^i.di4#Uae  uniaKeB»  stratei «ieiBr viiiil  Md 
^fifv,  4^  ],  mit  «wlMBnjtes  firafamki^iMlhäi  st^ädin  ^ 
^iMpllM^  Ni<Att .  atte  befehdft  i>wHtakn  wo.  ^M.Mnchi 
^«rftrunni»  «inige  ..wurden  nnch^haei  idtnAf;  Im  Kfent Mfgai 
|A«ti¥SMr«l€M  n«  msLy  tegnte%  tadiabkhcflUfenlNsi  fandM-ii 
4#Hi8»#fn,  unter  der  Brde  MkhcriTbdleniBnmttmi^tihTniEiib». 
MltAtt.  Eft  gab  Bonriiln lilfi&jS^dieidininM^ 
Ibmnmantifi  eine  vierihcbil  AtebAmgi  ^  der  ««'eiktt  Stnlfe 
mui  obm  finden  wirndd  in .  fttringer  JUbiliuig  llber  dem 
KmIm  diese  baM>itfei0fOtnignntttifldieny.te  ird^ 


irt  i4«r  IMfMitf  ifr:«a.:itor  •MfefdMuitJMIniJa.liMniM 

Aadeht  •■ih||WtWBw/.i(lM;M..iMär^iHlBni/»Ae..MMIi"M-'*W 
llri^gf;,«mff  in  wmwr.y^hi  AHtti  lUmni.  Ib  dkr^flsckni. 

9f^t  .{^tfßfir  j^mfi^dm  ■  iW^.  ^IlWi#*i.4(DK-iBa«k|niB4«eile  am 

TM  :4f;!".  Wmr^MMüNi^ü^  ;ArrMb<««  iw.itetei  «fa  iaiNa 
ieu. .    ^HOf-htx  ßja^,  m/^  ,Px,  ,fim>v  ,  Ott»  .^MB•  mA 

Gea«cfa«r«,  uui  wMflnB,|^iQiDf)i  «^^4^0  .«elAuite  fege« 
Osten  spricht,  schreibt  er:  «besonden  aerkwardig  erscheinen 
in  den  Sockelmanern ,   in  den  UngeAi  Seiten  nodr  Westen 

*'*  .SR*.*r»"^^*^'^  a«s  jlcrselbep  Smnaj|;t  gjPjfülU  urK^n»).« 
Verfleichen  vir  die  Abbildungen   dieser  Bctg/ti  :hf(iJiloiow 
mftlfllfr-iy,',l^}l,aijt^  49f,vMlf»ii9imiJim  ^Uner^Bogens 
ikiteK^.XIft  Halte  tänatt  MMtkdmif  «oiibfring^-  die  Veber- 

.;•.'•••;;    •.     'ijiiiit'lli-    '!' ■    lix    •.»'•"••►.:')   .  i.    ■>'■•  <  '.    •  .  .     !•.  ■.(• 
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deHBoUaB  fu  mNM'Iii  416'  AMgtk.  ItaM  a%er 
4ie  CklMttterMte,  ireleiie  an  WidiriihM»  a«s|[egvafceii  Ww- 
tei  rfai,  imiiitiiglidi'flii  rtnisdien  Grtklkaalftiffii'  gfütiM 
haben,  ist,  wie  ich  gUabe,  Qbeneugend  W'HTII.  ileffe  üe^ 
aar  JahriMdKV  S.  lOBl  a  ff.  güieigt  WMfcii. '  lUar  Beatttl- 
gimg  wiH.  ioh'  nach  eine  BeBiaini«f  hinsttiBieni 

WfOrt  daa-Töniifldwi  fihdwial  ,i  arelÜiea  •  kä  Mire  IMS 
M  Weyilen  bei  Kdl»  auagegraben  «rcrlen  lat^  In  tieü  Maasae 
neraCdit  gewesen,  wie  dib  Gebinde,  deirenlMbie  fcuBtaiii  vni 
tüoin  an  der  oft  genannten  Stelle  aneg^graben  worden  aind, 
ao  würde  jenea43iab  ein  gleidieaBtiheel  lAgegcften  Ihaben,  wie 
die  beide»  fanannten  ChebMlJBreftte.  Aenn  arach  Hort  ftnden 
sdi  in  geringer  Brbohnng  Aber  dto^  Ehie',  \mter  -Mber  an* 
gebnudrten  groaaeren  MiscAeD,  awei  WandnMchen  ron  V  Brdte 
and  1'  4f^  Bebe.  Daaa  aber  das  Qebäade  au  Weyden  ein 
iftauseheB  Orabmalsei,  iat  allgemthi  eingestanden,  and  die 
AdinliehlLtit  Unserer  Xülnhcben  und  Bobher  Nischen  mit  den 
beiden  Bezeichneten  int  Weydenct  Qttlbe  springt  ron  selbst 
in  die  Augen,  ^enü  man  die  AbbBdang  der  erstera  Im  IIL 
Hefle,  üe  Abbildung  der  zweiten  im^XI¥.  Reifte  fieser  Jahr- 
bacber  and  die  Abbildung  der  letztem  in  tein  Weite  ron 
Borow  a.  a.  O.  rergleichen  will*). 


^  8.  Beschreibung  des  Weydner  Grabmals  Von  Urlichs  im  8.  Hefte 
8.186.  dieser  Jalirbucher.  Daselbst  findet  sich  auch,  im  Anhange; 

'    die  Abbflduttg. 

Hetr  I>r.  Sehnaider,  w^dier  tä  einer .  dgenen  etArffl  4t» 
Grabmal  zu  Weydea  bMeteaftbea^  äat  ^alcb  WirtnauatiaUnli 
durch  eine  Stelle  im  Caariodor  sn  der  settsamea  VeKmnftong 
verleiten  lassen,  der  In  dem  genaiiaten  Grabmal  geftmdene  Sar- 
kophag habe  ursprünglich  oben  auf  dem  Grabmale  gestanden. 
Professor  Uilichs  liat  Mi  8.  Hefte  dieser  JahHificber  das  Un- 
statthafte dieser  Heiitmig  bereits  hervorgehc>ben,'  aber  den  Begriff 
des  Sapernus  bei  Cassiodor    nicht  bestimait  genug  berror- 


iKtSiüMBMigtiii  gimihr«a  wis  dii  4op]NdKM'n^iiiMr 

wlHütf  «bliBiis,  nirtk  der  rMbMlhMte,  in  KdlH  atüg^Bifi«. 

•tfgen;  «qMigfttdi  lllv  rfne  BesttaMoi;  g|dHM  habe; 
wir  wkMn  inpeiteim,  dafls  Hb  gaiuieCtehftvAB  «ripitlBi^- 
Hdi  flteMiirftr^  ab  eitae  toaMbit  Jk^gnOmiuMm:  %i  wie 
vide  #iMM^tn  tkMlbe  einf eikettt  g^weMi,  ist  iileiit  M  Be^ 
güMaen ;  ee  weit  ffiesAiisgfalNinife»  gielk  erstrecken/  waren 
es  4eiMlbeB  «wfei^*  '.     .     i 

Nadideift  wk  Ae  BeitfannHttif  leirCkuMita  ktenen,  4ttilet 
te  BandM  M  wn  selM  seine  Bri^arunj^.  Zn  dentiegfeni. 
sttudta ,  die  wir  Midi*  hüdtt  beidifiAieU  baten,  ^^«M  elA 
geaHinerter  BelOller  im  Fassboden  einer  dieser  TiMtenkatti- 
awm.  Die  Worte  des  Professe?  Lersdi  sind  fetfende:  ^n 
der  Nbhe  des  Vanktes  P.  SoH  Ücb^  ein  genaaerter  Wa^er- 
tro|r  batmilti  haben.*  Abht  das  antiqnarlsehe  Ange  vArä 
hier  etwas  gvu  anders  als' einen  Wasscnirog  erkennen.  'Wir 
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gehoben.  Die  Ai^^a  snperna  Ist  eine  solobe^  die^abor  der 
Srde,  sttf  der  ferde  jitetit^  im  Oegensatze  zueiner  aoleiieii^ 
weMke  1^  jfle  Brde  rsnenUt  tdrd;  ob  d«s  Orab,  la  welebe 
dieiaArene  seateOt  ;woi4aii,  «ronJInasen  alchtbarint,  odariUdi^ 
das  koauM  nicht  In  Betraobt  Tbeodeiüoli  bei  Oaisiefdor.wfll 
den  Bewohnern  von  Bavenna,  die  Anaohaining  rem  pamonm 
8arkO|>hagen  erieicbteniy  damit  andi  die  finnere  Vouuklasse  in 
den  Stand  gesetzt  werde  >  aoiohe  Sarkophage  ansn/ichaffQn 
ond  so  die  liOichen  ihrer  Angehörigen  'fiber  der  Erde,  an- 
>ierne',  bäizua^tzen:  ^  So  fai^^  dS^ife  Sat^^liiige  kbiM-  hoch 
kn  ^r^  BtandeH,  konnte/  das  Yblk  sie  ülbht  mischaito,  -«Ml* 
es  war  daher,  genötblgi»  die  Uebefteste  seiner  verstorbenen  An- 
gehörigen in  der  Erde  in  annseligen  CMbetn  c^Luimis  in 
Ibveis)  beisasetEen.  Tüedtoridh  geht^votf  dem  Gedanken  aus, 
e«  sei  inr  die  ttiaferbtiebOnen  weit  firdsdlcher,  wenn  die  liOi- 
dhen'der  Verstorbenen  über  der1&de  beigesetzt  wilrden,  da^ 
dor^  imeben  die  Ueberiebenden  mit'  Ihden  im  nXhem  Verkehr, 
wilrtnd  ittt  Aemelns^&afC  nwlschcn  ihnen  "durch  die  Bestattoag 


4^  (IpräbiNr  iailB|i9i4bw  wi^^^Wi  akffff  oft  av^ffMiMtv  wrt 

*  manchnml  mehre  Leichen  illb»einaii4er  b^fcimtil*)«  :9ieie 
^tte.IvM;  ,«i^  rUi  .,4ie^^  fridia|i«<'<i^i:MHAeiS9it  liftlv^tfaiu^ 
if)i4  2firar..ia  dieoi:  MMi^^  4il4»  4i0/^mttiQ{bi^  BJMiftOi  «di 

.,,.,  .QM  Niinea  der  iVqnftfrtaiAii,  iwm  'Vfkfrr«Mr  iArdw 
l^^qer^n.A«cl)eiifcrfiBi9y.;JA  ifßk  okeim  Ikttw  d«?  Wä«4t 
if^.T^lt^kanMpeniy  aiif bevf^hri  wurtoi^  incannv.wnwkltolkar 
«n^r  ,diWt  U^inoren  MUwiüVn  «tf  il«)^  WfMid,  aufg^i^ifihM«;  :dfir 
Sarkophag  trug  den  Namen  de6  Verstorbenen,  dessen  Gebeine 
er  bewahrte,  und  die  Namen  derer,    die  unyerbrannt  in  der 

CteiyUcanmer.  aafgestalit :  watefi;  -  Ihr  ßMn^i  im  -Atoamatos 
iMUiealnis  und  Adnamatlia  ßjfcMm  an  der  atagegiebenen 
Stelto'tü'HMnerrlditeii  Hessen,  M  ein  se^tehc^  (eff^aa  sepul- 

in   •.    -1  '  I   .«*.'/•»  1     I  •       '  '•   ;•      1.     ', '    •    -/••     '     ".,•*.      -r.   ;*  .' ' 
*;.i'n^r  !  i-'js-...:      •■ür.i'..    .i  .  -!■  •  .."     .»  •.        ;,:•  •    ;      I.,  i;    * 

-  ii ,      .  'j  J   1   i    *: '»  •     1  •.•!'!••■  Ml  !-,  I   '       •.  •       ti  .  '•"  y.l    '•    »     ♦      ..'    : 

;i/   :.  ^^  P-.  ^•f^rt»)^WftftV.,  ,  i     „l.    J«  ....     (  ._• .-   T     . 

Mi     *J|.<FaltI©Wi  P.   ^.)   ......     .   .,,       Mi   •,•-    :   1  -1     n:        ». 

f*f )  Herr  Dr,  Klely  meW  (HeWe^fe^jj^  Ja^^«|ier  4«li  u.  ^ugjsai^nett 

^       löö»  S.  (J95},  mesQ^  peDkfnul  ^  Picht  ifsirei  Vn^ifff^  g«widMe| 

.^ewes^D,  so^d^ri^  4i^J^c^^e.8^v.^ef,^<bll^llllt«8  ^fOUc^as  sei 

... .'  aa,4«  A^^fl»  9«?^»fW> ^f?!W»!W.,#Ry<W^   M^^vM  auf 


MWMki  iIWriMMr^^Hlfi  tS 


^■Hil»Bii#ei»^Isn«ldir,  ftlfdiAitiinm^  und 

i  l^iirfiJhhv/>daepAi'er^mft.tii«  msgimti whih  >Anri>i*B 
wmatM  lüaif^  Md  Br.  IkmwMmiA  T6n  41»  innfgiiMn^ 
ktl  XoHBr*:,,MRh' do^  iiinr«^6d^  d»  Inelii  iHm^iMii^nMtt 
itehiai  wddfaMliMe  wd  fiMdamtiitfapCe  TrntkUldlftr-^Mf 
der  flttdcnVtMiMgtniftlMNdie/  «wTbeil  «tt  'biH«»8dlw 

IHese  Traflfi-  oder  Toffbliteke  gehörten  xu  den  Oft- 

benii  welche  enter  der  Erde  in  diesen  T'^tenkadunom  er- 
richtet waren.  • 

PcoL  Lersoh  berichtet  weiter :  «die  Mauern  selbst,  tfeien 
oech  ptwa  4  F.  5  Z.  hoch  und  die  Rinne  —  denn  eine  ^olc&e 
scheine  es  doch  zu  seinr-  welche  sich  an  der  Mauer,  her- 
ziefae,  sei  1  F.  Koch  und  10%  Zoll  breit'»*).'' . 

Dr.  Dorow  hingegen  schreibt  von  den  Ausgrabungen 
am  Wichekhofe  bei  Bonn:  j^die  breite  Mauerflache,  welche 
u  der  innern  Wand  erscheine ,  kOnne  .nun  Sitzen  gedient 
haken.«' 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  die 
breite  Hauerflache  bei  Dorow.  sei  nichts  anders,  als  das,  was 
Lendi  in  Köln  für  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Mauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kanunem,'  und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient  Die-  eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Flage,  deren  Beantwortung  eine  eigene 
Untersuchung  erfordern  wQrde. 


'die  Gründe  ank^ommeo  \  welche  diese  MeinoDg  siütEen  sollen. 
Die  IiteohrtA  aacli  bei  Steioer,  Codex  Insorlpt.  Dsnubli  et  Rheni. 
Seilgenstadt  18S1.  Nr.  lias.  Z.  Bd.  8.  140. 
*)  INe  Denlmale  «•  s.  w.  S.  11. 

^)  ▲/  a.  0.  B.  aa 


9HI  WMtocyte  iMMUMr  itkv  JMft 

■•  iiibeii  üqi'  §m^U  «e  nriah  «b  dw^ewie  der 
IngialMi:  m  Sttln  vom  30m  1M§,  wie  hh  Mhciat,  An 
goittgeile  HrkUrnng  gcAmica,  \mä  i^lm  üe  Anq;nb«iKeB 
aal  dem  Wididshofe  bei  äobn  uns  bd  dkser  AifclinBf 
Menflte  güMstet,  ist  Mgleieh  «her  dieaeltien  eia  ne«M  LicM 
▼ediveftet  wen^ei,  welches' keinen  gegrtnieleB  SweÜBl  an 
te  lantiftagliplien  BestiMniiiif  .dieser.  CMUde  4mw  Usst. 

Bonn.  PMff  9p.  Braon. 
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4.  «iMifile  mutifiam  auf  Jum  imtttfgft  in  iet.mfA. 


#  t  »  *    m 


to  Lanlb  1«  9*erfloMeiiea  SooKiwfS  ßiiii  in  der  Nite 
1«  Vc^ariiofeft  In  ierElfel,  sdir  lotereflsanteMmtsdie' Alter- 
fhlMiiir  enMedct  worden.  Wir  theilen  intvöcderst  denBetieiii 
dartb^  Jilt,  der  einen  Augennengen,  *den  Herrn  Hinter 
B.  Orowr  n  Hallstpul^  mm  Verfiusser  hat  •  i 

«Der  Teller-H^  Bigenflinm  der  Oesehwister  lUtogen^ 
Ikg^  ein  mai  ^ime  halbe  Stande  von  Blankenhdm ,  In  debi 
alten  Kirehdorfe  Döllendorf ,  welchei»  Bo^cb  dli  M^gitr« 
■eistareMhrt'  gleichen  Nonens  ist  Dort  in  der  MUle,  nicht 
wdt  TOD  dem  Sdilotte  Dahl,  einer 'Knine  des  alten  DMIen^ 
dnftr  Dynastett'^Sittfes,  9htd  *nwei  Sarge/  hei  Abtragung  dne^ 
wä  die  Wiesen  -dihr  Oesdiwifter  ROsgen  anschiessenden  Httgöhr, 
seeh»  Pns  tief  in  d^  iSrde,  nahe  am  jetzigen  Qebtticbe ,  im 
dertigeh  sehOneki  und  heimlichen  Ahrthale,  anfgeCnnden  wor- 
den. Sporen^  zeigen  noch ,  dass  der  Lanf  der  Ahr  ganz  in 
der  Hfehe  diesw  Grftber  gewesen.  Einige  160  Sebritte  nach 
SMen  hm  haben  in  Vidieren  Jahren  die  Blgenthfimer  des 
▼dLsrhoTes  in  ihrem  sdidn  gelegenoi  Acker ,  isabe  am  Qei 
bische  y  eheoftlls  dtes  lllanerwerk  nnd  massive  Trffmmer 
aafgefiimdeii,-wovM  die  Spuren  ebenfalb  noch  stehfliät  sind. 
Die  Sarge,  dereir  niateiriU  aus  dnnkelrothem'SanAsteiile'be. 
steht  y.  md  die  mft  Deckeln  Ton  gleidiem  Stoffe  fest  ver^ 
schloaaeii  war»,  waren  rundherum  in  der  Birde  mit  Schiefer« 
ond  Basalt-Slemen  mgeflisst  und  befestigt  Bei  Aushebung 
derselben  fet  der  Deckel  des  einen  Sarges  zerbrochen  und 
begeiciget  woMtea.    Beide  SAvge  st^n  ttbififens  jetzt  auf 


M  tUkmOe  ÄUerihamer 

dem  Lnsthttgel  de^ Gartens  derXlesehwister  lUtf  es,  mit  An-* 
schluss  des  DeckcJls  d^  einen,  ^t  reservirt,  aufgestellt  Sie  rfad 
beide  gleich  gross,  namlicb  zwei  und  einen  halben  Fuss  hoch. 
Der  nodi  unversehrte  Deckel  des  einen  Sarges  ist  so  sdiwer, 
dass  2wei  Mann' ihn  nicht  ohneMfihe  abnäimen  können.  Zar 
beqlienierfa  Wegttmnwig  des  DeskelA  ähi'  s^mwk  eisime 
Handhaben  durch  die  Ckschwister  Rösgeh  angebracht,  und 
der  eine  Sarg  durch  eine  eiserne  Klammer  ip  Vejsehliessiing 
cel9ft:W>rdjßii,  •  BaM^  «iUuge  baJNn  dwFMin  .«im»  «nadrat- 
AbulldHiA  Troges«  Itoin  ZeifAenV  kevi^.SnMhrifH  A)KikaB|it 
fcmpie  VeppifivfiiSi  ifit  an  deiis^lbfn.m  «ntdod^en«:  ,Obtllbsii 
ebenmissig  ansgebaaen,  sowohl  you  jMiss^Ht  alsi:  ifoii  IMM» 

haben  sie  ein  gana  gewöbdii^es  Uku9Sfibeiii./deiin-i^tipif  -Be^ 

• 

/mbtiging  :des  Inhadteis  würde .  mas  ^.  f^.9|ch<9i^eniger 
ajafttr  Sarge  halten.  Das  iUlbewahrte  i^^dtm^ny^fki^m 
s^  hier  plAer  berührt:  .  '    i  i   m 

.1 .  D^v  Ifhfitt  4f s  Ifwrses  ^Iwe  DeckiiU  «der  iw««?»  idos 
Sim^  mit  aerbrochencin  D^qkel,-  ißt.  in^  .|)o  Yf^nmg  der 
¥Utßßry4pT  Oasdivister  Mng^n  :n||mljus)i^;i^ef|iM[^a9mi)lt 
verdifiit  di^acbüne^  growe4}fie  vjon  MlgFfl«W  (MpflywpJcibe 
w  der'Ilitte  dieses  Sarges  staiid^  Svw^ib^u^g.  «Sioi'^atr  die 
Forip  #L|eii  Kii«el,  einen  känsttt4M9i,:4l  King^  bceittaHaih 
einen  sch#ii  ruadUcjb  fa^etfirtea  loatua  De^ri'Vop  fthiUdiem 
Glase,  ai^lhi^deft  Seiten  pwei  schtoe  ^otfelbepMige  glisene 
QbrsAi  deren  BndfpL  ia  rteelmtkrace  Rifpep  i^oilanjl^.  .Üvrar 
ist  im^  QrM  g^bmiten,  übrigens  noch  fWK  yf|n$t||a4ig,  jda. 
^imJBfi^  ifi||so.bell;«nd*so  schür?  als.  wew^.  ^..no«|K  yyar 
KWiEep^SPf^m«!^^  WIMr^  IM^  l)tt!h«<diffW  ll^^ifft^JuMi.i^ 
flbr  eüi  i|nA>?in  halber ,;Fiip£(r  der  PwQiuK<;s8«r  ^efasm^tütür 
oi^enFiiis.  Fant  muMUSU  humt  .#eeejl^nf{;/viiiiierb9i^|^,4lei^ 
Mun  Hifile  ^cbwan  t^ftgisbfmßt^nfnfitiif^lLnft^y^  WK^fNIt. 
Zu  beiden  Seiten  ^der  tescbrifsbemm  üfllp  ^dflr  4i«^ii.fl»rseß 
ftw4»i^  f^^^i^  s^ei  Ueipe.;irierep)kig|e»  gifu^.fe»  Foffmiy^Mch 
fH^b  <g)^cb«pde  FJa^clHMi«  TOf.^we|RK|p  Gj^,.  .gr|»^Sf|(  t^ 


m/  dBKf^MkOäf^^invim'iiEifeL  f» 


iM-^iliniDcHM  dtslUaws  dne  «ein»  wmnarümtVUmm^ 
ftdl^igu«  «hKifertdi  naAma  batlÜfcCTfcm Attupii  MmtnUt 
SriaiBoiiaBMtz  M  in  iciMbeit  ra  acUn.  *  fitt  iHiri^B  M»- 
«cUge  8hsehe>  nr  Hnkenficito  4nr  InMhoB^fima  ^es-  cpMtti 
Saiyes  enihHt  leine  silai  Theil  bruoe  ntadf kri«i<iiBt  Mv 
^ifenwttts)  »I  dnenm  Tlidl>  wmmgdb^  t^Bi-si^rm^al^ 
tMrvftrl»),  iBe  ^  AüsicAeu.  die»  CkbOüis.  älef  «iMrJbiafc. 
attitoi  Chaurt«  bat  Attok  dicro^faildiflb  aifetoliniHMtiail 
«i  Mam  Qenidl  iuii>  irickiiioh  Uin  AiOlMem:.  Ibbrife» 
irtiB  ücse-.MÜMi  Itodieli^iitiii^  SMpsel^  loiidrni  waMi 
■II  Enker.  voMhlofemn.  •  Waa  boiii  «itoi'mffc.i  Amwiiiit 
■ook  wkhlii^  ist^  ist  die  in  dkAMlhea  aifgataihüe/init  dM* 
^fpaltBiibigdn  ichangeriqstltai ,  die  Odnr«  aiywjimihas. 
goen ,  atanlng»  HHnpJIrtta  rciseliem  laataileiM  ytBtf^ 
9m  Emie^iiat  fttlto  war»  ;0Mi  entfegtsäaMmäiB  , rJürai 
ifeditBii  von>  vneraiftQltfn  Binty  die  oieahur  .lenv>M««liaUi 
geben,  als  dientea  gie  die  Lam^d  dainur/aHMhttBi|eiui  oPtt 
Lampe  ist  g^latl  und'  schön  und  wahrscheinlich  von  Brtfnne, 
ihre  Fonn  ist  nicht  viel  unteradiieden  von  der  Form  der 
gressen  Bergwerkslampen,  jedoch  oben  gana  offen;  sie  lag 
tf— rititBili^  ^6r  dAr  grossen  .Dt^e ,  und*  heben  derselben  ein 
MgiOtilk  W  9^UI  länger  metallener  Stab;  der'  In  tte  t*6rk 
tSäat  mretteüittUgefi  S^ttze'  auüladfl ,  Uhnttch  einem  Inäthi- 
meMe  mim  Fiben  oder  Anshnhlen.  Her  l^tbff'  die^eflr  Stäli^ 
thHiiJ'ist  gfi^lilalUilich,  &nd  schöner  als  der  Sioff*  an  ieriMÜfA 
äA^^m^iS^  Oegeilständeo ,  weldke  matr  kk  dem  erstell 
S*fe  Votfiimdy  «IM  nicht  das' geMnifsfi  Beitäien  dc^'Ohfa^ 
od«  Mr'*»R,'llbeAaiipt  nifebte,'  was  oAern  iiaikdiliiss  'tf(^ 
üä  k^ilAMttHjgen  Rfad  hatte  gMien  MntteD.  "  '^ 

' "''  In  denr  andc^  Sarge,  in  dem  Sarge  mit  dem  völIinMri 
digen  Bediel  \  war*  fa^t  da^  Nkmllch'e ,  wie  hr  dem  e rsf i^n 
Btctgt;  dab^r  dairaWct  I^>fgendes'in  Kürze  r 

Her  stand  «faie  gläserne  ümc;  awar  kleiner  ab  die  des 


ttttoi  Sitzte,  ah  ugchraimteft  ■•MckcaitaMdMi  ili  fer 
IDite«  '  Diefie  Orne  war  «hne  Dackd,  lUt^  iMit  geiipftai 
Aüfcd  am  flake  deiBeliHn  warai  nidii  dapfck-^  MiiK* 
€is5hrig  auf  hdden  SdteB  des  ■aliei.  Statt  Bwä  UtiHrar 
fldltisey  uria  im  erstmi  Sargt  waren,  elaiidtn  darin  -drei  etwas 
grUtselra)  aller  nmde ,  imd  voa  versehiedener  IMon«  -  Bliea 
dieser  CkflMr  hatte  eioen  selir  langea ,  scIimaleB  filds ,  «mT 
dier  Raatmy  ics  BamAes  g^Kcli  sieh  hei  diesen  dreien  wanif^ 
mrtoriBinaBiIer,  ^  Ohne  Stüpsel  waren  sie  mit  Hrüe  vnluilel 
fBWcatny  sie  enthielten  dichte  gemeklose  Flüssigkeit,  wnftan 
eine  als  ^ann  ftlnriieh  ^tjysAi^gM  mit  Gallerte  im  Malen 
flarge,  hinsioliflicb  Hves  Inhaltes,  au  eEicennen. .  wiitr» ;  Das 
Gks  war  übrigens  nieht  reckt  darehsiehtig ,  wmfc  Mn  ttnem 
«m  Bande*  viel  Brie  sieh  angesetat  luttte.  Im  Cbaaen  dente- 
tan  die  Cbgenstande  in  diesem  Sarge  das  Begnttbniss  dncs 
«tdmger  ChMellten  an.  Anck  lag  dabei  eint  gmm  gewöhn- 
liehe  mdene  Lamfe,  wie  man  sie  dnrehgeirnnds  in  den  fimb» 
hinein  der  Alten  voiindet« 


Die  hier  genannten  Funde  sind  in  den  Bwto^wFrenn« 
des  rllmischer  Altertbamer,  des  Herrn  Aide nkirchen  an  Köln, 
fibergegangfsn.  Die  Glasrase  ist  vop  seUi^er .  Grosse  nnd 
ausfeseicbneter  ^cbOfheit  nnd  wir  behalt^  iins  viWj  afWer 
eine  Abbildung  derselben  zu  bringoi«  Von  4w  Ueinerai 
.^lasgefiisseid^  welche  Hr«  Aldenkirchen.bf;!  die«(Nr.Gf)/qiimM 
erwnrben ,  Kat  er  eins  au  unserer  V^rCQg^ng  fsffiff/^i  y  nnd 
^nig^eich.  den  Inhalt  .0bnUc|ier  kleiner  Gla^ff^ßu^^:  b^igeQlft. 
Wir  haben  dieselben  im  l;iterease  nnserpr  Wissfga)w)i»fe  il^ttoi 
awigeaeichneten  Manne  rem  .Fach  nur.  chemischen  Unter- 
suchung ttbergeben  und  fireuen  uns,  nadist^hend  die  Besultal^ 
derselben  unsem  verehrUchen  Nitgliederm|itt|ieilen  jni  können. 


•«  i-i 


Ber  «MMni  to  Viitdtai  tm  AMiiflHnialNiBAin  üi 
liriBlMiik  hai  «ir  die  mtM.  htfltitkMüii  ftittClUMr  ibefxl 
nd  hat  aieh'etiietai^  iea  labalt  denalteft  aeüliaht 
«MkbwIimi.    IA  hale  nddi  üaser  AiM*  gotae  aaM^ 
1^  \uA  thrile  iiie:firgaMMa  nebarDMeibiNÄrillw  h^^ 

Die  Gllaer,  weMe  {eh  tereh  dte  Kanuacn'  t\  %  8^ 
4«MMhiaieii  Me,  staamen  am  il^adaehea  «itl^  in 
ttla^das  leürteie,  ailt  der  fltffef  ft  ftwdefcnete  Jrin(»isfe% 
kewBl  MS  dem  atttiqoafiechea  Fände  >offl  Veüerliofe  in  d^ 
HfcL  ' 

1Ne  idt  Nr.  1  md  d  keseidmefen  CHftser  endialMa  ^le 
gciUMilnmaae ,  erdige  Maffia, '  wekhcf  fittt  liiir  ans  miorfa«> 
aiMken  Thdlen  besieht  Diese  Hbsseo  hiMen  eM  Ohnebg^ 
ran  Di^n ,  wie  es  in  ien  melsfen  Bodenarten  eiithUieil  ist ; 
aacb  den  ^nantüatiiren  Yerhtf  «nissen,  in  weldien  die  Atnpt'^ 
bcsCandtkefle,  Sand  nnfthonige  Tlieile,  vorhanden  sind^  irflidti 
diese  Erde  dem  «andigen  Lehmboden  lidjsunfthkn  witii  ISk 
laden  flieh  ausserdem  in  dieser  Erde  nodi  ftalk  und  Kseni 
•xyd  itt  nfeit  «nbededtender  Hlengi^  vor,  so  wie  Oberhait^ 
figenigen  KUrper,  welche  gewohnMch  in  der  Ackerkrume 
ealkaiteii  sind.  Ans  den^' Umstände,  dass  sidi  der  Siand  in 
dimer  Erle  als  ftfaies  Ptfirer  TwrUndet  ,*  während  gfröh^re 
UessHige  Kümehen  gannliteh  •  fehlen ,  Iftast  sieh  sehliessen, 
dass  AsseCrde,  die  man  sie  in  die  Gläser  gdbYadit  hat,  ah- 
gcadkleaunt  wiär^  Näher  jedocii  mächte  die  Annsfhme  liegen; 
dieselbe  sei  ia^  LauCe  der  Zeit  durch  Wasser  in  die  Qetese 
lneflAki  worden.  Die  TerhältMsse ,  unter  weldierdie  Öliaer 
aafji^fllMMien  weiden  -  sind ,  die  nrspiüngllche  BescbaIPBnINM 
ifcses  ▼crsiMnages ,  würden  bei  der  Benrdieflnnlgr  dieser 
Ansidtt 'nIMtt  leitend  seh  fcännen.  - 

«Darf  ifliit  Hko.  fi*  beneidknete  Glas  umschüesM  ^ 
g<lblhln»ilijiie ,  "htttlge  IVbase  ron  talgartiger  Ctfnststeän, 
wMidi^  in  W€ingi0iM  schwer,  in  AeAer  leicht  HMich  i*l,  die 


9^ilädi^il^kmaiM.iunkvo}ktimii^  f#BtifiDttMtt;i8ii  Ter- 
liMMtwt  MlbmchieMbiRlaiiiiA^  wohü  owKiihtou 

IbiigiiiUtlif  •kRtchatatf  lMnrt..llk»  itcltei^UMerairin»* 
dwifettfviigeii  ;SMgi#]«<j^  I^^Iib  4eisiilh)iialt»difUlidk 
einen  Balsam  ilarstelite,  zir  dessen  Bereilong  ein  aastmdbiiMtei 

^lim  QwiAfistanathett  cf|i<4ert  AM-h-  .    >  .         (! 

<..      Nif .  S  ^Oiiai^^epfiiaia  mm  fetas#lkfL(i«^ 

avtiier  Consjstefi^  ikssfn  Farbe  ^tae  ttifr.QfthiiMp<v  iit,,  atww 

^  .4er  dw  eiQge4r^i(m(W  Blvj^  (M«  fiiMirti«!^  'JbMM 
zeigt  ber«  ihrem  Verhalten  in  der  l^Arme   und  gegeii;  ,ili 

g^f)Qtien.die  ^a^geiaeineii  £)igeii«#fi|ift^  d(sr  J^ffjftgm^toffe 
und,  verbjrennt  ipit  ^r]^  ki^hteBder^  viele  jtohi^  .aj^rtwuleg 
l'bivffe«  fodessea  «cbmUzt  sie  nicht  vpl^lsdtn^icwid  i^nidH 
f^nnjs;  nfich  der  Verbreniuwg.  d^r,  Kacl^ti^4l8pn  K^Mft  bv^ 
tevb}#t  eine  bedeutende  MewjB  einft  aitf ,  ^U^,  ^E^<mks4 
1^4 .  Alkalien  bestehen^^' ;  A^^^he.  Die^e  Ersc^sJiunMfpi, .  Cpbr« 
(^  211  .der  Annahme, -dass  die  8albena^tjg^.j|Ha^  uffflgski?« 

ajVft  «ivirei  vemhiedenen  Bj|iy t^l«Mnll4t^^li¥f^ 
sf in  mitose  ^ ;  von  welchen  .  ^Uüer  :beinier  ■  j^^j^  i^Kf#^^  9iw 
passende  Stturep  ^i;  AuA^ung  zu  b^geiii  w^f^  #^  i^wv^ 
;i|ch  Wd»  das8  d^, grössere  Thftt'.dttr  Iffiasse; Ji^q^,  W«»- 
geisft  ader  A^r.  g^scf^culen  we^ep  Jf^wt^,,  .wji  *BWh* 
pigei^r»  mit.  *B^«»n  ,  w<wr  in  ij^r  Th^t ;  la^l.  dio :,)ttittbl 
j(erseUN(n  vor  Lösung  au  bijysgfsfi.  Naoh  y«!rAMii|fiifB  ^ 
4eÜu;)rs  hiut€a:)»licdk  der  fettige  Koffer  in.Faiipii  einef  .fdb» 
Mql^n  Oeto, 

,  ...IJer  «weite,  in SfUiren  u^^  Aether ^fAi^Bffd^jfWly.  mwfip 
YAim  41Miett  leiebl;  zu  einer  bp^unlicticq;  A¥<N>sui|g . ay>iy ht 
fi^;4iese  jffflution.  ver^ij^It  siictk  g^gß^  alle  BmvM^^;  wh 
die  alkaUsdie  LAsung  eines  PreAeüPMivm*.  Jftw..;ü*#r  *ifi 
.y^handaiKßeiil  eines  solche  Stofiep  eiue.  gnösfiefe  G^viaahek 
.«•rtwWfn,. wurden  Versuche. Mgnst^ , t^uroh  wM^mA 
m  ,  ^vn  F<Mrbapdener  Gehalt  M4}«f  iM^Mflfi  m .  »ikMiiaü 
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fikw  iBiMtfs,  #Q  VMMkf-iWflclier  wt  iiifiiiiNaftlhMlftQii Im«! 
blce^MiiliBt  wmfM. .  Jeji  4Q^  gffpflMi  fMtfmtotiMHiiviiK 
im  VtdtnHm  4eir  Prate«iköiq^  geew  .)M.BaBi[tiiliiii  i»# 
l8kiM«»;2W0cUH^  dw  T^fliWd^ii^  flti«kitoffvtfrbb4«Bf  bümt 
tinli—iiii  «»:Wolten^  sMMttm  iWi:eigeutb<|irii«h»^i!Bifc6.M 
■MnochteniKi^rpani,  dM.  VisAM^nAiir.^allW^dd^tiDgB 
Stafeifl  dfir  .HaHa Wim  Jbttfe ^  juMMq  itichi;Aiidii  üfcjki» 
Aieiit^;i«8  JHMw  vtiteilea^  «ejliiMrwefelMtl4iBeB  roiklniiiMl 
«egrtebiJii^lw  FtolMtoiM,  nUirt^  mJkt  iAwrthM>:!4lw 

Ihüi  schwach  kegelfttmüg  snüaufende  j  mit  SirftJ  Jk/b^. 
mteet^  CkOm^  war  irop  .Mr*.Menit  gelin#ii  m^ordri^  Di« 
BetthnHhH«  aeuM.  Fan.  fliieitam.idi  fiaohtwaiilidigab 
•aa4}lM  hatte .  tAi  aeivm^bbiU^  iw>  X^mMm'  tfn  Ctel 
ipkhft.'MD  ia»,€hlafltaDeB,/a»iiie  fldhier  leMg  A.lim^.'MH 
Aarakmcaair  ia  des.  ptfeslao  AiBpile  «imÜMlkar miiltti  dM 
Habe  iVi^AU,  an  deriBMb  dagegw  1%  B^ll  ea'aeidiMI 
fiA  diorab 'aainfeu  -fcnite  Aani  und*  vitiMAaaaBlssig  iCfige 
(Mfimfp'Ma^ ÜnfrwtMie  der  hitadl deifliaMsadurswvciCv 
■laiif.  9^^  Ji  fiwia^flerthni^S  »H  .der  UtR  g^aclMIät 
wM.  DifltUaniaMe  war  ätüMdiBh-  atirü  aagegMfiaiiviii 
/  aa  datt  ;Jie  oUacAzten'CIlwIhälr  aJaan-.diaWa) 
aJilattfriidaiLligltentpg  hfldcten,  wie  ihn  iiühe  fliiadr 
m  aft  aaifte,  in^Palgci  «ia«r  DeheABcteuag  d^riC^aattaaali 
■k.AibdiMi  •adflv.'ann.Miaqfds  juiKblkarte 
Die  abfidbade»  Maitehep'  waren  diirdlscb«iiiiaid  uaC  ac%tea 
ein  ipaifmdaa-^CtarkenailiA  V 

I  iDar.lTdraeUiai'  dob  CMlasea  ibaatani  ada^dnar  ehl^mii^ 
stark:  ^BfMIUan  ftapdkd>,  imMk  ^nllHaMr  Xbaü  wiedetf  Tatfw 
tkft  i«aB.    |Me.;lhfitt  adbetwarynoHmhea  :inii  cii  aaaht 

ailidb  Jerariinn  feldla,  m  Folg«  deBaim.eiidifta 
i üffdisi^d'  :gtd#iaigen  waren^    Unlar»diom< 


^'^  ^  B»ih$ih0  AU^i^Mmm^'  \ 


♦»• 


Mk  IMlUIpmi  dfi  elMMk  ««rbiiMliMier ,  Icleifter ,  eherner 
läittf^  Bte  Wilbtng  der  KapS^  Jbk  iwcBMväng  des  CHtses 
^iw  mit  einer  feuehten,  fettfgeii  llbftse  tob  wMerfiDhetfi  6e^ 
TMhe  entr^ttlt^  Sie  Rurbe  'aersellM»*  wir  «a  ^eiudifeQ 
CMellen  f^elidi,  an  udevM  dviilMAlriRiii.  DiMe-PellMUMe 
ttstm^  sldi  doreh  de»  Uaia  dea  Olasi»  iik^  CtaMiM  eÜM 
K^els  Kb  aof  den  finden,  tedda  aber  ^  Parke  dersdboii 
im  -inMm  eine  hellere  wvlrde.  Bbe  -wasgrige  Wtflotgfceil  fM 
gelblicher  Farbe  angab  die  fetUgen  Thelle  and'^haile  flieh 
bia  m  um  VerlB^ehfaMs  Mndurdi  gemgtn.  Das  OeOea  war 
nioht  hennelisch  verschlosseii  taid  Jte  anssere  Uift  and  WnA* 
tigkeit  konnten  ziemlich  ungehindert  auf  den  UiMt  desadben 
jtiitmrken.  . 

w'  Bie  cheniisdie  UnterMi^ing  fUirte  zu  dem  Resattate» 
dass 'das  Olas  ursprttnglidi*  nur  ein  nicht  äntroeknendes, 
fettes  Oel,  rielMcht  Oiirenei,.  enUiailett  habe,  welehes  durch 
Berfihmng  mit  der  Luft  nach  «and  nach  in  (Diaen  ranngcDy 
MgigM  Sustaad*  «bergegangen  ist  Der  in  der  Flaaehe  aelbsl 
Mbidliche  k^elfdrmige  llieil  hat  in  seiner  Pivbe  die  ge- 
ringere Veranderang  erlitten ,  idagegen'  *  ist  der ,  im  Halse 
eingeschlessene  nad  unter  der 'Ka|ael  beftnttcbe  dosch  die 
Ehiwirkiing  des  Kup%Bgr<|nlidr  geerbt  Das^ttaa  acbeint 
in-  einer  dttnnen  bage  nolßh  aiit  einem  aaderaa.  BBltet  ver- 
acUasaen  gewesen  aa  &hnt,  wdchcs  äk  -flanetoungafrodokt 
ftuaus  geUafert  hat,  indem  die  dnnkdbraune  Farbe  des  mter 
der  ILafsel  sich  vorfindenden  Fettes  •  besonders  daamh  diesen 
hervorgerufen  ist  •  Dieser  VeracMun  iniu»  ailliiB  'cüi  dem 
Ki>dDe,  Idze  v.  *dgl.  ahnlicher  Körper  gewesen  seiik 

Die'  wassrige  FlQssigkeit ,  wehdie  lai  güossiar  Memge  in 

deak^eflUise  endialten  ist  und  nUeb  die  feüsgen  Theüe  vnter 

dter  ehernen  Eapsel  durchfeuchtete,   sduant^  von  Anaaen  im 

Imäfe  «er  Seit  eingedrungen. zu  ^eln«  -Bif  iHflssigkeit  besitzl 

'  einen  wideiiichen  Geruch^  hat  keine  Wirkung  aaf  4ie 

re  und  hinterlaast 
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UffcrtawJ ,  welcher  beim  Brhitaen  ait  leadilender  Flanne 
TcrbfOMity  uuicB  er  theUweise  fleluulxt  Die  weitere  Uater- 
wkag  ergab ,  iaas  er  beeonilers  Fetteioreii  in.  Vereinigmif 
■it  Ammoniak,  Kalk  u.  &  w«  enthielt »  wdcfae  ersteren  sich 
toch  fie  lange  Binwirknng  ron  mit  Wasser  eingeftlhrten 
hflsrhrn  Steifen  in  dem  unvollstaniiig  verschlossenen  Gefksse 
gcbiUct  hnien  mmstsMi 

Bonn,  den  Sl.  Oetober  185S» 


*  • 


•i 


•  • 


••v     . 


,  I 


k  t 


5.  inu  JHatrünrnßdnt  oue  %nbmi$x^tuü  MU#ü^ 


AmSdllime  «ms^ts  ^ifMIfees  über  ^antelloDfeB  ier 
matres  oder  matronae  in  ThonflgnreD  awUelmeit^'  (H.  XVHL 
S.  118),  machten  wir  die  Bemerkung,  ^ass  die  Gegend  an 
dem  Feibach,  im  Kreige  Euskirchen,  namentlich  die  Ort- 
schaften Commem,  Wachendorf,  Antweiler,  BHIig,  Rheder, 
als  Fundorte  von  Matronensteinen  und  somit  als  Verehmogn- 
Stätten  dieser  gallischen  Gottheiten  angenommen  werden  nilM- 
ten.  Die  Richtigkeil  dieser  Behauptung  hat  sich  seitdem  dvrdi 
einen  neuen  Fund  bestätigt,  worüber  wir  der  Gate  des  flro. 
Gymnasial-Directors Katzfey  zu Mflnstereifel  einen  genanen 
Bericht  verdanken.  Wir  erlauben  uns  denselben  der  Haupt- 
sache nach  wiedemgeben ,  und  wo  es  die  Sache  erfordert, 
unsere  eignen  Bemerkungen  hinsuzufligen. 

«Vor  dem  nun  erfolgten  Abbruche  der  Kirche  m  Ant- 
Weiler  begab  ich  mich  an  Ort  und  Stelle,  um  sowohl  die 
Struktur  und  das  Alter  des  Baues  als  auch  etwa  vorfindliehe 
Merkmale  Aber  die  unter  dem  Volke  verbreitete  Sage,  ^diese 
Kirche  sei  ein  Heidentempel  gewesen«',  festsustellen. 

Die  Kirche ,  welche  aus  einem  mit  dem  Chore  verbvn« 
denen  Hauptschiffe  von  etwa  eo'  Länge,  und  jmei  Neben- 
schiffen  von  40'  L.  bestand  und  auf  der  Westseite  mit  einem 
Thunne  versehen  war,  deutete  durch  die  Kohheit  der  Aas- 
filhrung  und  die  kleinen ,  rundgewdlbten  Fenster  so  wie  die 
Plattdecke  mit  vorstehenden  Balken  auf  späteren  Dnptnnic. 
Per  älteste  Theil  der  Kirche  war  das  Chor  mit  einte  Krenn- 


gcpMfcfc,  JÜn*  fMMt  Mdb  Ibrie«  iteJhMitoi;  I0  ifiaMie* 
iu  tüttm§m§lk0  Wefffwciisfl  «M  ail  elB^r  HacMeekd 
«MM  war.  Diea«  Chor  mm  Mkm  atr  (Babtetd  shitf  die 
IkOe,  wftldM  bdtai  VUke  für  iitß  eliMaligwi  nddmteiDpei 
pttQi»  An  der  WcilMite  din  fUms^ij  IV  h&A  Aer  dm 
fhimr  WttT  M  Siflli  mftfifflMiiieff,  aof  weMwätialteriiftbi» 
ciM»  BMaifdrtinlf»  IBf»  MUi^iit  tmgAmlm  ticb  befiuid.  .IHom^ 
Dgv  wMift  ?on  denn  VoilUir AI  flr  «nenAbjgbtl  uy^hM 

diniltrifc  TOB  AwdMl  «g^püfcmfa  hrimgeMMif.  Odtef 
«MAUi  nlUi  s4  da  Atttor*  rm'  dort,  bevor  er*  dfe 
entm  h.  KuHMnim  Mirte,  vor  die  Stalte  de» 
flüiniMdfn  fCMgen  «ud  Jnbt  dasselbe  steinigen  lassen. 
Bei  niherrr  BrtracfclBüg  «dkae»  Büdis  habe  idi  indessen  kein 
haidniictett  Attribut  ftndtai  kOMcn ;  viefaiebr  raht  die  Frgnr 
aaf  diB  leehiali  Knie,  dif>  rechte  Hand  nach  dem  rechten 
taae  hiitf<<'^^<^*^  haltend.  Vom. linken  Anne,  der  abwarte 
Ung^  iai  voalg^  nwhr  m  sehcD ;  vmi  Kopfe ;  der  ohne  Hab 
anf  4am  Mmmfft  steitn  ist  das  Ckahdit  oeMtiM.« 

^Ueber  dem  Bilde^  wahdm  0W8lftis#hae  von  ehiem  äK 
kn  CMmIo  kenftaBMit,  helndet  «ah>  eih  Gedenkstein  mit 
dem  griahsn.M^  d.  b^  Antircilar  und  Wncheiidoi^r.  Darunter 
iicki  üe  JahMaiaM  liM ,-  nnd  untnr  dieser  nunftcSst  Aber 
de»  UMMft^  JMea  MUcn  ^AlMANseli  War  der  Rlittilbueb« 
slaJk'^fM^Jl^  41^  MiriA.flo  «u  «rftn^n:  ^AlLAIIT,  nnd: 
wir  1m^«  4wJVeilMd  VM  ms»  wia  er  von  JahsMca  getauft 
viM,  Sieaa  VcOTirtbnnf.  staigml  aiebsm  Ckwimbeltr  dntnh' 
den  Umstand,  dasa  die  Kirche  zu  Antweiler  dem  h.  Johannes 
dem  Tinfer  gewidmet  ist  Wahrscheuilich  hat  das  Bild  des- 
seMnv  nrqMnglidi*  in*  daeiu  SieiteiMttdLe  heben  d<f^'tibiland 
gesCniiAlk ,  Ulli'  eü  iMrhr  desäen  Datstelliing  schon  ganz  ver- 
stiMttdt,  als  jdder  Stein  beim  Bau  der  Sakristei,  deren  Ent- 
stehvDgszeit  höchst,  wahrscheinlich  durch  die  Zahl  1582  be- 
ceichiict  wiijd».  t^mffaw^uert  w.«rde/ 

:je|adtu  ilißm  4«  fiufihe  naak  «ahl  miwataEseheniicben 
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a: 


»fl«IWf  «)  desABLlatifeir  wiicii  wiralM  M  itrMnahfeM  ge. 
nWliisf,  44S8  dhr  firoMie  Muin  fai  imub  heiHgmHftr,  -iü  Ab- 
Mk  wttnuif  d€i  Tettftta  ani  tlkr  TcuMvirerke,  welcbedtr  «Mn 
IkCoaaiuiiiM  r^rnschen  i^gl,  bei  MiesMurritbiilMn  limh 
den  beiMSbriefeMieii  Act  «wirgeflilidi  m  aadiei,  —  ieiii«  Hft- 
tdnü4igfii  Hcilaiid  alelngeii  harn.  9ei  gla AoMiMge.  Mhhi 
hrid«tftmlM,wieaifclMkit,dbaallgimMMVolb^ 
«e  Abaen  diesei  TheU  4er  Kiidie  rM  dm  HcidMi  «mibe 
md  den  Abgott  äwi  aMd^AlAgkcii  üdwn  gelMMk  MUMt. 
Dfch,  wie  dem  andi  sein  iMgt,  es  Hegt  dieseM  (liM*eB  ito 
ao  sieb  richtige  VorsteUwig  üo  Omde,  da«  an  ür  Amwn- 
Seite  christUcher  Kirchen   blnig  DarsteUmgen  asbadliabfr 
Tbiere  und  böser  Oeiatei^  Mgebraeht  sind ,  m  teunaiaiit«, 
dass  die  Macht  des  Bösen  «bcrwundtoa  und  ans  dem  Imien 
des  Heiligthums  verbannt  m.    VAi  mag"  alsa  aiidi  in  deai 
gesteinigten  Bilde  ein  cbristtiehes  AtttibuC  n  cvfceMMMi  soo, 
so  war  letzteres-  jedenfattr  unhenntliab  gewiardte  nni  dardi 
die  nngeschfltzte  Stelle,  wokbe  ea  tinnabii,  goftiaeiBiauuia 
proftnili  and  der.Verebnmgeataogen. 

Ea  bietet  sieh  indessen  nodi  eine  andere  MigKohkeit 
dar,  wodnrdi  der  VaUBsglanbey  wehten  jener  Paoler  ÜnuMitj 
seinen  ErUaningsgrand  flndet,  wenn  wir  nindick  nnteral^es, 
dass  sich  froher  neben  dem  geatriügten  Mdweifce  ein  wirk- 
Ifeh  bddiusdies  BUd,  etwa  ein  Matronenstein  MC  Ulteisben 
Aunt^ungen,  in  der  Maner  beteden  nqd  fcmnacb  der  so- 
Unne  Steinignngsact  wabhaften  eMmnbMeni^  gegoH» 


^)  Der  Deatong  der  Insolirift  daroh  j^Hallani^^  kennen  wir 
belstiiiinien  ^  der  ernte  Paehatobe  ist  slelier  ein  P;  das  Wort 
möchte  eher  erklärt  werden  durch  DAUFANT^  d.  b,  ^fttuttsoAi^^ 
y^ohannes  Christum  taufend.^< 
^  EMe  Sitte,  durch  StelnlgUBg  heidnischer  BUder  seinen  Absehen 
«egen  das  Heldeathom  sn  belhitigen,  andea  wir  aadi  in  Ttier, 
^  wo  ein  Mamer-Tewo  aebea  der  Oesterilrebe  an  0t  MMlUaa 


ms  ämkoätHT'^M  Mpiok. 

«vM  4m  MimiiriUfli  gtwwtaid  fliffigeiiMIi  wgm 
IhcihbOTMJiiift  v«i  «hNi  (BMawttrib«  4^  feerstonings* 
iMdgai  Jmgni  nicht  yenebont  blieb« 

•mb  wir  jm  *li«er  Ammkm»  hw^Ugt  nM^  beweist 
te  Vted  selbst,  m  dessen  BeschreibnD{^  w4r  minnehr  tberi 
gehen.  HeiT  Director  «  n  M  f  t  y  berichtet  darüber  Folgendes : 
Jdk  kalte  anbefohlen,  Am»  befan  Abbruche  der  Kiidie  lleissif 
s^gcsehcB  werde,  ni^ücll'^etwa  beschriebene  Steine  einge- 
■Mcrt  vmftnden.  Hess  Hiiscbah  denn  anch  nnter  Anleitung 
fa  wackern  PCurrers  Creme r^  und-  es  ftuiden  sich  im 
»munsmhi  «erslwniS  dffd<MMonens<eiae : 

1.  .lin.<VMitsfÜn.von  friibem,  granem  Quai'ssatM,  V 
9^  hoeh^.r  «<  brei<  l«i<didk,  nrit  der  die  obere  Hklfti^iMr 
Vfrtemnte  elnmAmenimi  tadmift : 

vhCAi«ms 

AM.  MMLÜBVS 
.  mil¥.  i  HUP    . 


I..    ' 
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.».  k  JMmnin  Vaialüehis  .Aai(iM)  NswieKas  ffihnufsl 

I..     ..i(a4itim|(0io)  i[pa*tum|   {rotem  seivit  laben^ 

'k!        idferlte.] 

Akdioisr.  dep >bsnaibt.behaniitinl  VaoaMneliiseh«« 
Utfeni  geweihten  Inschrift«  welche  nach  dem  mir  TorUe|pciidon 

rmit  :deuttidien.  ttiinieteren  eingehauen 
dmn  leitahchen  L  in  Namen  der  Mfttte#, 
dM  nin.ffnienoHleii  gdbnmdite  Nomen  Jkll|IDS)^  fertier  ist 
ii  de»  miuManllömoii  NMOBIOS  das  doppelte  1  der  Bn- 
dang-v  will  ■hemethtn 4  wolMr  bei  Lorsch  (Centralmuseam 
rbeinL  J.  L  99),  sich  eine  Parallele  ftndet  in  dem  Ramien 
Psmfiän.  '^¥m^  nbendlis.  ILM   das  tfter  die  Fmm  eiius 

tni^  titelt  aar  SEIelsolieibe  glaabenselfrlger  Pilger  gedient  hsi 

^V6t(^.  Mü^ihbtT  Ad  sehene  Abhandlttiig:  ,;der  gesteinigte  Venas- 

.>«iBirsortjiaib>ffBL^B.iWt)^?onCbasssoty.Flor^ncoari 


^m 


■B 


•  •    •       s* 


diuvdi  den  ifl  4k«e«  bvNdndftoi  joh'mi»  OlMeaMii  ^«r  Wtikc* 
forme].  '.     '  '  ..    * 

..    %    IlcgRcrtiiMwayotfvftewy»  yjaÜeMtlb— Siafciawip, 
Pitt  4er  faiadhrift:  *  '  -  '*   - 

.,«►.*»'  i    •    «     » VdCI  •»     •»»•■•; 

.-,.  •       ,1     '  •  t        »,.•■'.     *    •*•  IVIf     .  .1'  «1  ' 

,••■•'•    f.   3J|^  flfF'      !   .♦  ' '  •   ' 

An  diesem  zur  BtiftetMfflMMü  fiMM-Ahk: 
«e  9jkerifte  Zeile  mit  ih«i  Werte  MATBflMM.  Bie  Brgin- 
«üg  der  S.  Zeile  durch  [VACA]  JÜNEIII».  «ifiii  «flu» 
den  erhaltenen  Theil  des  JNmmm  idffr..WllteB,  tknün; 
den  Fandort  gesichert ,  wcig^§m  Ulr  die  WiederhersteUmf 
des  Namens  des  WidmentM  äA  irioht  geang  Anhaltf  mkte 
Anden.  Ja  es  ist  zweifeHudKr  ^^  liefet  die  Votivara  toh  swei 
Personen  gewidmet  geii<eeeii  aek^  irmia  man  niariieh  rot  dem 
T  ein  E  ergänzt  (ET),  ulid  in  der  folgenden  einen  atf  OB 
leMigtiideB -NamM  aaüimait.  fliMrhai/  enteteünoir  tas  Be- 
idenkft» ,  ißfm  aMami  vnv  UV  die  iki^«iti^  SBX  veradast 
wird,  welche  in  dieser  Form  gewMmlieh;  Inf  ?  Vach  febli  die- 
Mibe  a«oh  in  der  gtel^  ammf  AÜNiade»  RÜHleit  MnUel- 
■nacttom» 

«b  »Per  Bast  emier  VaÜvaim^flaB  eHraaftilniiiHi 
Jüom,  woraiil  in  beaser  gnmffceiteWi  Btgan  ninr 
Buohatftben  .  .TBtNIS  m  lesds  saiä.  Uaker  «ei'Iialite  4cb 
fiteina  sidit  aum  abev  noch  ianÜMi^  dMmfigminr«b«a  lern- 
adber  ansgebaaen  waren,  wotm  aAer  nidrta  miehr  ^rhai 
ihmr  tat« 

Audi  dieser  fitein  wmr  ohIieiSweUBl  dcnmibett  UMWeni 
gewidmet,  wie  die  awei  vorher  heschriebenen,  ,(^ren  Namen 
schon  seit  SSO  Jahren  durch  einen  an  ^^fiayjtfrtn  Orte  IgOm^ 


CJtxysanjtlijii»  Boffi(,,«t,AMMK>f(!i(^el,  vfp  «cslchqpi  Hm fc. 
Tli9J0«a  ht^p'^\Pß  yVn^  ^JHf  i;4«i4iir4tis  Jpi!0|ier(QB|^ 

g«4n|«k^.AMff^.«fMt>  .IHfl<).llHM»>^:/9f4iriWiI^V4r 
CaLlI  I  NEHIS.  TIB.  CLAVDI  |  MATEB.  NV«.  WPrK*S4. 
Spttcr  kam,  f«  ip^  «Kj^  rj^i^^e .  .Alwi|K^f)|iW  Sanmlang, 
Mcli  daer  lio(if,,v4*^l|K/Vo')'N[t  4^  C«ttln^<C(M|eii  mit  deai 
Xttit  •WHWFftWffr  .l«ft»»<^  «Met*^/  .  »»0. .  vwrbflpserte 
Akschrift  dari^.J^t  Jji^ia«  Gf i»t€r,.(Carp»  iofqriBt  £4^ 

er  :^(l^t  .nUxiM^VA.  I||I^T£MVS  Jafi.    A«f  dem  St«in|^ 

mJi  eini,.c||lecaifi|Mir)  i»  d^  HwU  bielt,  ni;|)eii:  einem  AJMT 
a|e^cpfL.|d^bi^et. .  li^difi  ^«n  breonradeii  Al^ce.  stund:  ^ 

Janf^^K^  :<?i'l^  ^^^^^f^^'f^l*'^  (vielmehr  eiiier  Sfphale) 
in ,d«|K  ,niiid««^  ;Hn- iitO^.  des  <)|p£eri(nahen  ein  Mann,-  «el- 
ckf«r  ciwv  i»  4(f.llwd  (n«;  (vqhl  ein  j,iwig«8,  Op&itkierX 
mi,^  i»  ^«»iWf  4fiR>  -AlMfie  Jagende  Pener  xu  ^egeik  Mo- 
liM  JiM$  die  WMblMbe  RÜRirp  «9ter  derm,  Kiv^  4er  JBudi^ 
it«^^  dttcpdüippiHi.JM^  MisWpsv«;nfAiiti'»^  der§Ub«.|iy4> 
fiUc,ü((,|Mv;im  *eiJ)|iiHpf  d^.TJbfriw  n«d  Sdn^i^^^rtflfhteK 
(Mpm),,def>.J^«|,.jCfffJirr,  nteit  üe  ««füicl)>  dieii.  rf^  <>Wlf 
H^ffl^p^  IfMKT  ,AW9>H«  «fheJwAet  Ijahe  (1).,  Diese  »Wf 
)l^^fiHi  ♦WW»»«^?  oJw  Zweifel  ein  den  VifalinehpseM 

di«.;|F>«(ei„.»fil|ii^  F^gV  '4  ^i«  M»trone  4f>  deuten,  jrie 

apf,^yy..jPVfro'WBi»ginyi.  eine  Mlcjie  der  OfferhandM^ 

kciwohaead  abgebll^  iM-  (i^it^  MnMb  «^  d.n.^t.  ^  $a) 

Zn  dtenen  so  berühmt  gewordenen  und  vielfach  be- 


•)  Yenl.  lienoh  %  <)j|||,  JHl^. 


/  "i 
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8f nidieies ^)  Altsnitliie  der  Hatronae  VtealliD^hae, 
welchen  maii  nicht  mit  Unrecht  nrit  jleni  Namen  des  Ortes 
Wachendorf  (nahebei Antweiler)  InVeririndm^  gekracht 
haty  ist  in  neuerer  Zeit  noch  eine  InadirAl  MmragekommeD^y 
welche  wir  der  VoUstandln^lLeit  wef^en  an  dieser  S^e  ant- 
nehmen  woUen: 

MATBIBV  t  fllACALL  I  I^BAT  ta 
MlCRNV  (  BLL. I.  m  I IVS.  Ha  ]  L*ffli. 
D.  kMatribos  Vacallineis  Attici  MaterntiB,  mlMiegfonis 
yrimae  IHnertiae,  iussv  ipsarum  hlMinfi  meritö.' 

Dieser  letatere  Stein,  Ton  Im.  Itt  a  a  p  tm  a  n  n  hiersiflbat 
dem  rheinischen  Museum  geschenkt,  ist  nidit  brr'Aiitweilery 
smdem  bei  Bonn  gefunden  worden.  Diese  Vmbdnttng,  Aiss 
denfselben  Matronen  an  rerschiedenen  Orten  feischrifUm  gesetst 
worden,  ist  keine  vereinzelte  ^^*).  In  nnsei^  iPahe  ist  sie 
leicht  durch  die  Nachbarschaft  beider  Fundorte  nv  tAMren. 

Kommen  wir,  nach  Besprechung  der  beiden  l^aralfeftn- 
sdiriften,  auf  den  Antweiler  Fund  nrflclL,  s6  dringt  fticlif'uns 
die  Frage  auf,  wo  diese  Votivsteine  ursprllnglfeh  au({gestf4h 
gewesen ,  und  wie  sie  in  die  Mauer  -der  Antweiler  Kfardie 
gekommen  sein  mögen.  Was  Ae  «erste  Frage  'befirHI ;  so 
spricht  der  gemeinschaftliche  Ort  ihrer  Aufllndung  däfttl',  daas 
iäe  in  der  Gegend,  oder  selbst  auf  der'  HStdlle  der  Ant- 
wdler  Kirche  sich  befunden  haben  nriMen.  Bier  liat^d- 
leicht  nrsprOnglich  ein  diesen  so  allgemefn  TerdiHen  Miltem 
geweihter  Tempel  gestanden,  Worin  die  TotiVstoin^  ifann 
Plata  gefimden  haben  mögen.  Wir  begnügen  unsi'  mit '  ditiier 
Andeutung  und  verweisen  Aber  die  Art  der  VertSnrung  dieser 
römisch-gallischen  Localgottheiteii  auf  das ,  was  Wir  UrAlicr 
(Jahrb.  XVIU.  S.  fM.)  angefllhrt  haben« 

^  Znletet  vom  Geh.  B.-R.  U  ft  ra  ch  ^  EUUa  fflostrate  von  Bchanast 

m.  n.  1.  Abth.  lasn.  s.  104; 

^)  hermOkf  CemndmuB.  n.  80. 
««<)  Vgl.  liCfsob^  ÖcnttiOttus.  IL  dd  and  St.      ^   ' 


ii^ 


auS'AMmätht  litirf  SUüich. 

Aat  ife  «weite  9rnge  bt  cMmIi  m  ciwidtert,  dafls 
Mb  Baa  ier  Hmke  fod  .AntirtHery  ebens»  .  wie  diM»'  fhi 
ttfctm  ttrtM ,  ■•  B»  AidiM  ^  OelmrilnitBiler ,  MortmgiB, 
ImnbM,  flWpidi  a.  a«  *M«iif»WM8eii  werden-  km,  nfidif 
fühuiiine  tiniMlie  fllMie^  in  die  Mever  fenIM /wonrdin 
all.  Oh  M  d«i  fieiheeltli  Bm  ewer  dMeHldiibi.KItelw 
■■  MainnUat  (desn  d»  j«M  aliciftaMbeBe  fdii  küehloli 
m  d«  IS.  39kthvmkti  ihididi)  die  gewin  iMhlrtklei  .>eM 
liMdtaHB  MetfüMlieMiie  vidleicilt  mit  AkäM^  Ureifr  »der 
Mdi.  dicht  9M8  crleaiAeiita  Yerelmmf  dtr  WfeiAehihgteef  ■  wi 
nhoeheB,  m  die  AmdatteMe  eowoUals  ie  dieMMer  gtBI0t 
weriea  slod,  daraber  haaa  mämMMHUk  ^ir  VeiwUiitaigfii 
aibieitea$i)edcafUIfe  «her.  Me^t  denr  beioiTolke  verbieiteteii 
Gliiben  an  heidoiechen  Ursprang  der  Aetweilei^  EitelM  >elM 
wldleCUhaliefnniig*Mfirlude,  wMche  üurch  dai Ansdiauen 
iiiii%eifc«iolKi)h5idtiiad)cr  Restex  die  aa  «Hd  Mdt^rfiiHhtf 
riACaadiaB,  gcAtst  ond  lebendig  eBb»Uen  wiHrdei>      •  $  > 

Kha  wir  MrBeBrlreeifimg;deantafcnatUp]illeBMell«oti^^ 
iIciaaiJiheltpeMar  beneriLes  wir  Mch,:daaa  die i  hMchnlebMlB 
Mmt  ^rm  Mntm^t  anC  dem  Häaee  WaclMderf  rbor:  de* 
Iia«i«aA  iHln  ^Buhiaehen ,  ücrm  Si>brödeK,  ehe  VdirWiak 
reiigmit^i0tfiiadAi>liaken.  !;    T 

i     .'     ,  /         '   .  •  •'      .-•■;   '::      / 

i*(:liif    ■fi  »•»'*-     ,     ;*  *>    '.'Hl  .1  -  »^^'^^  \    f  I  .;»     »^ 

'•7<i':    :'  •■»'■■ »    f     ".  w    -  / 

Vor  etwa  S  lIpaiateA  eihieiten  wir  dnidi  dt*  k.  Bv» 
■eialet.  hieflidbel^Jhn«  Wemer^  die  Knadie.von  'einem,  bei 
4cm.«Men''fiMeieenbatt  «wie^hen  CemaMra  wid  JUlptob  .f  ci^ 
Amdenes  YoÜTateiiie,  deagmr  bMcbnA  imi^h  eia^r  wa  ^dem  ikk 
iMHUwnTy  Hw.  EwMMMM^ !gMMiah«Hi  Afcoclwifl.f  lMlte4»4 

AVAL-    ViBVS 
ET.  IVSTINIA 


Wtiak  4hs  »UMMÜBhett  NaMBB  «  d«r  iL.  Z^JlFandte 
idhr  iwh  an  Mn.  fMedensrltiiter  Bainet  cwOHlfibh^  itelakar 
wvttohiallieb^  «an  dir  .daiMeMe  Btfciiilaba  fceni  «^ 
alür  ain  K^  lodar  efai  B  fiwaam  aeL  ffadi  «aaaer 
iat  dtaVaiümaa  ran  gdUialieai  SmMek^VkaA,  Viif  init^ 
4%<'  dick,  dar  ibsff,  wie  der  allere  lond  aj^rinfeatt'^  aw 
BfeV^Mifa  lit  ahne  waitata  0eBdMM%ni|rf  »»  an  nmajatwai 
mrkrMtalt  Keraadi  stallt  foit,  das»  daa  Woit  «Matadnii^ 
anprtegiidi  «dtdilt  hat  Dia  gaaza  bHlarift  üt  mcH  der 
MtharaBdifsa  Verfeaseannag  des  WoAas  ia  d«r  S.  &  ,  -  wa 
das  A  afslt  S  ^valirsehaiailcii  dardi  fldrald  des  CtaiMMlBan 
ahigciuMMi  iat,  frifeado*  Masaen  m  iesea : 

AdfHris  il(«lu8)  VaKe«iiis)  Dnaa  et  Ifu/Brnk  Urea  7(«Ihi) 
aeivenml  Inbaiites  narita. 

Die  Matres  AVFAIHAE  sind  An  Leaata  aaadbcf  Jahr- 
Mehar  IteiaÜs  darob  eiaea,  iram  Prof,  «ftataac  (B«  H. 
S.  IM)/ und  aiae  aapeüe,  ron  ari.  Lencb  <■.  y.lfl.  &  81^ 
BritgalMtte  Ii»eMft  hekaant;  eilie  dtitta  aaf  aiaem  Ucaaea 
akdüehea  VaÜTsieia,  der  akh  iaiBeeltaa  dtes  Bra.  Beataiairter 
Vritet^ora'MMel,  hat  Lc rech  (Centri^  IL  Sl),  nm^ 
MdlAi  Bia  v4arter  filein,  andcbar  auaBbedar  bat  Bas- 
kirchen  stammt^  ist  ron  Dr.  Overbfeeli'  ^IM|lo|r  d.  JBu. 
Nr.  8)  aiierst  bekannt  g^emacht  worden^  Auf  letaterem ,  wie 
aaf  deai  aweiten  und  dritten,  Andet  sich  die  Form  AaCaalalnis, 
wogegen  in  einer  Inschrift  zu  Nymwegen  (OrelL  8079)  die 
Penn  Aufanis  atebt,  wie  aaf  der  ansiigea,  -  - 

Ob  die  Aufaniae  fttr  BeholagMinitea  dar  hfaügaa 
tagend  ^  oder  eines  enlfertiten  VaÜBes  aa  >araidMa  ahai ,  ist 
awiÜfcahaflt,  da  sie  in  einer  laacfcrift  au  Lyoa  i^Orelt  BtM) 
aM  dim  fMalroali  et  aattrilias  PaaaaalofiMh  at  Delaidtaiaai 
ausaaunengestellt  sind^).    WAhifobeinlicher  dttakt  uns  doch 


'*0  Vergl.  Lersch  In  dies.  Mlb»  W$  IBl. 


am  Jmlwethr  md  mpkk.  M 

ie  entere  Anridity  wekke  rieh  darwf  sMtet,  i$»  die  vier 
TMi  w»  wmtni  aog^eflllirteii  siWBllieh  in  der  Umgegend  ron 
Bou  mmi  KAbi  gefimden  worden  sind,  nnd  da»  die  yer- 
dnag  dieeor  einhefaniscben  Matron«i  Meht  dnrch  Solda- 
ten,   weide  iken  hiesigen  Standort  ait .  entfernten  Stand- 

pwawi  ngrlmiihiii jiünrtWf iwii»r»wo>l|pt.iwrpiMPt  'WW- 
fai  konale. 
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Von  iBBchriften ,  welche  den  Nercnr  und  der  Roimrrte. 
geweiht  ^ind,  waren  bis  jetst  sedis  verdlfentlicht  worden, 
fünf  rm  Hrn.  Chassot  rirn.  Florenconrt  in  aeiaer 
Schrift :  „Beiträge  mr  Runde  alter  Ootterrerehrung  im  Bd- 
gischen  Gallien,  (Trier  1843),  und  ein«  sediate  Ton  Bnu  Dr. 
Schneider  in  Emmerich,  in  diesen  Jahrhichem  (H.  V*VI. 
S.  8M.  f.).  Vergl.  De  Wal  MydioL  septentrionaL  Hmhii. 
epigraf  h.  Lat  N.  CXXXVD— CXLI. 

Wir  sind  im  Stande,  eine  siebente  hinnmnfllgen.  Die- 
selbe befindet  sich  in  der  reichen  Sammlung-  des  Hrn.  Oeko- 
Domen  Ba  n  d  e  t  su  Worms  *) ,  welche  wir  im  Herbste  vorigen 
Jahres  besuchten«  uod  lautet  folgendermassen : 

MERCVBIO  BT  BOSM 
ERTE  L.SERVANP 
VS    QVIET 
VS    EXYOTO 
IN  SVO  P. 
Mercurio  et  Rosmerte  (ae)  Lndus  Servandus   Qniet» 
ex  voto  in  suo  posoit 

Der  Stein,  dessen  Dimensionen  ich  mir  nicht  bemeilLt 
habe,  mit.  grosser,  schttner  Lapidarschrift,  ward  in  den  nahe 


f)  In  derselben  Sammlang  werden  auch  die  awel  Chrabsohrilleay 
weldie  Stelner  In  aelnem  Codex  insorlpt.  Oerman.  I.  (1851) 
Nr.  607  und  008  mttOieat;  aufbewahrt»  nicht  la  WIeshadeni 
8t.  aagtbt. 


VmdirU  huchrift  m  Ehren  d.  Mercur  u.  dl  Botmerta..  M 

ki  ier  Lidbftaii^lurehe  aa  Wenns  gelageoeD  WdiikrgMi 
«BgcfimbeD  wüi  von  Hrn.  BtnM  aofckanft. 

SBRVANDVS.  Dieser  Nane  ftndet  sich  anch  anf  einer 
Onkinsdirift  n  Kdln  (Lersch ,  Centnlnos.  I,  n«  S^) ;  ier 
Nase  QVIBTVS  anf  dnen  Grabe  m  PompejL  (Verf  1.  Denk^ 
■ller  dter  Kanal  ton  Bmirt  finbf  anA  Cispar.  L  S.  41.) 

Ueber  das  Wesen  und  fien  Namen  der  Qdttin  BaoMfrta 
fcrwcMen  wir  anf  die  sergfilltige  Untersudinng  van  Chassot 
f.  nnreneonrt  und  auf  *  Lerschens  Anneige  dteior'  Sdirift 
(Jahrb.  n,  S.  Iff.  ff.)*  Nor  einen  Pankl  bemerken  wir,  Aati 
Ier  Name  Bosuerta  eeRisdi  ist  nnd  keinesftlU* teil  Bas s 
nd  maira  sfder  matra  in  VeAiikdiing;  gebradit  wenfcnf 
darf,  wenn  es  aneli' wahrsdieinlieh  ist,  dass  RösnieKa , '  fat 
TerMnionf  ndf  dem  Bnidelsgott^  Bfereur,  ab  TniMdieritf 
In  Karktreikehn  mti  der  IFielimdity  also  andi  dei^  PIM^-' 
lodit  angesehen  werden  mftsse. 

Bonn,  im  November  1862. 


».  • 
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7.  tEfrndtiif  imi«  9icitw0. 


•.  ». 


Ob^  ivf  QesGbichtsdireilicr  Ooneliiu  Xmim  >  in 
Dratschland  gewesen,  ist  ^iae/Btralifragf  «n^rilciiCl^lehrlaiy 
welche  noch  ludit  cAtichiedenfsl^  We  äusseren  firüiidep  wflch« 
«a^  Dir  diese  Ansicht  angefillirt  ba^  M^f^en  uch  g^ioiaiierer 
Füirflfung.ihret  Gewichlea  nicht  aus,  nm  den  Beweis  filr  4ie- 
sdbe  so.  Ucfern ;  den  innem,  Granden  aber  ist  bisher  nicbi 
dcQenif  e  aufiaerksame  Schacfiiiiin  gc^dniet  w^inden,  dan  sin 
verdienen.  Bei  dem  hoben  Interesse^  wekhea  insbesondere  Blx 
Deutsche  alles  das  hat,  was  einen  Aufschloss  ^ber  die  I^ebens- 
Schicksale  des  grossen  römischen  Geschichtschreibers  zu  geben 
▼eiiqnicfit,  ist  es  begitillftliy  dass  eine  römische  Inschrift,  welche 
Tor  nwei  hundert  Jahren  in  der  Bheinprovinn  gefunden 
wurde,  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  in  hob«  Cirade 
in  Anspruch  nahm.  Man  jschloss  aus  derselben,  dass  Tadtos 
nicht  allein  am  Bheine  gewesen,  sondern  dass  er  sogar  in 
Unserer  Provinz  begraben  worden  seL  Indessen  war  diese 
Freude  doch  nicht  von  langer  Dauer ;  allmfthlig  wurden  Zwmfel 
gegen  die  Aechtheit  der  Inschrift  erhoben  und  nletst  wurde 
sie  für  unftcht  erklärt  Wir  theilen  dieselbe  hier  vnten  in 
dar  Gestalt  mit,  wie  sie  bisher  in  aUen  Werken  enchdnt 
in  welchen  sie  abgedruckt  worden« 


APOLLINI 

RATIONATOBIS  HONOBB 
VSVBVS  SECVNDVM 
COBNBUVS  VEBVS  TACITVS 
EBEXrr  MONIMENTI  LOGO 


Uniheabm  kt  eg,  welcher  iUma  bwdliillb  menlk  rerttf* 
iMUiebl  hat«).  Sdtter  Ai^abe  uck  tani  er  tfiwlbe  fm 
l«g«nMaa  cchallea.  Langtfmaiii  slndirto  ki  tMm  wtA 
ttm  ZWfibi.  leinte  er*  Uer  jien  ini  «e  Kfiluehe  tteeeUdite 
Mhr  veidkotai  Acjg^fiekaiuft  kernten  nd  eriMt  toii  AeeeM  Um 
kgeichMte  iMchnfl  Sie  wnde  ra  Pattern^  sieht  Pat- 
teaee,  wie  man  dei  fteJneefaiB  allgeiacin  aachgeschriabe^^  -*<* 
daaB  Barfe  gefandea ,  wdchee  eine  Stande  von  JUieh  eaü 
bint  iat.  Daidi  einen  ZnAiH  hin  ieh  in  den  Beste  aiaas 
MefragaMiMs  felaagt^  wekhaa  am  nähern  AniMhlaee  «her 
lie  Zeit  giht,  irian  diese  Insehtift  giftndes  wanden,  in  die«» 
BcaiPmipiieaie  heiaslear  ^De  eepolehro  Taeüi  ad  aHan  ri]iaai 
vAgo  Aatrap^  in  avee  noMH.  abi  Inda  in  Baaam  iniaily.mNi 
imeal  JnHaea  tt  Kitberg,  aodicrit  Vaaiinae  OeieWaa.  itah 
de  ka^ade  eabUrraaea  arieata  ante  anaae  80  fere  in*  Sbü 
ydftldty  naa  fiBoeal  Mne  iarenU^.^  Ber  fiohniher  dMeaBticfai^ 
ix  Mianaae  iieenndpe,  wekher  MiTmRandHratk  leUUieb 
giberea/  wurde  aad  INrektor  nehret  rbeiaiaehaa  fl^iflaasiaa 
wer«  9er  Brief  ist  datirt  tob  S.  Mlira  MdB.  Der  Steia 
wuede  jdso  att  Altdorf,  jetet  iaiMinide  des  Vrike»0t4irp^ 
grfDadcttb  Leatenius  gibt  die  Stelle  naeh  Ahar  an,  iodcai  cl) 
sagt,  der  Stein  sei  bei  der  adlichenBärg  (in  ame  aahfli)^  d*i 
kider  nUen-Barg,  w^ellche  etwa. 7  Minuten  vam  Altorf 
itnMiailfifftrte  Atfenat  kt,  gtünden  worden.  ;Ba  Altatf 
wtardeii  aaüei  «uasmi  Baafeiteiae'  im,  frifterer  Adt  mni 
MümneiitfteiBe  kl  Jahre  IM»,  nidi^,  wk  SAtilifia  tfigiH 
UMl  seAnideni.  deren  Inieiriftaa  bei  Onttfer^  irfsNch-**}  aid 
leaaidiafa  hei  Skkat^*)  ahgedraefct  worden  siadk  Der 
cke.dMier  fiteine  ist  den  Matronis  H^niaFeJii*,  der 
aadere  den  Matronis  Bumanehabus  gewidmet^ 


*y  Balnertttfj  laaerif Uooes  v«  lia. 
♦^  q^tnOaiyii^.  I,  »7.    . 


'» 


Wmt  MiUMbmgem  haben  M«h  den  Wortb,  diss  sie 
Migen^  «nare  InadnifC  id  in  fiter  C^eseUsciiaft  gefunten 
wevdeB»  und  dasgfluui  die  Aecktheit  deiMtteli  nldil«iMe  nAlU-i 
genie  OrOnde  kngnen  Üiiew  LoMh  aber  hat  de  okneWeittPea 
Mb  «einem  Oentralmneenni  ab  eiie  erdichtete  ansgcseiai 
.  \  Aeltere  Gelehrte  ^  wie  Ditlunar  m  TmthmbuäKn 
nalen^  &  4 ,  Bntduin  n  PliaiuaSMniYeachäi^,  Breder 
Tadtna  i,  S.  e8,  haben  keinen  Zweifel  an  der  AedühciC 
günssert.  Steiner  in  seinem  Codex  Inacriptionnm  schielbl  m 
mdcrer  Inadwift  wie  folgt:  ^Diese  SteUe  (des  Hinius)  kami 
aber  .den  nirgends  rerkommenden  Amtstitel  Raiionator 
alatt  prnenrater  gerade  (sie)  rechtfeftifai  «mi  ich  hatte 
anch  Mch.  in  Bemig  auf'  die  SteUe  ereiit  moanmeati  toeo, 
dieses  Benkmal  fttr  ein  in  neuerer  Zdt  erAiildenes.^  Andere 
QddiEle  9  wie  Bitter,  sind  vordehtiger  n  Wctfce  gegangen, 
indem  de  die  Inschrift  bloss  tOf  ^dnbiae  fidd«  eiUirten.  Und 
in  der  That  mnss  sie  jswdfelhaft  erscheinen  in  der  Gestalt, 
in  welcher  de  bis  jetst  allgemein  bekannt  ist  Hr.  Std« 
ner  hat  den  Verdacht  g^en  ihre  Aeehflieit  nedi  verstftikt» 
indem  er  staU  Cornelius  Verus^  CofneHus  tfrsmsl 
drucken  liest,  ohnl  ^esen  Fehler  in  dem  Yendthniase  der 
DrtKkbhIer  nn  verbessern* 

Aber  unsere  Inschrift  ist  acht^  trota  allem' Sebdne  vom 
fiegentbe^e ;  nmr  nicht  in  der  Gestdt,  in  weidier  de  in  nDen 
gednuftten- Werken  rerliegt  Beinesiw  bat  uns  nicht  die  In- 
sduoft^  wddie  bd  Pattem  gefinden  worden,  sondern  ndne 
abgeschmackte  Erfclnrang  ddrsdben  gegeben ,  wiadordi  de 
nUgemein  *  in  den  Verdacht  der  ünächthdt  gekommen  hrt  % 
In  ihrer  unrerdorhenen  Gestalt  lantet  die  bmefaffift  dsoi 


^  Seine  Worte  sind:  Historlcorum  Latinonim  nobllimimi  m^oria 
haec  est,  qaam  gnitam  habebonC  Pliflo-TaoitI  omnes,  qnl  Teram 
eins  nomen,  qnod  per  tot  -secola  nos  latalt,  lategnuü  nune  eo- 
gnosoimt,  Esse  autem  lapidem  de  eoipso,  e  Plltt.Ij.TIt.  Bist 
Nat.  e.  16.  qni  Equitem  Ronaavn  adf^al  bane  MeitUBy 


«     • 


co»n!  vmv 

■'.TACrrVS.-  EL.*..  .' 

•      •       •  •  * 

' -Naelp'.  dieser  Abschrift  v^rBcKwinleii.alle  ÖWlnde   des 

Trrdacbtes  'u  der  Aeehtheit  unserer  buchrift,  welche  m&Q  bis. 

bcTfldI  goteai Rechte  ge'gea  dieselbe  g^Haid  ^eaaeht  hat;  es 

leaehtet  aber  auf  den  ersten  Blick  eiiiy  dUss  dieselbe  iflehts  jiH 

einer  Grabtfchrift  .wedier  des  Taeitos  nech  sonst  eines  Rttmert 

j^eneln  hat,  dasfli  die  *KgL  Segi^ning^  nt  Aaeh^«  w^ldie  yef 

■ehren 'Jal)|M>,  auf  den  VtwU  imes  Artikels  in.  dem  Wesi^ 

^mfeehen  ^^Mger,  in   sehr  Jöblichem  Streben ,    nach  -deni. 

QrabBteli|  deifTaeifas  Jfachforschüagen  anstellen  Hess^ 

feehwerlich  anf  etnen  günstigen  Vtfullg  rechne  konnfe,  unff  etT 

AleiHgl  ^ch  null  Von  selbst,  was  tou  Poüas:  berichtet  wii^d,  Ta- 

citas  sei  nicht  weit  rott-DOred  beernben* worden *).    Unser- 

•.  • '  •  ^  •. .  •  •*••'• 

•*: — «;  "  :■;»■         •  •.•/•.-..       .     .     .. 

Otr.GalliaeBelflTlcae  r)iiiojieji*&roopriintem  Tidll.  eon- 
-  ' '  sU^rie*BdobiiA  h.  itChrpn.  Julian,  c.  fli/ Cornelium  Taoftum 

*  *  •  •      • 

'PraeNc^n^m*  Imperatöris 'In  PelgiaVprodnldAblo  ^4e' 
•k^dos^mOmiiieBtii  «ppeDat    Splendida  ea  digoltas  Batfonatoris 

'  •       •  • 

.    Mi,-  u{  ^pMq  ia'Unuitneg  e^oesCri  fiuaUia  oanfeirettti;  In  privat 

*     toram'ii&Bea  offiä^t  et  Ijuanlitltt  libertl»  ex-proTiacla}  «Iraftlotfes 

*l)utiUanim  isoweat,  credl  oöiii«l9vU.\Mic  T.  Pompiuiius  Attlcoi^ 

TaHonatoran  habiiU  dientem  'swim^  M.  Toilii  Ubejetum;  Hllarpi« 

'Clc.jm.  ad  Aitopi  1«. 

«  •  .  •      ,.  •  •.  ^ 

7)  .Marcodomm  yocat  Corn.  Taoita8|.qqi  Intra  hano •  Arünenpam 

";^    Bomanls  teOIte^'et  'prjkp  npa  pro  Germaais  i&agfii  oandldiut: 

'jwc^fjMry.tt.on.'i^oottl  Mareoduro  pollbictiiouii Jlccepft,  ött 

;>    li^lapUaia    aosiBa'jMmo*  Mnu>    refbamm   ipdleatl  'ioHidw^ 

.  .      axei^^t«  liiat.St\4'naaep.M$/S0  ift  lä^tnemZwottSil  ^ 

•^;  WorfliBy-dMa  PoHfis  UprM*iuis^Fe«-Io«thrift  im  Auge  Hatj  sein 

*  ^zeg9ti<k)]i  oneUen  lOdO.i  jamrdo  abo  gerade  an  der.  fltoil  gcr 

fl^iiilebeBy  wo  mifer  Steia^.  piöht  weit  von  Dufen^  gefunden 

'  wurde. .'  Yg^.  das  scUUsliare  VTeri  1  hammloiig  ven  Materialien 

aar  cyniüifcin  Pufcow;  Von  Bamyfumpa  Bn4^d*aiil.i  Diren 


188&  .'1^  liioL  Si'd. 


*. 

.Stein  ist  aber  in  d§r.1|f(iiiM4lJ|teltrtl|)>^  nichto  weniser 
als  ein  Matronenstein  und/jpr^  ^^^i^lesen  werden  mflssen: 
'.  .         •      M.  A|iAtM¥|S  «^l^HllSl     . 

.....  coaN.  ymv[s\    \:' 

•  •  • 

V^prechvw,  Ji^wJich  der  ^H^drapk:  iUa*flrvia  ,.ipd:  J^^^ 

•  Cpirnflülß  V.cTus  T^ibUiis-  Der  l^Uf^ere^Vw^t  w^pßfotj^ff^r 
irtMd,  4lSK  sic|i  9»  «iner  ciigeup^  ^usffthrlj^bpi^ctt/JEir^lft^^ 

w^nlen  diese  A?^^  .«jl)er  fftr  leiiie  >|^efr^  fieffic^^^  ^^9^ 

spvea. . Wftf  nv»  4i9  JUesmig  ^  1  ^<  e  rv.  p,  be4rijl^  f <^  ^flxiidk  .«h 

.  ^ieaeOie  niebjt  oiit  stolcher  Sicherheit  .tiü^ll^i  w^aq  |d|  dic^  ge-i 

*  wichtirolle  Auktorität  Q  r  o  t  e  f  (Em  d  s ,  des  gelehrten  vnd  scharf- 
smiiiigip  ii^ij^af hen,  nitltt .  fjir  mich,  hät^^«  w^lchcilj  ^  n^ir  s^ine 
]^^|iif)\g;  h];iefl^  Ge£MIi£^cU:^^]^  hat 
9iir  di^  j^rÜMimg  d^,  JSumm  Alateryi».  i4..dA«.JEim(»rkung 

¥oa.(iKisfiinr  >Wkh|igkieity  wek)ie  nnntr  Mitglied  •  Qi  O.  .L, 
.  Fraidenbieiig -üi  den  voHgm'neft^S.  llii  j$«id^^ 
ililitt^b  auf  dem  Atlas  anti^ns  vönB^rm^'' dii  tlHT  mit 
dM  iVämen  Alaterva  vermchncff  sei,' Weichet  Ita  fingtänd  am 
änssersteQ  römischen  Walle ,  ös^cK .  am  Iffieere  gel^^^n  ge- 
weß^Vi  sei/  :Wenn.  d^  Angahe  jSj^niaers  j^eip  Irrt|^^  äh. 
(bruHde.  ji^gi^;  w  ist  ca.  kam  W  ftiQ?yR^ifr!W.4>«*  f»« 
iUatDFmchea. Mütter  vw  <df«.  gcj»nnteii^41rtet::lM<|B(t^mmfP, 
«ml'  fiMefend' wird  gegmi  Da  Wal  iJvfedit  leiOilältCNi^  welcher 
Ifetetc^e  die  matre^  Alkterväe  üieht  Mr  /h^tnisdie^tiroläielten 
aiierk'^iiElen  1^91  iiiid  daher' 1lie 'V(Ai?eroteTend^^^1^^ 
if^entittit /derselhen  mit' der  Alatei.viäOiti|ignet^^^^     Aber 

1:  >^>  Um9b^<^^^»ümaB^m.J^  .Wal= JfokwfeoWnMB  8. 69. 

n..  CXXU.  MythoL  Sept.  epigr.  )at.  &.ll.^.  ;i;/i.l  .1.  öu^i' 


w  Mtik»  4iiaBiioiiadi»iAeaAi«iiUl  trägm^r^MI^'BfßtaA 
fiH  04iiflift.eitjyUefTm^^habi!)fiihl  tavtftb  rMlwluftiiScbrifb^ 

«.  wkn  SfHta;  4Q<nirllaiiriieB)AlteoÜnii8,.i]iiMlrad«4 
§kute.fl.  fi.  Witf'i  Ackhe  inB>  oii JeaH:;  Jlteakme.Mcecliligai«) 
Icii  fif*iiMii.»&dkt  >iafi  JiUBikel'  jLtftitf.  AmIuuA  .ta  :liaim 

tkim^awMiUL  lMr..9rfldMlfftrhab^  «4  im  kftii]iteiiir.itoiMi 
Fkl«  udhli.  besBOM!  ibln^  ab  /d«rjelir.gaadUUite:Wafe^  iMM 
I.  filMrti^  4I«ledMia.  lUMk»',  «edoii.  idiUdiiv  ^fforiial  Ji^i 
Bmi  llitaipDn,  fidiak«8^:ia6$l(iiP.  nr:Haiiil  nr  nddada 
Ank.  Uor :  AaiM  «ir:  d»iOrt  Jiktortiiin  dfindliM  Sldli 
wie  bri  Sprnner  yerseichnet  Aber  welche  GnliiieJhai  im 
Maatt  lüailr  anlfegdleft)  ilv>ildvriM  i|€nuB6nd>  ia^üit  Mttn* 
iaag  tdaa  l^kiiieikiCliiBMai^taond^  mkßKmim  aln  ttft  4ar 
RdBMr  gewesen,  wahrscheinlich  ein  nicht  linhoJpatepiir  Haialik 
BfeBtlwtaiaafi|)ing:diMdbfciiielhtniiiaiinaai.Aaifct  a*selbst 
Fiele  S9«rflaiiidhr.»^0iiBiy  fti  R.  MilHtaii^M  gs^sactr  Jbiitf^» 
da  ial(eE^.idki;iksta;4eg  Hifans  vnd.cwpii  VilUi.odai:  eines 
Eaasnaf.  and  BiahicaB  AltaMl  .  D^  (»d«iten|flte^«nitar  Ü9äm 
hA  üa.ilaaqliiifts  .HaUrihiis  Almimks^im.  A  mwiHiUm^ 
eaBi|taalmfc«i(  cd^htota  :[EsiLgTaa«ar  «tc.^X  >  Biu9'iil|gft 
StasDt.lifanlsi  s^Xhe  äOoL  AlaAdr  via  hus  gairea.irjadJUD  Aha 

oa  the,  aaianri  at.Grtaaaai'MiaBÖiBl  adaaioAHea^  «to.aNilÜfBt 
#cseii> OatiAlatamsÄ .rärhriafsöi  kaao^ .and-disaefi  .AUrt.  ist 
sehr  vadf g.  btnm  #as;  wiirik  irilllBtMidiir  IMÜ^ .  iJa  Mlg^H 
Mifc  aüreittäiAilsnanHaa^  uwelolKiD  jaaF  laadü  üiCroiaeaMoUl 
TariLaiaal^  JkiAunaham .  n.  giilnduit^  icr  Oü.  :H||  '  dieaHvAteili 
iiiaoadAii^Ihite  iMseB^rNlawa  galB^||Mi!.;0idltB»4ft. 


.  'n  1  •  '>.!.    iii   '  '  </x  ,1.  *    .  *   ..*  '..       ..'!,»    •;.  ■  ' 


*  ' ..t       ■',  f I 


httidlger  ab  itm  Aea  Hfttr^nen  diewt  oder,  jeooi  Ohtß  u 
gtam .  entferaJIni  GegenileB  durch  Erriehlug^.  Ton  Vetir- 
Meinen  fMher-fethane  Q^hde  gelM  weiflen«  Im  nnncran 
MDe  kmunt  aker  nodi  ein  bedentender  Uastead  hiwa,  wel- 
ehör  der  Annahme  Stuarta  entechieden  irideraprichl  Httd.4tn 
auch  De  Wal  ausaer  Acht  gelasaen,  ab  er  dto  oben  beaeidi« 
nde  Erklflroag  Grotefenda  anfocht  Bean  der  QdAbdaatein 
wdcher  in  Schottland  gefcnden  worden  wnd  den  Alaterviachen 
Mflttem  fevreihtwar,  wurde  von  der  CoharaTungrornai, 
das  ist  von  einer  CoharCe  gewidBet,  weldie  aus  niedenhei- 
nischen  Soldaten  jmsanunenf  eseüBf  war^  und  die  den  RnItMB 
ihrer  Üeiiaiflchen  Hfltter  adir  leicht  nach  Schottland  Qber- 
tragen  konnten. 

Diese  GrUnde  reichen  yoUkonunen  Inn,  den  Ort  Alaterva 
ans  dem  Atlas  antiiious  von  S^mner  und  •  der  Charte  hei 
vStuart  wegzustreichen. 

Ich  bin  nun  den  Leser  Bechenschaft  darOber  schnldig^ 
wie  idi  in  den  Besitz  unserer  luEtchrift  gekonnnen  bin; 

Ich  habe  oben'  schon  erwähnt,  dass  Reinesiiis  diese  In- 
Schrift  von  Langermann^  dass  Langennann  sie  von  Aegidins 
Gelenins  ni  Köln  erhalten  habe.  Der  xulelst  genaimte  6e« 
lehrte^  welcher  sich  um  die  Geschichte  Kölns  grosse  Verdienate 
erworben,  hat  mit  grossem  Fkiss '  und  Kosten  alte  Drkmiden 
handschiiAlicb  gesammelt,'  wddie  sich  aaf  die  Oeschiehie  nnd 
die  DiOnese  Köln  beaiehen  und  diese  Saaindung,  fartagoGe- 
le ni  a  n  a  genannt,  welche  aus  aichrerenao  Friiobänden  besteht^ 
befindet  sich  auf  der  Ratfahans-BiUibthek  au  Köln,  im  Muten 
Bande  Sw  fidO  dieser  Farmgo  ist  unsere  Inschrift  *  wie  wir 
sie  oboi  mitgetheilt  haben,  von  der  eigenen  Hani  Gdcn's,  ab* 
geachiieben  1  Bönesius,  welcher  auf  eine  höchst  willkflriicbe 
Weise  dieStelle  bei  Plinius  H.  N.  VO,  16«)  in  dieselbe  hin- 


^  Die  Stelle  lanteh  tpil  non  ^dein  vidlmos  eadem^Hertne  oniaiai 
CnteU^b  einen  Kn.abea^:*wdobc«'  ili^  drttteü  ^OMscbeiitiCbens 


OMiUiKt,  wai  Hkäe  EMtnmg  te  die  liMhvIfl  aeMM  %MtgüL 
Mmmtn  hat,  war  es  abo,  welcher  dicMliw  ahmi  allai  flrüii 
k  Vecdaobt  mmä  m  ieü  Eaf  iee  Uaicbfliflil  gebncht  hat«). 

Reinesifn  hat  die  geaannte  Inschrift  unter  Nr.  LHL  ilnr 
Ol««  Klasse  odtgetheiir;  ulterNn  UV.  schreibt  er:  Bxcidit 
■auKripto  antoris  baec  iisci%fio,  et  com  ^heda,  cui  in- 
MripUi  erat,  enurait,**)*  * 

Wir  dflrfen  bdianpten,  auch  diese  Inschrifti  wddie  Rei- 
mim  vodorea'  hat^  wiedifftihäden  an  haben."  «ftoln  auf 
kmähen  Blatte ,  welches  wir  ofeen^  beaeiehriet  iiiibeii ,  kat 
CMeaias  auch  fdgeade  losdirift  mit  eigener  Hand  und  angen- 
Mfacinlicb  gleichaeitig  abgeschrieben.  Er  hat  beide  Inschriften 
uterder  UelMiacbrift.:  Monumenta  prope  Patteren  in 
terra  Inliacensi  inventa  au%eaeichnet  IKese  Inschrift 
Ititet:     * 

.    0    .    MV    -    .    . 
•     Q.    VBR    ANIVS.    I 
CmVS.  PROSE 
SVIS.    EX.  UfP.   IPS.  L 


Aach  der  Stein,  auf  welchem  diese  Inschrift  gestanden, 
gdidrt  au  den  Mottersteinen.  Der  Name  der  Mütter,  welchen 
er  'gewidmet  y  fehlt ,  da  nach  der  beigefügten  Zeichnung  der 


drei  BMtt  hoeh  gewaehsea  war),   praeter  pubertstem-ln  auo 
€?onelil  Taettl  eqottli  Romanik  Belgicae  Oslllae  rattoacs  proK. 


*)  Äd  Uatorioam  oUm  reflerebant,  sokreibft  OreHi  sn  dieser  lasehrlfl 
(1160)  aed  aporia  videtur,  nt  si^üles  VirgilU,  PropertU,  Plinll 
■uüorlfl  titnll.  —  Yg^.  Bayle>  dictioiialre  Mstoriqae  et  orltiqne, 
arttde  Tadte.  Tom.  lY.  p.  814.  Note  k.  (86.)  und  Efthr,  0€- 
sddchle  der  rOmiflclien  Llleratar^  Artflcel  Tacltna. 

**)  noame  ReiaesU  sjmtagma  iBserl|ptloB«B  aati^aanmi  p.  106. 


Qw«rfa>  iSMti  mtm*',^ 


StafbifiiBlN  )ganii  üdMlteii  iriur,  alft  üfc  tAiscMIt  «M 
«slkcir  fMommm  «iM«i;  -    .  -  .-  '     !  ■     .•  v  .> 

'■  WKäi  nibi  vflhi  Oitaer  Inaelrtt  feUäbei,  irirl  in  f dtacä 
wardtar  nflasea; 

<h  vBtANiYS.  ffnnori    < 

SVIS.  EX.  IMP.  ffS<  li.'.:  -.Kl  '■>  ,>-i>  '■ 
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Bei  Mvmtori  p..2106,  2  (0r.  8385)   wird  eine  ang^tiL 
an  Col4K8ae  in  Pani)^iiii^-%elteif^ne  In'sclinft  folgender 
Fassoig  mitgteibeill:  *     '''   *'■  .>.  . / 

Mt,an4caf#%il(id^inA  4^tf  ffPfmtrOseAcepBpr^lisMU^mftfi^iS«^^ 

«ffrti|gliiBhei%o|(»^sv9^  .die/,Hw4.g^t..  JBsiMidfOi^  Oip^ 
IL  ^  SMjm :««  4J^  ni^.  gu^ep  ;F||g:  dep.  epwfii  /ligiU^nüi 
iiili|F.di0}4s«rrii|^'r4.fx,3i^     speeptu  4^r;Ai\i;  den  CoU^ 

fttm  wif  4)pc|^  joßm  msfil^y  .c^^^f^jfvoem  . 

«Ml  .wAmfI^  wia(4e^kf(n :|in4 ,^rj|i;Vürei| ;iiömp%   #P  iM.idi^ 

¥<rdMb4f e^^n^Aofibc  #PSf  IBAP  m  i| V.  rlW^MsfMi^iWiMig 
aMi^  vfVBlMleiier  -Mlirerifttvnm'iL  9.  Wi>  wIgAmUm «deikM 
kwi».iM(ipW/AeiNi,#i«rh.«aef  zu  erirdffander  sAit  imiUik^ 


»  • 

woTile/   DtBa-den  so  avch  •bei-'der  voriief enden,  lisdirifl 

ist,  ^ird  sidi  sdgleieh  sseifen.  '  Ofienbar  pst  dieselbe  nttadicb 

identisch  mit  d^  ini  J.  1730-jni3irreiis:in'Sdiotaand  fefim- 

denen»  in  Stuarts  Caledonia  Bomaüa  Tai.  DL  n.*.  4.  lüitl^eflieilteii 


Sloiisdiiift:. 

• 

• 

• 

• 

• 
• 

•        • 

• 

IWO JIBRjCY    . 
BIOIVLCBS     ' 

.     C3IS  SIGnj« 

•       CÖfilMNCVhT 

• 

• 
• 

• 

•  •      •                      *• 

V.  S.  L.  H. 

•  •  • 

welche  ebendaselbst  p.  126^|Jso  falsi^h  gelesen  wird:  Deo 
Mercitrio  Julius  jCerealis  Ceasorinin  sigfHariud  Collegii  lagai- 
fevonim  cuKoriini  eiiis  de  sab  de^  V^ttom  solvens  lib^ns  merito. 
Denn  offenbar  falsch  erscheint  im  ikt  likifce  des  angdMIchen 
DMikanTten-y  der  doch  sicherlieh' eiirfcicii  '^ThliusCresc^bs 
zu  lesen  ist^  indem  gewiss  R  und.  fi  'dordh  Ll|^atnr  gerade  so 
Mi^ einaitdJsF VittlNittdeii.  sind,  wie  weAcHMn  ftiind  K  Pemcr 
seÜeinl  audl  der  SigOlariiis  cöll^giiliigniMIronun  sehr  seltsam, 
iasofcdi  das  ÖitWeAe  deö  siglllAr^us  tin.aUgeiiieiä^y  ni^ 
aMSr  ders^sHie  etwa  eih  besonderer.  Vanktiönar  etoes  eoBe|ßi, 
^e  .dessen  n^igister,  ciirator^n«  s.  w^  gewesen  seh  kw^« 
Es  schdnt  daher  SI6ILL  ab  Sigillum  (parUnn  signini) 
ergiuust  weiden  zit  müssoiy  gerade  wie  tk.ikt  Wt^i  «et  er- 
wähnenden Inschrift  i6l6NVM  steht,  wobei  denn,  >Brie  jktor 
.  ein  posuit  od^'  iponendam  puratit^  «fsbMIben  ImM»  Demi 
«miubar  bt  itillus  .Cresoens,  tiie  in  der  tfnten  erwKhBlea  In- 
*  schiilt  bigenutis  iCufiis,  *  deiienige,  dem  dit  ^rriehlmig"  der  ara 
anfgetraj^en;  worden .  ist' und  «war  im  Naiiien  des'-  die-Kostm 
beeitreitendett-'  collegii  ligirfferorum ,  cultorum  Def  Mercnü. 
Darf  Jüani  endiicbdas  kleine  M.llberB  von  >V9  Hldit*  für 
ifl^*iiiQht.Terftjuidmie  Ligatur  yen  B*  tind.  I,  ■Mdemf  lllr  Me 
AndeMMg  4er  #jibe  MM  Mutm^  sd  #irir*ia^Oiiuie  ilio 


«1  fatgtamtm  |ie»llnri«io  JtfUgfc'ODtfccH  fl^üHo^  (tooeg. 

tai'camit). ,  OMegi  llgiiiftri  ciilttret  ciwdeii.(M)  de 

■0  dedicavenoit  rotm  solvidalM  lukenles  ■mHo,'  wagiiwi 

wir  iom  d«L  ceomr  sigillbrMB  g^ddich  los  yrtxioL    C^ans 

fuillel  ait  Tontohendcr  fettchitt  gAt.nUdich  dne  aoieie 

icaid^  FmderlB  bei  fi^tarf  «.'a.  0.  Tä&  IL  o.  6. 

NTM'AVO- 
BEO'MBRC 
SIGNPOSV 
ERVNT.CVL 

TORBS'COL  :  <  ' 

LIONI-EIVS 
DEMOEICVB       . 
ING.  RVFO        ' 
Y.S.L.M.  • 

ans  welcher  man  die  Bestätigung  alles  zur  erst  angeführten 
Iii5cbri(t  Bemerkten  entnehmen  kann.  Nachträdich  mag  wegeii 
to  Abbreviatur  ING  für  Ingenuus  auf  zwei  Jbisphriften 
Terwipsen  werden/  ip  denen  diese  seltene  Namens-Sigle  vor-? 
koflifflt :  bei  De  Wal^  Myth.  p«  45  n.  LXI,  welcher  seltsamer! 
w/iw  die  ib  swei  2eilen  vertheilten  Buchstaben  ING  di|r<^ 
^n  G'aHia«  erklärt,  und  bei  Or.  336&.     .         '  '    '   ' 

Wie  in  ^  dem  eben  erörterten  Falle  zwei  parallele  In'' 
sdhrißep  desselben  Fundortes  sich  gegenseitig  erklären  und 
2ar  Beseitigung;  eines  alten  trrthums  dienen^  so  vermitteln  in 
eine«  andipm  Fälle  zwei  Steinschriften  verschiedenen  J^unjTr 
ortes  die  richtige^  bis  jetzt  entstellte  und  verkannte  Lesmifl; 
der  einen'  derselben.  '  Bei  dem  schottischen  Dorfe  EUdon  fand 

•ich  nach  Stuart  a.  a.  Ol  TaL  TU.  n.  2  Cr  et  p>  )60)  toi. 

i 


gende  Inschrift: 


DEÖSILVA 
NO  PRO  SA 
LVT  E  SVA  ET 
^ORYM  CAR 
RIVS  DORirn 
ANVSCLB6XX 

yv.vB.hiM. 


fkuikrtidi'i^eAHJeM  StdDMMft;     .     ' 

:■  asH^-s  . ..  i  ■-■  ■■■'■■■    > 

TW'   .  ■  ^  ;:.■;  I  .  cioma  mm'  ■■  '■n-'  v"  '■ 

.<■,  ,:i  .!'  .!    .-  .TIANV9'." .  -  ;-!il  ..  ii.Mxui'-l  ii-Vi-    ■: 

onmuy  : 

VQtV^IiMfS 

.■■-sotynr  ■; 

M  ergiebt  aidi  «im  beidM  ^  Ifldlliait  des  DfdikBtorB  Caiu 
Anina  DonntianUB ,   ifr  steh  auf '  ViHden  Ane  aa  denselben 
OottSilTaniis  aiit  seuen  GdaMeiv  wendete:  denn  offenbar 
igt  auf  der  leisten  Lucfadfl  In  *^r  entea  Zeile  DBO  SIL- 
yAJV>  SACBVM  nad  in  der  sweiten  ABMVS  statt  ARIVS 
sn  lesen.   Weiter  aber  erregt. neben  den  drei, acht  rflnischen 
'Kinen 'der  weiten  Zusatz  OTVKO , .  (Iw "  jun   ibuUcfa.  klin- 
gende keltische  Namensformeh  wie  Afnro ,  t*8ntnn>  n,  a.  er. 
innert,   un  so  grtsseres  Bedenken,  je  mcbr  .^g]|eich  jcd« 
nähere  Angabe  über   des  bedikatofti  fiä^nJ   yerüissi  vM. 
Sieht  Man  aber  aus  der  ersten  loBfhrift^   dass  derKlb^   ein 
iifther  «Is  in,  jenem  OTVRO 
0  (R  np^  I    wie.AfleV  aüt 
20  sehen,    wobei  vielleicht 
>p  der  UfiG  XX,  ^u^allen 
:heinnij   obgl^ch   uch  die 
opQo ,    cenluria  n.  a.  ohne 
TrnppenkttrpeE^  6fttr  vmr- 

Eine  sdir  fragaoitirii!  -  iBSfhrift  theilt  Staurt  '  a.  n.  6. 
T»f.  XI.  a.  6  (rgl.  p.  aa6).in  folgwden  Resten  Mt: 
•   «0 

MAAT  MAJ< 
VMTa  HlUil 
AVttT    ALAB  EX 


Sehte 'flfefMuib  iMl>4ä''  iik  <jMltiAl8^>!Qlill!bM:>>Jtaic>18«ll^«( 
im  tk  lür«  iiiid4ffleil»«iatlUch«Mllil2e«HlAl>«yin'ilii 
Tcrbeasert,  dA  dfclBe  >I>gi«li  Ki  «oldter'it^ftiMii^'' fcitf '  iAlJrell 
dMa  ftdi«it«liebeki  flt«in«shüfleii-  sit^f»  tki^ ;  ■  ve^.4t«ftv((tr.:»:6() 
f.  167.  S85.  313.  314.  828.  In  der  ersten  SK^*  M  «INMMi# 
die  bekanrte  Formel  In  h6j)0reitf 'tfoinus  «Hviaae,  in  der  zvd- 
ten  MARTI  M(arcus)  AEl^ii^/J&^derS.  wdter  VICTOR  m 
lesen,  so  dass  sich  das  Ö&Mi-tSäi  gestalten  wfirde: 

(IN  HO|ttO|ri&M  D.  D.) 
-   5  :     •!«   ''RliRV(f)fM''ASL  i  ;•;  "  -.■■Avyu'.H 

■••■•■  AV&. 'TAIiAlft-'lffiE  -'"f»  "■'•■■'•  .T«'«  :•'•.» 

i  H.  tft  honoreih  dtMus  iHiJnae  Mavü-Mariiiü'  AeiasVic^ 
■flel'>'l'egMi{6' faMMadäte '  Aii^tftt)  . '.  i^  i  ^  «k  vetertiHgCI  )i 
h  d«tt l^lÜlW&iV'^TBllNtfli  MdHiltt  allriMldk<1iBTfl4 
l«ri5CAMiitf>fr'liijrirl)  >  j«  ^tl!4t!M/> %HlÄ«(M  TAIiAft  81« 
lUste  eiiü^  iifttlif  iMt  «fittfifilitllHiKtt  ll^ortM  %iM.  >|Mbklttiii 
fadel}|lf|)|lpii|^,Veteran  C.  Aemilius  yic)t,.Q,i;.i.i^l  einer 
bsdirift  zu  Antun,  mitj^etbeilt  in  Thomas  KstDire  d'Autnn 
p.  80. 

In  dem  XVm.  Hefte  dieser  Jahrbflcher  S.  229  wird 
eine  Rottenburger  Inschrift  folgender  Gestalt  mi%etheilt: 

OTACILIA. 

'   MATRONA 

HERICVREI 

V«  S.  L.L.BI« 

ind  die  dritte  Zeile  durch   Heres  Ipsius  Curavit  EI  (poni) 

erklärt ,  wonach  man  anf  einen  Grabcippus  schliessen  müsste. 

Allein    die  Schlnssformel  V.  S.  L.  L.  M  weiset  doch  offenbar 

aof  einen  Votivaltar  hin,  und  es  wird  also  wohl  in  den  an- 

geblieben  HEIUCVIIEI  die  Gottheit  zu  suchen  sein,  welcher 

aas  Gelfibde  gelöst  wird.    Dieser  Gottheit  Name  wird  wohl 

weniger  HERCVU  als  vielmehr  MERCVBIO  auf  dem  Steine 


tat 


^•^p  *  v^^wvwwviw  Ä^^Ww^^ir  ^f  •^^^^ 


lullt«,  weugMeM  ndili^flst  aidi  der  letsteve  Nane  aihcr  u 
ite  nitgettieitteii  Ellge  an  ^  als  jener  ersten.  So  fadet  eich 
MERCVM  ebeafall»  In  der  a  Zeile  in  einer  in  den  Mte.  et 
diKttriat.  d.  L  soc.  d.  Anti«.  i.  Vr.  JOL  f,  tO  vu  IS  nitge. 
Aeaten  Insdirift: 

VIPVS  8GA 

EVABL  V. 

MEBCVBI 

V.8.I4.IL 
Bemerkenswerth  ist  flbrigens  in  jener  oMgen  Inschiift 
nl>di,  dass  HATRONA  alsBigennanie  gebraneht  ersdidnt, 
wohl  aber»  wie  der  gleichlaiiteade  Russname  Matröna,  mit 
kttrsem  o,  abnlieh,  wieDirSna,  SirKna,  DamSna  nnd  andere 
kriüsebe.  weUiHehe  ügennamen.  Auch  anf  der  vtvKergeheaden 
8.  SSSa.  a.  0.  iadet  sich  «ine  H^etierin  Ma  tr  d  na,  Tocbter 
elnesCaratmittS»  dessen  acht  fcdtiBcherNanie  scbonidldn 
attf  dneii  enisf reehenden  seiliier  Toebter  sebliessen  liesse,  wenn 
auch  oHge  analoge  Nanensbildungen  nicht  voriagen* 

Hadamar.  J«  Beeker« 


*       ••.'»• 


9.    itt  SifmamMxdft  hn  Jhtft  auf  km  JRttfetk^ 

(Hiefsa  die  Abbfldiiiig  Auf  Tftf.  VL) 


Wom  auf  deai  Oekiete  der  vorehrblMeheo  AHerthuM- 
knie  Bit  Recht  ttdi  ins  Kleine  vnd  KletneCe  sieht  anke» 
Mfttet  Meib^  8o  bietet  ^ch  hfersti  eine  noeh  weit  Mngendere 
Tmalneeaig  gegeniber-denKonsterneugnissen  unserer  christ« 
Sehen  Altirordem  dar.  Die  groaaen  Monnmeate  adiMsen»  riell 
M  n  sagea  selbst,  jedenfUls  wachen  rMe  Angoi  iber  ihneri^ 
wlhroid  die  Werke  geringeren  Uihfanges  jeder  UnbHde  preis« 
g^ebea,  ja  Von  Tag  an  Tag  in  ihrer  Exislenn  bedreiht  sind^ 
Rldit  minder  wichtig,  wnnigstens  fir  diejenigen,  welchen  dia 
Kanststndinm  nidit  blos  tia^  wissenschaftliches  Interesse  dar«« 
KeCet,  cncbeint  die  Raclislcht  anf  das  praktisdie  Bedarfiaisa. 
WoDen  wir  die  *  herrliche  Knnst  des  Mittelalters  wledmr  ins 
Leben  einfilhren,  so  müssen  wir  ?onngsweise  ins  Atige  fsssen^ 
was  das  Leben  erfoM^,  was  wir  eben  branohon  können« 
Nmi  wird  aber  nicht  leicht  Jemand  bestreiten,  daas  die  thm* 
baaten  noch  nicht  wieder  an  der  Tagesordnnog  sind,  wohbh* 
gegen  derwlrts  Pfankirchen  vnd  Kapellen  ertiehtet  werden 
Mssea.  Selbst  derjenigen  Ardiitekten,  weldio  «nsiiahmsweiao 

w 

St  mittelalterticbe  Banknnst  nnm.  Oegenstando  eines  emstott 
Stadinnm  gesMCht  haben  und  nicht  dem  akadendackon  Iklek^ 
flsismnn  Mdigen^  banenin  solchen  nilen,  statt  gewirtmUcbet 
KiKhen,  sehr  haafig  Zwerg-Kathodralen  anf,  Karrikatnrtii 
kt  KolOBoe ,  welche  sie  ansschliesdich  als  üoslerbilder  Ina 
Aage  an  fhascn  gewohnt  wären.  Sie  vergessen,  dam  die  rer- 
MMedenen  Qrissen?erhAltttisse  verschiedene  Fonmn  beüngen^ 
Jam  der  Gimidgedanko  ctaier  Katkedralo  sick  weaendbcfc  voB 


110  Die  Scbwaneiikirche 

dem  Grundgedanken  einer  Pfarr-  oder  Wallfahrtskirche  un- 
terscheiden muss.  Daher  denn  auch  die  enorme  Kostspielig- 
keit solcher  Bauten ,  die  meist ,  zumal  wenn  man  noch  das 
Gusseisen  und  die  Oelfarbe  zu  Hülfe  ruft,  wie  Conditorarbeiten 
von  DMTgJutf  tnanfel^en  sial,  nid  wtJterrM^Mfrhigas  .Wider- 

streben,  welcl^  m^  mi^,limdAg»ft^sixM)l^^  «i«>n»l  7^^ 
Altagsschlendrian  abgewichen  werden  soll. 

Diese  einleitenden  Worte  sollen  es  rechtfertigen,    dass 

bwifihtticb'  smer  laanlicheB  Jmc^iihqMiic  sp' -titf  )mteii>  9^^K 
^  HttRmente^-Skala  i^I)t^jew»r:«Mieiiten,KMfll)Nl  ^iMm 

Vm^»^i}em  idetleicht  mnik  ^m^rnfmi^^lmm  4ifii^ 

91«tt4F.W  tMlivw  gekpaMnea  isi  ^  s^Mat.  MVoi^rfT u4|Sff 
Pi^kellf ^  ^  4?rea  Vtergangenheit  mit  des '  C^^fU^e « einige ;  d^r 
ansf^bwiiiQ  ^li^Uteidtecb(9i  Fmittw  vativv^hw  :M»  :  up 
Üobitf^A^r^Binsiobt  ein  rpttendetea  Muster  ««incrG^nng 
W.mif^:«weE.6«Miing^,  «i  «ddi6  wied,eriwiinkn<^ift»i  HN^ 
aw'.rDthl¥4i;:9eia  dttift^;  JSie  mgtr,mg1fi9k;.ymi^  Kunst 
4tti  Mittetiltbmi  diMiKkiAe .  mit:  nicht  wniger  ;Gf«<4¥c|i  ^nud 
Krfolf^ixii^.JiaRdhnJka  nnstand»  ata  i^^iivrt^wivi  ^fiiypjUm 

fe#ttntii.iainh.>iQll0ieht.dte  Wjort,  /wfihiM  .miJi^m  mh^im 
n^dtfUteho»  etwa»,  dam  iieltoM^cn^i;den.]ne}iiilEMk  l^i^oUrn 

n  >;.vilK«fitfhlifwenUnl)6  tt^  iaufvciMr.riemlMMilfP  A^ 
iltab^  ito  Jinken  BItariufeis:  unweit  Cai A^if,  Ton  t|r0>  m0>  nwa 
ip»(MHletthftlb  Standan  dalia  ffthen  kMuu  Vb^M^t-mmI»' 
iiM:^\MntkMmg  Uwm  im  niate  der  JU^i  w^cfrenii  :die  ni 
IhiMigkMfP  .niBgrungBchen. R^ffinihHmlit-Ivke^i flwrggjim  «fft 
Mtee^iBw:«^  .g^leichm.irnmimtf  ji#.  v^  .imMiili 

thro»t'4tiMhalCF4lsetf(li9Bi  daa^dilote  Bfitoont^  itx.ßtMflmh 
mter  4«li  üchaaMr  nqmnerJlicaberf.  'lAidoC'l»tt:ttbM  Um  kmtk 
|i»;4ilftstfgK«..G^dÜ€k  gtewnMet^  lne::aWr;B«ri;)Stel^  Moh 


FaM^0ii^i4m\Mflifah. 


iSt^  JF»|ii^(Hftto4  g^ffhielH  noch  «hi«9  Cunii  KoU  P^nmitt 

(M^fhffA  wir>::.9^iR  Sqbit  Cimo.fcifiniit  Jiiit  ilw  istUnit 
VrfcfOid^.lir^jl^SN^Foc;;  ^er«^^  erscIicMit  y^liAK  biAl4a» 
ak  9i9Bi(wr:  M.  BerwkfMt  mi:  ihm  M  O»  mtätbeu  Ftvbi 

BbK€p|l|ni^jiNi^  ISr  hivt^Uesß  irti  ;Si»fa«ß^  SsiMkli,  Johaiift 
ui  WnUiiri^  vM.  wriidbe«  die  beidm  l^UFbim  kehiQ  SMinä 
geb«M  m  lmten.Mbeiiieii^  Qer  gMcbnanigr^  Sote  Btfmich!* 
TfPMifedt«.  wcfc.  «liiii  Mar^itrftliii,  W^tt#l  und  hHMtorliiis&  jfwit 
ftkM^lilKirbiMrd.:iu4  Miam,  hpA  euie.;«i»ffhüi(p:fUniBtai 
f cieUiiJM« 7riH$b||«9  Bluiabetti.  fiv  stiiüb  JA95)  0diMi  beidw 
8*biifii>4i^^ib0l)ii|ii  QtV4t  ,90:  Mim  lUN^nkbten *  .ttaMüeaw^ 
kcwf  lf#miri>^.  ^0  fi^I  dflin  die  retohei  JBflbiobaft  «ifPhiV 
%  1(ta((BM.ii;;¥oii),9fiiMA 49Wßi  S«bi|eiii  AMMTidi  tmd.Fcief) 


*)  Diese  so  wie  die  meisten  der  nachfolgend  gedachten  Urkunden 

•  r.BetoM^  HüfeniBendCisillig)  /demjBI0dk>*%rtk  Maäti  Hfl)  JüilPegeler^ 
.  i .  WmtyatM  *r)GMfl«cMe  •dcv)Bqi9JAUUiboliyt>Kai:iMMIderem 


— •  IWb  fl»ftimüiiiilii  M 


irkh,  ciMiVfe  MfiMM  in  Miner  IMS  hM  MM^alMflieit  vte 
Htfttenbeqr  goMidoneiiim  She  rler  Töchter,  Mtfe^  erlMt  mb 
Sehwiegenoha  Fnns  von  Eb  ISM  d«di  Velrgleidi  nai 
IMiditIt  PynMNit  DeaM«  Sohn,  gtaichfUls  FwaM  genaaiiV 
UirfcrliMs  nr  TSehter  und  iwtf  1)  bingttrd  Pelkfttti ,  S) 
BkMla  Boffodifta,  welche  Nenne  nu  HnundspAirt  würde,  vni 
S>  Mergirelha  Divrotfiea.  Letntere  hntCe  rieh,  mr  2ieit  lee 
Todes  ihrer  EKen  noch  minderjährig ,  hereden  hiüeen ,  in 
iÜMMi  IMl.  bei  der  Veifadmthnng  ihrer  Schwester  Imgard 
Pelicitas  ait  Johann  von  SaÜenbnrg  errichlelen  Ycrtnge 
ferrn  Anthell  an  Pynnont  geg^n  8000  Golden  abmtreten. 
AI»  Margnretha  Dorothea  spftter  den  Johann  Mtler,  bflrger- 
Mehen  Standes,  ans  Korben  heirathete,  nahm  die  MMere 
Schwester  von  dies^  Missheirath  den  Verwand,  Ihr  iKe 
Sahlong  der  SMO  Golden  m  verweigern.  Die  Ehekofi^ 
Ritter  machten  hteranf  die  Sache  hei  dem  korfoiotliehett  Hof- 
geifehte  anhängig  ond  etfaielten  16B0  ein  Urtficfl , '  dnrch 
welches  Ihnen  die  HAlfte  von  Pynnont  soeikäant  wvde. 
MoBcn  Antheil  vertansditen  sie  indess  168ii  gegen  anitere 
aof  dem  Maiield  gelegene  Otter  ond  einige  sonstige  Pitsta« 
tionen  («4M  Bthlr.,  einen  Portogalleser  ond  eine  liehe*)  an 
die  Gebffftder  Praiin  EsuBeriiAi  Kaspar  ond  Johann^  Lothar 
Widhol*)  von  Bassenheun,  wddke  Pyrmont  nim  mit  gewtf- 
neter  Hand  in  Besits  nahmen.  Zwischen  ihnen  ond  Johann 
fisn  Aftfhnborg  entstand  danof  ein  weitlioiger  Proness  bei 
dem  Bdehslcammergericht  so  Speier,  weldies  des  gewaltsame 
Veriiteen  derWalbl»te  missbilligte  ond  die  Wiedeieinselpnig 
des  von  SaHenhorg  in  Pyrmont  verordnete.  Nachdem  lehnnn 


«>  In  den  Crtandsa  kommt  aneii  wOU  die8elrtttiSH  Wäiped  TOr, 
allein  die  oben  aageaeauseBe  Terdlettt  Ott  Veinag,  da  der 
■aiseme  eftse  Afekflneng  von  OewaUaoten  M.  .Ille  v. 
icalelm  wsicn  nisdHdi  Gewslflboton  dST' 


M  K^ntmf  dm  Uilifad§.  i» 


im  StÜBBftarg  mmM,  ak  «ein  einsiger  Sohn  Johann  Anton 
CWsliaii  gcstariMii  war^X  verkanfle  der  Vetter  deg  Enteren, 
Mmvi  Krane  ran  Saffeidburg,  die  Arrsdiaft  Fyrmont  so  wie 
ione  Bechte  an  die  Vogtei  Bkimiich  dem  Kurfilisten  von 
Triar^  Jabann  Hngo/ fttr  dSOO  Chdden  und  die  flälfte  der  in 
dm  Algeiden  10  Jahren  noch  fSülendte  Renten.  Die  v.  Baa- 
icnheiBA  heachwertan  aidi|  daas  Uir  C^ner  wahrend  noch 
fdiwafcoBim  ■eehtsstreit  seine  Ansprache  und  Rechte  welter 
ilertngen,  und  hraditen  ea  dahin  y  daas  ihnen  der  Rnrfllrst 
itt  Jdire  1710  anter  dent  13.  Deaendber  den  von  ihn  ge* 
kanSan  Andieil  an  Pynnont  fBlr  den  nämlichen  Preis ,  weU 
er  Aetahll  halte,  tberliesa.  Sritdem  blieben  die  Bässen* 
ua  nagestHrttn  Beritse  der  ganäen  Herrschaft  nad  hatten 
.we^ai  derselhta  Sita  nnd  Stimme  aaf  der  Wetterau'schen 
firafnahank.  Pynnont  iMsste  Einen  au  Pferd  und  2wei  an 
fwB  aldlen;  es  hatte  das  hohe  nnd  Blut-Gericht;  seine  Her- 
rai  waren  Erbragte  an  Weiler ,  Meaenich  und  Sevenicb  ^  an 
ktaleven  Orte  ngMch  mit  den  Herrn  von  der  Leien  au 
Saue.  ^^  Bsmehaft  gehörten  der  pannhofer  Hof,  der 
P)iaaantcr  nnd  Weiler  Hof ,  beide  nahe  bdm  Schlosse,  der 
Spcmhdmer  Hof,  der  Korbener  und  der  Biiminger  Hof**)« 
Im  I.  1088  warde  die  Qesamoileinnähme  der  Herrschaft  auf 
11807  RtUr.  angeschlagen  und  beveduiet  —  Hoffentlich  findet 
dkae  Skiaai  der  wediselnden  Schicksale  der  Herrschaft  Pyr^ 
mant  geneiite  Aufnahme,  wenngleich  dieselbe  etwas  iber  die 
Giftanen  der  Atfgabe,  die  ich  mir  aünftcbst  gesfetat  habe, 
hiwumschw^ft.  Ist  es  doch  kein  gana  anintei^toantes  Stfldk 
rheiaisAcr  C^eaialgeschiehte,  den»  Bearbeitung  jeder  Rheine 
Under  nadi  Rraften  sich  sollte  angelegen  sein  lassen,  damit 


*>  Blenelbe  Heat  la  .dsr  nehwanenklrche  bearabea*   Sr.uaten  die 

-  Ocabe^feilA  9n$  seiaem  Orakstebitf  . 
^  Slae  Im  CoUeoaer  Archiv  berahende' Karte  der  Rermeüaft  Pyr- 
«OPV ans  deailT« <a|Mqalart>  weM  ttre Qitakea  ccf»u ßMt. 
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endlich  das  Güm,  in  einen  Rahmen  geAwsl,   des  fioMül 
SUdkg  würdig  Tor  die  Nadiwett  bingesfellt  werden  kau. 

Die  sweile  Hilfte  des  15.  Jabrfavndevto  wwde  obcB  $h 
Eriiamingszeit  der  Schwanenidrche  angegeben ;  gtt«  genui 
das  Datmn  der  CkÜndung  nn  eimitteto,  ist  mir  Ms  jetst  nidii 
gdnugen.  Bine  im  Pfarrarehire  nn  fVirsI  beruhende  CffiMde 
ergibt  indeas,  dass  im  J.  f  478  die  Herrn  sn  Pyrmonf^  Mgleich 
mit  dem  Pfiirrer  nn  Forst  dnrcfa  «nsgeaendete  Männer  te 
Lande  umher  Beiträge  zum  Baae  einsammln  lieasen.  Bit 
Keeten  müssen  fibrigens  andi  bedeutend  gewesen  sein,  Sn  der 
Bau  in  jedem  Theile  eine  höhe  Sorgfiat  bekundet  und  udt 
aliem  Arfwande  ausgestattet  ist,  welcher  mit  seiner  Bestim«- 
mang  nur  immer  rercinbar  war.  Sdion  die  Äussere  Brschei* 
nung  gibt ,  bei  aller  Anspruchslosigkeit ,  sofort  n  erkennen, 
dass  wir  es  n<t  der  Arbeit  eines  durchgebildeten  Meisten  nn 
diun  haben.  Die  so  richtig  abgewogenen  VerhiUnisae  dar 
Höbe  nur  Länge  und  Breite,  des  Schiffes  jni  dem  wm  dem 
Achteck  konstmirten  Ghore^  der  Strebepfeiler  mtt  ihrer  sanft 
geschweiften  Hauptverdachung  und  einer,  der  MÜheder  Peantor« 
tanke  entsprechenden  Nebenverdadiuug  ^)  j  die  xieffffidllen 
Pfosten  und  Krönungen  („Pormen^  in  der  alten  Steinmelneii- 
spräche)  der  Fenster,  die  Art  der  Abwechsdutig  von  fian* 
und  Bruchstein,  so  wie  deren  Schichtung,  da»  Alles  M»gt 
eine  tüchtige,  durch  und  durch  ezperimentirte  Schule,  eine 
sichere  Hand  und  ein  feines,  geabtes  Auge.  Besonders  ist  m^ 
das  spitnbogige  Dachgesims^  ans  Baustein  hervomnbekeD, 
welches  die  Ausscawände  krttnt  Wo  der  Chor ,  auf  dessen 
ausserster  Spitse  ein  Patriarchenkrenn  von  Bisen  steht,  nick 


*)  Noch  in  keinem  Werke  fiber  mittelalterliche  BankanflC  ist 

WissbBfl  ndr  eeaOge  abf  das  2S<uammeii8ttfluhea  4er  ibsseren 
Glieder  eines  Gothiachen  Baues  mit  dem  Oi|;aBiMMn  diä'  Innen 
küifSwleMi  worden. 
^  Msbe  auf  der  Mgef^en  VHM  die  AhbUdong  Mo%  Wk- 


bei  Ktrßl  mf  im  MiUfMe.  lli 

« fM«  elvM  Mhve  Sditfr  •nscbttMl,  eiheM  sich  aus  deni 
CkrtadM.  eiji  mthtmügt»  Hototfatraehta  (em  8.  g.  IHAh 
mimtii  wfMoB.  «k^gep«  idrht  j«^  Totlfcolaiie«  die  iir« 
QrttaBliobaFem  tet  tosfeaSDnl^re  ist  der,  stati  eines  Hahiifl 
isf  d^  Spitze  des  Krewcis  lOigdHradite  flkhvail  ein  sfiiteTes 
li^hweifcf  sewoU  sekieB  Cbaraeter  naob  mi  itrtheilefi,  ab 
Mcä  Bidi  dev  }y«iiaTiig  gesebweiftea  VenBieVung  liiiter  dei 
AnwA  defi  Kreaaes;  VieUeteht  ward  dieses  EmUem  erst  bei 
fjanr  ß^Up^fB  Aestaqratiea  des  Blüchwerkea  Angebracht,  nacli«' 
tai  ^ieUrche  bereits  ia  den  Besita  derFaaiilie  toa Bässen« 
hdsi  fehoauaen  war,  die  einea  Scbwaaen  ^  Schildhaliei 
■Mi  als  Helsiator  fülirt  Es  li^  die  AnnahdiBe  nshe,  dass 
dbrsB  der  Nanie:  SehwaaeRkiidie  staiaüe,  und  wirklidi  ist 
üeses  die  allgeai^A  geltende  Meiavag»  NwhtsdestaWeniger 
scbdat  aur  dieselbe  irrig  an  sein.  Wie  oben  aageflttrt,  kam  die 
Ruaifie  Tap  Basseabeisi  erst  aia  die  Mitte  des  If  .  Jahrhnn« 
iorls  ifi  den  Besita  der  Kirche,  Naa  findet  sich  aber  bereitB 
ia  der.  Tan  Braver  begonnen»,  von  Hassenilis  fortgesetatea 
ksads^hcift)ichea  Trier'sehen  Geschichte  te  Napie  «SdMtoen^ 
kircha^  als  die  fibüche  Beaeichaaag  aa^efoiirt  lind  in  Bcaie« 
biag  aar  Matter  Gottes  gebracht,  welcher  sie  gewadaiet  iBt*)L 
Zadcaa  lebt  eine  Swg^  m  Munde  dca  Volkes,  welche. gleich- 
falls .airiger  Aanahaie,  wean  aai^  nur  indiiekt,  widerstreitet' 
Der  Srbaaer,  &n  m  die  Cf efaiigenschaft  derUaglM>igc»  ge^r 
idkMT  froauaer  Bitter,  soU ,  nach  inbrfldstigeai  Gebete  aar 


^)  MdropoUi  TreTlceasIs  1.  I.  e.  %,  6.  j^Htnc  penro  bI  Meginsn 
■eo  Miöoiiiani  CM*ycn)  TersiuAsceDdeSyacliwaneiikiroliea 
(qaati  oloriDam  ecclesiani  in  honorem  D.  Tirginis  excUatajn 
AcM)  TOfiTls  celebrata  peregrinationibas,  occarrit|  cuios  oil- 
gUietti  i^gresstimque,  ut  minus  explornta,  transeo^^.  Die,  spft* 
lartsa«  Im  J.  ISSS  Terftaste  Hanibebrift,  ein  dtckletbiger  Fo- 
Umä,  beaadsl  Bloh  im  atütse  des  ab  9,rheiBiscber  AnOqilarliwa 

'  sttpnll9aslbäUttitoaBsffmOb.TOn  atrambevg  aa«lsais«% 
i9l«lar4ss  WeBk.foctgoselBt  b#i  . 


b.  Jirngfran  geCrimnt.  haken,  er  werde  warn  einett  ScIvirM 
Hber  Meer  und  Land  in  die  Beimatli  getragen.  Am  tfefm 
Schlafe  erwacht,  fand  er  sich  wlridich  am  folgendeli  MorgM 
an  dem  Orte,  wo  aur  Zeit  die  SehwänfMürdie  atdit,  die  er 
SV  Ehren  geiner  himmlisdien  Retterin  erbaute.  Es  bedarf 
wohl  i^ainn  der  BemeriLiing,  dass  gegen  das  Ende  des  ITten 
Jahrhunderts  die  Sagen  bildende  Kraft  im  Tafte  iddit  mdkr 
vorhanden  war,  um  eine  solche  Legende  an  das  Bassenheim^selie 
Wappentier  m  knüpfen;  ihre  Onelle  Hegt  unstreitig  tiefer. 
Zwei  Eingänge  fahren  in  das  Innere,  eine  Nebendiüre  a«f 
der  Sfldsdte ,  in  Betreff  welcher  noch  anauffiiren  ist ,  4kaB 
sie  mit  mehr  Sorgfalt  gearbeitet  und  geschmlliftt  ist  ab  die 
Nordsdte,  und  der  in  der  westlichen  Oiebelmauer  belndKche 
flaupteingang.  Der  entgedachte  Eingang  hat  oben  eine  wim* 
bergartige  Veraierung  mit  Laubwerk ;  der  Haupteingang,  dessen 
fast  rohe  Ausstattung  und  Behandlung  (eine  vonVialeD  ian* 
kirte  Krönung  nebst  awei  plumpen  Figuren)  zu  dem  fibrigen 
Baue  nicht  recht  stimmt,  war  flrOher  wahrscheinlieh  durch 
eine  Vorhalle  aus  Hola  grossentheils  verdeckt  Die  TMren 
haben  noch  beide  ihr  ursprtlngliches  diaraktervolles  Bisen* 
beschlage  gerettet 

Wie  wohlthuend  audi  die  äussere  Erscheinung  der  Ka- 
pelle, abgesehen  von  ihrem  Verfalle,  ist,  so  ftAlt  man  rieh 
dennoch  bei  dem  Eintritt  ins  Innere  durch  dessen  Sdidnheit 
wahrhaft  tiberrascht  Ohne  irgend  einen  prunkenden  Aufwand 
macht  es  den  Eindruck  der  höchsten  Zierlichkeit,  so  hämo» 
nlsch  geordnet  sind  alle  Theite,'  so  fein  geftlhlt  und  scharf 
geschnitten  sind  die  Profiliiiingen ,  so  keck  und  sicher  alle 
Werke  des  Meisseis.  Hier  genügt  die  Architektur  noch  aidi 
selbst ;  Alles  tragt  das  Gepräge  ihres  Geistes,  Einen  Schritt 
weiter,  und  das  dekorative  Element  gewinnt  das  Uebergewicht 
Aber  das  konstruktive,  bekanntlich  eines  der  entscbiedenstea 
Sjmiptome  des  Verfalles  der  gothisdien  Baukunst  Deashalb 
sind  Monumente  solcher  Art  so  'besonders  lehrreidf,  weil  sie 


M  tbrif  mf  dmHUtfdde.  tlt 

Li  iNämduieii  uad  Mj^ieh  ab  Htrbrtdue  uil 
ib  Wc^cireisiBr  Aomb  Unnen.  Man  hJM  lo  hftufig^  tmSPBL 
ie  WirfaraBfiiahma  4er  mitidalterlieheo  BaBWeiae  aDffehren, 
ie  GolUk  haka  audi  flberlebt,  sie  aei  bia  aum  Aeuaserateit 
«timfceli  wordaa  und  daiiiaf  an  Bntkrafiang  gestorben, 
üdn  weahalb  iat  Atbk  aoldiet  Art  an  Ocnde  gegangen? 
Weil  die  Mdatei  nicht  mehr  Maas  an  halten  wnsaten,  well 
■at  idadien.PElaaipien  den  Zutritt  gestattete ;  weil  der  Wett- 
kaf  tnier  den  verBehiedenen  Htttten  av  einer  Hetzjagd  aua« 
artete;  .weil  man  wesentlieh  Verschiedenes  mit  einander  an 
fffinhnwi  ff  n .  trachtete»  mit  ffinem  Warte,  wett  man  dm  Boden 
sifK  icB  ntaaen  and  den  Leitstern  ans  den  Aagen  Terlor« 
Wir  kennen  jetat  die,  Irrwege;  insbesondere  wissen  wir ,  ait 
welchen  Canseqnensen  gewisse  Prini^pien  führen  *— betreten 
vk  dao  nnr  inuner  kihn  die  Wege  wieder,  welche  die  grossen 
dnisdMB  Meister  Jafarhnnderte  hindnroh  gegangen  sind,  nnd 
wwcida  nMn  nnr  die  Gruben,  in  die  Jene  gefallen  sind,  die 
och  in  die  Irre  veilocken  Hessen!  Aas  an  bestellende  Feld 
iit  naeh  nnenassalidi  und  die  Ernte  wird  gross  sein.  Aber 
MBab^  die  Knnst  lebt  nnnaehst  von  den  Ideen  ^)l 

Me  beigegebenen  Abbildungen,  welche  den  Bau  in  seinen 
«eacttflichaten  TbeBen  veransehanlicben ,  gestatteten  es,  die 
Btsdnpeibnng  kttvser  an  lassen.  Bemerkenswertb  ist  vor 
Alkna,  dasa  die  drei  SchüFe  von  gleicher  Htthe  sind,  eine 
kamimmg,  wie  sie  in  den  sächsischen  Landern  häufig,  am 
■keine  nur  ansndimBweise,  vorkommt  ^*).  Den  mannigfachen 

^  Vm  OMges  TOT  anmdeatunaen  sh  bewabreu,  erlsabe  loh  mir^ 
iwlae  Behrlft:  ^^e  chrtsUteh-ynaanisohe  Bsokanst  aatf 


«r  VarbilMw  aur  OegeBwsit^«  (B.  Aafl.  Trier.  Unte  I8M9 
aa  Tarweliea^  worin  der  CtoaeasiaQd  sieb  mastiadlleh  erOr^ 
tsrt  endet 
^)  Die  Psalos-  md  die  FnuuBiskaaer-BJrohe  in  Acben  sind  inabe-* 
soBdere  als  Hanenkiroben  nasdisft  sa  macbea;  es  wäre  inter« 

esiaat,  dea  Zossnaienb  sog  dfei^er  Kirc^^ii.uDl^r  s{ch  uad.ibr 

AtolaauBflag  an  enaittebi. 


11t  IN^  ScMNilMMrott 

Vorthefltti/  weldle  ätaäht  vAi  ddi  Magt,  birtnJarii  ii  Mw% 
srauscher  Beziehiuig,  treten  die  Schi^etfldlif keil  ia  Atmickm 
mä  die  BintOnigkeit  im  hbUm  ab  Naehlheile  gigeaHbei^ 
Biese  BinWuigkeit  hat  maa  hier  durch  die  ecUaukca ,  feio* 
gegliedaleQ  Sftideii  ud  das  Bipftoweik  Tetfeaseil  geaneb^ 
iRrelches  ia  Ciheie  einen  Stern»  in  ien  SehUFeh  ein  Bantenncila 
Uldet.  Die  Dnreheehnittsf  unkte  sind  meiat  mit  SehiMUieB  ^ 
gesdunflekty  die  theils  religiOseg  Bildwerk  (iu  A*  ein 
liebliches  MadeBnenbmstbild  mit  den  Kinde  nni  ein 
Gottes),  theils  Wafpeu,  alles  von  tveflUcher  Arbeit»  seigeib 
Aitf  den  Wapp^Mshüdem  gewahrt»  man  änsmr  den  ttUg^ 
gelegenen  Qlierhidken  derer  tan Fytmäntdie Ai^eiibeq;'acfcnn 
Besen,  den  vte  der  Mark'sdien  Ldwdi»  die  Wciphe  vnnHnn» 
real,  die  Saffnabnrger  hbiren  naä  noch  mehrsre  andere  ■■<' 
bleue  rh^isdier  Fantftien,  nweifelaohne  Mchcr»  die  att 
V.  Pyrüont  in  näherer  Verbindung  standen.  Wo 
Schildclien  oicbt  angdiraeht  sind,  da  findet  sich  in  den  Wfai^ 
kein  um  die  Direhscbnittspnnkte  mo  gdkraoste  Bisttecntia* 
fang.  ]M  allem  Beiehtbum  seiner  fieMnttnngen  aitol  dss 
Bippennetawerk  doch  keineswegs  irgend  in  nwiedflone  Sptdciii 
ons,  wie  solche  nkht  selten  bei  den  spttgetUneben  Werken 
dieser  Art,  besonders  den  es«lisehen,  derPnllist  Bfe  flshaHn 
der  sechs  freistehenden  Saiden  haben  eine  Peripherin  iroil 
dVz  Fuss;  die  ¥§m  «Ad  Kapitale  sind  achtseitig  nhd  kmlbh 
die  Grite  gegen  den  über  letatere  hertonngtaidenlStci«  f*ttkal 
fin.  An  den  Wttnden  nmher  entopreeben  balbnnin  Pilnstef 
den  freistebeii^eii  Sftnlen;  nur  am  Scheidebogen  nwisdien 
Sebiff  «Ad  Chor  anf  KoMolen,  Engel  dnurtdlend  mit  den 
Leidenswerkaeogen  anf  Wappensektidem;  Anf  den  Hopfen 
obengedaehter  WandsUden  sind  gleichfoHs' Figuren  in  Belief 
angebracht,  ron  welchen  nwd Engel  darstellend**),  gleichfalls 


*)  Siehe  die  Abbildung  Nro.  10;  11^^  1«,  18, 
^  Siehe  die  Abbfldfing  Nro.  5. 


» I  •  >    M      I  '^  *         *   * 


UtenPtthMfwo  «Mgfp, üfi  Ibffilen  Tite  ulkA  imWn^ 
|M«e  JM gckgeMi  abrt^BrastbiMcr*)  im  kEetnte  jntt  ieO« 
SddiflMl,  fiiiMilürAaif  attts  init  elfter  Scbriftarol]^  ii*4  siMxiw 
li«ii  sfanL..  Att  itte  btUte  der  Froüte  mMebst  eMkendai 
ahllea  mkt,  w»  4or'  Qrandlffüii  seigl»  kbiutnt  Sfttkn  fluni 
nafcü  ibr  Orgftlbaluie  juigSdilgt^  «n  welcker  dil»  itdits  vom 
üigMiige  celeffM  WenieMrq^  bteaufUltt  Vm  Ck rith^ 
MkftOM  iitcikigttbisditftSaki^aiiictttshttincbe»  r«m  tcUicbter^ 
akr  WAii§^  Ariwlt,  aotaiin  det  ntspffiogHche  ABai',  m£ 
wdchflv  eift^  gcflfbiMcUoser  Kektfcp-Ajifimtfl  Pliite  gciianiDini^ 
|iw  fcf itadoM  >ab€r  ein  BbdettiieiiaiaBdbUd  au&Hoifl  henror- 
iibff>i»%  «tfdb»  liQfihet  WAhncheiididi  r^r  Z^en  derZieL- 
|wkt  '4cr  WflSfiüirteii.  gefireseii  iM,  Jedenfall«  ist  es .  ciii 
gita  IjVMiNrcarky  Wki,  tMduMtt  m  Ehret  gi^lmltea  m  w^rdeo. 
Alf  4mi  AMto  yoc.  dem  AUave  liegeii  ttielireiie  GnMteiae^ 
m  wehshmein«  dielMArift  Ahrl:  »Aiiliol«>fieS5Jidtt 
olit  fflgrtrii  et  geiieraeiiB  Um.  J,  a«  Ch<.  afinffertiirg  lifcer 
liro  JA  rinae«!  ilins  JoaMie  ft  SaffenbiKg  eHraigardia  Fe« 
lidlatM,  A  El«,  «^oiöffgiiai  fuertm  aniiaafi  R.  I.  P.  quibne 
hie  ai#iHNieirt«n  .mi  F^peMa«  meiHoKlaai  p.  iltotvil  itidem 
ijw  lürrefi.  D^.Joe»  Franeisc«  a.  SftfM>arg  L-  Barq  te  Pir« 
■eat.^  SNienmttaiia  banderajle  a  Qiiare  eoiijagiee  poHiere^. 
Ibir.  JBnktf«  TWi  (%ore  aiia,  lilhrt  .eine  C^rabe^Hlatte  von 
■laMgem  Uaifaiige  die  laedmft:  Anno  tva»  Innf«ert  Feli- 
dUa  Jlotiiu^k)  .um  diese  Insdiäft  am  Bande. de«  Steinen  liest 
aM:.AiMi#<.lMft  2«  Oetobef  etarb  dar  nebtbaie  AlbevtlloU 
wiefc^  m  FÜmnn^  D*  S.  C.  a  S«.  -r  WahfsfMnlich  w«t 
Bolwick  Benmlnr  iuf  Sehlafla  Pynvfnft. 

.Sie .  9^.  finnig  angelegten  und  iFon  Meinterband  so 
sdunnefc  mmgesIntMai  Hallen,  rmtnnls  ein  BiU  dna  reionten 
Binklimgn»  trägem  ^W.  Zeit  aUenrttrts  VernachbUiigiing^  2er- 
Mrung,  VeifiiV  nw  Schau.  An  den  Winden  aehrt  der  IHauer- 
Kfaimpel;   dip  «nvenicbUessbaaett  TbIIrtn  klappen  bin  jedem 

^  siütme  AMMdaei  Nre.  ik  tM  16;  * 


IM  9ie8MmmkinU  :  \ 

WioJIiilofls  aif  Uli  n;  tttWuuter  fHMteii  i«i  fltam  'undl 
B/tgen  fr«icD  Zutritt;   nirfendwo  sdft  sidi  iie  Syw  owr 
•difltseiiden ,  ordneiideii  Hand.    Im  im  FintteiCinMi  sidii 
■an  noch  MUreidie  Uebemate  von  OlisMMMik,  ndst  Fladrt- 
werk  mit  dnf  ewobeneo  yMBchiedeneB  Airlea^  bei  aller  BiiK 
faehbeit  doeh  von  kraftifer  Wirkmi^  and  snr  NaehaiMwng 
adir  geeifpiet    Man  sidit  hier,  wie  mit  fann  gmn§m  IBt- 
teln^  bei  rechtem  Ventandniasy  in  seiner  Art  VoUkoMMnea 
oder  doch  deai  Zweck  dnrchaua  Bntqprediendea  geleistet  wer- 
den kann.    Allein  statt  gute  Vorbilder  aufiMsadwo  und  an 
stndiren,  spinnt  man  heutiatage  lieber  Alles  ans  den  dganan 
Haupte  heraus,  weshalb  denn  audi  Restauration  und  Ueotrak- 
tion,  wenigstens  bd  kircUichen  Banten,  Gut  gldch  bedenteai 
ist    Es  wird  verrichert,  dass  ia  Jahre  1811  oder  18lS  ein 
Bewohner  von  Cochem  (dessen  Name '  kdn  CMieinnrisB  ist) 
die  noch  ridlsttndig  vorhandenen  Farbenfenster  ausgdnrodMBn 
und  weggeschleppt  habe«    Vrdlich  hatte  die  firanaOsIsdie  B/t^ 
gierung  das  Signal  nur  AuspUnderung  gegdken ,  indeni  iie 
Glocken  der  Schwanenkirehe  1807  rbm  PrafdLten  der  Oe* 
meinde  Keldung  geschenkt  worden  waren.    Um  das  In  sol- 
cher Art  begonoene  Werk  au  krOnen,  sdiei&te  die  Behörde 
im  Jahre  1818  die  K^dle  der  GenMiäde  ReUfenheiäi  n«m 
Abbruch,  wdcher  nur  aufolge  des  Widenfandes  der  CSe- 
meinde  Forit|  die  ihr  Hgenthumsrecht  geltend  nmchce,  abge- 
wendet ward.    Vor  adin  Jahren  noch  hatte  man  das  Kirdi- 
lein  mit  dnem  gana  masdgen  KostenaufWande  orimitlidi  in 
Stand  setaen  können;   allein  ausser  daer  1817  am  Dache 
vorgenommenen  kleinen  Reparatur  geschah  nichts. 

Bs  fehlt  nie  an  Fonds,  um  Fragmente  von  Knnet- 
werken  nah  und  fem  CBr  die  mit  ungeheuenh  AuHrande  er- 
richteten Museen  anaukanfen ;  allein  dn  noch  äufkvdM  ste- 
hendes Kunstwerk  in  sdner  Integrität  seiner  uMprQnglfchen 
Bestimmung  au  eihalten ,  dafir  ist  in  keinem  Budget  etwas 
ausgeworfen!    Es  kam  noch  daau»  d^ss  Aefleaieinda  F^iat 


Bmkm  TW  Jtesieehwfe  witamA  mtr  INh«  mi 
Mvai  in  «MB  lUtolitoliaiidel  wegen  gewiwer  MnlwüpiiiL 
toeifcca  Ml  «Re  Sehwaueiikirdle  Tefwkbett  war«  HWimmI: 
kB  Stieitei  gJMK  ier  StanitgegeMtaml ,  dw  Mden  Viirtfieft 
gkich  WBrtk  kMle  seiti  ttftUen ,  iaaier  aiehf  de«  Hoble:  mU 
gegc».  Heine  Nebenbänten  uin  die  Eirehe  heniin  eiM  ^Ml 
■v  Mdi  Trflaftwihainfen ;  die  u  die  Normale  des  Cikeiet 
aegclegte  finUiftei  ist  eingestlnl;  ton  swei.  ia  Freien  HUk 
hndefl  «Idneraen  Ctambunk  ist  das  Eine  sehqAhliek  vcrm 
fttamelL  Wie  idi  veraeluie,  geht  die  KgL  Begieiwg  |eta(r 
iaait  im^  cfaiige  iMndeit  Thaler  auf  die  Kflialtang  der 
Eqidle  n  verwenden*  Bofimflleh  besdiranfct  nun  sieh  $  dK 
ieHMd  «i inner voIbttttdigeB,  IcunstgereeblenWleder^ 
lentdlnng  nichl  ausreichen ,  anf  blasse  K€insaKdinintl«^r<<{ 
bcUe^;  nlditB  wäre  beiitM^enswerther ,  als  wMi  mna »  wie 
CS  an  «B  der  Tagesordnung  ist,  aueh  hier  ifieder  der  TliNiier^ 
fnMtt,  edcr  gir  Ar  die  fknlpturen  den  Odfinsel  daa  Ver^; 
sdMnemgswetfc  flboAiesse,  oder  wenn  man,  statl  an'  dfo 
SpuKft  des  «rtiprfliiglieh  Dagewesenen »  beispielsweise  deC'. 
alten  fittfeenfenster ,  ansuknUpfen ,  diese  Spuren  erst  i^hti 
irindllch  rertilgte,  um  gann  uttgenirt  den  Tagesgesdnia^bB^ 
bilügni  an  kennen  und  etwa,  wie  beispielsweise  bei  der« 
BsilauMiott  der  BaUenporter  Kirche  geseheheui  blos  farbige. 
iMenglftser  ohne  eine  Spur  ron  Zeichnung  darauf,  Mab^ 
Art  der  «Anshttngesehilder  der  Olasenaeister,  Terwendete^j^ 


^  hk  einer  Aübandloiig  Sber  das  UaptliteriiiiB  auf -SoMon  tian** 
den  im  XIV.  Helle  dlenr  Settaioarifl  (fk  101  «»  fgg.)  ^m^ 
lA  den  WlniBoh  aus,  dno  jener  MerasMte  9av  am  lelaeai, 
VecOdle  wieder  enteben  mdge.  Pleser  Wanteh  Ist  «ekaeller,^ 
alt  Ich  es  SU  hoffen  wagte.  In  ErfKUIung  gegangen.  Iielder  loU 
.  ahtt  die  Art  der  Wiederherstellung  gar  Vieles  bu  wünschen 
ibrig  lassen^  lasbesondere  die  Oelflurbe  dabei  wieder  eine 
BanptroUe  spleten  nnd  durchweg  mnr  auf  den  Sch'eHi  Idsgettf^ 

•  ftdtet  sein.  ' 


PmC  mMt  ttan  ImBm  lidbcr  ab  dirir€rliKeAriM«Atii, 
ibTwnficItört,  kerabgewttrdigt,  vwftdflcht,  mImnVMhtvml 
MsM  UBtoilMfeeB  fleprtges  ftetMibt  ~  Das  BilUiflhii»  itl: 
iMi  tkae  das  aiv  Evhaltang  im  Bmm  «iivig|in|^ch  Holb« 
WMdfge,  hftkf  wo  man  «k&t -gilbiilidi  «ndwahtliaftrartMu 
«iMi  kam,'  pnHiMrbdi,  jtlooh  m,  imm  Mt  Ckmmkim  ita 
fvaflBoriiUBa  aidi  nicht  vcrlevfnel  nti  f  eka  wr  «AUam 
aa  bald  ala  magliehdaaXirchlain  aeinetBeativ«» 
amtaif  aiiTaeky  kidcm  HNin  etwa  angMbh  ainca  der  üati* 
galMide  aar  Aofaaiune  eiaas  Hateia  witdarhentrtlt. 

Ifl  werden  aManu  ia  Talke  die  Syaipalinc»  für  die  alla 
Rttittergolteakayelle  kaU  wieder  arwadttn  and  Aeiwffiifa 
Spenden  ea  eraagbefaen ;  dSeselhe  allniäblicr  in  ihiar  Mherai 
Sdkdnheit  wieder  kerangtelkn« 

Ba  Meg«  in  dar  Natur  der  Sadie ,  dau  ein  Weric  wie 
daa  In  Rede  stehende,  keine  iscürte  Bnebeittanf  1a( ;  waaig* 
sIUm  wäre  es  eine  grosse  AnouNilie,  wenn  seUiigts  nidit  ala 
Otted  au  einer  gtasseren  Reihe  gehaite.  In.  der  That-  laaso» 
sieh  auch  nodh  nur  Zeit  nehvere  Bauten  in  den  Rheiiiandca 
liaaihalt  niaehen,  die  aus  derselbea  Sehule,  wenn  mdt.  gar 
frrik  dcnsetten  Heister  henahran,  wannglddi  im  fikosen 
dta  letate  Stadium  der  Abthik  am  Rheine  nkbt  sostelich 
viel  SdiassMnge  getrieben  hat  Bs  hangt  dresa  Brwilwimi ag 
iiM  damit  ausammen,  dass  die  Kohier  BOtte ,  dereü  Baufi. 
aufgäbe  der  Bombau  war ,  den  spateren  Us^fsatailangcn  dea 
Styls  verhaltnissmassig  wenig  Zugang  verstattete*  Zwei- 
fgjaehna  üdnd .  die  glmch  au  erwahnendan*  VaatfH  •  pntor 
dism  £iidlnss#  der  Strassbnrgea  Batle  eaiMande»,  dare»'Jnris- 
dfttionv  wie  es  in  ihrer  OffAsung  hchnt:  »den  Bhcinstrom 
ron  Koiistana  hinab  bis  gehn  Koblena,  liad'  Was'  obirettdig 
der  Mussei  ist,  und  Frankenland  und  Schwabenland  umfasste.* 
Aus  der  nftheren  Umgebung  sind  zu  erwähnen  ausser  der  Wall- 
fahrtskirche beiBombofiea  am  Rhein^  aa  welch«  aich  ab^rdies 
eine  ähnliche  Sage  wie  die  oben  adtgetheilte  knipft,  dJjHiirhr 


mOw^  i^biß4w9ö  btiiaiMHrta^haicInfrfllHi 
tnBrikMtaPte^«bcr.dbclr  kMtf  noch  intmraiafo  HMhUHkOBl 
m  ^etüMittrgifmiiM  Montebo  Utr  sfldäv  die  Ule  KiMbe 
VMb^  iito  ftinkB  m  BAitt%,  Bniote;  «kdiCiolMB  m 

auch  kcteiiB.]ii;eM  gMM  «dcMNrtivvWMMr 
vcrtOlcteiBetm^MlNInigt;  «iüoh  idPObMMi  dirOaku 
kuwr  Liebfiraiienkirche  (Oberpfarte>^  Itafm  fUMcnMei  d» 
s«  stm  dieselbe. B^nd.wif^  das  der  Schwaaenkirdie  bekvi^ 
UL  Was  die  Reihungen  der  Gewdlbgrate  anbelangt,  so 
dirftea  wenig  Kirchen  Deutschlands  in  Betreff  der  KOnsfUch- 
keit  der  Anordnung  und  der  Feinheit  des  geometrischen  Cal- 
ctlsy  die  sich  darin  na  erkennen  gibt,  mit  der  Spitalskirche 
wm  Heran  in  Tyrol  den  Vergleich  aushalten,  welche,  in  den 
aclitiifer  Jahren  des  ISten  Jahrhunderts  errichtet,   ihrem 


^  Das  HospHal  bu  Cues  ward  von  1450  bis  1456  dnroll  den 
grossen  Cardinal  NioolaBs  Caasniis  (f  1464)  gegrdadef,  desien 
Hera  in  der  Kapelle  unter  einer  Orabesplatte  raht,  auf  welohe 
sein  nndnlBs  in  LebensgrdMe  mosterluift  eingegraben  ist.  Ob« 
l^ch  leider  TieUkch  modemisirt,  encbeint  dies  Hospital  doch 
noch  immer  sb  ein  wahres  Master  für  einen  Klosterbau  im 
grossen  Styl.  Seine  Anordnung  und  Eftume  mögen  seigen,  wie 
das  Mittelalter,  selbst  in  der  Zeit,  welche  als  die  des  Yeriklles 
der  gottdsehen  Uankunst  beselchnet  wird,  neben  der  Kunst« 
sebdnheit  auch  den  Edcksichten  der  Zweckmässigkeit  Eeohnung 
au  tragen  wusste,  gans  anders  als  unsere  akademischen  Archi- 
tekten, die  den  Mangel  der  Schönheit  an  ihren  Produktionen 
dadurch  sn  enlsohnldigen  pSegen,  dass  der  ,,Comfort<<  sie  nicht 
gestatte.  Hoffentlich  wbrd  recht  bald  eine  in  jeder  Hinseht 
würdige  Restanration  des  Prachtbaues  erfolgen.  Eine  Auf- 
nahme und  Eeschreibung  des  Hospitals  Cues  indet  sich  in  dem 
sehitnbarea  Werke  von  Chr. W.  Schmidt:  „naudenkmiler  der 
limiseben  Periode  und  des  Mlttelalten  in  Trier  und  seiaerUni« 
gtibnag<(  ni.  Iileitonnig. 


fiMMi  l^rfM  tmAf  tasdlen  Gattoif  wie  ^ameHSd^mÜum^ 
kifdie  MigiihdKt  ml  tiwtg  spcsitB«  Staüttn  leW  wirth 
wtie.  IMbctfha«p4  w«rde  es  eise  lotwenMite,  Ar  4to  de« 
ediidite  der  ArcMUdUtt  eekr  bdaBfnicfce  Jo^be^rtn,  ifc 
«Utaldtarttahdi  BMvcffce  ia  FaailfeBgnvfm  »•  Mima^ 
gkMüMi'  ciM  geiMftl««MMi  Ttfd  tUr.  HeMihte  m  «it. 
Steffen.  UkMb  eilte  MtügeM  ind  «eAbtev«  Ki»ft »Ücmt 
lAo^ibe:  dek  uienidieii ! 

A.  Reichenspeifyer« 
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m.  IiMeralor. 
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i.  piAlt(ttttoti0  fef  la  f0rirte  ymtr  la  tt^ttilfyt  irt  iü  ronfrr- 
Kttüm  1iit0  mimunmito  ^iftatjtpu^  Hm  U  (6rati)i-itt4|(  ferfii^nfi-: 
hoittfl  &c  4c  1846-41.  6  CmK..  4. 

SeK  IM5y  wo  in  Liixembut{t  ein  Alterthuinsvereiii  ge- 
{{rtiidet  wurde  y  erfreaen  sich  die  dortigen  Penkmäler  des 
Altertfunu  vnd  der  Geschichte  einer  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  y  wie  man  es  nidit  gerade  von  andern  Orten  ^  wo 
idion  Iftngere  Zeiten  ein  solcher  Verein  besteht ,  wird  he^ 
haupten  kennen ;  nnd  wahrlich  wenn  eine  Stadt  im  westCchen 
ftratodiland,  wo  noch  kein  Alterthumsyerein  bestand^  die  Ver- 
yliehteBg  hatte 9  einen  solchen  ins  Leben  m  rufen,  so  war 
CS  Uaemburg ;  ^bt  es  doch  kaum  eine  andere  Gegend  Deutsch*» 
laadSy  wo  von  fküher  vorhandenen,  I&ngst  aber  vernichteten 
Benkmalem  ans  der  ROmer-Zeit  eine  Erinnerung  uns  über! 
kommen  ist ,  die  snrar  nur  dürftig  ist ,  immeriiin  aber  die 
idkweren  Verluste,  die  durdi  den  Vandalismus  der  swei  ver« 
gangeneuf  Jahrhunderte  erlitten  worden  sind,  uns  tiefer  jfühlen 
Hast  Hoch  davon'  wollen  wir  hier  nicht  sprechen,  wir.  mflss- 
ten  sonst  ausführlich  über  WUtheim's  Ludliburgensia  handeln; 

■ 

es  verdient  swar  allerdings  dieses  Werk,  welches  fie  vor 
twei  hundert  Jahren  im  Luxemburgischen,  namentlich  in  dem 
berihmten  Museum  des  Grafen  Peter  Ernst  von  Hansfeld  in 
iefaian  Sdklösse  Klausen,  vorhanden  gewesenen  Alterlhflmer 
uns  te  AbUldifngen  und  mehr  oder  weniger  ansfilhrKcher 
EiiidMdIMtflg  er^      hat,  eine  genane  Betrachtung  um  so 


■ehr,  als  vn  den  vielen  hundert  Nanmenif  so  viel  wir  witien^ 
kaun  dn  paar  Dutnend  nech  im  Luxenborgiaciien  llkrip  aind, 
wobei  wir  gdegentlidi  den  Wonach  nieht  nnterdrflcken  bin- 
nen f  der  Lnxenbnrger  Verein  mOge  in  seinen  Pnblikaüonea 
verdffenflidieny  wie  viele  und  welche  von  den  dort  enrihnfai 
Altftren,  Scnlptureq;  Ai^ll1llm4  Ji.w..aDih.Torbanden  sind.— - 
Daher  schon  verdient  jenes  Werk ,  welches  von  viden  alten 
Denkmälem  fast  die  dnnige  Notin  uns  erhalten  hat,  jenen 
bfrte  und  jiqgerecl^e,  UrtheiL  gewiss  nichts  wekfaijis  Ijersdi 
in  diesen  Jahrbfichem  IX.  S.  77.  Über  das  Buch  fällt,  wenn 
schon  alletdings  die  Zeichnungen  schlecht  sind  und' im  l'ezt 
viel  Veraltetet  vMMunnt'  JBiii  weitetes  Verdienst  aber  sdicint 
jenes.  Buch  noch  m. haben,  indem  »  die  Liebe- >nH|  ^n  Alter- 
thOmem  im  LMxemburgisi;ben  neu  angeri^t  oder  .mdir  kiiau* 
^entnrtjEu  haben  scheint:  wad  wie  sahx^  iteildem  jler.Vfreip 
ins  Leben  trat, ,  dies  der  ^FaU  ist,  neigen  die  .PiiblikatiweBi 
welche,  bereits  erschienen  sind^  npd  ^w^ldie  den  Arbeiten.  Alni« 
iicW  .'Vereine  rrahmlich^t  aiii  di«  Seite  igesteÜt  wfndffDi  ftAm 
neu«  Wir  w.ollen  jedoch  nicht  ^^tunrntliobe .  ^ec|is  rJBllfide  hiof 
einer  ttesprechung  unterbreiten ,  •  indem  dieses«  ^ujfs.  jqi  wait 
^Ohrjen  Jbrfte, .— auch  haben  wir  die  erstea  dBfMide  in  ficn 
Heidelberg.  JahrbOchem  (1851  8.'»4ßS)  fui^r^kjfifm' Be- 
trachtung unter  werfen — i  sondern  wir  wollen  Einigesr  aus  dei| 
nwei  letzten  Banden  hervorbebeo ,»  n^imentlifh  solfhes,.  «ao 
von  allgemeinem  Interesse  ist-  •     .' 

.  Was  iMin  nu^rst  die  römische  Periode  betrifll;  .^  vt^ 
dient  sunachst  die  yBOmejrstation.  auf  dem.']|7osi|ei^fa[f*4vof 
Prot  £  p  gl  i  n  g  in  Lu:|emburg  eioe  nftl^re  IMraf^htnqf  0^ 
I82-7I45.).  Den  Städten,  Lagern  und  Strasse^  ai|s  fer  BftferT 
neit  habjuL  frühere  Qelehrte  schon  mebrfa^e  •  PnfeiisurlijB|iya 
nugewendet,  nicht  so  gerada  den  Stationen.  OefMsa  kl  #)kft 
da»  .kein  /  genaues  Bild  der  •  militiuisclio»  Co\fm9ßJ&^  ies 
LaiiAM.aiifgestellt  werden  kann/,  wenn  ;iicli|t j d^  •  ff t^o|Wi| 

f?^*^^^*^!^'-  .^^^  ^^*»«  ?^*^W  Ww»i  ^^iAR  «fr 


imu  U  lift  ffJMfi  ftmü  ifc  TmMtJtMM 

mwbmtit  A«faite.    ÜDgdUir  506«  Mdar  n>B.  Lnfittii)b«;g:'ift 
fer  MuBOT,  dicht  an  dcr.aitai  RlMrariTatie,  Uriritutoh« 
4Pot  ^Ira  Jahrn  auuidie  CMmlteBlfiflnier  aiTap'gKAaMI. 
JlanA  wtVBMIidicBNacUDndite  nni  ■bhafiuA  ¥<>lrgi  mntmimi  \ 
thuAgi^bangm  IhK  ier  Veif;  eiae  Htaaisdie  Statk^a  iascIM 
aaü  Wahnchaudiclkrit  BachgewiKiai ;  aia  lag  ao  siMlMi  Ito 
1er  Mtta  awischanOroIaaBiiai  (Arlaa)  voi  Andethaiinft  (trcMai 
iMiler  ntea)^  tm  jeiofe  nagafiihr  91  Sloaden  aatipiM«  ütoai 
iiase  fitetioB  atidi  ab  Mavaa  fcdieiil  iMbeü  ■«(€.,  wks  4kr 
Vat£  «M  aoBlUifidi  sa  zeigen  ncM,  ^  l<icbt  nrilgttdl^  » 
wie  aaah^  daaa  aaa  der  Slatfra  nach  und  nach  cind  ttilllAifacte 
CMaale,  oder  wie  wir  amctnien  vlldiUn/  ein .  vinaa  antstandli 
jn  wir  werden  sogar  Tetsacbt,  aus  ^or  BeaehMlblaiig  te 
Vetfitfaeii  auf  ein  TentpdgehandiB  an  echiieaBea»  S«  UK  t 
wkl  maiicb  ovihlt^  wie  bei  gMsseren  Haneraherristeil  i,)lw4 
fiuit  Beben  «inander  entdeekite  BrumnnlMier^  eieh  reifiiwkli^ 
in  denen  aineai  «ein  Hänfen  ünreheiannder  gewflridterMltiiii^ 
INibaen.,  Eslber-^  Vagel<>i  Baaen  and  andiorer  WilllriMl- 
knocbcn,  undelwwi  liefinr  hinab  18  s^hiehtenweieci'tbei'  4imr 
aaader  gelegte  MenKhengeripfe  nnd  damnler  diai  tait:  nwim 
knder  Sehadelbildong*  n.  a.  w.  geweaea  eiad.    AoUta«  di9 
iMt  die  Graben  sein,  in  welche  die  llebeilreeto  deY,  Opfer 
ani  OyfcimluniBfe  geworfen  wardenf  Dergldehen  Chmbaii 
oder  alte  ■rannen  werfcn  htaig  in  der  mhto  rdn  Ttaipeto 
cmdeefc«,  hnd  and  mit  ähnlichen  Cbsbealen  «  cw^^erfiMIlS 
aa  enthielt  bü  Finthen  ehnilreit  MUiia  der  eine  r#a  «Vfi 
nahe  bei  einaader  ^anef^grabenen  Bananen  eine  Bki^  Kn^ 
eben  ran  Seb#einen,  lüthen  i.  e.  w;,  faeilich  datfwjattaü  vide 
Aiebi^  and  mehrere  bd  der  Zeratarnbg  httiabf  eatfeeate  BlaPr 
Mraitare/irgl.  Seitachrift  dtefflainaerAUertbQaufcaeii'«LA 
Buk    Watf  dieMcnachengerip^e,  die  iddi'in  aMneheaaidiMei 
Bvnnnen  vorftuiden,  bcdenten  «flkn,  iet  hb  jelat  naabrAMK 
anaütdt;  iBeüwifdii  kennen  wir  deal VttrtMelbMMi^  Y«W 
€r  9.  tm  äätL  die  Ingn  attfiwüft:  ob  wm  ^uA  MflW 


Ob  FfMUaSomdei  mbmfmääi  MiMrigii* 

«divw;  MliBtthftter  aier  Kx«tiDeii  Yon  airfUkttiir.Schlidr 
•fim^ivrdi  Werfim  in  den  Bnuaeiiidiadit  losmchea  wolHe;* 
.Bli6f  «ittditNi  wir  an  Meascheiio^fer  ienkau  Audi  in  imt 
«rwthatai  Bruimeii  bei  üb^en  war  ein  HioscheBMliiiflL 
Vie  aingtif  en  Attttniangeii  auf  lern  ToasaDberg  riul  iMba^ 
ieatMl;  wenn  oben  S.  ISS  die  einnige  Inschiift,  die  okfc 
mf  daar  Drbe  flmd,  naodieh  HARCIAN.  L.  XXVI  alt  4er 
M;Legfon  criLlart  wffd,  ao  ist  diea  fiOsrih,  indcai  Mmt 
adldie  in  dar  KaiiarMit  eiistirle.  Bedeutet  L«,  wann  dar 
Snchalabe  Qberiiänyt  tichlig  ist,  vidlelcht  ein  Hais  (Hbn, 
iiguta)t  Ebenso  waid  ISM  auf  demselben  Tosaenbesg  eine 
Dma  gnÜDudan,  wo  auf  der  dnen  Seife  ID  auf.  der  asidcM 
XVmß  (sextarü?)  stand,  vgl.  VI.  BandS.  967  L^iu  tiam 
Mbem  Aufeal«  des  namliehen  Verbssers  mädit  Aintser 
in  Kein  S.  ldt*-48  einige  gebürte  Bonerknngen,  naaMdHich 
«ber  die  radrisdien  Altare,  auf  weldim  Tier  Gdtthdlen  ab- 
igüMldet  sind ;  wir  verweisen  hierbei  auf  die  erwahbtelllnlamr 
MtsdirHl  L  S.  d89-r«3»  wo  wir  ausfttlirUdier^  als  bufeer 
fssebeben,  Über  das  Vier^Gdttensyateni  handelten  und  nncb 
|enea  Sidnes;  so  wie  aadi  anderer  Steine  jener  Ctegend,  die 
Mntner  nicht  anflihrt,  Erwähnung  thaten. 

Weniger  bedeutend  ist  die  Auffindung  ditea  Sdlenwctn 
iron  der  erwähnten  Remerstrasse  nach  Oamieh  und  4tm  TMd« 

» 

>berg  hin,  bescbridienvoBilngeni^arO.  München  in.l^nMü 
'bürg  (S.'49^96).  Debrigens  können  dergleidifftiAnCHiga'nnr 
uMrichüg  seheinende  Dntersuchungen  wesentüeh  bdlmgen, 
dnen  genauen  Plan  von  den  römischen  Orten  anniiMtigen^ 
'  Höchst  Interessant  ist  die  Ausgrabung  und^Beschrdlmg 
TDtt  47Gfkbeni  beiStefaifort  qicht  wdt  von  derselben  Sttfaatfe 
dUitb'ProflMor  Namur;  dicTodten  lagen  auf  Steinen,  mdst 
nach  OMen  gewendet,  die  Hände  gestreckt,  ahne  Sfireadcr 
Verbrennung;  bei  ihhen  fimdoi  dch  Mdnnen  aus  dem IV. und 
V»  f  atartNttdert  **  doch  dne  audi  aua  dem  Ui:  von  Qmldins 
«gtKiciä  '«-'hiuhst  werthföUe  GeftMe  rän  «Uds,  sami  .1MI 


ijpiiir  .<«tiiMifllwr;iABU  iA».;Ni«Hrt  bflidiHiMniMM^ 

lerer  Orte  und  mebt  mit.MglBfil^gtcIrLAiMdn 

Stm^m^Mmni:  mSt  JiveiKttHiiitxtoitvJBeiii/abgbbBdM  ;.  .«ttf 

wu  fr»  ilfldi  jmi  iNMgffftt^MrflMiciit  Mtla^  jkAiürop.  ranr 
«gteffe^Qii  »hlcoHM^iiiitf  fiaqpltit.canifSeicAinllilrt  jUkna^'H- 
ü&M^.i  IUb^riiaiti«i  oiWhitenbvidDv  dMSsdita  ^dMrlM^  g«^ 
äosaerteii  Wunsch  wiederholen»  dMftboi'fcoIflheii^iAMinlhyDflW 
iangvMitQs^  Jti^hgcgflfehaetiwerdry  irile  dksjlbdt^  ifan;  ^' 
.119  ttsiciiMlaim  flefearttade:  anflpifilBdepi  jM 
gibt  eine  reehtei8in«dlt;80«Al  JDtodi«^Ai:^<deiinM»1|bWiW 
ab  in  den  Gebrauch  dbi.^ijlJBAtoeil.'nindstacke)  kurz  in  die 
Sitten  nnd  Lebensweiseldtel!  VMtft »  Was  nun  das  Volk,  das 
hier  begraben  liegt,  beltifK>^s^/M(heint  sich  der  VerC  der 
Ansicht  Hrn.  Schreibers.  Idnflisddifüsen,  wiewohl  er  nnent* 
sduo^aai'Usstt/^b  .te^uih  itinetif'iAusdfu«b/lnU«>gfliraiifibf|, 
ildga4^.A4er)iCkUQfilanaiifli.;siiriL>i.  Oäis^sflkeimniijdifiiarMltfr 
fMineht  i  rtü  idduenj  .fmsanuniMigMlettl;  ^ß^mgi^mi  (niionitaKaM)  ^  <U^ 
sidinluiA.«  iMl.lins  tem  igaMfnnBheki.;ffNlilft  ,r<niid  f4ei|  tdeuft- 
schen  Völkern^  die>^t  iieii>/yUkemmndba*g^si4h^  hfiiv^,  nie- 
der liessen,  angettamii'  iOmf.»'  Clltttten  waren,  möch* 
ten  wir  mit  dem  VarftMöT  !nkbl  MttljMin,  wenigstens  findet 
sich  biefür  kein  sithlkfeiS  lldMia:iS  ÜtMl  weder  die  MAnzen, 
von  denen  freilich  einige,  dat  cbiistlMie  Monogramm  aeigen, 
MchijcinJIlifloHchcn,  dai.  dto  Wmhpväsiwv^feQMto;  d«riiMttt 
OauftMYateilidi  inhkvi'--if  fwieH^  Mi^ 

knsflbeAiifiiiiein.'  ^plche  fefmMien^w«i4M^>(TnT^däes.!afls  M 
adgtnrflriifiniäiaw  Aa/  diese  gdchrie  lAbhaiultaig:  jcUUssan 
wh/slrei  nitansuchilngen  :i .  rfna  -sbeniikcho^iAiiilijM^^zMiar 
Misiri  dicBOilfiBab»  T«UMiMsttrrRe«i4sii'ih>fciqmk^^ 
«hd  BitrAiMnnl^  .IberiGlasMhrikiitM 
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lltMflfreiMte  iMMertuM/iiiiiHiu  ^i  iDflwnigltibQi,  luMi 

ti»g,:  Miul  dtoiAiiftlttzaitfli»erudiii^lia»:Gdk«ttdb'iron(B^^ 

Thore^  «Ik*  ^o^'fMaMlsMCMJ^afgLVM  VrisiiMt  W«  rih- 
«lifii««  AMitltat^>«]fligf6r.*aaiQnir  kMneMw  iffafütso'  «Ickt 
m  fdültttM^  «ihil»^  4lMi>  frip  d«Mi  WnrtbiiwittMetten.WMtet; 
mir  K^tt«i*'«te'iaiiiiiarliictheiv  ••'   'i  '>•./'. 

KU  VI.  Baadi  iMin  miiKi  iwBRUivteaUaNidiiHdtvivii 
iiHdkrlfleii  alif  «idi)  g«AiaAa  ai  (iMwiott  >«iil  «ririait  ?mi 
Vroir.  1irMiiir<&  4ie-^«68^    Mi  er«tUe  MiiM9 

WriM  dir.««MiBb.  flr«  Veatuimt  düec  das  WM  BiB#üb, 
<ab  BfeiüifaMig  tfaas  M*  jefclwilif >■■■!«  n;Cmt«i,  «m  düi 
'i(MildiwlwlHM"Siirti'<iatgtfc  <Mi*«ain«iBr  Mnüfeilib-mw 
-Meht,  ho  dttfr  Sitafiiatea  AnAiiirirt  dct.Odfai:,»«BiteiMr 

:    VSa  SHiVüO)  SiNQiV 

•  Lvra  smMri  nu 

SVIM.SL  L.A 
Mtahitui  mHkm^  Um  mu^a  dkMdttmm  ie^aSkrmanäM, 
wie  )ft  balUDitfltici  itidNklK  ind-eiii^^ 
▼icUteh  äMMMnagürtat  -itHiiBii  Ib .  ycocr  InArift  «iid 
weiter  ▼«  &  jUmms  -mk  el>eeig  erkltt«,  w«te  waieiidbih»ig«g 
aoch  statllwll'ist;  1»  der  aadera  «n  d.  wM  !•  ■il^▼otaii 
gegek«,  4olielialee>eh«elBiBMeUir  ■■iiiili— ■  1»  idä 
ejbcft  emeiiiMeifca  Beridbl  .ikr  IBM«  ig.  asi^wiDi  eMt  10 
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lifliif  •  tii]  ßtMduIhiAi  dß  rifflUiiihflMrm  Mi 

mV  •^tl^m^  '  A«^  fN^r  d^  ßMlin  fiMwlfila . VfdffdM 

Die  AUeitang  des  Namens,  die  hier  versucht  wird,   nMilifill 
TwNislia,  Wßlfi^^  9Wli»  «qf  ^«ef  JPfwt^ir  .Ii|6<4ttift  vor- 

{eU«r  I9r  |f ffb^lffoifie,  vgl.  OPirpl»  m  4i WH  iahtMqkmi  XV» 
&  1^  ffii4.  Qf) ;Wji1  MythQh  180  (w^ibea tetot^m ftifhfctt 
VffEwir  rwd^lMmt  ff«  sfjn  sdimpt) '—  m4  iin^  wmter 
r«p  ^MovMhib  Njchn^sf^W^saeroiw  dftvfitß  eke«i  :&•  ifteiiif 
IciidkA  »|s  #e  dh^n.  apff^fOhrt^.  Im  ii««Hdbfi  Rattde  St  fO 
weriiea  8  HiMer  #ps^  Qflttlii  «rvFftbnt^.vnd  you  Rftsling 
&  ]i|e|Baiig  4Mpsge8]iracl)ep ,  äßßß  sie  dao  I^ocilgottiMt  gtr 
wcM»  sei;  wir  Tifpn^tfisea  U«M^er.  auf  FrcvdMikevg'^  lAliCf 
iHs  in  diesen  Mrlfflflliero  K\m  9;  Utt^ff./— WeiteiSe 
AiflbidaBgen  aas  der  Römerzeit,  jedoch  ohne  InsdoJAeo»  Jhil^ 
te  bfi.  ||ipt«i3HK4i  9ila((;  sie  beptM^eiL  ans  ftibstr<ilttionea 
adiren^  ff^bftnl^  mt  D^enrfitten  von  Mosiafc  f  ^imgßu  UMmt 
M  6ffteveprHa|8«r ,  wjl  Uewtevon  AKerthttperii;  die  B^*- 
Nkreibiig  4ie6«r  . Auffpi^Wfrn «  ^welche  Hr.  Brimmeyr 
S. 74-r8§.gpht9  k(t  M<)bt  mv  «ebf  gona»  aid  «nstäadlicb, 
Madem  web  bplfjbcendr  nndsoi^ht  auch  idiirmthnn,  4a^ 
4nt  ao^  ^  4»twer  ((vMkisfPber)  Zeit  eine:  Villa  gaaCandte 
hA  VehtfA^^,  crflcaNl  ai^b  dieae  eben  arwUhnM  Pdriode 
mmtiS»  ßnmlf^ti^T  voransgfbeade^  d»  k.die,  Zmt,  wo 
Um  lilnMiea  obiMtlMb  gdttRovdet  ist)  naneher  aobDaeaBr«. 
Mmngi  9o  wird,  I«  'm  Aüfsatu  f,A;»dette9Ma  vonadstel 
JUKbmJa^  von  Prpf^sor  ESugÜAg  8.  IWrSSk  QiaM  aifr 
fwigt»  ^s  dieMTllF^  Widoh^r  4er  ftin^iga  im  jGitMbct«- 
loglbma  iaWiV^r»  die  rMuaebe  Z«il  ^rurAbut,  ;da  slaBi^ 
wo  jeli^  |](ber.4MKWf 9  (wfkbes  Wort  aus  jenm  .entslaoden) 
ui  Bostpr^.fd«  b«;|||iMiM9?)  iuaid^  immor  manche  ftomer- 
^Bk«niiMMff  n  TmK  <)MMMy  ^ndom  e0  wänd.nsich  «bar  das 


fltür  In  hx  MUte,  wo  der  h.  BkrtimM  vofa  ^tiier 
MiBb«diM([nis»  durch  die  Brsdiemuiit^  eilieff  Sngdii  liefreit 
#«rde,  MttAlurlkk  ^ehttndelt,  ^  wie  die  wdtern'  Scbicksal^ 
der  Mtf  Andetlmiuu  entstandenen  Orte  Mch  ftr«  HifOfeaünf 
indcn. 

Was  wir  oben  kei  den  drabem  Von  ftfciitfort  liemett* 
ten^  konnten  wir  avch  bei  diesem  Bande  i^iederiielMi ,  we 
Pt^  Narnnr  jnelifef^  (WieVifele?)  bei  Wykit  anf^erübiieDe 
firaber  nnd  Gräberfunde  mit  bekannter '  ^äcfhrsamkeit  *  be-* 
aebrelbt;  im  Ganzen  gleielien  sie  den  dben'  ftesi^hriebenen'; 
Jetst  aber  ist  Nanur  anderer  Ansidit,  er  sdireibt'^^e  den 
V^Gällo-Franqnes^  n  nnd  setnt  sie  etwa  iri  dSeZeit  Cliiliefbert*^ 
was  wold  elier  richtig  seili  nag  aM  die  frühere  tfedtinimuDg. 
Bie  Statue  Vnlblans  1830  bei  Lenniugen  geMndeh  und  be- 
fifdnrieben  wm  De  la  Poiit^ine  (Si  MO  Y.  nebst  AbM- 
dung)  «eigt ,  wiewoht  ohne  Kopf  und  rechten  Arm/isdMne 
Verhaltnisse. 

Wenn  diese  Auisaine  bisher  eiiinefaell^iMrde'dderCtegett- 
«Mnde  des  Alteitbums  bespradien,  so  v^MattKent  wlr^^kg^en 
eine  Uebenieht  der  Luxembutger  ^esAmfller  diem  'FleisBe  des 
vdien  mdirfaeh  erwähnten  ftM.  finglitig'(S.  M~114). 
J)er  grössere  Theil  dieser  verAenStvolleik  Abhandlung  be^ 
spricht  nwar  (von  8.  96  an)  die  DettlMiakr'ailB 'deni'  Mittet- 
idter  und  i^ateren  Zeiten;  aber  Voraus  ist  ein  ^eifiMidJniss 
der  keltischen  und  rtlmischen  Üebeiteste  ^osiflfil^t;'  Worflber 
uns  nocb^  einige  Worte  TergOnnt  sein  mögeli;  Aittf'der  kd« 
tischen  Zeit  sind  nur  mebreireBruidän,  Voltten  unil  mloms- 
Kcke  Steine  anfeftlhit;  wir  stimmen'  ab<ei!  nidit- tei-y  wenn 
der  Verf.  meint,  dass  die  meisten  eine  Zeidinaoigf  kaiira  ver«> 
dienten;  je  alter  und  seltener  ein  DMkmal  ist,  dest^  meltf 
mnss  es  uns  auch  durch  Abbildung  erhalten  Werdto,  damit 
nicht  aUe  Merkmale  des  Bildes  spurlos  eadK^  Verscbwtndea. 
-Wir  wünschen  daher,  dass  der  Luxemburger  Teirein;  iler  ss 
nehOae  und  genaue  Abbildungen  bisher  ^seineA  Pkbficaiftbnca 


l«Mi^i(iyKHcmwA  Ab  iwil  WiiAlhilicbe  .BrUtt^ 

«iMpy^Hpa  iHfidr  QU  irfHipsi^hen  J|lMiiin««te  'J«Um 
»  Nvn^aiefi^,^:  V911  dfiiiia  laiiiich».  aber  vieji»  D^nkMler  «»^ 
wöiiiilidi4^fi€|iif  Ar*  it»fi|lirfn9  Je4Mh  mil  !dj«s  iiidil  alb 
fkbßvpu^  rOmisober  Zeit«  i|«iiierir  apr  eilige,  boiMlefs 
sol£bep|.T9n>  ^pffen  vcinn^te  Abyeiclmwiff  nacJi  ^nnnssl.idri; 
■ml  ila .  ifeiiqi .  ijf^  i^iedery  wie  viele  Ari^t  4e«i  Vereine  b9cI| 
redicgt;,j^  ;bei  dfr  bisbef  iiewifpeaeB  Tliätigk^it  wurd  es 
eil  Mdites  seiii,  s^che^,  DeakmA;  deeien  BiMt  we  Mt 

und  |iaf^  in  besaerer'  Dfuntelluag  «  wie d^rlioleft;  l<lr  nift^ 
tbigor  li^en  wir  l^ifed^  die  «päler  aufg^ftwileiiei»  «egleich 
so  ediren,  ,]uid,,weiui  die  Naher  l^egfrodieiietf  Avfsätpe  y^igeiq 
wie  deo^ben  .meisieiia  neu  auegegrabene  Mofuuneiite  oder  neu 
catdecfcte  Spureo  ans  alter  2ett  «u  C^ruiide  Hegau  y .  |o  geigt 
'«gegen  aaoh  die  feiesige  Arbeit  ven  Epg|»iq[i  wif  apmehee 
79E  Korgfii^,  eiitdeclOe  Beakmal  Jiodi  eiper  VerttffeifttiebiuiB 
fa^tgpmtik^  JHameQtlicb  gilt  dies  von  den  laschrißeD,  wie 
icaK  fmch  ji(ii|e^.jl|el^ersicht  nicht  die  loaelkrifteat  sondera  wv 
Deo^^ei:,.dei:;Arcbi|tektur  und  Sad^tar,  so  wie  anch  Oe« 
ftssa  |i|it^  BiUwfrkea  omfasst.  Der  Ins^hrifteji  wM  aar  bei 
QeleginAie^t  dier  JB^dwerke  EirwAhaopg  gethaa  i  wd  4^  er«» 
^ren  yrir  itfkn^  da^a  vor  einigen  Wochen  (also  im  Apn)  18^1) 
sa  lllenfli  einige  Grabsteine  aa||[efan^en  wurden ,  von  wel-' 
cken^BOf  die  Najn.fn  Sexmius,  Atinriacias  Prin|ii)us  und.  seine 
Gattin  Mfc^^fc  and.  auf  eiaeai  dritten  .Stein  der  Name  Flaaian 
oder  Fl^^ipii^  mi^gatbeilt  werden.  Vier,  meinen  wiTi  war  esi 
Pfidit  ^|f ed^r.  dcjp  ^Verfe^eers  o^eri  def  Vereines»  4ief e  neu 
mtdfcUei^  lUiA.lfif^ich  mkll.^ilBtt^rei  iqq^lliwrgeiids  sonstwo 
■it^'ethf^teoulofc^tifn)  sp,  baU.al^.iWgUeb  also  ii^  dieam^ 
^9^1ff}f^pfi^^i^m)  bafMtUsb  ge^cbseht  dies  m  naehsle« 
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irir  aadi  foii  üatishdti  TManittii  ulii  ^MfirnJOthetHsUA 
f^imdieD)  60  ä.  B,  imi  mnr  cImb  a&MfUiMn,  ron  einm 
OdgefitaM^  Mf  wdehett  der  Bwb  der  SkUiiMliiaeii  eomUd 
niritfuriM,  imt^toi),  li  TidHaiieft  que  forc^meiM  te  Tr6- 
vinote  an^iiC  fafte  al^ee  les  Romaind,  wie  es  iorT^t  beisst, 
itBO^miat  uld  l^erag  dufdi  die  IiiM&rift  WBHBNiSB,  wel* 
eh»  mit  tnSWBRBlfBB  eiUtrt  wird,  Bestftrkt  werdeir  söH  ; 
^fe  varh  im  diesem  Worte  ein  Abbruch  tet,  wird  nicht  an- 
gegeben ;  tel  ee  roIlBMadig  erbaltea ,  bo  kate  ee  aieht  auf 
die  attgeflthrte  Art  fedeatet  werden :  üiil^e  Abbildang  würde 
Hea  aaf  den  enten  Anbllek  khreti.  Aef  eUteia  äadem  Oe- 
fkase  steht  9.  CAMILLi  MBUSSl,  woM  hi<^f  deir  Name  dea 
Vo^fim.  8eMt  wird  bei  ditoen  rtMüseheii  DenkiliUeini  keiner 
Anehrift  Brwabotnig  gethan,  wir  wdnseti^,  ihaä  diese  eben- 
tk\U  einen  gleich  ieissigen  Sammler  tnden  mdgen. 

Den  grosseren  llieil  der  Abhandlung  bitd^n,  wie  schon 
erwähnt,  die  MMnmente  des  Mittetalters  nnd  der  späterl^n 
BetUtt;  sie  sind  In  kirchlichem  miliiftrlsche  nnd  biirgeillcha 
flingetheilt  und  enthalten  viele  nicht  minder  dherkwflHtge 
Gegenstände,  die  ebenfidls  grosstentheils  noch  einer  genauen 
BMtanntmachnng  entgegensehen.  Dass  der  Verein  anch  diese 
Dtekmaier  ih  seinen  itreis  gejiogen  hat,  ist  ans  Obigem 
schon  einleuchtend  i  ausserdem  enthält  aber  anth  dieser  Sand 
mfehmre  s^zielle  Anfsätee  Aber  solche  spätere  Atterthttnier, 
i.  B.  dn  OiralMaonument  au  Ober-Wämpach  vom  X  1509, 
b^ehrieben  von  Arendt  in  Orevenmacher  (ä.  i97.  nebst 
AbMlditng),  wie  fiheriiaupt  diese  Gemeinde  eine  ausführliche 
BeMireibnng  dttreh  Neyen  etlangt  hat  (Sfeite  146— IdB) ; 
das  Btf^ukhTal^Mottument  des  Kbnigs  Johann  des  blinden  su 
CaMell  von  Dr.  He  wer  in  Saarbnrg  (S.  241—49).  Aueh 
die  OrtsgesdiiebMn  finden  hier  interessaikte  Beitrag«,  so  F  r  i- 
singen  dnreb  den  diHrtigtn Mrrer  Ileynen  (£l.t84— 4S); 
btaeoden  ist  manelM'  i^erthroAe  Auftata  nber  LuiMbnrg 
M  orwflhn^n  m.  B.  lt^i|«*i#Me  LAxMbontrgboise  düMa  1^- 
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fifait  Wfirth-Paqnety  (S.59— <lf),  eine  Fortseürang  M- 
kerer  Arbritea;  notices  biog^pbiques  et  g^ntelogiqaes  Laxem- 
kvgeoises  itadk  Baron  Em.  i'H  n  a  r  d  t  (S.  184—189.)  Aoeh 
Lokalkeftennimgen  tnitn  ihre  Berfiekrichtigung,  wie  S.  140.  fT. 
loch  den  eiiemaligen  Oouvemeur  De  la  Fontaine,  und 
leriLe«ehtdW^#li#-ihllli^^^^^^ 

(8.  115—183.)  u.  8.  w. ,  deiiilwi^^  können  nielit  alk  Aubatse 
mdit  eiBmal  den  Titel  nach  anffllhren :  nvr  sei  noch  erwähnt, 
tes  noch  eine  Abbildung  neuerer  Mosaik  aus  der  Fabrik 
Hä  ftMkiiH  fle^HoMUle^ibeiiMBt  isi; '  w*M^^^tMlieber 
ciM  aritikufAhhading  ^mebetiWlIin.  Wtlti  »MdbHMifett  Wes^ 
f  Mäm  >  wir  \  wUnschflü,  4aBs  oterV Weift  iil'-Mtiett 
ttstreBnB|^<roit(iilinnimi^V  ikküt  Üh  LMm- M' 
Alierth— Mttuflitny  walehe'ef  tn'«i)ii»0lr  «tog^tttü  ffdi^  fais 
«cfiifUliar,  hoshialinlfefoMAM^iA^^ 
"-  :wiB  wir  US  ^bisher  ii»>dM  Fatfflkiltifrnto-  rMmen 
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iMpaolMttd  laich:iiiye»:«Uäafa9  0MUtj  4h^ 
wekfca  #te^  f ai<  iii(»bgty  ihitdi  iepiAsaittaatai.  *)Bie  cI»cUm 
iMitt»:BliU«ar  entltiMt»  den  K«rf  Marikls  9»i  ifks  fibriiftiis- 
kUdef  Mch  iiiv  .  kemhmte»  TäM  4tm  <iiHd«c/ dai  Aopai  jwH 
Am  J/li2i  icbsl  der  dM  ifasr  TiEifct  Ihdbiaiffcliai^  Uaohkift^ 
dNsIme  Mhitelhiiiglal  MdMli,  ireldie.rich  i^mf.  die  Wunder 
im  K.  IMiMriA«  vm  Aysitfi  Beüekm  «mI  filr  AfkUte*  6. 
mAtae^B  IfiAaltlii  werdki^  eiv«i<ib  iif&Blfctlehi,iraai|^^ 
FlMtoiat  eiMMi  €briitii8  «m  Kreuse.  üMdm,  BmgBlleB»4BBi«^ 
dien  an  den  Stammes-Enden,  in  Originalgrösse^  wie  aus  der 

lM99Bd»inft  ^elU,  m  Weirk,  4i9P  .Qjwi^;F^aiMVi«p4i  fi^u- 
dan  'ilteflie  mk  einer/NaMWKftt^eifiiftaii««^  ilea.  KQmIAwb. 

Ob  daa  ganae  Werk  encMnen  wiidt,  hftngt:  van  dcar 
TlfeAnahnte  Üi^  welcher  es  hegibgiM,  da  im  MhanleiMitenden 
Kostenaufwand  erfordert 

Hoffen  wir^  dass  diese  für  die  Künstgescliichte  so  reiebe 
Fundgrube  bis  auf  den  Orund  ausgebeutet  werdeif  möge.  Es 
w«^  B/plUhf»  «üg^ich  ein  bedeutender  jSchriU,  2if  4eia^Ziele 
hi%  die  hetlige  Kunst,  wiadeir  .9V9I  in«era|tf».  J^Jigi^nilKPin  des 
Volkes  no  «naohen,  me  aie  sakbei  JaturbnndenOfiiiiuliirA  war. 


diese  Fabülmile  die  ^erseüledenaiü^ieii  tjp^i^  bi  ebieai  ittid  dem- 
«elbea  degienstände  darzustellen^  wte'  dieses  b.'B.'M  dftaAb- 
bildungen  ton  Christus ^  Msria  and  Htm  Ohrisachide,'  bo  wie 
vom  h.  ihraiUB  und  dei*  h.  Clara  der  Fall  ist>  '  ' 

JediB  AitheHuDg  vonialTefteil  nebst  kiatttm  t^xte  aiif  gross 
Imperial  Papier  «Ä  fhWe^.    '/  ''  '  ■    ' 

'  Jede  Abtheilung;  von  ItHeften  liebft  1M«etel>ette'^af  star- 
kem Papier  SO  Tlialer.  • 

Jede  Abtheilnng  von  it  Heften  liebst  Itarzeiu  tekte  kat  ordi- 
nairem  Papier  10  Thtfer. 

.     '            .    /  I.     «. 
i^'/*** 
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tat  Um  JMMhme'iM'  glMMiiAr a .  ViTtldibai  toMlto  «K 
Mhe,  dM8  de  jttat  vidleiAt  äAm^  «iidik.  ifeehr  leziMir«!!. ; . . 
IMb  :TiNr  ite  iMcendea  «irei  «tttfta.  Hcfte.^  «is«^  trit!  Amt: 
■uEMpgdteB  Vor  Alk»  fceirilht  w«f.v  i«i«gU«hMi  ;feiw«  !«IM 
BbMkI;!  JerWMffeMle  )iii«l«i*i0dken^  mit  teeai^M  wA 
iiia  Mr  ioiiBriirvwinutt'Mf-  .AlMBestelMide^  dtof  Mfcbm 
Pnak  «dir  wii.  amrnim/t.ABloaLxiug  dcivgmii^JMkHlluiM 
ücMB  kflMte,  ist  fttn  9tkdtteitf;.8c|iK<dii«iiA  MH  üIiIMa 
MKtipolwr Stenge/ tccten  dksae.Ooitattmijvtolr  wMiUii^.wm 

■ II    I  I  I  '    .  '   r    !•   :  ;   K  :;' ) 


*)  IM"  Proipekfas  tettihiii  Ibi^detf ''Miliare  i  ^^üf^  giüUto-WiA* 
-^Mri  fti  llfar  AbiKMlMgen  erseMMiD,  d^t«a  »Ue  Jedi'lflHeOrf) 
ü;grtw  FtoUo  «0«  je  A  AbbÜdwigieB  ctttbidtoB  wMli  i'  ) 

CellelM  werden.  •      ,   I 

J^e  0E9(e  Serie  l^egiimC  demnitch  mitDantelliuij^en  4er,phrisi- 

liehen  Kunst  in  Italien  In  ilirer  ersten,  EniwicJcelunEsperiode 

Vi  .      ••  .'  .     •  .■...'  f 

unter  b^zantiniscbem  Einflasse  ^   und   gebt  bis  in  die  2eft  des' 

'610  ttb,  der  fteinStodlum  auf  die  Natur  grandend/diten  nfiie# 

'1/tig  anbabnliiid,'  die  l^jKte^fabdhe  Knliai  In  die  iaCidiisifMit 

'  ibwlhig  nnd'si«  ao  ielnem  Mden  iHnMnilscAi'anehlBi.  ^  /!     / 

Die  Bwelte  Serie  wird  aus  Abbildungen  der  Oiotto'schen 

Schule  herben  p,4even6rttn4ereiA^  ß»  c;rp9flef,  jEjlnllnfa  auf 

•  . ai^ifCi;95f^tg^noa8en  und  sein  Jahrbundf^rt  auaübtes  ,,  .•  .  ^ 

DiQ  4pjltte  ßtrip .  eptlfili  mebrciiitbeiis.Dan^nu^gf^n  der  Sieneser 
Sebule^  welche  u|utt^elbar  auf  dem  b^x^enüniscbei}  ^flos^e  be- 
mhte>  9|it  iCruido  da^^ienfi.be^nnt  und  bis  Uk  ^d\ic  Zeit 
des  Daeelo  In  demselben  Styl  sfi^fi|»rtpilan9te.. 
.  Di^  vierte  bf^grei^l 'iQ;  M<A<Ue4nbrl30beSchuIf^  dfrcjii  Haupt- 
leiter  Pletro  Peru gino  war.     .,.,.... 

IMe  IQfIfe. Serie  wird  <hei^t  die  P,er^fi,9/».'fcbe  lohnte  in 
engerem  Sinne  und  theils  die  aus  demselben., siq^  entwickelnde 
RaahaeFsche  Schule  in  sich  fhssen  ^   womit  der  Cyclua   des 

*  Srakes  aehlleast 

Damit  hei  etwaigen  Vorträgen  In  Semlnarien  mid  anden  Coi- 
legleB  die  ▼enehledenen  Perloden  leicht  herrorgehoben  werden 
Mmpeiy  fal  heeonden  darauf  Sedadit  genommen  worden^  dorch 


140  Kicdlmk 

kiU  das  Oeprlge  elaei  ernsten,  treuen  und  fk^undichnfUiehett  Zosam- 
menwlrkena  in  Verbindung  mit  erquickender  Festeafkreude  TonAnfuig 
bif  BU  Bnde  unverwiBcht  erhalten.  In  der  Schlussverhandlung  am  18. 
kamen  die  Antrftge  der  Seotionen  zur  Berathung  und  Abstimmung, 
unter  diesen  nuerst  die  auf  die  Kunde  der  Yorseit  benflgliohen ,  und 
wurde  beseUossen  auf  Gesammtberichte  über  die  Tbati|^eil  der  ver- 
seUedenen  Ustorlscheii^ffdlnf 'b^MWi4rky|'i||er  auch  auf  die  Her- 
nteUung  eines  umfltfsenden  Werkes  über  das  germanische  Alterthnm, 
Insonderheit  über  die  Grftber,  woran  der  Yorsitsende  Prins  Johann 
sogleich  die  Wohnungen  der  Lebenden,  die  Dörfer-  und  H&useranlagen 
unserer  Altrordeini  aiMwAem  vj^MMnSi  D^  Hhaptspitrag  der  zwei- 
ten Seotion  ging  daliin:  bei  sAmmÜichen  deutschen  Regierungen  die 
Gründung  von  Conserratorien  der  Denkmale  des  Mittelalters  (soweit 
sölcbe  nicht  bereits  bestünden} 'BU'bMrwörten;  fsmer' fOr  AnfeMlgung 
Von  Veiveichnissen  der  Monumente,  namentlleii  dl^r'J^lrtehenschAtne, 
ik>rge  tragen  zu  helfen;  in  den  Schulen  ui&d  Ünterrichtsanitalieii  auf 
die  Werthbclifttznfig  derselben  liinzu wirken,  und  damlt'dertlohei^'der 
SEerstdrungsliist  und  der  Yerschleaderiing  und  Venchteppiing  vorsu- 
beugen. '  Bin'  Anb^  der  zweiten 'Sectlön^  der  wiö  die  flbrkgen  Von 
der  Yei^aEttimluAg  angenomifien  lAfnfde,  häiti  zwir  kunäelist  ein  io- 
cales  tnteresse,  iK^ilhrt  aber  doch' iiA  Wesentlichen  die  dedtsclie  Kunst- 
geiftcikichte.  l^ir  beSiteen  nur  w^fge  groüse  Mvacbauten  aus  dein 
WittelaUer;  unter  dieseik  ist  die  Atbre^cihUHorg  von  Meissen  einö  der 
Üenlichsteri'iind  in  lauen  Theüen  elgent&uihliöhsten;  sie  ist  ia>er'söhon 
seit  iCd^lg  Äbgustii  ^el^  def  PönBetllhnmantit^tnr  ilfberwiesen ,  die 
Meh  fk^Bilich  mit  ihren' SchmehBtiegelta  und  Retorten,  Erdklumpen  und 
Bfenndfeii,'  ReposItoMen  und  Arbehstischen  darin  ausnimmt  wie  die 
sebWalbe  ibi  ^allsaal.  Die  Versamttildtig  beschloss  nun,  auf  Antrag 
aerzwielteta't^tfön,  der'l:.  ^üölMscIien  Regierung  dek  Wunsch  aiM- 
sttB|(reeii)eta :  ^'  mttgb  Ihi'  geflsllen,  das  ScMoss  seiner  nrspräng6chen 
Beitfinmudg 'feuriick^it]geben.  Weit^rhU  beschtöss  'man'' die  Vorar- 
beiten zu  etiieln  Handbuch  der  deutschen  ICünst-  ubd  Alterthutaisknnde 
im  Auge  zu  iSehdlteu)  bei  KÜrdiebtö^ttndeft  abf  die  Aufstellung  vor^' 
bandetabt'' Icl^cialchei'  AlterCfafimdr  ib  kii^eti  oder,  M  dtes^  linthun- 
Uch,  in  Nebenrftumen  detveibck^ldiitzii^lteikV'VoniehnAich  aber  afl^r 
Orten  die  Restauration  alter  Knnstdenkmale  zu  öberwaohen.     Die 

W»H»ri«^MÄ,TereU^e,sollf»  .apfWV<>f^  wenden,,. i|^  ,4H||i^  wi^  aDen 
▼(»rwai^dten  Jk^miMinngen  4<a  T]9^gk<;^  r^er  .fip^Mter^f^tor^,^ 

rtiMwn,   V^d  4A  ^^  afiA  irffftf^ci^  f()((|^hQiMi,0h4i.^er^iM^^  dfaa 
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ebi  ■MptUMieriiü«  Mohär >IM«lfck0tt!<:kJWik  <■  4e«i«Mtt«iMg1 

«■M^erAitMg  »igl«oiiBiitfi^>  dw»  muüHkm  j§m  ^KjatoHujchMili  -!tf 
IAÜT«i«lli(Mi,  umä&Md^  ^alauti^da  jim0wnm9^8Ay  wa(>iaflgnii 
«orck  TotMgeüinMte  m  liMui;^  »r  gMtawe*  fiMcMglom  ^al«l 
fcMAfirtMlMher  1!ifo(MMleli'Wiii<l«'ali'«iil  iltaiiplHIilii^^ 
MMhertnade  «riCMifll  =  oinl'  dl«  ikiifMiiiiiig  »»üw  -  »elToailflgiittiM 
AlpluriMü  Mb  4to  tftfMfti0«Biieii  M^mOnmUüa  ktaBhkttseaL»  WoiAtf* 
Mge  der  drilloB«odei(inln^1dMoriMlMn«MUNi  gtii^nud«nMr'hlBiH% 
iMtndett  iMT  hlktMiBttes 'Fi>ndlNHi9i  SU  ntüniriii  .Id  .dnadD  46> 
nrnek  SU  iFetlirelleii.      •'    *..  .:»'S    :■■  >_      ,.«•,/      .:    ».     ,,.•.;.', 

Meihr  oder  iveitg^-bcMMea'  dIMd  AaM^e:  tflü  d*9ittiM^ 
lehfliefl  dee  V^eOi«  v.>AafeMe88lii'Minlheri;^  ein:  idlgeveiiiai  liMeMi 
dertidlwr  Alteiüidiiier  m  grftodov^'diid  «elbAderbleteiv'.dflpfveliidlip 
•eltat  aogetegte  (MJiolIg  gfei«gt^  beniCB-arinertrdcMU^relelMMsi) 
A  'GnndMge  sa  belr«oiteiiy  MranMiMMrltob  Voll  do^«  ^tamButatg 
Mit  de« '«lerircniMditeB' Diaik>  «BgenoiiiMBii  'Bte)i)Hiiap«teBe;<a» 
dto'VtetfsnimllRig  okuäste  indMettdlg.idieinberftflutMiFfstteilaM^ 
0id  ItoP  gmgeD  .dleAmiPhWmtaBdidiftgiKiBpriBendflr.  ihflidM 
jttrikik  irledfcrkehtepde<  rvetegmiiilimg'  e»fe  »drhlB  i  V«arHH|^g».ii 
dentMititerde^-geg^nwditfgeB  seiil^  oder;  slMU6f sie  <dM  iBiidid  lalr 
MHo  ftwtteheiideii  ktetoriselten  "Vereide  1».  der  /Aiti  dmtohlfdeeeo^^^ddM 
sie  A  olae  4)ep«UiU0D,  dbi  GeolrelAiiieehnM.lleireeilioit  jdlelidMefHiiqi 
Maelet  MgedoMvt  <«<6ou4airitt  ^ulWebeiid4*;«l»llldh■ldm  Mliidlf 
■le!Ab«MPdiieli^  iMmtVerMta^  dcrefrOd  in liieatenMawl; Tiret>te%  Mi 
miekiTdii  dletai  daiK*^ieiiliD  wMiPitii  bovoOiiddMigtiwmMi»  «AHUii 
die  Competenz  der  yer8amiiilaog>iSr.:eilieft.Bceeldin(li  totster  Jttlilf 
tdngivQll  tsMritteoi«iiverdeil.lcoimt)r>  d^fadhiisU  AoeltidleiJielinBsia 
der  'A^iweae■dett.^fi#''delL^^^^Brttt6l^l«o^BkM•mswBllasgll#lJ^ 
ittbbeft'Yereine»  «aü  Ps  nssjdsiiindehier  eise  yerüsmlimg  siloier 
Veivise  in' Üslnv  etHMsdes.  Mtfrd,  .ao  vardo:.dAc:ikbflMai»//d|ritr 
Aiigolegertieit  dshto  JMftwle^eB;^  «wie  muk  .al0hMiQlbfetaiigte^:.die>ii^ 
itlinissng ' dbbr ■  den / Ort  ded  nAohs^Bbrigdn.YeMUimlHiB  Wim,4ml^>tm 
erwsrtes^  'wofür  'kiani'Sber.anerdingeidle'jWiüilMfidnfciQflfei  ki^ 
eofevttktoy  tttaBoh  soT  Minibetg>  Wieebsdes  osdiJUUMheteül  -j  .:  >: 

Mr  Mabbmiltag'  isrstf :  Tiuretfel  der  ■eetohtfgsng  .der  fibssarisis 
dMiilsehehr.AlltrttidBier-g«i«eldiBe«^  dfeeite  IUMt.dtti:0roiees€kH-bNNi 
edlkeiiellbisftid^  ssdi  dster^deiittt.aleiik  tvrsebintteh;  eebi  siedtnrifilie 
Mmi»iW*n«fcü  isndiMereies^  iWüeretetty  iütifceme»»/! 


US  MMnUMk 

Aoi  Buimuftlfta^  «iid.  Jt Mht»»,» Juirtn.    rWeMiiif  l^nni  fMü  'im 

BtitaiMOtaitn. .  ifii  Oc^nwad  4^.Uii|gB;«iii.(ter>K<lBlgl«^  «üw^  «tef 
IrtBfHBteiMi  ddi  JrihilgWrteiifliBiseay  twniifcettWWi  JoIhmi»/?«!  >4tm 
»aieftüai^  dl»«tetMw.jMt  »lawicrl»!!»  «iw  #r  «reiMgfitWWlM' 
—ihlidl  iiMf>yer8aanriiingy.  mitlHtott  vorher.  TondMWenimNH»  «üMir 

IMn»  «an .  iMen  JiriirliiaulAH>  "«*r  Ttovgirtmceii.  «rD«4«», .  Nwh  4ipi 
4r4rMig  aei  Vviniifeit  Mgto  eiasMlbffMhoiMariMlttd  mm  i^mt§ln 
Jalirhundert  mit  Yientimiiiigeni  Tonsftte  Ton  MMI»  Vcitorto  (MP 
OndBMbu«  ttffhiriiii^  W^thU  l«il>m»i  «Abo.  ll«Mte  wm  Pale- 
■MnJ'  ia.  ipaddUigtar^  MMicv  Hede -nwl  «uueliflidMcwi  Yoitnig 
qptadiim: AfidiMaf  Uicii  adstMwMria  TQMvd«!!  üml^PoriodMi  flWH 
wittMMet  ¥iMtt8i%  dteMfr  MkMf  soaMider^1riiij«feit  nnfiipildli  aUn^ 
lff«b  des  Itf  doi  ttflib«ii!  utAndttieit  Woitaenftfii  f  o»  8M»)  odor 
«OD  JUMM'»  odor  TOiüfiAiflB«  ItachcAttm  waliitefcta  MmüH^  tw» 
«MiiibMJiaMay  :»*«iiwd.  in«h.#^^  k  imdigeii  Yf^lrBlM 

9ßtfik  IitMflbi  .aiti..d^w«lbeii  OUi'tBitrtVBtMBMaftr  Piper  voo  itiiii««# 
MMnn  MAvu^BUlreüBhiii  Virtns  fibep  die  /BedeiHinig  der  JilqMid  .Hir 
4tHt  MbM  dar,  >iBid)Nager  and  JäiiigeciiaeD  NesUtti««»  41»  FiMr 
■riti'Bvivl'mifMiem'Toa  Jtfi..BooaHl  (as9>)  wdiietomi  PeiBlWür 
«Chtai  f^iri  aelmdiili  «dhite  aw  KMirifti  <lfiad)«  IMfi  KM»  l^eitr^ 
ttAlndty  dap*  Aiiiwahl!«Bd.AiiiflEBarftiiK  Idee  VomMbke  teidie l^i^ 
Ump  nlMts  KmMMiideli..g6kob»,.  «ridett  .«uoh/  dte  lUi^irfJBlMtt 
iddrhdotalaa  aenridtelltti  dds  OdkM^e  4^»  «■oM<tnaideten.»CtoMiU^ 
llUdMt  ield  lAgemUMr  iBtMedigdns.    :  . 

1  Afa  19.  tvdrla^Mftor^forgttitiiAide  «l»DaB9friMrilH»l^  die 
^PttiiiiiMJuig  Bdltl«tm'<iagriilrtwn VwatonA ni^  Melrtwi «i  MiBa% 
-«»* '<die  yowflit  gpci  eoevleleB  IHieni  tan«  Trtemnrii  -epieiiii  Ber 
trag  iiw  Uvfotfgleldiilioh.  eefada,  .«nä/dle  9MU3t  swieefeen .  den  -MiPlt 
'ertMMmfB  gitaeii'  üfdra,  odie  «ieh  .gogeik^lefisfdi  ma  l«Mr  ailNr 
ficMbyiaH  Itaieli'Keiaetf^  taiefai^r  aoo  MreM  ▼enftreab  gcjrieedflf 
#dBdnstteft^MMich  ntttenrlohtetel'  MIninrcine  des  iUMiphsta%.4to 
idi  erleM  'Vdlb'MtoiMea  ilteM  Ali  derdtemto»  idee.K^ttduQMdMn^ 
üaioiiiMntfDevateifbd  aHftt  igbreetaet.  SSerel  Q^padea  le«g:ld^ttertea 
Wi^ltt'  deei  inrillMieB  WeittoadicIiBB  Bohtaae  etf  «i^dMd.allN- 
mtfM'die  luMiteldMB  «»eiiaAnidlieDea^  die  AaieUaa  WmMaL4»J^ 
%fi»idl»  imm  HßäU  »üiücrlpe  iwe  »Hit  laa  .rtl  ■  ffmg|eilmn 


MMoh  WMü^liliUHM  mllBtt  ■ariliuin/liiirtlifli .«wpfttiiitaii  -Olo!- 
«rtilwilir  te<  lirMiM».!d48  Dottf  fmwei.  womüi/Uki  ^ffimlm  mä 
tMai  Ommth  itBd  aUk  bMM  MvluMwAikei  MUtwrbrk  «tti  Mr 
EjUseben  Schule)  bescUUUgten  die  Forscher  luge  Zelty  ftte  41^ 
«Aikteilirmp«alsbiigMilii|y  «■i.4>el. gutem  lettilMr  iMMttin  des 
mm  CNuiitaf  .nBliai«:^^oriM  MMrie  dAbel  meht  sflrtffsn^  4aMI  Mehl 
-MblM  sM^igMAdüsh  iH'Mmdeii  ^makM  fmUtk  unMfr  eMutt 
UMa  iSXi^mikmifyA^ömmKUkkui^nmmk^  dessHev^te 

«eist  41»  T^Olfts  «och  Mlfcr'  IfeM»  Ithi^  dhst  dle.QMfleB  dn  ALMl^ 
iitt*  gettMoMmtiiiFmde^  ^et  alliAi  der  VMedMiMMbe  niellt  leraslilfft 
iM^  -iiid  diS0>eiinniiik«Ma»«U&  stielesümkeiiiii  JMukg  gpfcrasi> 
lihui'0M^  sish  todpes  <$m  VuloblMDgett'  dn*  Beile  sJehi  idi  .iaagesM^ 
4»  Mff «Mr  Tagfe«rdni»i  soeh  dl»  MrihcHwie  Baiato  üü-KImMs 
mm^M§diiMMm  stehd)  die  Minwoh  JMehhesiehllgl  vUlteihKli 
#ptaeMi  lueeilisMiMlBclen.  dtohönhelCea .  «ewAndtgt .  wiMe.  •  KisiM 
'vMe  i«r  «^  wi*r  4er  Ahhnd  iod  dteBefaiMtL  Ww  s*0>U 
iHtafI  ii«lir  ÜPtr-dfe  gaade-SnsaefUieiililaMt  niid  ihr»  AitcUk 
WmutwMm 'JifcgHt » >iJs  df^WeiKe  deePürtle^  >d»  <#iv  hos  i^iiilidl 
dMnD»ptoaia  hl  Dieedett  itthfl#teiiv  y^lfir  «riri'  gMs  Mng«)  idMi>dlB 
fiett  «fei  üty  ttnt  ddM  ^i4r'WifitlMititii«roii'teliiuMiar  a^iWea  mtkm 
T^isteh  Wir  «ne*  gegedeelbg  M»  iei^  Brtnwwg  Mf  »tei  IheilSr^We» 
MieheiiU*  ^        ^fiefL  t«  lüp^  ^^89  4liv  ▲atsh)  Alig.'JB«g4 


A  Mmlmm..  üep  .VeefetSMd.'des  .Veietai  «pr. IMwifiolMtW  <te 
italnlartea  6eef*iohte.iiiftA  Alürthtaerle  Hiitoii  helle  4»«reits  Im  tm 
4  J.  -dto  fieiohiohl«»  laM  AileirihiiSMnregelPe  -  P^eieeMeftde .  e»lgrt><lw» 
Mf  des  10.  fleptefchcr  Ahgim doele  .hlether  jia  feiide%  «P/eiae.yeKt 
elaiguiiP .ds»  VareiBe  Md  Ihnsr  Xh&ttfkeH.saJiecayieii  i»id  «o  8|Mlf 
ea  biiegeii^  'iri»  dies,  joho«  Iktiher  «ehollMA  yergehem  vßnmiH,vWr 
dm  waiv  aietr</«tiirdd  eo  Kk  iUigesi  xehMi  YierseffMeleng  !r9^'(Si^ 
schichte-  and  Alterthumsforschem  m.sleifheiA.fil wecke  .4»  AqwdM 
ah^ehatten^  alleta  daNsb.  dleeeluNuHe  aad  leUte  die  Vcmmnliing  in 
ileiM%  walehe  yM  Mh^  auhanmartiwec^  ittcht  heeiqWdhMgtwwwdW» 
ha  Clegeithel^  soUeif.  eaivoa:  Nutoei^  «wae  l^t^  JDrQMee•^l1M:•!▼<H(b^reM^ 
«Baden  keante^  lUer  aamakbeehliiflasui  hfiffge»«  Per  blesiga  VmKdvM 
haue,  daher  am  idafhag  dieaee  Jl0HBlae!eiaM€Cr»auiik  Mr  ^  AegfWr 

Hdadei  dto.aiw|^Mr>JPdni(hiiilii  1r(eiBtll*ftWit(B»;i»^;»qfW^JIIBT§¥ 


UnadMmtt. .  VgMfciiüliMg  tBlwiMfeBi«fld.iawiil  jiMVomtoca^iil^ 
imM'  demGeioMdiiB.  und Atortfaiwtfaimhcwi  siifff— ii^p .  dwi». wfcft» 
^.YühaU^fmOmtM^  wim  BvcSpnuile  lüMuttta  «iMU^  «D^oMtaM»* 
Umit  seL.  UaA.ittatt  köBBle  mm  tidem:  glfieklioken  &«el»ii0  wt»- 

BUohdta.rioii  DomMmtai^  Mirgeni  ttoh  B  Ohr  ^IM  «ra«eiUi?- 
üsM  dldrtr  neUMlMer  In  Akadaarfisaale  dea  nhaiwiHeM  liirfM- 
OMea  MUdtftef  etageflitdai  batte^.asIMfoete  der  L  Olrtkloir  «or  hlfr 
;i^n  Vewtoi»  PrnlWMOr  UdB^  dtefiltenf^NMlidMft.daBitfhe  iUMWt 
4la.lAB#MaBdMLfreilndlioil.  bevrillUMtfen.l^^     «rUMv  «r,  .4«i« 

idoMt  nur  faoetecflmit  itd,  4iiii  #0  «o  tfate  iUBi..difc.fittfcirf^M< 

wliichii  f  aiita  iMUgti  «ad  b^goiftartilfftnaftr.lateliiwJUMni 
Niiifliiiiii  irfaiey  donderaf  aioli  •iKli.Beu  M^eMfi^  ntti-dovlk  4l0 
^üMMMnhttt  dBiMlbea.  M  fleiaelier  TUttgk«»  wM^n^tn^  iiiUA<i;  MM 
idMcMi  Jalve  biigluid :  atee  liDene  Attra  Dur  HeataiiUuid:  |iifd  ^ewea 
«MtchMite.1  tem  unena^  waa  dte  .baalige  VacMMaariaag . ,i>eawyeaM; 
•anndloli^:  dJtu  w«bd  elaa.Yareinicani;  der  deataalMB  iGfaii<AMitavar«iaa 
ind  MMt. ffhMlgkatt  eisifilt  warda:  ao  haibt  dta  aMt  MVi  llvdle 
«Bflaraatans  deaVeBgaoa^ahalldia  hMiate  WI<Attakail^iao«4aaa(wiida 
aackaiar iUa  €;«ia«if»flk.nad  Sakuall,4Mi4eiHa«haa(Vi9l]fear.vaa  der 
jBiiaten  laiaalanai  aala;  dana.aMls  Mbe/OMlir  JBiaflnaf  iimt  dia 
atHBby.  Oaigiotofcettaa  laid.dHi  Mbaa  daa  Volkaa^^alaiferafla  dte  0^ 
se^lgUa  aelaar  VsmUkKny  ivia  dar  Sadner  kors  weUeramliM^ 
Wana  also,  schloas  er  die  Begruasuag,  wir  durch  die  heutige  Ver- 
aammlung  dem  deutschen  Volke  seine  Geschichte  wahrhaft  und  wirk- 
Itia  aiMetedased,!  ao  wir«  niisag:  BfeatrftHan^iB  atetcai  .AaiWakda  acta, 
mA  (Üss  dia^^tadl  Bfftiaä  ttit  ihaea  'MdtMbaataa  Idaatt  ataai  Vhal 
aal  ^kMU^eä  k4aBtfa,  Ist  4ar  UaMtabt  Sdial«^  daaa  daf  ahsaäe  JUa- 
MtttfngWiMe  gelehrte  uatf  bdrflhtote  MacMahliftiiMieraiadGeaohlcMa. 
fMUade^an^  üeahrea^  an»  aitt  Ihrea  Keantaiiaea  aad  firMdaagaa  oaa 
-a«  'aaMatataany  aiid  die  hebe  Baclie^  düi  «iHraea  äoyeregl,  an  Wiv 
deib^idafQi«  fiMea  wir  oaa  su  taaigseeih  DaidBe-  den  ▼atttrteanai-» 
aalwM  der  Venauandaag  varpaichtet         - 

MieMHir  setaC  detäelbe  die  Yeradlaasuäg«  oa  der  heoligthi  Yer* 
aamaittit^^ !  aewie  die  tswetke  ntA  Yorltfinga  dcrMhea  aairnlnaürr 
wda'wilf  "attr^iia  Auaaage  laltdieaea  köaaen.    Schoa  ^or  JO'Jahiea 
wdAalflifea  Manche  ^iae  YerdimguBg  der  deataehea  Vciaiaa/.  Jidaaa 
dtthi  nadMe  Herr  if*.  Antteaa  aoa  KÜHiberg  achea  >rar  1t  MMaeaia 
^irtUligmE  i^  MMo  «aa  )>fla|ia>  aUoU  'vaikelma'i  anek  aar  daa 


llllglM'tt'aMr'JMtkMlM*  Iilld^l8f7  IcftD  dMf 

■*IWff>«yr>iicf'^WWttlfOD  nie  BM!l«i  r.  AaflMWMJ  I^Ami  tu  Rassel 
■M  WMb  9i*Mlilh0eir  M(»dlit>  fifaf  die  itSdlite  Tetsiiiitttlaiig  Tor-^ 
iiHMftlJ'rttt^'^rifMI^afg'  iftMeüett  M  wellee:  altem  seit  jener  Zell 
TMW^MMie'ikMralsb  irmnittiilMi;^t:iA^<<ttr;  Wl^  die  Wuitsdie 
imaMf  nailM'mmH^fta^'^initim;  tfOer  «at  €er  Bf aUs^k*  te^iii' 
fa  afe«'  <;! A' «« '¥M«tMö  stt  eber  Versaniiiilmig^  Arer  Abgeordnetörf 
iti#  «BiiiferittilM  Mit  «ii4i<<14H^n.  Wie  eeltf  lilibr  dies  Bedttrftiisar  war, 

MteraiiawfliiiKjiW'tetf'  abia 'Tei^Me  in  MBsdeif  fta  UateAalidlitii^ 
MlfcoT)*  «li'*«n»^'Wiii]ittftifani;  vöfl '^olileiiM^  tt'ttllclieili 

SlNML^Mter«flf^«M''Jlftg;iMC  «MMIliidlrt.  -üed^sö  Itknd^n,  nachdem 
Jliiw/faagMhife-rüiliWiiis'fc^^  wtiHI^  '«»ses  Jaifar'  «wei  Ter- 
iiafciil»Atfu^liM»fc'if^ritirt'*fctW^  '  M  «MrVetstoiilkr«ig  in  Dresden; 
ia»*#elriterMi.uHi.' WdKh^^rttis  MikAnil  Vbii  fSM»to  ihit  so  fa^rrörra- 
00MM4ä^^iWl^'i^Ml%llttrfe,  dass  dort  der  Wimscli  allgemein  regö 
wM^y  'M^'^eHtbalMhiii^ '  ddchce  'eihes  so  vörzugtiöften  Präsidenten 
>feV^iiM0im^ W'leM^ifluil)^!^^^  wtird^ll  'die  ersten  Gründz«ge  einer 
T«äBiüfti« 'ter' Abiäy^ü'  0e^chlblJts^if^ini^  entworfen;  denselben' 
laU^M^fSMklmEiM^  Abgeordneten  der  bei- 

p!lHmM''^»Sm*Süa!l  im  ¥drSäi&6  'jenes*  Ve^itts,^  der  mit  der 
jt  aiili%iMfaWilBllgltttffcng^bett^  i  d^Yo^tiüriddei  dresdener 

TWbÜkJlrr^HM^W^Mr  m^Sä^HOr  ifiwMlt*  Ans'  den  BtÜkungen  des  gennf^- 
UsA^Üf'^ifeillMtadb/  immä'^mn  V:  A^lbes^  )n  m^berg  errichtet 
«fasdiCe  und  theüweise  schon  dnrch  eigene  BMttel  err'icbtet  hatte, 
tm  #AMM^V^'JtfR<  VetvamMttng^  äls^hOdist  nütsiicif  anedi^fohlen 
nvrte/iWWlA^ei^  'äb^^>nnm6n,  naibeliateh  ist /'da  in  Dentschland 
MM)^«#'^4lefeV' 2S«tMh»iff^  aliöh'  m^^  des  dentschefi( 

Vslicea  beflttst,  die  sofortige  Gründung  eines  Centndorgans  l^estimmt 
ii«f*ifi>'MerttAKtoe''der'^MAiliiter  Versftu^  IM  hun/äas,  was 

M  DmIhM  «dhtVtbiidltf  il^Mirtl^,  förteifffihren,  nanfentlich  die  Art  der 
▼uhiii— g  dsr  iV\ttre»e '  sik  bestimmen.  KHese  alyei"  s^hkh  wik*  nicht 
M»i  ta^^liyMMtemh-  Dingen ,  sondern  vielmehr  in  einer  Inneren  ge-* 
m^mikim^fB^img  M^  Vereinsthätig^eiten^  in  der  firf<ybchttng  der 
et««M«lei'itk4lb 'U^  d,vTei^ein!gtmg  der  Ter- 

eMnitt^''  itf  >  iMitttaiäaih^;  das  gatize  deutele  Tölic  berührende^ 
2iMlll4Ji^ita<^)ltf1BilttfDMk  ahi^metiien  odek*  ebten  grossenTheff  des 
«teM«le»'lki«»>^«dMW^  ^e  der  ieinir'iitzi 
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lii^e^K  naoienMtcli  trat  4i^«i^iißi^.iiu9)4Mkei^^(ni#^i|ir\4lir/l^opt^ 

klärt  wer4«a  mM^fi.  Btieiiiiq;  kfm,  ..iim;r^Um>l  ?W  »**«  JilP»i*ft 
Oegeutaad  zu.  J>^iU|jre«b  4er;  l^lW/r/Nna|9^s^^|;  d(tMf9Ml4K  •iHW^^PMc 
Verden,  ^^pn  «U^  Yei^ittr  s^i-  JW4,  WefMfiuMkiii|idii>^4fmiliifMlfi^ 
er  bewUirt,  gemfslnma  Uw;  ei;(9rfiR)i^iL.  J^^^  of^lMrti 

gewordener  Wiwcli  v^lr«)^  *W[,..  «mM:  ^W- »HgqU^tUfl»»?  i»% «WR 
deatiche  Land J^erubrendefiJnleiiQBs^ilii^  iii^eiM»>^9ifi^M»:f^MM. 
Btt  edireni  ebensa,  di^.  die  Vpreiiff  de«  ^}ml9»MHllg^v^f^mmkt4kf^ 
Dingei  die  das  r/^^iohe  Ek^mn^  ^ßtts^t^^^ef^t^iBfßn^inßß^f^m^io, 
einander  in  periodiach/Bn  Schdfl^n  mi^Bmjpo^fifps^t^,^^ 
daas  fär  die  sf etfieHen,  3chrif!ten  der  Veijein^.  i^nifM  .^■'■msl^i^i^ 
and  Lokalanterancbmigen.  olu^e  a^gein^liiM,  ^ev^^Jirt^Süffin*"»*«^ 
bUeben«  Die  Ben^Owug  h^i?i?  4»«,  Vwi|MgpiM;.,,*Bc.  W^tf^iJ»^ 
meinte  Wt^auf  der  R^dn^r,  4^r,,lJ,wW^^n,aff|Wtai;rj»jfi,^^»8iW«} 
gemeinfuim^  Pwkte,  Fuajjen,  iWuWfi^  Hfi*  Altffi*WiÄte'!t*»»lft«^. 

vi^rden^  be^timm^  ufid  d^fin  Beides  :^4^||%m»|MretnMP^ 
BeMblaflB  erbeben,  werden;.  .bier^a^dp.tbeiiMmv»  49)li  >4i^iffMM^^ 
di?r  4fainser  yepnim>nliing.  ..„  ., 

In  der  U.  öffcnOicben  Sji(»ung  tfug  H|%  Ai^c^vf^p,  ^  aiij4ii#  «Mi 
Kawel  im  Namen  derKolQnüasiOQ^3dielSa^|^^  d^p^^li^niqpiti^^r^lPi 
der  deutschen  Ges.G^9h^-  qpd  A|tq|;auii^Tfi^(}i|iff>,  >grqr:K  >^  ikO^MM 
^n9  19  Paragraphen.    ,  .  ...:.>  .,it,  ,i.  ..i.mI  .-ij'../ 

Wir  k6^n^^  diei^elben  nipht.  U^  .^i^tennQ.  mf Wijfftop,  Mem^lmßß 
im  Gentralergap^  welches  bereUs  ifi  QMpl^  in  Ov^fltfm  wiHMRe« 
T^ird,  nnd  iq  4en  Protpkolfen  der  minder ..V^miMWPluiig»?  ^mMt ,im 
nächsten  Hefte  der.  Mainapfr  Y ^«Oi^-ZeitsplirUt .  %^g!idmM?«ifrtM^ 
gi^chehen  wird,  m  Haupf»i^^  der  PJME|igriplH^f^,,.i($4lld«f(^^ 
4q^  ©eaammtrereifis  Ist  ein  cjinheitUehes  f^MWWi^Vl^fFli^piötMRriM» 
yeretae  «ar  Brhaltifng,  Ei;forscJMUig.  i^nd  |?^^oft(9fM4|m{ft  d^j^igKtRs 
Iftp^ifiqhan,  DeiUpii^er.  l?ie  Of^^Hi^.s^  m^ifkSl9f^^nM^^ifkßkL 
spOhflt^^d^  VergBmsjljin^ ,  ^4  4«  iV^ö^qilltHMI^^ 


'^WWfrmiV  OTT 

'«■^(AflWf<W.«',^«.,Fv  .^  A«>«iBft''?,.,4^,.6fs|»(»ijftv,ere.ln»  bMöp.!?*, 

^'^f'V^^^i»^MWV^^9\y'^?  .1«,  JÜ-eiweii  d^ren  i.|c^ 
bi  der  m.  6fc^jy^l|^^  P4te,|i5p,-^4f,^_^^  Sept-.wuMe  ypn 

..!;>    •  ■!  •  ■   -    •.ill^i   l'Vt   t  ii:»    je!  •;:■{  i  r.,;  i   'i;  •  ,  ■    i,  ,,;•   .  . ,    '     •.,•,.    ■;,  i 

Vetglaiekimg  tob  at/tar  rielen  deneUten  nacht  es  aagensche^iiucli. 


tuwhiien  von  Liebtiaberii  zti  lliithe  gecö^ett  WaHe^  iite''deil'  BtnA  der 
dMküt  betindlichen^  t<>A  iehrl^hleitaA'gestfeiiil^dei^'nird'ttfÄhaBietw«' 
schwiörtgerii)  Insehtifüä  dntirtÜTei^'  cfn  frdmftV  f^Miififtii''fcJli' tihi'ir(r 
^ebr^  diifl»  dle^ö  It^^ö  ▼ait^tiffi^disiäiM'  Alfoirttilmei^  dfdkriAl^eiMtfl 
bekannt  ist  und  es  sictt  wobl  der'iMl'inie  lirfinen  mdcbfe^  daHtbct  Mfent^ 
Heb  etwas  zu  sagen,  leb  datf  t^oMl  Ahtüi  ebtke  sfcik  uikbe^dbelden  in 
seitt;  eib  pakr  Seiten  In  diesen' Jallüficbei^  in 'Aiüiprüdh  itfebm^/ weQ 
scbon'elnmia  deifselbe  6egenstaii(<  Wäbsl  tTh.'t-i^tt'.  ».aw-^ 
er.  Taf.  XIII.;  XIV.)  vota  Prof.  t.  6i  ä  n^  beritbW  WüHe,  aOa  «^r  ebie 
bei  Worms  aufgegrabene  und  lAit  den  MiedaitlbiiW  der  Peu^tope  mid 
Hyppodamia  geschmOckte  ICatfne  'erlfitttert^;  {Üel^eh  AiiMhvnktH  taa 
dem  XVI.  Jahrhunderte)/ Mrovdtt  d'er  boehVeMienteP^irseber  g!kubte; 
dass  sie  entweder  an  dien '^SraUz^n  der  anttVen  IVelt 
stebe;  oder  wirklicb  sdbon  dem  Mittetalte'tr  ä^iigeiibre. 
Der  Zweck;  künftigen  Verirrun'gell  mit  Bea^4  ^u^  djfejte  Va^engatfang 
vorzubeugen;  und  andern  Forschern  zeitfiubend^  'l^a^blfbrsdh^angeii 
Zu  ersparen;  wik*d  diesen  kleinen  Abstecher  auf  ein  mödetDeres  kunst- 
gebiet boüfentliib  recbif^rtlgen;  wobei  icb*  nnf  nocb  besöntlers  m 
bemerken  habe;  dass  ich  bich¥  im' ^MiÄdestetf' beanspruche;  diese  CVasse 
l*Öpferwaareii  irgehdwle  erscbdpf^iid  zu  Kebandelii  od^r 'tu' V\(H>iii- 
dung  mit  dem  mitteialterÜcbenFiibrilit- undHkndelswesen'  zu  beledcb- 
teU;  wenn  es  mich  ancb  flreuen'wfirde';  das^  A'h'dero;  denen"  diese 
Untersucimngen  naher  UegeU;  sich  verlüilasst  fChlen  mochten^*  sie  eiber 
sotcheti  umfassenden  Bebanolong 'Ibu  unfeteeben. '  '*'     ' 

unsere  Kanne;  würde 'W  Jabr  i'MS  bei'T)'ebfeC4im'  (^Mtehb 
Ib  der  Kiederl:  Provinz 'Geldern) 'aufgegraben"  und  belShdet  §feh  jetzt 
in  der  Altertbumssammlnng  der  S o  c i e  t ä t  f  tt  r  Wl s  s eil s c If  a  f ( e n  etc. 
SU  Utrecht.  Sie  ist  von  bartgebrannter  Erde;  auswendig  voii  brauner 
mit  gelben  Sprilzcben  vermischter  Farbe  und  hat  eine  schöne  Glasvr. 
An  der  hintern  Seite  befindet' sidb  dasöhi^;  die  Yordetseite  desTfialses 
Bi^  ein  birtiger  Maunskopf;  In  Relief  und  damnrer  um  tfefe  Bauch 
herum  sind  acht  Medaillons  gestemp^^U;  Minaerkepfe'milt^tttliirten; 
die' jedesmal  mit  KichenfSiub  abwechseln;  und  ^e  aH  b^dbih  delfet 
einer  boriaontal  um  den  Bmueh  laufenden  inscbrif^  angebracftl  sind. 
Die  sehr  f^Merhall  buchstabfrte  und  gestempelte  Inschrift;  w^cte  «of 
den  ersten  Anblick  kanm  einen  isinn  darbietet;   sie  hurtet  iMtpeader^ 


DBHICK vniKSTGOtMl  StUSSMtXnitSt  GÖltlBTVftA VKQS. 


Mhrift  also  hatte  laoten  mäaflen:.  :!;>'ii  -.  »>  -i-t  r.--/ 

DBINCK  VNT  EST  q^T,  IJS?i  »KH!**«).  yiWfffST  (bis). 

3o|cl|e  etwas  :l^^ia^9,«^(ePNr#^.^P^ 
penteiiTOiiKaiiiieo  auf  diem:pi9AtfHrbejrg^.{l^iCa|i^l^.9af  dw.^teQ^^-r 
be^g  mifl;  ni«  Wjrk  bjr,  Di^u|:i»(e<le.  Hr^y.  J7.  vsn^  Lemep  Uk  Anstfurr 
dM»  bAvttKi  eipia  flydiche  l^ij^e  w#  ^l^rwlbj^  ^  dophr  ^^bMI^l  «eli^ 
s6Uq(^  g^f^m^^Bk  JW*rt*;:  eine.  Iwi#€fff^  >i^»iuW  sm  «m^  eifffnt 
«oteheo-KiHiJie)„.4Jbe., lf;li;.Yor .iv^^|^rer^  JiilirQf^.4ii^4fr.9i||iMi4u9gi4l^ 
Hmu  Pd!er^^.(D|i9t9i|M4er,4MUffAvek  jm|d  i|yr Ktvni lnjiwuiJiim  w  BoiWi. 

«atef^lW  HHft^t^  ••.'.'.":     ./->■'•:.     /:"ii'  -i'.  •.     ••-     .1 

Pf  airer  Lamkrf^^  ^^  f^^i^^mrJt^^hlißr  i#bie,«leiiiUeli  89l«Mfi  A)^ 
h|Ul4k^«.|lf9rA|V(P>  düf{  ^;  «elNi|.«}pqrjAM»ill»n9  tar  KMüQilm Jahre 
im,MI.#»<#^<»Mii^  l^v.^WsaeflDifcJMffP.m^iliirlw  (»Uii«Min4t>.  ha% 
welplil^  flM*  SlmklffflifvriiviM»^'.  MfffeAmokfe  gehU^heir.  Ms  den»  jtas 
Vwt|fMr/^t(ft  .dJirin  zw.jl>|9iWi«^ClM«€M).  dawM  i^gsttlafik 

«el,  diisa  der  birtige  Kopf  an  8eiDemHalie:fleA'lBfltlJnwM:ve«lfl|e^ 
W>  4Mtf»^MPlMPlM4ft:MtmMMlffW^  ^«crkAeb4lPtName) 

mfinmh  jiM  4Wi>^«r<«€iQCr.]««eU^biu  4iMtfrit0^ 

lMm}fM^i^^flii^'Wiff^if»i^ntto^  üAfteniDhiedei 

ißßBj  j^  %Mm  ilflf e»piina; 3galMtelM>aru»tbfldaii, ealMelteti»  «adidatii 
dl»  Iiii«MIA«iail49W(4iliiMf  >i  inMIlPh  e  RMBAT0BBMiR* a  GArC» 
miUaVW  MQfKPiAir«,  ( Oie  Käme  .n^nrde  Im  Jahr«  1«B&  in  den 


erUärte;  indem  er  die  Inschrift  las:    '     "  "  '  '""^'   '         ' 

'  ATOtt  ^¥IDV«N  bfCtlftMAr'Cbii^/ ttttt  sfe  über- 

nhmbi  ^^IMeseVfM  lA  tMf'isH  kfefaiMr^^iui  ftaiinnmK^ftlfttf  IteVtefin.«« 
t^  geteftiHeii  EfIftVitiftHtegen  W'BeUe  ]iüs»entf;  erirSlnii'idb  blb^,  4iiss 
dif  die  ll'eritf  ä'  mit  ir«imetr  lUenfiftclreihf *  (!)  f^enler  Vc^ntfief e,'  es 
MHbe^sIdi  ifcii  Ti'fg:tt^r<yir'eM'Tieto|»el  M»M^9niil  %<filiMeil>  lüM  das 
bakigö  i*orüiK)t 'ter  detti'Hatbe  tier  K^Wnlfr  ^ei'aerKbpf  ^e^hPHMer« 
j^fA^'  Herikeii^Väaiit/eM!  Vf^  MIhr  ttihtt  dies  Alieiil  tii  tier  Volk  bi^ 
ersieht  man  leicht,  wenn  man  die  verstümmelte  IiIInAHII  ^wks-  Vei*- 
bessert  itfdisie  ^ag|ie(ah»  bt/o  lieMMti  ABMfi^AtlHf  kliMtt,  GOT 
mrEN  caiim)DlC^'imBA«M«VI/Hv«i'ieflriteM<hf'Wi&  ach 

O^ttllbtte'DK^b  «»»«rtb*«)!!  il4»e¥  ii^'rJlif)i$l^lffiKb'llät  VüA 
Mi\i  ftcbbOi,  Itt  blntiiii  ^iiAeeNs  (I%«fl6^lder  bhgeffilMdA'ttbkAölirbB 
CTi  Ilt.  ^.  WNK)/  «In  «M»  taleMtiniet^FbHdh«!''  ihkA^^ipHbieti,  dass 
ftKl  kflbne  mAt' Hier  «Mlia  Iförnle-al«  ike  «Ht  <AMll'*d«^  ¥^.>  'ttHii  ItBsiA 
dfe  BMbrfll  flfl«!«!!!»;  Wte  ^«Ii4r  4^ged«ttlttiy  Ii4  lifseii' sbl.       '  ' 

Auf 'eliier  gans  AAnHbbeii  1t*nhi<i  Mftub  d«4  -ICVr;  iMiMMte^ 
4le  mlir  HArtlldi  «an*  flMi.'J.  ill  tMMi  iJ^MU#  M*  AlnsfihAii  Ktik 
dein  iMttdgtilo  Sf anpnd  firemidlleb  am»  BeaKWBdbii'  iniigettdkl  KHirde^ 
Ita  M  dib  ebemMlfl  sehr  MltiMMSfeesleM)^»  nibbrfClliAr  tVab') 

(  '  l^eiitt  ikab'  »bn  diesoflrom«eir  BMMOnittbgea  titfi  dfes-  1M^  iler 
KaaMi  imk  f  rii^aeroa  aar  «Ott  NgevMMeb^H^elMit  dr#k|;tj' tbmi  mkn 
mdk  den^bdkaKemi  kämtL  er^lNIiiy'ttMM^dir  Mrt^'tLI^'v^r'ddm 
Halse  jener  Kanne  (den  man  sonst  leicht  PS^'  diBn'bbMkAtbk  toHklbtt 
WlUtomanB  biiten  kMite>  diotj  de»  TbriirVdkiMWeii  bAll,  der 
1»  der  aMtblaHertMbbn  Kimiimdldlge  Wdltf  Alwb  ¥0l>MdiuiBlf  «^«irf 
Am  die  ffbrtraltv  auf  den  .ktatabBlidibiOioaii;  '«e^  'ttM  dliibr''*6r 
InaeMfty  dl»  Pän^ms  .^ivMelhns  «Bf^iMMbe '«e  HMiautetlr  Mo' dM 
Gebet  Bcng  hal^/ iMdiwobtMieb  dloBealtdei'itedBilliIrtibii^deHniilKb 
iHdtaatn-dbrP  udcht  4inePaÜn<  -bidlbetfy'dib»'*l<it%iP'tbiHniN 
KflindBy  die  eifclblis  ailt  ■  dbrn'  bftHlgeir ^Ml^^  »Ihtf^Wilbi  #<^ld■ldil 
«Id,  «QweBMk^niittrttdtt  bttd  üttOlldbe^  IWmUlaigfe^'bJMlteB^  m 
weniger  «raslbalfe^ind.  9b  aab  Mb«br>iibbeiMlrMI9M  M  A^^ikkiif 
Amt  JlfiMfidlüeMlebi  eile  loMvMtatt  Aft^^M  Jlln«Uil>lBN^ 


<i«-i 


n  iHMWtfrtitMlIlltlrlKttk  ^  'vtftsie^  'm)l  'einein  ttetf^n  dittsender 
ür  itoihitiflifer'^WfeJtttt,  'U^tf^f^^a^Äeti  8t6h  ftiidh  WCteisüicher  be- 

- 'ii « <  iGflramv 'AV'iiini 'bA#«K  %tÄac^ 
«  > '  "^  "Am  '▼BmüAKA»  m  Kiii»  Mnr  itoR  oduinM). 

^■Mifttü  '!>m>  llfaliliMi^it  ifeHliireWfa  tnH  thiwhrlfteii  befunden 
Mi«lM^  m»<tel%^ef<^ntltetf%i6ira^tui^g  inttiblflAb^^^  nnd  iip&- 
m^*i9ÜßBfkmp^6W^Wti-  '^^»^iiJ^^tbr  in  ^eüii  mhH  sehe  dte 
PVtcPf^^Mfl'V^Uät^qair^W  ^cJpl  8  ^rö.  80,  88^  89,  89,  87< 
UM  iotti'iiMii'^y.  W'iiR^IJflA^'  i^  M  dm  ^ericcHen:    0 b j ets 

fi  YV  Ii.«lin  *  D4idlA  AbcMfl^-  l^df  $ite^  käniie  etwas  Ausfflhrlicher 
li^>yii  fAsii»'^^tMM6k'Mt\mi^^^^^^  Werkijneh  vielleicht 

Wer  Mein  haefit  {BmtvlO'>^'*iifi^if^^  ' 

H^'j»  iMlb  4ltfiPlMtattiq(^Cef^^b«ke^  lirötüs  ^i^telift  dl^llfldweilk 
M'lilfefiiiHUMMiriiMifto^  lW»-<BMiMk:  Jftiif^  Jlllll^mi!^.  Ändert 
sMoMf oliuilib  '^Abld  ^  iM  ^  f^tbdhitfMcta  äöhriften  Aber 
n— inlat''JMW#tWi»^  AttiAi  'im  MMtig  aitf  die  vbn  Mrn.  ^rof. 
*  K«M»>iUMell'  >to  MiAn  i/in  dem  Werkchen  des 
Mtri  JMSi^vMbrUUi««  «rtetOMe  te^gtoitiWftf^iy,  ^esoadebPl.  Xr. 
%  OL  ^  i#o>iiiilr  eliter>UiiHe<iMl«  46iA  :}^.  JriU^iMert  ebenfhBs 
«iMMülgwiliiü  Min  nudsMiW  ISeeükireiM  voAk^ntmen,  i^]hc& 
J^iwuy "  raiiy  linrif  JRw>t  ;•'  itod  Ft  Y7.  1l||.  T.>  wo  nmM,  Amor, 

>  viiMi¥tfs]^i«teM  tMa^  «»er  biU  «MH  bfirlfgeB  KopiQ» 

l^m>iiLmMaUsffgUä*Mll^  »inWerk  mm  Insdtfüt,   bu* 
4btl  ^»■<ila<lWihj»i<rtiMte<iit^^i«rt''geschAidokt;  EDweUen 
iVMuAi^ielPiamifMMWMc^iAiAttf^^  bibltschleB  Geschichte 


fi^fP  yi  ".rffr.^VI 

BestjUnmupg  d^r  flennen. I^icl^t  y^b^eU/^  ,MiMl>>4iiqh,|WriJia^AtfnM€ 
▼OD  Orts-  und  FamilieDgeschichten.  Mffngß}^  JkftBftffK'i'i.YWi  il/nm 
letzteren  Art  befinden-  sicli  :^^n»|i^eii^  4m  MaapimiH^f^  Seltenheilen 
Im  Haag|  welche  hei  Arnheim  aiiffelMiKten  aMid'.  eiPiiPaar  ihnUche 
sah  ich  bei  Hm.  van  Lmm^  4ßten  etaeidlMhecMfU^'ipvtache  Wap- 
pen, die  andere  die  Wappen  eines  00m  Btuff^.w^  ^^^^^  ^rna  von 
ßeifen  enthielt  {Wd^  Kanü^  j^f*  ataehad«^  t».4eiS;MHM<t-  Zeit- 
schrift Pe.N».vor«cher  iaf^,^M^,.u.;MQ)j  iP«l|rff|l  |ip4liftap  #||dk 
in  andern  Priyatsami|iliMigen  ui|dtea|ndfi^;  fliehe  >e49JM^4ifli4»i«#^ 
eben  D'Huyyetterlscheo- 'Der  ..Verfl^er  .der.  nUe^^cn^pi^fiiiioj^er 
SiunnUvng.  hebt  npelkrB.  tU.  iip  yiii6txM^^}^fi^^9ßf  ^^f^Mß^ 
durch  die  .BemerJ^^Qg,   is^s  |n  .am  4e<pWpIi^P  tWerta  ^fmtMr^gmmlt 
(welches  mir  ni(;htxuj(iUis)i<A.i«t);  tjra,ii,^.4fl  l'%rt(p^neA|mw>  diP 
Niederlä|i4i^phe  fyioia  a^Kfl^-dJe.  gaopie,'  ]We4WT«NWa^>li>  mttcrie 
kaum  berührt  ist,  uo^^  dasf  ftf^e  4lwa^WM«yi^P»f!l>itt#»»  -tWWPliiWi 
Berfloksichtigunc;  verdiene.  A,A«ci^  ^|[[(ifei;,.4|iil4Ai'lin>^  »M>4lP«e  Art 
T6pferwaaren  am  NiedevTb^i^.ui^.afi  Ant  JNMPinm9iv4Hl^lPM>ey  «1 
welcher  Annahme  allerdings  b<^i,.«MAfV  fMei(/,Y¥^K'^  lUMte«*  ^^ 
Inschriften  entscheidend  ist,  In^ep  .iWwWfweHfairg^  jpWOwlWfc  j  oder 
hollandisch,  oder  fl&miji^-]|^UI||ph  i9f.0':>*»ai)  v^^a    ma  tVN 
_      Au^  ej^ir.^aiiderep  Ärf  vSiMMwiPieib  i<4HMI^il»Ml0Hi  K«^  ▼ob 
f^U^Ucbw  JE;rdeb..di(9  .b^oi^deni.  i%,deB MedwMldeitibMIr  geAmdea 
:ip;^ilidf^,,|ii^.,.u]^flr  denfrji  ^Hfff^iWP  ¥,efflMibir^iNlilie«iimi!i^ilMMl«^ 
^apen  b^r^hnpit ,  geworden/  sMU  „  ^9iMie  > .  Mi  «:YlelMql4 ; 
Bfal  zuj^ttok,  nnd.ivr^l  /ür.j^t#|  fp^t.fjn^r  BAii«v]|(MU;"ukeinieiMir. 
teilen  Krug. 9^  ,de#  ^yi..  JaiiqPiupdeqt  .«eWi^aüR^  PmiS««  isAv*«- 
sfD^eben.  i%ß&:  ^.e^rlwwi'tfe^ p eii(P.r.|.pHjp %;pqitf ■n^y^pwXmlWi 
d^n  .Spr^oli:  i^Iq.  i^pi^t  Fü  :fl«(4«^  moinüKttitfHdtt»  ijüruii^;,  .Jicstife 
Ba]^  menfUpl^i^  pot/k^Qj^H^«  W9iP«4e^im  iMi  Mmni^dBitiMteft 
s;edolt.    Es  erg^^  si^h  h^ri|i^,  .#«s9 ,4ßr;  evitv.  Well  visA  Untevü^rift 
heisst:  Meister  Bälden  (oder  BnldeeJ >MtltWif axfl»»tel>|iida^»V 
Ufining   des  luu^n  .Theilef  devilnfieWftr  baliider..yftrfittiw  der 
Description  eiiMgl». yppnppthmigeii.,g«^dm^iiXO»ideBiihieniMBom» 
ders  diejenige  empflehlli,   ftac^^  ,i|(e||fhff9,i44eHMlli^lii<'«4itemtiid«r 
Wohnort  äßn  T^mra  Meiuiic|(pp^,MM^fMAKfiQlQiMftuiiWiil: 
ni^i  au9h  m^ineifi  Uf;benWQt#o|:tf^,iyei%miniNx 
ich  sie  doch  mit  BftaUmmtheit.fM^hiifni  «f»:piiiniP'^<^4^pilR  w^\  4le 
P^e  Inschrift  i}!.i<lei^jts^A|e|tlM«^ 


INlMlMM  ist 

INri«4»li«l4«»geA»ltaM6inaMit«iBd4*»j»bal4Ml9^ 

mtfkm,  4gr<»*«TielirtfM^iwmf  > wUfcliPliii  iKrf  Am  ikh.  Ja  ttibtellgo» 

JfmvHißim  iMfenidy  vwl  »leik-icvr  ««<&vld  «nialhfclil  ^dlft  .Wovt« 

dwiter  V<ilkrt«»f;tf*r.lMhr vi»Jiittej  iBiiMiaiiliiUeiul^'dafti  tai 
4ilMh  «rio  Cho^t^iHUtfiot  i*i  «.u^lirmieiltf  Bfclly^  hettttgea.  irafe;M 
ifch  fliftr  :4m  'Worlum9ä)9mi4n  ^t§hftn,  gdk^MMwi  SdiiMieli^  Ute 
f».4e<Mi»imi»  KiiiMni  iMiiita  IMiuttm  .f«  dmJfjfidurtaaflpn:  mi.KMf 
jlMMi.*lv<iiiei^|il68  l0liA«8a.M«h  dam  YerlkMsor  jfliierDieifdittiyUaCB 
i|to>l/ 1  »liinjim  9 .'  nad  »Mi  «wtkiifc  ^imMiii  jUe«  teagec  Iliiii«r.sdtiMr»ali^ 
filerliebeii  Gewohnheit  imd  dieilflheiicwwth&SehaKittohkeUjdeDiFfthiiii 
JwMi,-  «m  jmeh.  hei  >  soIelMi.  .Arbetttn»  M(th;i  der jntelsO)  fremtlr  Vor- 
ttrea^  die  Relisioii  nleM- «wkiachliMieBu /   »-i-»'!  •).:>  i*r'n  (.ii-*    /) 

ijfe/8'*itf,  8tefre.''ia»<* !■"«-''•»"•''>':'•''  •»tt^:'*rWF;'*«iir#«i. 

',  •miif.'ii'l  niH  .7'»M   .'^7''    /  Hü  >'. /-'i  J./.O'I   HA>.>1A'>  :  t)Mi.:  ♦:M>r.(i 

>     A  41^  R4Wi4(ftte'WedtiftlkliliW'au«'a«^iri^^08«r^  1km  16. 

md  theflte  mir  mit^ldilMri^äldeii  iMi^KliHIrmgeril  ttümiimlllfa«^ 
iebMMIbkJ^/MMhli  Iteti^^^Ekeh^  mdiMMtf  hbMdeH'itelfen  der 
Bepoblik  und  des  •.  ersten  <lJbii!te^rell»<M"(ii«it><VtMl  atrotlA  lüMl  4SM 
▼OD  Silber)  die  ein  reisender^  ftber  als  efirllrt  VtfKaiMftcJft'Altekhums- 
mafBe»  «Uk'übfm^äBhffBruM^nk  FthMK  Ober-WeM  4erbftrg(  hatte. 
Aliri^r  0rilf>dfc  MM«  'isfir'inilleHd(Mng'*mgfßI«^/l^  siMtf 

AaaieKt>^vni"«tor')  «ass'sf«  lrdti$'dt<t>'tr^nieh«fh  j^ifti  fllllüm^  •  uta4 

i»aito^-wrftTfttt^«aifa«<ft  w^  ^sefehl  M  «^  ilMr'iihAfmNM 

MmA  lMfi'4i#<'libMir  #Mlft/*iiiii>  gel6j^etttficl<  <«rilhlil<iklJf^h'Al<^''Aitilftttf 
inderer  MmutIMMitö ^MaftttK«^,  "ttahih'ieK  ti-rOeT^Mi  IM  V/*  m^.'<'«U 
iaMr4TtMdhi;itWJM  AnTM«^  tMiMMt^V^i^ri^  fSr 

Kfineil&iAid^Wij«^dMft»  MQI^^  'iEd»  b^f^lTeA  l/öite.''  Am  «K 
ltj|^«h  Mt  v^/UA^W^  Vttfhifaiiif^  deiP'EMf^Hiitt'ffir  feesehiehte, 
nd  hob  kwB  dieC(Mna«4N(lMr;'WkHlfhi  teh^'^iflfr^f^ 
iMiMMA^^IeMd^  '^lie^,  «äs  tH^  gegoimtt  s6l6tf ,  daM  die  Por- 
imuf'Bkfili^-iitbBiiäbä'Wlt  mi  Aih^  itesttHeheMd  itani^nl»  Uis-^Mh 
Kmaliftll  nnklassisch  sei,  and  dass  die  InsohriAen  gMbd'ipli^atlMil^ 
«Ad  ftOM^ra^MiMhe  I^H^ 'intlMtM  l^if  Ittondigiito' Vlori  hÄW^seoder 
»■iaiüiifflt»;  ».F:o.Vatti  d«k-€tf^s;'si^  denk  JMtt^' 1684 oUrektöl' 
MioflHuuBlaBg  der  hiesigen  Vil^aam'il^ti*t^^iii!'llbMmm\ii^ 


iM^den  1fdqidM^/illnMr.'trifflli}>)8IMa»'litt«dtt 

Mn(«fgeWiiolilin  Grtale  tehe^'MlIi^«  al^^MdMtgtd^üiilHA  «lfe»>Mlh^ 
•tgoi^  Anätebt  bbgMide«»^  50^  telr^  d€riY%MitittÜiAB  ftimeMÜ«. 
M*^  -äMäB  fdi  te  der  CnMhttwHito /8tidMinMMbiilt«iiiiä«l^/ti^olAr^ 
«lob  Ikutt  kfHiie  ftM^i^  Wüerrett»  Joii«  i  g»b. ! !  Mini'  MM«  ifflh  ^HMft 

iaftlaner  ltartn*fttik«r  «M  rfBr  dil^  AdcHOieir'cvÜfiik  1iall#V")*D«'^ 

dlteeMedalBoB*.  so  MsolihBtlM«  j  '^^t^MMiie'Slfld  taehrirdnrOMr^WtaNH 
iUB'>ttbob'*gt<Oibkiill9«ri»!iPulid9'iiii  «All«a|ei|  •'  <  •  '■'  '•>  <>''<<'  •<<  »I'  ' 

•  '  >B<v«tficu  OlieseE^hAbttt  ^fstol0ai«lMoiltl  •Vdh|t«5<ai«SrttlMA 
(Niederl.)  und  die  Dicke  ▼««'•  bU-»8iftflBleli;  *'>•  '  >  ü  'i:  - .  •  »f>-  :>:. : 
.  A,x  ^v«,v  B^Iort»eJrtrr  Imperator-Kepfj^.irtpHflj^  fi^^TN»erio« 
nftchsebUdet:  CAESAR  POMPEIYS  CRASSVS.  ReT.  Rln  Fnbraiaiui  in 
einem  bekrftnsten  und  mit  drei  Pferden  bespaanten  Wagen  |  im  ezergne 
C  (Caesar). 

•*  Avm  J((|pr^n0e«ihir mie  M« JrC4iAWy9<;WMAB.ffi0WPSI¥a. 


T    '.      M 


Rem.  -wie  Ilir>(.l%  (l9«h«ia-?xec8m,4«lt({ffrM«iwO  ->  '>   '•^.: 

MAa,  llepr.,1  ,nae .  Ar^  fiepMnS|  «MI  painlotieparüflm  ;Mimm^  i^tecia 
KnpptMmsIßn  \»v^  ^^fM^n.  nsd  .^  ^gebobiMiQi  Mw^eiilt^denf'OfMa 
C/wpammBrttutt  ^  4i?r  Wf^  ;Hap4»>  -ipd^tWltf^BiW^kirwMWii*  tibnf 
«fiiiie  re9hta!«i*i9iM«r:w4  .Af»y^^        Mp«^  wd'#ataHiMpi|iii9  »Hii 

ß,  Av.  .Kopf  .if^|fn.^^&WWIIWi|*'iewfg|»«WirF,rf|l^i«  mßkfm 
ü*  Wf.  Ä,  je<M>c^  ifi  ^eti,i]nt^.f4m^9^t^^  ,, 

fl|»AJ«W*f''B«^--i^«'l*«''.'^^49f*f/*n^.^?^^  .viü'J  dod   rr-. 

^PYW^v«^Yr.JC^9Ml#rf  ^  m^mm  iMff4t4MnA»¥M|niRillM 

»pc|iJ^«.:4a»..JeiqhVjMt,  ,i'.T'-   f'l  •».:.  .  -.u  ;.ini   j^^  fIm-.-    ,..!!:»;.  \.\^)^u.r,\ 


lebidei;  IUP.  ^.  CAltd'.  im>»/ VÄrt*/ Y  ytVtf  IKl»  ÄAX;  R^^^^  W 
dar  Mitte  des  mides'^te  övalet*'  Sbbütt'  üi  ll«!nüf;  Voi'4(it'btt'tf)A6t»7di' 

Die  Boctetäbeit  shiä  Mld  Inbetlirf  tnid%fera1icb'^;  diö  ^ro^sfeii 

Ittttogm^'liischett  Abfiotmitfeteift  ttnäen  lAcli' in'  dem^Blk  und  H'.'  * 

SeftH^sHdh  id  ioet  befa'ei^kt/  äa^  far.'I^Mf/'li.  Vlsseb^f  iA 

bBg  anfahrte',  dass  er  isich  aai  eln^m  ItaiseriiUdte  d^s  SbM*.  Msi^ 
IndMi  '^itteltelbeo  söloberMedaiilbiur  erifane^;  da  ua^dlö'Päüim' 
Itf  anseireQ  MeiaUfötks  i^$t  ö%M^-AulSii^tim^n  ^iffcffir  aihr  AliVekütfdkge^ 
k  ei  walunähelnlK^,  da^^sie  scbon  vor  ^^er  '}tt^if  viblKlklii  'lilt 
11  MtfhnndeiYe,  Ver^get  sind;  werbet  es  jk'Wuiel^  iUö^h"bMb^ 
<>S8  sie  in  ebe^lV^sd^r  an^egfirikeii  ^d'!  '    ' ' 


I^ejden«  den  11.  Juli.  .  Dr.  L.  J.  F.  Janssen. 

ff.  VebeV^  ^Itt^^  ttiienCi^itf^i*ii«fIii-[»iiDbri!fl' an  Einern 
ekemaligen  Stadtthore  su  Ingolstadt  In  dem  18.'fiknMM 
des OberbaieriscbenAfohlfil  .fi^r;raledMld^obejeMfclai]llMila(a-1858)y 
hat  Herr  OeMtA^rdni^taehe«  toia^VMnRi^hf^mHMbt^'di«'  bezeich- 
nete Inschrift  an  erkJine««.  OiiiAir  Yiersiiel^  ist';iiii^  vletofalteisse  an* 
gest^qt  Ford^«,!,.  l>^t.  ii>)er..iiii9ht  «^m^^Bfel^  geCQhrt*  Glupkl^her  Ist 
die  Redaktion  d^9  Oberi^af^rjjsQhen  Archivs  bf^i,di^fl(e;rEr|Lli^q|i|S;  |;e- 
weaipp,.  <)||wph).  aaph^,sie  fin  ^;i;fln^.  d|is  Bichtl^  .?^?i''?^'.  "*?)•  W^ 

■CT . ni^Mapui^  jn^ .'  ,      .    .^    .   ,  i . .,  j,  .-.  -x  n«  ,i;»x 


s 


f9  vrifi  gegeiiwftrMg  s^lphe  Sanber^ört^  u«d  SfruQhey  .HfHer  4en«ii 
d^r,y|Mogei|  pav^df^  ebie  dw  voraehmsteii  Stellen  eionlnuB^  in  den  Hfn* 
0H1I  ;filt|;IänbJger  Judei^  nn  den  Thuren  der  Zimmer ;iuigeiuicelt,a|nd. 
Dieee  Mi  von  Aberg^Uuiben  w^r  nocli  den  Alten  nloht  nnbeknnnt. 
Lacian  ernAU(  ,im  Leben  dea  JbOgenpropbeten  Alexander  von  Abone«* 
(^lehoa,  dieier  Betrni^r  babe  folgenden  auiopboalecb^n  Sprn^ift: 
yfVhökusj  das  Bßupl  ungesekoreny  verjagt  die  Wolke  der  Smekem^^, 
ilji  iinto«|^cbee  Mittel  gefen  Pest»  Feuersbruiifte  iin.d  Br4bebeii  m^r 
gehen  laaaen^,. und  derselbe  sei  als  ein  magitpbes  Sebutzmittel  luir^eit 
der  P€«t  Unat  über  jeder  Thüre  «u  lesen  gewesen*  Naeh  der  Bein^<r 
kling  der  Bedal^on  des  Oberbaieriseben  Archivs  wird  daa  W^rt  vpn 
Einigen  tMM  dem  Hebrftischen  «nd  Ghaldaiaohen  b«>ge)leitet>  >irfthrend 
Andere  es  kabalistisoh  von  den  Andingsbuebslaben  .d/cyi.,fo)0geQden 
Batsea  ableiten. 

AiMotum  Ifaxwmi  auferainecem  bitoxatianis,  imnetificei  «It- 
menta,  paetda,  TMniiae  äkna! 


,,,  ,     Wi|f  .^dle  iDfphrifl  selbst  betriffl;  so  ist  diese  aorjfoIfiDnd^. Welse 
em.Jipena   .  '  . 

M ,  di*  O;  diMitfna  pMt  IiX  st  oapis  oelo  y 
•  •'  Täno  dalar  a  >rime  lapia  hie  mtht  primos  m  ym^ 
Est;  hdeo  ^idlata  posi  orlis  ei  amplüeata.    - 

Ks  sind  dlöse  drei  Zellen,  wie  in  die  Aagen  spring,  ärei  Leo- 
nittlsehe  Verse ;  von  ^enen  der  erste  der  schlechteste  ist.  Dcfr  erste 
Ters  sägt':  Nlmin  M,  dann  drei'C,  dann  ein  L^nbd  ein  X  Üiid  ti'chi^ 
dann  hast  dd  die  Jahreszahl  der  Grundsteinlegung.  Zieht  man  dleie  Bi^ck- 
ataben  sosammen  und  nimmt  die  geschriebene  SSahl  dako^  so  Hhf  man 
die  Jahreszahl  1868  nach  Christus ^  was  durch  9>post  Dom  lau  m« 
oder  hier  ^^Domino  n4>st^<|  damit  es  ins  Versmass  passe,  beaeioh« 
net  ist. 

Es  ist  nicht  iloiitig,  wenn  die  genannte  Redaktfon  sagi^  dieser 
Vers  entballe  eine  scherahafte  Beaeichnung  der  Jahrcsaahl ;  ^e 
BteBe  einen  ftchera  anaebringen,  wäre  hier  ubel  gewiäl  geweaea, 
aad  k&tte  überdies  au.  der  UeiUgkeit  'der  BeschwOningsforBai  Anaa&. 
aapla  äbel  gepasst  Wir  haben  hier  nichts  als  ein  BeisplA  toa  eiaer 
Im  Mittelalter  öblichen  Weise  Jahresaahlea  an  beaelohnen«  Zar  Be» 
■tät^ng  wollen,  :iidr.4|e^^.BelspieJleeiif..ii9d^,^^s  oaseji^  Nike 

M^..%.9^tf..^t^  .,l^,d<»',,|llWtf9^.,.p<^ff.^ 


Mk  mtt^billtm  heHqüielisdiretiie  MüJeaidie  tdUeoite  tedtelal«^ 
Mtle  Terse: 

Antistes  prlmus  hie  WUlibrordas  bene  sclmiu; 

Consecrat  in  miua  oorpiu  GbrisU;   qood  i|i  iste 

Area  servatar.  a  cattctis  et  yeneratar. 

Aetom  D.  doo  CG.  quando  Deus  incola  terrae 
Adde  quasi  numero  septuaginta  dies. 
D.  I.  also  die  Beseicbnung  des  Jahres  700  und  des  il.  Män^,  Das 
Wort  ;^i  capis^^  in  der  Ingolsk&dter  Inschrift  heisst  nicht  ^^wenu  Do 
das  rerstehst^  sondern  ^,wenn  Du  ninini8t<<.  Die  Inschrift  wül  nichta 
Oeheimes  enthalten ,  sie  will  Allen  verständlich  sein  und  war  damal«| 
als  sie  gesetzt  worden^  Allen  yerstandlich^  welche  Latein  Tentanden, 
^Domino  post^^  heisst  auch  nicht  ^^ dem  Herrn  gewidmet<^  i.  sondern 
■ach  demHerrn^    nach  Christi  Geburt*    Dass  in  ymo   oder  in 

•  •   • 

taao^  nicht  in  humo  zu  lesen  sei^  würde  schon  um  der  Assonanz 
mit  in  primo  anzunehmen  sein:  damals  1868  legte  man  nnr  den 
ersten  Stein  in  der  Tiefe,  zu  unterste  in  imo.  Der  Sinn  der  In- 
schrift ist  hiemach  klar.  Im  Jahre  1808  wurde  der  erste  Grundstein 
EU  diesem  Thore  gelegt;  und  dann^  hernach;  post;  wurde  die 
Stadt  mit  Wallen  versehen  und   erweitert.  Braun. 


6.  Nodh  EiDige«  iibttr.0.eain4ei»firkte  tat  de»  Jiihitbncheni 
dM:  V«rehM  von  AltorthanMflreuflden  fieft  XVI«  S.  IM«  uAd  Bielt  X¥Sk 
g.  880.  Henr  Profeasor  Dr.  Braun  in  Bonn  hat  «chow-  im  XVI^  'Holt» 
der  Jahrbücher  des  Verefei«  »»die  G«siiide.mftrkte<^  zw  flpnMshe 
gebracht  nnd  Hr.  Regierungsrath  OppenhoH  in  Trier  dvlge  Kotlw^ 
darüber  im  XVHL  Hotte. gegehen. 

Da  Ich  als  {«andrath  des  Kreises  Präm  in  den  Jahren  1819  bis 
1614  aehiwda  die  Gesindemfifkte  im .  Kreise  Prion  sowohl  a^  in 
der  IhBgegeBd  hetaeht  tebe,  so  luna  loh  als  Augemteuge  Aber 
diesen  Ge^tttstand  sprechen.  Dazu. flShle  loh  mich  «m  «o  jMhr  ver- 
anlasst»  weil  man  hin  und  wieder^  selbst  in    antUctaeB  Betichteui 


^  B.  Beltrftgie  zur  Römis^h-Deut^cheti  Geschichte  am  Ifleddrrlieia. 
Anhang:  Dah  tieben  des  h.  WiBibrordus'  oatoh  Alcitln  von  A. 
Dederlch.    BmmeHch  iSSO.  8.  85. 


gleichen  wollte  und  auf  die  Abstelliing  jener  angetcjtg^  luit« 
Wer  die  Gesindemärkte  mit  Sclavenniärkten  TenEUdi.  hatte  ee- 
wiss  nie  einen  6esindemarkt  gesehen .  wo  sich  die  Dienstboten 
beiderlei  Cieschlechts ,  welche  eineh  Dienst  suchen ,  und .  die  Haas- 
wirthe,  welche  deren  bedürfen,  freiwillig  und  in  ihrem  eigenen 
Interesse  einfinden.  Der  war  gewiss  nie  Augenzeuge  des  heiteni. 
munteni  Geistes,  der  auf  diesen  Gesindemärkten  herrscht ,  die  impier 
mit  Gelagen  und  Tanzlustbarkelten  beschlossen  werden,  wo  ist  deim 
da  der  Zwang,  die  menschenentwürdigende  Schaustellung  und  Prü- 
fung,  'da  hört  man  nicht  die  Jamm'ertone  ider  wie  Vieh  behandelten 
läclaven,  das  Schwirren  der  Peitsche  des  entmenschten  Sclavenhnndler^. 
—  Schon  in  ,.meiner  Beschreibung  des  Regiemngs-Pezirks  Trier'*'j<< 
wollte  ich  diesen  GCi^enstand  zur  Sprache  bringen  ^  habe  es  aber 
leider^  im  bedränge  der  Arbeit^  Tergessen^  ich  werde  nun  das  Ver- 
säumte in  meiner  Schrift:  „die  Städte  und  Ortischaften  der  Eifel  und 
deren  Um£egend/*^)<<  nachholen.  Dessenungeachtet  \^erden  die  nach- 
stehenden Bemerkungen,  besonders  für  die  Leser  der  Jahrbücher, 
welche  jene  Werke  laicht  kenpen.  einiges  Interesse  haben. 

So,  viel  ich  weisS;  finden  die  Gresindemarkte  Im  Begieriings-Be-^ 
zirke  Trier  in  folgenden  Ortschaften  Statt: 

im  Kreise  Bitburg: 

1)  zu  Bitbarg  am  ersten  Montage  Im  Dezember  ^ 
r:  .  >.!$}<  atk  Kteoliettbli^hi  i^nlchl  Jaseh^badli  wie  'HdfftXVOL  8.  »&, 
^MMvcMeftaiei  dut^h  ^irieäDhilikMItr  ^steM^ '  ntf  Tige  -M^OMmmhi 
des'HpoÄi^ls-  cm' 2L  DeMnAer).t  An  dieiiefli  Tag;e  wM  'andh  «in 
Knumtfartii  hier  )geball0n;  4er  0Mildemai4ct!  s<Al  nicht  »melii'  eo  fte- 
Voene  wie  Mhe]^  selb.''  '  '  '     i   • 

8)  Zu  Neuerburg  am  St.  Ste^ttMtffg^e'  iWk  I^irib4bier)| 

.'.    *)  BesolmHbaBg.  de» >RetierangS-^BeBlilB»  OMeni'»  Mlurir. iuBtfitiiflü 

ttoeihnt  beärbditer  an«.te^  Aofirage  4er  lUmigl.  iPnwfls^  Begle** 

'    iteg  lierMng^ebeii  von  'O.  Bärich^  Triev  beiF^i  UKte-  gr;  4M. 

"Iv'fTMl  iBl^y  2i  TtaeU:  t846i  '      '    '  •-.  -   '•  •  ' 

^*)  Die  Städte  und  Ortschaften  der  Eifel  und  deren  Cmgegendi  to* 

pographisch  und  historisch  beschrieben  von  G.  Barsch.  1.  Bmd 

pst  bereits  erschienen. , >ijp_.^  d^f  #^4^^.  .j     ^,. .  ,.^. .,,. 


4}  za  Prüm  am  SL  Stepbans-Tage  (86.  DecembeQ^>  ,.,;.:' 

Clervaax  sa  St  Johann  Baptist  (W.ijjwpl^j^,,.;,  ...  ,  ,m  ■ .     .  .   . 
.    Diekii^cli  St.  Johann  Erangel.  (87.  Dezember)  • 

Hosingen  St.  Nicolaus  Tag  (6.  Dezember); 

Ufllingen  (Trotz  vierges)  St.  Andreas  Tag  (80.  NovembeOi 

Luxemburg  unschuldige  Kinder  Tag  (88.  Dezember), 

Wiltz  St.  Stephans  Tag  (81.  Dezemben. 
Wie  man  aus  dem  VorsCebentfen  ersieht ,'  fhlleh  die  CTesinde- 
Barkte  zäm'  grösstefn'  Tbeife  W '  Winler;  w'ö  dib  i^eldarbeit'  kh't.  AucÜ 
endet  nach  einem  alfen  Herkommen  fn  der  filfel  das  DienitV^rhaltdiss 
Bit  S^Ivester-Tag  (3 1."  Dbz^bei^ ,' '  wenn  hiebt  ausdrücklich'  anders 
bedungen  Ist 

'^  ^ie  Iahe'  wobf  in  der  Glfel',  \i^'  dfe  Ortschaften  mehrere 
Standen  well 'von  einander  liegen  lind*  Jin  \^tiit^  d'ei^  holie  t^cbnee 
oft  una  lange  jeäe  Verbindung  liemmt^  zu  eine^  Zeir, '  wo  e^'in  deir 
Eifel  noch  keine  Bubhdruckereien  gäli), ^  wo '  deirtiandmann  mclit  lesen 
ionnte^  auch  keine  22eitungen  und  kreisblatter  bestandeii;"  'äfu'  Be- 
dorfnissDiensUioten  ziierhaKeny' anders  als  durch  diese  GesindemSrlL'fe 
befifiedigi  werden  können t  Man  lasse  also  immerhin  die' Gesinde^' 
markte' "bestehen  und' suche  nur  zu 'verhindern^  dass  sie  nicht  inl^auf^ 
gelagC;  In  ^Trunjcenheit'  unÜ  Völlerei  ausarten.  '  Dte  Gesindemärlcte 
schaden  dei^  Morf^iiät  desLandmanns  gewiss ''weniger^'  als  manche 
Kreisbufter  un^Zeitunzen.  welche  den  l^aaiinen  "des  Aulfruhrs.  der 
AnitelinuiiK.  des  Uinsfurzes  aller  eöttlicnen  und  menschlichen  Ordnung 
reilüch  aosslreuten  und  bisher  Unverdorbene  Gemuther  vergifteten. 

Herr  tfegiemngs-  und  Consistorialraih  Dr.*  Back  in  Altenburg 
■St,  wie  auch  schon  uerr  Professor  Dr.  Braun  m  XYi.  Hefte  der 
Jahrbncaef  bemerkte«  alle  auf  die  Öesindemärkle  bezuglichen  ]Vach-> 
richten  anzusammeln  begonnen^  um  sie  spaterliin  übersichtlich  zusäm-' 
■enznstellen  ,  nnd  auszuarbeiten.'  Herr 'br.'äack' hat  sich  deshalb 
auch  an  mich  gewendet,  und' mir  Ibel  der  öelegenheUnkltgefliettt^'  Üid 


dcri^lohen  Cieaindem&rkte  auch  za  Altenborg,   ao  ade  iB  deoLBibA 

i;i?BM" 


****««!9!!fPi«»<«r3Ä»Iifflft^      W?!?1iMHf Vi„Äi;  «^^  •» 


Dresden  von  Selten  der  Dfttettbtötf  'töta^i^fedischer  AMaaunwig  ge- 
halten werdebt'*"*"*^"''''    ''"'  '-' '  •'  t.>,i':**<  •«'•  ui*.  u.   •  ■  j  '     ^ 

Von  wcnduidk^  ib^tAmntuig  hallre  Icfb  in  der-fetMl  Ireiflte  8^iir 
gefunden^  wohl  aber  yioihBSditfl^dW. ''^ütli'bMchtet  nn«  jaRegino, 
das8  Kaiser  Karl  Un  Jahre  801  Ttel^"M*'vbn  Äuä  bMe'gte^  0kchs«n 
iach  yyifrtaudiilia  terüeüst  ttabd*).  in '  dter  MoflAuet'  dl^f'Biieir- haben 
sich  noch  vtele  Wörter  und  Ausdrucke  eihalteny^^itfddte'  tiMflMilP 
sächsischen  Ursprungs- Mid."  ''      ■  ;■  -i  J*  ■ '.    ■..'-'•  'im-.m  .:  i 


•         • 


Coblenz.  am  dB.  Juni  1859.  df.  Barteh. 

;       «  i     /  «/      '  ;.«  'I     -i:-!  .i       .      "•    \    ',1  ,•  t  •    /.-m'I  )    ,1  ,;_    •',:  J 

''Mir.      •.'!     "'.  ,    ',■  T   ••../!     ~'    ,   )       •    _•■«   •ni'-'..T 

7^    fi,  P.-. Rottenburg,    den    28.  August   1859.   , Ich   habe 

laer  geina^t,  haben,  Nncfricht  ^e^eben,  ,und  SI9, haben _  in, den  ^- 
cellen  des  Heftes  XVJII..  Neunter  Jahrgang.  2.  8.  S91r-2?0  die  Be- 
richte  darüber  abdrucken  lassen.  Ich  sehe  mich  veranlasst,  darüber, 
cjini^e  dlepliph^^  Erläuterungen  nachisusenden  > ,  besonder  über  swei 
Grabmpnwente».  t)«der  Thet^la  S.  8S4.  der  Misoellen,.  und  2)  der 
Julia  Seye^r^a  1^.  S|^^  j^^lcbe  l^eide  zur  Seite Rdie^  haben.. mteres 

Jftljers .  .odeip  J^g^iebhab.ers  mit  einem  Bogen. ^  ^r.  Üaakh,  zu  Statt^art^ 
e^L  Alterthumsfireund  und,  Forscher,  machte, mich  bei  dem  ers&n  '^o- 
iii^|B,ente^dcr.  Thessia^  inde^i.  ich  Ifrti.  y,  2|tehlin  eine  ^Seicbnung  läit- 
geth^t  hatte ,  .darauf  aufmerksam ,  dass  die  beiden  ganz  gleichen 
Reliefs  zu  beiden  /Seiten  der  Inschrift  yiuf  Atys^  den  (Beliebten  der 
Magna  Mater  Deum.  der  Cvbele  hinweise«  und  aufs  Genaueste  mit 
eiifem  Grabrelief  übereinstimmen  ^  welches  sich  |n^KreibIin|{ef9  Ge« 
schichte  des.Benediktiner-SUfts  Melk'  /ivien'  1837.' \Fig.'  Vl''si.'.  16.) 
findet.  Die  trauernde  Stellung,  die  phrygiscbe  Mütze,  das  Pedqm 
Würde  diese  Hinweisiuig  näber  nachweisen.  Diese  Pemerkuu  ver- 
finlasste.micbj  mich  näher  über  den  Cult  der  Cybele  zu, belehren,  und 
Ich  fand  bald,  dav  derselbe  in  gi|nz  Gallien  in  Verbindung  mU  dem 
Mithras-Dienste  und  von  da  in  llelvetien ,  und  ferner  durch  die  rer- 
wjeilenden  yielen.  Helvetier  in  unserer  Colonie  verbreitet ,  und  beson- 
dei^  bei.  Iieiclie,p^;g;fluij|2n|sscn  üblich  war.;    und  dessen  Mysterien  jnic 


JMbaJML  SM 

ttkttgiWüAts^  llaMeH  mwe^imi  fl*  ha«  jHä  Bfld  tdeibA«rA  auf /Orale 
Mnoaeiitai  etaie  lAmende  SteUung,  denn  lein  Colt  war  leii^Vkaneir 
«itt^  4le  maicteMibel  -CMruter  ^  DCai¥.yi«j'tirela^  41eM»  nacihc 

'"  4|Mi«olitls»<^Ufeo^^tittti'PlD79ibplai|gltta.iAloni:.  mI^ 
' '-»Ikmi  i^aoil  et- tM€M'Wi,dywA  adoteititenty/  •     ,>.,:'.;<mI) 

-'•'  9lite''aia(M-'>«laeMal'atoi'>' ':'  '.■</  I'm  j!.''/'  n«*  -  liir.iUA 
Doeh  Grnter  hatp.  XYn— vm.  eine  Menge  InschriftMiiaatf  41a  Itagaa 
Mivtar  iQfW«!  .i|n4,j|mMiel^  auf  Atyi,  wobei  die  ArehlgaUi,  die  Taa- 
ribolia  und  Criobolia  (Tergl.  Montfiiaoon  Bd.  Schas  p.  5— 6^  Tab.  1* 
f%.  4.)  die  FIcUe,  Tannensapfeii ,  die  pbrjrgisohe  Mutae  y  die  BUtra, 
dis  Pedimiy  die  Flstnla,  die  Wage^  LöiTel  und  Schäueln  in  mystt- 
aAcp  Bei««tattg^idfo.ilonfei«kiiiBlai;iiai.  0CC!1?W*>:  0U  topMt  sogar  ein 
Afy^  'potmVtBbmwfkk'mmä  t.Pet  fl6oaa«aiea>awg,  i|«a4ütlifpB-'DieQQta 
■lld^Bitidatf;€/J»cle4Ui4'de0  AtiyB  xelg^  Mk.  hw»p4ßf9  In.  d^nl«- 
•ehrHIen  bei  Orall  Hro.  t808-^aft  und  9888  »e««^  B9  durfte  dabftr 
ileiuli^ga  aMaartunen  aein,  daaa. di«^ileUafe  f^.A^mfMI^monamßn^ 
to  nflülsAMfiAlDra-Mi.dfliitair  acte«r>-  .  .  ,,  v 

vjyw «akiapilbp  das'awaltei.fifiabniimQaient  davu^nUa  Seireeiatt 
gliMifcHii  «it>*wai  gletckeai  BdiefHi  am;:  Seite  .ianagegniibanM  wundem 
liabel  aber  \  dle^  dtwgeaitnten  Figafim . !  >mit«JBogea  -^  daDgaeMt  wain»| 
aai  ieliii«eiatintfiA#oitormflllei|  aah  ieh  aHobjedortr  bald  Mham&HA 
te»  'üMiV  Udr  AiiM  >}|ii:.*raaemder  fiteBvig  «aU  :4ta<>r  feiae|9lir(ialj 
diso  war  Ich  durch  die  Mitra,  wie  sie  beiGruter  p.  XXYII.^  f)4em 
a^tfis^gattcA  lit)>nrionnBfieh.iU>cff{dni«hEp.  dS«  4a  AiD^d^jCatoIIa 
Uageffhil)'  w^.den'MlleQ$ii|^g.Aty»,filBi  vper,  i^iaicaTfaiaQni  daiE^ 
fifa&j««««oiK«itaMie«wilndiN»lla  jagIbvioldiieMvoep  aewiaiiiwi  Qfübia 
pid»  fKiapetoJateJ  gaaAflderiyifivM  »^«  iea.np^  Haavete.pein  JIiqq«.  bar* 
Uagty  and  dasa  er  jung  sam.liadM  iUpMistflfgafl  nra^a...;  .Obt,di^,  wß^ 
acUafene  Darstellong  des  Atys  bei  Thessla  und  l»ei  Julia  auf  die  Ter* 
leUedene  Lebensweise  Ihrer  Gatten,  bei  Thessla  auf  einen  Landniann^ 
HlrteD,  bei  Julia  auf  einen  Jiger  hindeuten?  oder  ob  die  versohiedenea 
DtrsteUungen  durch  die  Mysterien  des  Cults  bestimmt  wurden  ?  Noch 
bemUrM'lbir;''  4asb  Ml  JUM 'a#iMhea>dem  D»M.  «adi  am  Bade  die 
SMiAeiMtMMlhMe  irMibanae/ aidchidhaelwa'idaa*Blid  eiaaa  HiHüai^ 
loa  '«er  VV«^fldii«citt  'Whr^Cebe  «pMUtl}  ausgegraben  wad^ 
M  ttiMaaeiit  der'  eara«  ilTiini  lllfti  KSrflMi  der  Mkaenea)!  hat  obea 
II  iMuhf  likitea  där'MttiUiMvTaaBenBaiil^B  •  uid»  dartnter.  TMriaea«» 

^'  ^*'  lhiyAtoeai#'i>ir^ilfca>Ba' Aaaiih»  dle>MkihnaifaB>«er'ilCcBlti 
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-Mm»!»  der  ViMriii  kuid  <  «er  Jnlta  iMd>  thra  «M|i  ma  wvMwfr  X»- 

Dk  Haokh  M  gemmeiiy  .«tte  eifeM.  J^hmuiliiiig  ükfTMAikjri'M 
80llreU>eI^  im« nMUl^  II«  Aon 'iMto GpreiUEW  oBdl^- 

tbologle,  10  ^6^BMg»<iB  «aoi  W«rke  Jbw  Ao  BMirilafr  der  Villa 
Albani  von  Cybele  und  A^s  geeehrtebes^  Moh  eliie.gnip  NaeUeee 


>   <    < 


.1'.  .  : 


»     »     1 


'  '  a.  S«rUli4igairgeii.  An:  ■•  *xyH..<>»Miideii  84  MI»  j? oaDv; 
IK^Imeitfer  MseMfteii  ü»  #ttedlrle  tnitgetheOfe.  Oa»'i«i  für  Aoi 
fi^^ionisiettpel  unrtehtig,  todem  derselbe  vota  AUflMer;  btrcili 
IM  Jiüire^  16d(^  edUt  usd  der  gaa«e  Fttad^  bestciewl  mü  irleAe« 
SSiegelii)  w^fOAiii»  benffroeheii  wördes^  iai  bi  derfitotarifte  ^j 
Bur  römisch-dentscheii  Geschichte  «■  NledeiMiBfti«  «uihaaga 
«es  h.  Winibroiidiis  n.  «.  w«  fften  Seiten  «es  JtofeielabeiiiH  der 
MiMterklPOhe  ca  ■mmerteh^  bereogegebcA  füm  Pe^etiichi;  ffwe 
lieb  bei  Honen  ISMH^,  m^«  daraber  en  lasen  ist  S.  Al^  t  .^  JM» 
gwwbslilck  'des  Th0nge#&8s«8  ist  beiXanltfi  fefbaden. wtNba  nni 
bildet  sieby  so  •«•ie  der  Vötlvetela^  ta  Aeslteb  tlee  Vi 
oMger  sehrtlk. 

tm  Heile  XVm.  segi«.  ISdL  Ür.  8tiiBoldev> 
HMi^-^Bmahis-Altereii  jsii  Olere  sei  änletnt  ton  lievscii  COopte 
Mib.)  nritge«faelit  irorden.  Aflein  die  leinte  MMMlnntiaid 
Besprecihiiiig  dieser  instiarlll  hntrebenTbllr  in  Jebrn  ISM-  bi  jiev 
giMiiümten  «chjift  «.  WC  stAHigeAnMeb. 

.'  •  ■  Im' 

fi  1         ■     .■-..-'.  ^, —  ^*  '  I    '■    .       i 

•  •  •  .' 

0.  Aerlin.  Der  In  den  .MMnebfsn  dee  VfHWlin  ?09  .JLW«r« 
IbflbnfteiBden  in  Hhoinlnnile^iieft  IL  Mio«!»  b^dMfMmo.  iypi|l.gOM 
V*  «re.  4.  nbgebildele  Duiünr  -^Modaaion  4m  Oordtem  npi^  .ie||fi|i| 
niobt  mchAxum  AetMo^iae^  jsondeniiiMb  ^vimß^  c;ft(fpl||^,„4,|t(,||fei|m 
nniKtibi  gefbndenen  benplim  imc  .vflllWci4lor.iPnv^i4hiSli^ 
AaftGbrllt  der  Kehrseite  nicht  sichtbar,  nan  las  ^rcor statt  (SMMIßR^ 


nP4MM0e  IWIStfsMfwbelQctiuBlerKfpC  fies  Gocdiunnfl»  xeo|i(j|il% 

Ktluneite«  T^PfQY  MßTPOJJOABCOiC  Auf  einem  grMae«  Tisoli 
fiM  sv9f  iSfwcen^rfflQl^  Bqc^n.,(?nrich(e^  dtm  .ftiisfi^en  Bogen  ufngeb^o 
äal^eB^  Vi^üaf^ßf^f^^rn^  ^ßäxvßw^  utiA  Frauen^  der  jiiitt^reKopf  wird 
7«B  xwei  JüeiBcn  y4c^Ai1e^  Jt^ekriv^t^^  zwisclieii  den  anderen  Köpfen 
stehen  die  Jfnfh|iM^f^'^^4l,  Tß^  j(nuf  dem  Kölner  Exemplar  stehen 
die  Buchstaben  unter  dem  Tisch};  ^en  inneren  Bo^n  umgehen ^ben- 
fidb  sie^n  (nuweilen  nur  fünf)  Ideine  Köpfe ;  welche  durch  Säulen 
nm  einninder  getrennt  sind. 

Das  Gaaae  scheint  eine  Art  von  Altar  nn  bilden,  diese  Yorstel- 
Isig  Badet  sich  auch  auf  Tarsischen  Mannen  anderer  Kaiser,  die  klei- 
nen Kdpfb  sind  Wolüt  die  des  Kaisers,  seiner  FamiBe  und  seiner 
Aknen.  ^  Die  Buchstaben  A  MK  TB  oder  T  r,  weTche  häufig  auf 
Hinseavo^Wrsus  und  Annnarbus  rorKtfmmen,  bedeuten  nachBckhel, 
«ahrridhetiffleh  'A^Unrii  MiByUrift  Xttufias,  rQ^ft/Aott  Btrvl^y  oder 

Beirftn.  JtiUus  tÜeäXänder. 


II 


'  10;  Bonn.  W6  Nettbaitten,  trdolie  Im  Jungst  verffossenen 
Bonaieir'iflrllbiin  begonnen  Worden,  lAud,  wenn  sie  auch  keine  Gegen-* 
Sünde  yiMi  üirosset^  anti^tjarisöher  B^d^^atung  nuTag^  geWrdeH  halben, 
isilB  «iäii  gkn^'UninicBMr  lüi^  die  tBweeke  n^rto  V^rMns  gdüli^ 
ls«|  üsIHllMMi  'MinMaiM  Bs^iisiiia  gelisiMPfr^  wie  «usgeMreitet  die 
fhiJkHüirtg^tltt'  '^Bömer  in"  unserer  BtadC  gMi«sen  sein  misse.  BM 
dar  A«%raAitt^  ddb 'MalM/  i8f  die  t^aniamente  links  an  ^emWöge^ 
neldMT  TÖn  Jec'teMleiiiMr  BtMnse-nus  na<*K^sHenioh  ■f«lhrf,'t(rurdeii 
ifttM  «Biiüseh^r  B^^MBSistMteit,'  meint  sogeMnnle  AsohenkHige^ 
sad  eine  nierlich  geformte  kleine  Lampe  aus  Thon  gefunden^  >weiehn 
den  1MP(^tempel  GOBlVlfs  trftg^  Bpiqf^W.KiTi  die^An«ll»e«t^  welche 
die  Bwisdien  dem  Böeking'schen  und  van  Kalker'schen  Hause  aus- 
gsflfihrtea  Neubanten  an's  Lieht  brachten.  I>aselbst  wurden  mehre 
Uelae  sleinenie  Birge,  etwa  ly^  i^vss  lang,  mit  den  Knochennber- 
laslem  der  Verstorbenen  geflinden;  dann  mehre  thöneme  Lampen,  kn« 
pfeme  Minnen,  darunter  ein  M.  Yipsanius  Agrippa  cos  HL,  Würfel, 
ebi  mnder  ziemlich  wohlerhaltener  MetaUspiegel,  eine  kunstlich  ge- 
Amnte  gUseme  Flasche  nnd  ein  TOrireflUch  erhaltenes  Instrument  von 


I6l  MÜeOtik. 

Bronse  und  Von  zierlicher  Arbetl^  Hi^Ictt^  'Mt  AiuteheläA  nM!^ei6t^ 
Arzte  oder  CUmii^ii  gedieht  hni.  Attch'  trf  \i6r  emiftfei^Ajtt^litotai 
itolte  der  Studt,  swlsclieti  dem  Stent-  iilid  ItdlnlbliryliÄt  die  AaUige 
der  Oasflüirfk  swel  StefnMrge^  gtaikr"Wie  <äe  vor  dem  Kobleniser 
Tliore  gefkmdeoeii ,  mehre  AsdienlKaNtge,  eihü  wOhlMäKene  läertkfli 
gearbeitete  Schale  aus  welmem  Hioh*^  ein  kletnes 'SMifimelcheft  'wa 
Terra  SigOlata,  in  welchem  das  TöpfeTBetchen  SlBCCO'F'il^eeo' IMK) 
eingedruckt  ist;  zu  Tage  gefCi^^rt'         ^    *  : 

Bfmm. 

.'   II      ',ju  Hin:'  'i  \  fn:'..  I  «.♦  v 

11.  Bonnu  Vor  deni  beendlgteu.Prttok dieses  ßßf^fllnüJa^duncfL 
.Vermittelung.  des  Geh.  Bergraths.  Urif  Pro^.,  WOggw^i:  ▼OA  .dem 
mtfergutsbesitver  ▼.  Oeyr  «i  Mudderiftelm,  |Cireis,.P4rfi9i^  Y^. lü- 
eohriften  von  Blatroneiuteiiieii  zqgegaiigeii*  DiepeU|eii,!4M,iMif<I^P 
Dorfe  Yettweis  geftmden  worden  und  den  Mi^tree^  XiftAii^.iar 
henae  geweiht,  deren  Name  bisher  noch  nidit  bekannt  wim*.  Da  erst 
gestern  der  erwartete  Bericht  Aber  die  näheren  Umst&nde  des  Fundes 
eingegangen  ist,  sollen  sie  im  nächsten  Hefte  der  Jahrbücher  mlt- 
getheilt  werden. 

hk  meinem  Aatetse:  ^^eqe  Ht^^npnatp^e  |qf,4iitw(9fler  und 

asnlpich^  S.  80.  dies.  flUt^sind  mir  bei  49rH4jitM^M<4evMiM>ffflW^ 
steine  zu  Bhren  der  iAaf aAlaa  «w^  J^ivqaUftTMsfWUfz  .iwalgnutiif 
worauf  ich.  naohtrigUob  verweise«.  Ute  etaei  i^  ,»uC.  dem,ilip«mlli 
üurgel;  unterhalb  Monheimi  am  reohteib  RliCiliiiirergettandMiiwd^iro» 
OligachUge^  (Jahibb«  Y.  und  YI.  9«.  199^.. YesgU-^IMeüiiw.Cp«- 
inscrIpt.  rem.  IL  s.  171^.  müiech^t  werdeiM.«p  Jswette  bffaM  i^ 
Im  WMlratnanum .  zu  COIa  und  ißt  vopi.  Lersnh  C^abiftib^rY^  wdYt 
9.^910)  publicirl  «ad. von  0telner  (Cod.  iaaer.  lI.B.l»7>.lmei(ia«f- 
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Bonn,  den  B8.  December  1^00;  J.  Vft. 

'»"'I  .:'"','  .'   1    1     '     I  "'.'•'■,/.       li   » 
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duTABlkdes  Tereins. 


rl      . 


Wir  ffdiii0|».  «iC  die  Zastkmmg  der  Terdirtea  MBtt 
glieder  »Mm  VeMnB»  wtnn  wir  Umen  etott  mee  doppeU 
tit  CA  itefiuiliesJieft  iviBerer  JahrMeber  ibergdioi.  Ihirek 
to  'DjEiHsk  liiiee  /Def yelbciies  ^nle  die  Anegabe  iK^dMlfiid 
TOTiütot  wwdftt.flBiQ ,  rtgfmbep  von  wdeni  IHwBtttiidefli 
wulctotd^dmeh  mmem  UiitenKte»A.bwiiie«d. hatten  i$  den 
Wqg 'tar^toü  MiMi4  Wir  liidieA  die^  gegrAndete  Aiwidit» 
laiB  du»  üMtetc^  Bflft,  für  wtkbtfe  jie«e.  Aa&ltae  bicrtltiif 
tagegupgqw  oAit.-nlgieagtiaiiily  bald  juiagegeben  wexim 

Jhidtrqh»  daw  in  doM' vorUegendan  flefle  der  nlttelal* 
kdii4|«iii&wrt  wiedar  efateStelif}  itogerftuiat  werden,  g^^ 
bea  wir  den  Wünaohem  vieler  iniaeiiBr  geehrttli  Mitglieder  enU 
gtgfü,mf.iraMifrt  Wenn  diitaaft  UAarsa  aeltett  geaehelieuy 
M  iat  Jtt^«{  Unatand  afelit  irgend  einer  grunda&tolielieli 
ikaAi,  ladar  |kers«tficlien  Meilnlag  Manadixtfbeil ,  sondern 
Miglidl  ans  deni  Veriültaiaaea  att'.benrtheilen.  Bei  der  aiia* 
^ibreitetatin  .ilnA  wacbaenden  Verebrung  ftr  die  Kuaal  dea 
■ttelalleMI  ist^  die.  SMll  derjäaigtt  SmatfiMuiide,  welche 
tenbec  .behrdhaa  iNInnen.  und  woHfen,  aocb  selbst  in  unaerer 
fffiilta  Aie  sehr  Ubine  geblieben. 

kB  lianfei  des  tferflosaenta  •  S^nmeva'  ist  der  redigirende 
Scktcttry  W.  Ihr.  Jalmuu»  Ovtobecfc,  ans  dem  Vetstende  dea 
VtninatrMagetilelflii.  Die  ftbrig^n  JIDCgliader  des  Verstandes 
nad  dadankil  die  üalhweni^keit  vencitist  Worden  ^  die 
6e8^aito>fdw)6elitliiiiluid»  der  Bfedaetidai  des  vorliegenden 


IM  C^mdk  dm  ftrmm. 

XEL  Heftcsy  unter  besonderer  Mitwirkiinf  des  Ardiivnn  6. 
0.  L.  Freudenbergy  selbst  su  Hbemehmen.  Die  Oeneralver- 
Sammlung  unseres  Vereins  hat  yorsehriftsmassig  am  Ctebvrts- 
tage  Winckelmann's  y  dem  9.  Deaember,  in  dem  Senatssaale 
der  hiesigen  ROnigL  Universität  Statt  gefiinden.  Der  Vor- 
stand hatte  iil  Mrkfnlhdlichef  "Ateiii  Mlbl  %iJI  Programm: 
»Jupiter  Dolichenus,  Erklärung  einer  su  Remagen  ge- 
fundenen Steinschrift  und  der  Hauptligor[en]  auf  derHeddem- 
hbinet  BnMUie-Pjmndde ,  luit  e{uct  IiJNjgmph.mf¥l^ ,  wel« 
dM  den  neitigen  Pvasidenieii  BV.  Avaun  ««Mr  Vcftfimcx 
hat,  SU  dieser  Versammlung  eiiHi<6laieii.  fte  lAtdierlgin  Mt' 
gliedinr  des  Vontändeb  wurden  einsämmlg'  vM  Meiem^'Pro« 
ftesor  Dr.  Braun ^  gegenwärtig  lüBtglied  der  swtitta  Ham^ 
mer  ia  Berlin,  mim  Prasf denit«a ,  O.  •;  L.  Fteu^^nrt^rg 
vum  Arbhlvar  «ad  Prof«  LIe.  krafn  mim^OaMfrmr  gMriMd 
An  die  Stelle  di^  ausfesehledeuten  redigfirandM  Moreltih,  des 
■tn.  Dr.  0  verbeck,  trat  Hr.  Dr.  Sehmldtf^  Mtratioietit 
bei  der  hiesigen  ROnigL  Universität,  durch  einstinunige-Widif 
d^  Ckneralversamnümig  ein.  Die  anwesendeü  HkgUeder 
nahmen  die  auf  sie  gefallene  Wahl  unter  BeneugUDg  des 
Dankes  fir  das  ihnen  bewiesene  «Zutrauen  an« 

Im  Laufe  dieses  Jahres  haben  wir.  leider  mmel  MUgHelcr 
durch  den  Tod  verloren:  den  PffeÜMmi  ^on  Rig'al,  Vutcr 
und  den  Domka^tnlar  und  Professor  Dt.  9p hol«,  bcidb 
«US  Bonn.  Dem  Verein  neu  beigetrelta  snidc  I)  In  Rro« 
fessor  Dr.  J.  Boot  in  Amsterdam ;  8)  Hr,  Geh.  AaattilBraih 
Dr.  Aleri«  «u  Rmi;  3)  Hr.  IH.  Borgnis:^  Bentnor  «a 
Frankfurt;  4)  Br.  9foL  Dr.  SteinguiB«  ««  Fhbkfknrt;  fr) 
Hr.  Hedisinalrath  Dr.  Weg eler  «u  CoHKns;  6)>Hr.  Bket« 
hard  Deckel*, F«Bt«r«»RiMihaim; IT) Hr^Pfanur^Cremer 
in  Halsehlag  (Kr.  Prtim);  8)  Ar.  Genertl«. IL  Wittlieh  «a 
au  Bonn;  9)  Hr.Oymb.  Oberlehrer  D  eile  rieh  a«  Bm«Nrieh; 
Herr  Dr.  Springer,  IHv«tdo«6nt  in  Bouii 

Wie  die  SSaU  der  HitgUedmr  hieniadl  *«gimu«Mt<Hj  M 


hit  üldi  itt  iMb  idf  Vinrine)  wddbe  ni«  ml  fai  Vetlpib. 
gMMbi  itel ,  flldi  «iwcitcrt  DAh»  gdürett  iK«  (BodMA 
wteatÜyia et  litWgaif  ieliia botf r g ,  iirK«.iii9l.  fl&eh:^ 
siflche  Verein  für  Erfonchung  und  BriMltang  ▼atcrlAn^ 
Ciditt  AltevtlAbMr  MiDrevAes,  dtoOberlHiisilnische 
teelbdigft  iei»  WiMBUMHatteB  m.6;drlit«» 

iHe  JihrMrechmngy  wekbe  dnter  Knain? ,  Hr.  Pvef*^ 
Krsifl,  TO»  der  OtMfnMnMMndang  ain'9t»n.  d.  M*.  ab* 
kgie^  knt  nfcbl  die  gOnetig^n  Reenkatp  gtsHefert,  wUche.wii 
M  wttteelien  Orsmfte  ibatten.  Mb  OfartmÜeinpetme  des  Jan^ 
taidea'  Jahrei  betmg  liM-  weilm!  oiAt  et  viel,,  umt  dU^ 
■ethw^iidtgin: >Anigifcin  m  deekeai  <Die  Mater  derUhtr« 
aettoMlenf  VctpiiditiinftH  wn  (Seite  der  •rdenÜMen^MIfe 
^eder  Wngi  m  nur  «leb,  dau  4».  Voirstaid  tisi  lediglkb 
irf  dia/  iweeEamiBende  Berdtarilligfceii  dcndbeta  in:  AbU.» 
laag  <hr  gmwfm  JabwbeilBägii  reebaea  dar£.  \m  die^eaa 
Qeiitiliniiirle  aaa  dvlckea  itur  denn  hier  fMilNeaeai  äott. 
Wanek  aai(^  daea  Maintticte  fwriRta  HitgÜedei  adserea 
¥araina^  wie  ca  in  §e  viden  Rfflen  geachieht>  ahne  AwOog^ 
abmemiten,  ibve  Bdinya  vad  Aflchettadeaadia 
dai  VcüeiBa  geftUlgal  eiasendcn  wollan.    Be  kanft 

inrdi^attaBalidenBndibandliiageii  geecfceben,  weiebedk 
lehUngaii  Javeh  Hm.  Baebba«iler  Ad.  JHarc^tf  Utfiadbei 
nidfcar  TalftiiMbla  werden ;  ea  kaa»  atteh ,  aanittelbar  dmth. 
db'PMk  bawwrht  werden^  da  diaPanlafoHhniigen  ftr  a^lclM 
kUaa.'ChtfaNidiaigea  iuC  einen.  ui^Mietn  kkiaen  Paee  Mfatn 
KtMMliw^vdea  sind.  INreh  die  Ck«eralt«iaalamlangei|  del^ 
«tiaMiebai  aiebMdogiMihfia  Vtveine  a«  Biesde»  and  Maiba 
wwtai  .aaen»  Sttdtea  vovaaekiibtticli  sieb,  in  weitab  Kreiflear 
fWbaaiten  wi  mm»  bebAi  erhaltak/  and  ee  wir«  Mr  «M 
Mbamraücb,  waaa  aiaer  Vereis  ia  den  aagpaetigan  Mmm 
dae<  ItoediwangR  a«d  falitiicher  ZeMlttwigea  ungeechirMhl 
aiA  lügflMMet,  geblieben  ^  iinifr  bassem  Anispieiea  and  in 

ilni^fccm  JWtm»  l^gWb.Mii ütngel  m  nntcrkneiiiHilff 


MIIUrlB  j  irfcfati. ni^br  «d  >eiir|$nir«U0/SldIe'iwa»ri4mg|fri^T4 
artigeK  vaiedaftiladiea  Vtreiim  ieiMdmic»  ^oUft,  imdflhe 
iUn  vim.  :4eii  •  getftAtetatea  Slialnictk  idm  I»- .  mA  4kwlMftf«  ¥^. 
mgfeirieaen  wordta«:  '    :  -'i.-    üpm     /  •  -t 

wurde  in  dem  Saale  «ilai  Trier^ichea:  Bdfd'  begaiigcli^«  imA 
dteifedlesseB^  aä:  wdehem' die  Mi^Ueder  4«  VereiiV  lUid 
addera  Fteimde  dar  Kunst. laid  ^ediAIInrdiunii'nimi  ,aakptQ» 
ghigeii  der  Dedetituuf  idaa  Tagei  «nl«pucheMi:  Vjsrp^ktn 
voran.  In  Atwtaeaheiid^  Mbsidi  Prtf.JK;.  Brmmu.  «pvac^ 
dev  Cb.O.  L.  Freud enbeajg  /eitftifeiid  Aber  die;  BMibM 
bumgen  der  beMen  OeneealviirsaauBlnBlgenMMUiiltlMier  üJr<< 
cbttdlogiicber  und  hbteriBcher  Vemoe,  teü  -detfen  der  aiaa 
uMer'  dto  YttuiM  dea  koistsisaigdn;  Ptinaen  Jobafeifli  toi 
Saebken  inAifadni,  der  iandeue  iuMaite  abgallatteB^fMirdM« 
wtA  steltte .  die  •  Bedeutung!  dieieri  inw)BBtaifailMg!n>  flr  i  dhs  ge» 
aaiinite  SMdiuHi  dnr  YatedauabcheM  VakaeilKUBi^UlvrtlMbM» 
u'a  Uchl  DIerBehw  4)berberghnatti  attd  VMf.  DnrN««t|^a^ 
ratli  bieM  darauf  an  ein&^Sttlle  dea  BuüadngBpri^pnMail 
anfaüpfebd,  dnieh  Vortrag  iMt  4ib  .urB|nrAfli|^  Mpbdie 
SlraAsen-^Anlage  bei  Bbnugen  Magi  danBhieine'hHi;  wrieha 
derselbe  wegeil  der*  nMhig'  gewdsbnria  WagtinHunl;«  otfir .  boi 
deutender  Febmassen  filr<  ehi'  graaebaiiad  fcosftaita  Wdtk 
eirkMlrte/ indem  er  den'iEusliml  der  „forteebaffeildteMeeliaak^ 
bei  '4en  Mmena  uadh«  dei  eüoiAnen  VeMriNrundfWMiiei  nflUier 
entwidcdlel  DaMb  sehloes  sieb  eiil  Vortrag*  deiEr'lerfrft  Dr. 
Springer  über  die genaanisehen Hihflilase  auf'dte^'illdiesi. 
sehe  Baukuue^,  Sijb^ur  «d'Malei-ei^  <  nanienilieh  talte  -iie 
Beaiebdngeii' der  sAebsisdiebBehrte  au NiMa Visam,  aetwio 
iber  den  natihhaltfgenEiaiiKS^altiahdiriaoberMeliter  auf  ii« 
neaipelitattisehe  Malersdiuie  des  16.  Jabrhunderts.  flddiUM' 
Mh  bespraeh  Prof.  Kf  af f  t:  dfeSiegesiebbttialt  tmwidt  lAnit, 
am  Vusse  dea  LHaatm,  weltW  der  «gyi^tksehe  Birig  .Msaa. 
B^fn.^  (im  4«i  lalitb.  ?tir'tbffatri»)i||tM^'SeM«di^  ftMifT 


Vmnmm  999   rflrMMf«  MV 

IM  Anyrioi  Om  &  Jihrit),  Ui  tfe  Felswand  dofegraben 
wanAgdamm  haben,  wobei  er  die  Verwamitichaft  ier  ifyp- 
tbdieB  ani  aaijriBehea  Sealptar,  bo  wie  den  Fortaehritt 
kt  leCsteren  nachwies ,  die  er  als  eine  Vontafe  der  grie« 
cUiehen  KüPlfbaillilMN».  1  u»  -^iii  I  >r>\ni  >  f 

Bonn,  den  M.  Denember  1858. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthnas- 
frem^den  iäfthisinlaiide. 

'';:'.     "  ':  f  :;  '  n  •   •''•       •     .-[.     i\t    *i  .'•••11    ';.ii   f^ 

.'! )  •/•  i- i'l-Ti.mi'^  ff 

"'t'I  fii    • '.  o  il .!  •)  i '1   .-.«I  Ti'.H  •ijr^iiijfri 
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•  inrrx'l  ni 
i.-    »'i;m*l  1  »I»    ■  .         .".)    i ,!»    Mf/.'t'. '/'i    m«*  ►>*. 

.1  I    ■   'I  I  )   »  !  '':     "i..  *:     M.,  ,!m'.„- .i;j,»#<   -f'jj.;!  ,;:•  ;>    .;;-M»d  .  ih 

.s   .i.i'ul   lii   it  : ^  r  ;  i!    .  .i|    ri'dl 
I  ♦»'  ul    I  » 'I  •;  •'  1  y  •.    .    -i    ..'   .'i   '  •       '  •'    :    !  .'1   '.I    ,  'M 
■'.•  • '«i*     I.  •  ■     ''  M'  ! ..     •    .  /'   •;  .!.    M  )/  .::    ...  „.   ,4     .  q 


<         /  .    .♦     o  »  .i»i    :  . 


!     •    .     .        »1 


■ 


iIiKmi   II    ;  I /i  •     ♦  '/     |C|    10  -. -.oTj    ii.ti 


'•  » '•'    ■ '" '^     «• 'i»     '■  ■•      »       .•;        ":.•.«<     II   .I.'ii/-'-;     hiwi    i;-. *•.'•; 
■'•••    I  *'   '»''»'   '    '^       :•    '  .i    '1'.    '«if.    .' j.' .'.«!.' !i  :.  .i'.)\.i'    -i 

Venelebnlss  derflH^IMltovi'H  n  f<    • 

'    ••  •  i  IT«:  .  /     :i  I)  /    -  KJ  *  I  •,  7  f*  ,  ')   fin  »:  ;<io  f   'i     f? 

Sdne  Königliche  Boheit  Prins  F  r  ie  d  r  i  c  b  von  PretuseD. 

Seine  Hoheit  der  Heriog  Bernhard  von  Sachgen- 
Weinar-Eiflenach. 

Seine  EzceUena  der  ehemaL  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Geheimer  Staats- 
minister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenn  der  ehemal.  Geheime  Staats«  und  Ca- 
Unets-SDnister  Freiherr. Fon  Badelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Bzcellens  der  Oberprüsident  der  Provinx  Bran- 
denburg, Gebeimer  Staatsminister  Herr  Flottwell, 

Seine  Excellenn  der  wirkliche  Geheime-Rath  vnd  kö- 
niglich preussische  ausserordentliche  Gesandte  und  bcToll- 
mftchtigte  Hinister  am  königlich  grossbritanischen  Hofe» 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Generalpostmebter,  Herr  vonSchaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  MuseeUi  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevolfanächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  BOcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


VtntUka»\'4m-mtfikä».  UV 
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Die  nlt^  bi^iohneten  Herren  Bli^d  an^wftr^ge  Secretfire  des  Vereines. 


M  ' 


iflclHfi.    IgimlilgUHiitter  Ark^  V^tfnUmmMx  nJ^  Claia»en. 

ltasiii8f€0|iDr,QMWw  Oimm*WteeBMlyak  ^IBkM.^%.  Dr. 

im  nmm  RftlP^Bath  WiUu  'GuMAu  Bc<  St^diAerg. 

Prot  Carl  Schmidt    AssessornMliiiOt  /Rrgi«r.4Mi8id. 

Ton  WoMIr  Yinr  w«  StittedtfülMiciiter.  ljPli»idfiDihn9& 

KegierongB-Secretar  Weit«.. .  .".'.^  : 

i^r  (bei'BmvXi  Pftirrer  Mmen  ':    .  \     >         \ 

Amsterdam.    Prot  Dr.  J.  Boot    PmfwoP  Qr;  MMI. 
4jiiliinit4u    SfiMfUfVef^  Pfarrer  Qr,:  B^penlMMMi.      \'    > 
tovi.  frot  Dn  QirMu  "^Prot.  )Gtav/Vi4«^ 

Serliii.    Wirkl.  Geh. ,  PiMiwraai   GMthMfAi»     Bn>tr  Dr. 

iMmri«  ^Pivtf.  i#o.  Vjiier.  Swmiti/v/ QiiiM«  i  <MKr^ 

Iffli»'   WUurtMw.  A/ Jalfii.    .  .       :.  )   .. 

BMe/elil»  ;C.  9.  WtttennMi. 

Aimi,  Prot  Dr»  AfhteiÄlfU.  Jhrot  Il!r<  Argdiiider^  Prot 
Dr.  Anidt  Prot  Dr^Ascblacli.  iOdi^  «liaüzraA  PffAft  Dr. 
BoMvhM^  «eh«  Pftfrafh  Bo«90NOi  Oek  iUg«^|ftath 
Prot  Dr»  &  Au  Bn^atfs,  Pr<rf^  Dr^  Bnm,  llc.  Cle. 
aima»  P»t  ikr.  Dabliofuiii«  D^  Delia«.  CfiaaiaUrial- 
radi  Prot  Dr.  Doruer.  6.-0.4i«  iPMiJk^lllMliii :  Itapftent 
Dr.  FI08S.  6.-0..L.  Freadenh«!^.  JSta^tratb  C  CMii« 
Beigeordneter  Bflrgeraieister  flerhank.. :  CtoheiiBer  Hcit\ 
radi  Professor  Dr.  Harless«  PmCnsor  1fr.  JMmmUti 
Dr.  Hompevt  «elt  Hedimalratti  P)rat  Dr.  Ulia««  DM 
rector  Klein.  Prot  Dr.  Knoodt  Dfr.  Dn  Kord^oüi 
Prot  Uei  W,  KipiU  A,  Harens*  Ijandgerjehteapawadf 
Hans.  Prot  Dr«  Nendeteohn.  Pran  lUertew^Miaaff- 
hausen.    Prot  Dr.  Naumann.  Pub  Dm  NiloloiriiM  vCMI« 


MI  .•v..\,V<\v»\Wtrtl>«fnA-vv>itV» 

Berfratt  Prof.  Dr.  NSggerath.  Dr.  J.  Overbecfc.  AI- 
voIuit-Anwdt  Aitk  rPfSümt  KtUM«i.bftüO..L.  RenaUy. 
Prof.  Dr.  lUtschL  Prof.  Dr.  Ritter.  Frdhcrr  C«rt  Her- 
fflann  von  Rigal.    Dr.  L.  Schmidt    Stadlrath  Referendar 

.::  Mr.    «eneM^ii. 'Di^Wktfcb.  '  CMlMbner  BtiialMisvtA  Dr. 
•-    WoUßi.Dt.  SEätilUkü.  -  ••  •       .•'•■'.•■■  ^^  l'i:')  ."»<--'f 
Awita.    FVot  Dr.  AiMroM^.  -«»mf;'DrrFHiMUt^ 

dechant  Prof.  Dr.  Ritter.        '^  ^    '    ^    -   '  '    '     - 
Brüssel    Prof.  Dr.  C.  PI  AmS^.^  nJbiisertMtiti^'SteliAy^  /^ 
Clere.  •IMi^tai' Dr.  Beln&e.'   ' '    ^  •»•••  '^•^"'    •»'"^'•^  ^^"' 
Coftfem.  (^Ctehi  RejneirJb|;6t1ith^Da^]psdi:ft<!i^ 

BaucondneMTr' Onind. '  Ck-Dired?/ Dr2  Kl^ini'iftr.-llEMM 
'^  tifenji    MMidnalvath  «t.  W^gpelw.  '  •>    ' ^  i  V    .>  \ .  i\ 
CMM.' JuMMttUi'V.'Bfäilüo.  OdhdinA^tJiMCtirratb^i^  iNliteer. 
Bibliothekar  Prof.  Dr.  DOntzer.  F\'^CX8b;f$ii:'«l^lll.^fteina. 
*Hugo  GarUie.     P.  J.  Gra«.-  '^A^Maklohi^nlbht^ailr 
W.  Hellweg.    G.-Direc(or  DVi'KiMMK   Vr.  iLo^i  liwriK^^ 
gerichtsrath  Lantz.  Regieniil|df«j^Aä^ht  V;  liMllev:*  BMt 
^  <1iau«r  Chh  Mohf.I  pt^.  »ii  ».MlletJ  I»:i0.-L;^'BH 
•i^l  Pftifirifk;  '    e^hsonrätot'iUikriioiüil     üegiidMilkrirt'  Dr. 
■'  'Randehiwtb.  AppeUBtiMsgieH^fatUratH  ^.  ttMtmtfekger. 
'  ^Api^ellalk^nsgericJhtsrath  P;  ]hr;^iol(en8|)epg^.  BJ^.Aa. 
'    nr.  StilA.    Bfltgernieister  JliMiBlAlb 'lSfcttj^p/-Regl4$«lngs- 
-"''llnd'Batt1rafh'8wirneir.''  -■■>      ;'..r...<;  rM  .lovj  il«.  I 

Or&fiM.  '♦Äettor  Dr.  Reih.  •  »•  ►  ' •    l  •<>  •       - 'i'*    ••' 

JlMRltjr^    Jacob  D^IboVen.         '•    ^^    ^  '^      '   t 

IMr6«««lar  (bei  Ittlicb).    PfarrerLi^  iluih;  '     'l    i<f 
Jltrm.    Apdtbekier  Rumpel.        »t    s    *      .   ji/l   ;     .  •.      ^ 

llte«»iA^>^fj' Jtegierungfir;  DTiEbel^  Pfbh^  Araft 

<    ''^AistlMiili '  S«lini«l2er.    Pr«fr  Wie^nk  '^       ' ' ' ^ 


lUMMb'tlhr^iCtüMbiit  .'i  '  /•^--...miu 

JEtt4ifclf./i(Dhtrttllrer  )Dr/iBcb/.<- 

Erbaek.    Prof.  Dr.  H.  Malier.  :•  i;-.  < « '         ^>v  «•  t 

AmM».:  itfbidfifti Wollt.  :.  .    -to  .<"->'i  .  --^..i 

Florenz*    Legationsrath  Dr.  Alfred  yon  ReiiBi#tat>^  '  '^^ 
Fmkfwrt.    Rentner  JÜiBoff|;iiiflL  Mol«  Dri>St^||*8k.  -' 
Frrikm^  »  Piof^  Da\:  JBL ^cteeifctr.  .  -  .'>n.m  ./i    .:•  .^.V 
GdRtatL    Obei|AdBfen;iM|fyeii«-:'.  - '•    i -.ü- « i-!'^ 
Genf.    ProL  Dr.  Roules.  >  *    "  {    i    .    ><  i«  «^^  ^«^ 

Qieneken.    Prosper  Ca^^tiMmi  >     ^  r>    >    ti<a  .-..l^. 

6te«#eji.    Pro£  Dr.  Osann <i     '^    '•     «     >..  >   ..w'.. 

CtflüH^efi.    Kanunerherr  VMktrr  ir.  IsMI.*"  »PAif.  W.'Il 
F.  Hermann.    ^Prof.  DFi^lMbeMr«      >-J     v/^     >.  »^. 
ftTrf/jipgl Jjgj »»I^Putll /Pri (Prlicltt/    «  -^  ^  -i"'        •\'^^''-  -^ 
ßMdffl  .'Mr..tli'{ikttettofaii»fPffiAbto#eiV '>>'>'' ^^  '  •''  ><"<'>>-' 
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Verzelchnlss 

der  Akademieea  uad  Yereiae,    mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  steht 


t   Htotoriscber  Veran  stt  B  a  m  b  e  r  g« 

%   Bistprisdief  Ver^  von  OberfraBkeii  su  Bayreuth. 

3.  KöQigL    baierische    Akadewe    der  Wiflsenschaften   zu 
MüncbeA» 

4.  Historischer  Verdn  ron  und  für  Oberbaiem  su  M  fl  n  c  h  en. 

5.  Historischer  Verein  von  Dnterfiranken  und  Aschaffeoburg 
Sil  Warsbnrc* 

6.  Hi^tiNrisobfr  Verein  Air  die  Oberplate  jto  Eegensburg. 

7.  Historischer  Vereia  f «ic . Niedersachsen  in  Hannover» 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  CasseL 

9.  Bi^tiiriseber  Verein  für  das  Grosahernogthiini  Hessen  in 
Darmstadt. 

lOi  '  SQ(Ei(tU  pour  In  Gonser?ation  des  monoments  hisloriques 

dans  le  grand-duch^  de  Luxembourg. 
H.   B^to[ris<^<ir  Verqia  fäi:  Ipaer»Oeiiterrei<;b  w,  Oratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laibach» 

13.  Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaflen 
in  Prag. 

14.  Verein  für  vaterländische  Geschichte,  Statistik  und  To« 
fogiaphie  m  Wien. 

13«  HMorimAe  Seclioh  der  westphälischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung   der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 

16.  Verein  fflr  Geschichte  und  Alterthnmskunde  Westfalens 
ZI  Manster. 
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17.  Geschichts-  und  Alterthumsforschende  Gesellschij 
Osterlandes  in  Alten  bürg.  ^ 

18.  Schleswig-holsteinische  Oesellschaft  für  raterlfiül 
Geschichte  su  Kiel. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterlttadische  Alterthfi«^ 
Zürich. 

ao.    Gesellschaft  für  yaterlandische  Alterthümer  in 
21.    ThOringiscb-Sachsiscber  Verein  für  Erforschung  ^ 

terländischen  Alterthümer  zu  Halle.  .| 

28.    Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaMl 

dischen  Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (H 
28.    Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Oeschichl/ 

Alterthümer  zu  Mainz.  ^7 

24.    The  royal  archaeological  Society  of  London.        ^  ^v 
26.    The.  numismatic  Society  of  London.  t  X  ^^ 

26.  SodM  scientiflque  et  litt^raire  de  Liinbourg.  (^,,1=-;^ 

27.  Künigl.  Sächsischer  Verein  für  BrfonN^ung  un^ 
haltung  vaterlandischer  Alterthümer  zu  Dresdel 

28.  Oberlausitsische   GesellschafI    der 
Görlitz. 

28.    Verein  für  nassauisehe  Alterthumsknnde  und  Oescl 

forschung  zu  Wiesbaden. 
90.    Historischer  Verein  für  das  würtembergische  IVal 

1 

Das  Venseiehniss  der  Geschenke  und  Erwerbungen  fbl^ 

nftohsten  Helle. 

I 


Druckfehler. 

8.  78.  2S.  6.  lies  ^^Halschlag«'.  S.  74.  SC  12;  r.  u.  1.  f^eK^ 
lirten'^.  S.  86.  Z.  0.  1.  Atticius.  8.  84.  Z.  1.  L  Foroee.  ^  a4.E.i 
1.  coallrm^e.    8.  41.  Z.  16.  1.  Fondue. 


Dnick  Ton  Carl  Gforgl  In  Bonn. 


TiCöCi, 


Ike  MeLJinTue  u/'j. 


W?. 


4 


f'i^s 


V:  T, 


^/// 


I  ^  :| 


.--f 


f 
> 


jf 


AS 


/■r 


l:  ./ 


>■ 


U 


i'jj 


AT 


4C 


\ 


L.. 


i>0 


1 


w 


.V» 


#^ 


.>n FuC*  '*. 


I 


d 

^ 


■  / 


.»■  ■* 


-f 


1  «<c» 


^^L^ 


.^4 


*- 


«fM 


l 


•         * 

-"^«l.*- 
.1^*^ 

"*■     \ 

^ 

> 

-'4' 

'1- 

%f 


J 


,  >    ■«' 


4- 


•a 


^ 


U' 


"^^ 


\ 


> 


^ 


^«■_  l 


lAHRBÜCHER 


des 


M  r  i  >i  • 


SVONAL' 


m: 


:THÜMSFREüin>EN 


In 


R  H  E  I  Mr  Ii  A  ST  D 


(Zehnter  Jahrgang  2«> 


Mit  4  ltti|00rap^trtcn  Cafcln. 


Bonn» 

geirvckt  auf  Kosten  ies  Vereins* 
BoBi^bel  A.  Msresi.    , 


mm 


^  ? 


Der  Verf.  bittet  Ibigende  Zuifttse  und  BeriofatSgoiifeii  m  b»« 
achten: 

Seite  IM  iit  bei  Diedrieh  ▼•  Br.  cnstuetBen:  der  Grabstein  Die« 
driehs  v.Br.  war  In  der  Kirche  «i  Boounersdorf  In  dw  Wand  swiaehen 
den  Schur  der  Kirche  und  dem  Yorplatn  eingemauert.  Auf  demselben 
sah  man  einen  geharnischten  Mann  mit  lliegeiiden  Haaren,  xa  dessen 
Haupt  und  Füssen  4,  nicht  genau  zu  erkennende  Wappenschilder*  Die 
Cnschrlfl  war  zur  Hftlfte  eingemauert  und  nur  su  lesen :  Anno  Dni 
Vi\7  den  I.  Aprilis  ist  gestorben  der  edel  her  Diederich  von  Brunis. 
So  weit  nach  Fischer's  Geschlechts-Register  der  Hftnser  Isenbnrg  etc. 
p.  101.  Die  weitere  Inschrift  lautet:  Brunisburg,  her  zu  brulburg> 
Bcnheim  Alken  und  Brolll]  Pflmdher  zu  Kempenich«  Der  Im  Gän- 
sen noch  wohlerhaltene  Stein  liegt  gegenwärtig  unter  GeröUe  in  ei- 
nem der  GSrten  RommersdorTs,  er  soll  indess,  der  Zusage  des  Herrn 
RentmeisCers  Härtung  gemftsa,  wiederum  an  einem  passenden  Orte 
untergebracht  werden. 

Seite  155.  Zeile  2.  mnss  das  Punkt  hinter  ^^Sohn^^  wegfUlmL 
Ebendaselbst  Ist  bei  Philipp  Diedrieh  einzuschalten:  der  Grabalela 
Philipp  Diedrichs  befand  sich  In  der  Kirche  zu  Bommersdorf  in  der 
Wand,  welche  die  Kirche  von  dem  Garten  schied  und  war  reich  ar- 
chitectonisch  ▼erziert  Auf  ihm  stand  ein  Ritter  In  ▼ollem  Harnisch 
mit  seiner  Gemahlin  zur  Linken.  Ueber  seinem  Kopf  war  fDigende 
Insohrift:  Anno  1551  den  14.  AprUis  Ist  gestorben  bie  begraben  der 
edd  Philips  Dlether  ▼on  brunisberg^  her  su  brulburg,  Merzheim,  Al- 
ken und  bröL  Pftmther  der  Grafiichaft  Nürburg,  dem  Got  e.  g.  Ue- 
ber dem  Kopfe  seiner  Gemahlin  stand  folgende  Schrift :  Anno  1564 
den  S5.  tag  Septembris  ist  in  Got  ▼erscheid  die  edle  fraw  Alberta 
gebome  dochter  zu  Mnlendunch  und  zu  Drachenfels  der  Selen  Got 
Gnad.  Amen»  —  In  der  Yerdachong,  im  Friess  und  in  den  beiden 
Seitenverzierungen  dieses  Grabdenkmals  befinden  sieb  IS  Wappen; 
rechts  in  der  Yerdachung  jene  von  Braunsberg,  Kemrer  und  SIckin- 


Zu$äUe  und  Berichtigungen. 

gen.  Die  Mutter  Philipp  Diethen  war  eise  Klmnerer  tob  Worms, 
gen.  Dalbergy  seine  Grossmatter  eine  Sickingen :  hiernach  kdnnle  man 
wohl  den  Scblnss  machen^  dass  die  anf  der  reehten  SeilenvenEierung 
angebrachten  5  Wappen,  nämlich:  Helmstatt,  Pjrmundt,  Greifen- 
klau,  Homberg  und  Pallant  JUtere,  weiter  binaafliteigende  Wappen 
Aimimsbeii^isdher  Gemahlimien  gowesen  rtsd.  Ltelw  flM#eii  aleb  in 
fthnlicher  Weise  die  Wappen  von  Mybndunk ,  Draohenfeb  und  ein 
unlesbarer  Name,  wahrscheinlich  Hoemen;  dann  folgten  die  A  ubri- 
gnn:  myJttOsAy  Stegk,  Padlant,  PaMaat  xnA  Goir,  als  Ae  mütterli- 
chen Ahnen  der  Frau  Alberta,  deren  Mutter  allerdings  Agnes  r.  IMh 
ehoBfeü ,  deren  UrOSMnotter  eirie  Hoemen  niid  dereir  Ifr^mmmutter 
mbllln  ¥01  Steck  war.  So  wftre  denn  da»  Arafnmd  eine  walire  Ah- 
Bontrobe  ▼on  10  Ahnen  gowesen,  aber  leMer  wisneB  wir  ridfet  Ae 
Wappen  Im  wMerni  Verlang  mfl  bewahrten  Stammtafeln  in  KMklang 
Btt  brlngeur 

Mte  tw  mun  es  in  der  Reihenfolge  der  r.  Brannsberg  helssent 

DM.  T.  Br.  1117 
Gem.  IfOCfa  tob  LeemeB 

I 
WiAelm  T.  Br.  Wf9 

Gem.  Iiysd  ton  P^jrmont 

f 
Bledrieh  elv« 

Seite  164  wird  in  der  n.  Stammtafel  der  tod  B.  AagttstlB'i  alü 

im  J.  tBI7  erfolgt^  lingegebett;  derselbe  starb  aber  den  IB.  September 

I6«#  als  Domsfiiger  in  Mer. 


1 


L   dioroipraplile  und  Geschlclite. 


TroU  der  früheren  Meinungsverschiedenheit  über  die 
Lage  des  Rftniisclien  Gelduba  und  der  noch  fortdauernden, 
in  ier  Ferne  sehr  erklärlichen  Unsicherheit  über  das  Vor- 
banleasein  eines  fast  gleichnamigen  Ortes  der  Gegenwart, 
koonte  es  in  der  näheren  Umgebung  nie  zweifelhaft  sein,  dass 
Oeldnba  in  dem  heutigen  Gellep  oder  Gelb  m  suchen 
wL  Diese  au  der  Bürgermeisterei  und  Rirdie  von  Lank  ge- 
liörige,  gegen  ISO  Einwohner  aflhlende  Ortschaft  ist  ebenso- 
wohl auf  der  von  Düsseldorf  über  Kloster  Meer  und  Uerdin- 
gen  Bheinabwärts  führenden  Chauss^,  auf  einer  östlich  von 
dieser  gelegenen  Anhöhe,  als  auch  vom  Rhein  aus  zwischen 
Kaisersworth  und  Uerdingen  eine  langore  Strecke  hindurch 
den  Vorflberreisenden  sichtbar.  Die  Uferstelle ,  hinter  wel- 
cher in  geringer  Entfernung  der  Ort  etwas  erhöht  sich  zeigt, 
whrd  durch  eine  in  den  Französischen  Revolutionskriegen  auf- 
geworfene, jetzt  mit  Bäumen  und  Gebüsch  bewachsene  und  in 
dar  Mitte  mit  einem  hölzernen  Pavillon  besetzte  halbrunde 
Schanze  bemerklich. 


^  DenseUen  Gegenstand  hat  der  Heir  VerfliMer  in  dem  Pro- 
gramme der  liölMfen  Stadtseimle  au  Ciefeld  vom  Jafere  1851« 


S  Gelduba, 

Dass  aber  in  und  um  Gelb  die  Stätte  des  alten  Gel- 
duba zu  suchen  sei,  bestätigten  1)  die  Stellen  der  Römischen 
Schriftsteller ,  in  denen  das  letztere  genannt  wird ,  2)  die 
Uebereinstimmung  beider  Namen,  und  3)  die  in  Gelb  aufge- 
fundenen Alterthtlmer. 

I.  Gelduba  wird,  ausser  den  später  zu  besprechen- 
den Stellen  ^es  T^citus  undPlinius^  im  Itin^rariiim 
Anton ini  zwischen  Noveslum  und  Vetera  einmal  genannt, 
während  es  in  einer  anderen  dieselbe  Strasse  betreffenden 
Stelle,  wie  auf  der  TabulaPeutingeriana,  weggelassen 
ist,  welcjke  (gwkc^  j^peo  Or^  4bs  im  ItiA0f!«9iuni  gänzlich 
fehlende  Asciburgium  anführt»  Die  Stellen  des  Letzteren 
htuten  in  der  Ausgabe  roii  PaUhey  tmd  Tinder : 

1.    Strasse  von  Argentorattum  nach  ?«t«ra  S.  118. 
Cot onia  A'grippifia    f  leugas  •  •  . ) 
Durnonago  leugas  VII,  Ma 

Burungo  Itugas  V,  ala 

Nowsio  leugas  V,  «la 

GelMra  leugas  Tim,  aSa 

Oalone  levgas  Villi,  «(1b 

Veteris  leugas  VII,  Cästira 

leg.  XXX  vnp. 

9.    Strasse  von  LugAmum  nadi  Argentoraton  S.  IM. 
Ooloiiia  Tnüana     •  (mpm.  V.) 
Velerlbus  iMpn.  L 

Calone  ivpm.  XVIII. 

NoTesiae  mpm.  XVIII. 

CMonia  Agrippina      mpn.  KVI. 
S.    Die  Tabula  Peuüngeffona  gieM : 

Colö  Traiana  XL 

Veteribus  xm. 

Ascibui;gio  Xlffl. 

Novesio  XVI. 

Agrippina. 


da$  heutige  ^efff^fider  Gelb.  ^ 

^lfk  flii|chtf^eE  Blicfc  auf  die  vorstebenden  Zahlen  Iftsst 
üecea  W]4^rspi;t)c^e  und  theilwdse  Unri/cht]|:kei^  erkennen* 
unsere  Besprechung  4^rselb?i»  soll  sich  zunächst  nur  auf  die 
Strecke  zj^cl^^  Vfi^e^a  u^  Novesium,  in  welcher  Geld  üb a 
gelegen».  b.ef hrl^ken ,  bedajrf  aber  hiezu  d^s  Maa^s  der  Ent- 
fernung  ^wischen  Colonia  i^gri^^ina  und  Venera.  I^ese  be^ 
tmg  nach  T^cUusi,  (AnnaL  L  45.)  —  sexiL||esimuin  apud  la- 
pidem,  U^co  Vctera  nomen  est,  —  60,000  P^sys  =  300,000 
Poss,  was  ISVa  Meile  ä  24,000  Fuss  ausmacht,  und  der  heur 
tigen  Berechnung  von  12  V^  Meilen  zwischen  Cüln  und  Xan- 
ten entspricht ,  da  dieses  eine  kleine  Viertelm^ile  unterhalb 
der  Stelle  von  Vetera,  dem  sogenannten  Fürstenberge,  gele- 
gen, and  wohl  sicher  ak  die  Colonia  Traiana  oder  Trolana 
der  Tabula  und  des  Itinerarium  anzusehen  ist.  Nach  der 
Bestimmung  des  Letzteren  S.  176.  ist  daher  auf  der  Erste- 
reo  die  Bezeichnung  der  Entfernung  XI ,  als  leicht  erklärli- 
cher Schreibfehler,  in  x(M)I  zu  ändern.  Der  Zusatz  aD=mpiii 
zur  Zahl  I  wurde  vielleicht  deshalb  gemacht ,  weil  die  fer- 
neren Zahlen  nicht  mpm,  sondern  leugae  bedeuten ,  wie  dies 
überhaupt  in  Gallien  von  Lugdunum  (Lyon)  an,  nach  einer 
dort  beigesetzten  und  ebenso  von  Ammianus  Marcellinus  XV. 
11.  gemachten  Bemerkung,  der  Fall  war.  Summirt  man  die 
Zahlen  Xm ,  XIIII  und  XVI ,  so  ergeben  sich  43  Leugae, 
welche ,  —  da  40  leugae  =s  60  mpm.  —  die  wirkliche  und 
von  Tacitus  angegebene  Entfernung  nur  um  3  tibersteigen. 
Völlig  tibereinstimmend  mit  ihr  ist  die  Berechnung  des  Iti- 
nerarium S.  176,  wenn  die  Entfernung  von  Noves.  nach  CoL 
Agrjpp.  mit  XVI.  leugae  bezeichnet  wird,  welche  =  84  mpm. 
+2  mal  XVIU  mgm.  90  Milliarien  geben ,  wobei  nur  zu  be- 
neikei^,  is^  die  Lage  von  ^^Calone^,  welche  später  f^rtirtert 
wcvdM  soll,  aicht  die  Nilte  zwischen  Nove«.  und  Veter.  trifit 
Bri  Benpvechmg  dieser  Sielle  hat  I^tint«er  (Jahrb.  L  S.  118) 
auch  die  Zahlen  y^rn  Noves.  Us  Benna  mit  mpm.  md  die 
Zahlen  der  Tab.  Pent   zwischen  Agrippina  tmd  Vetera  als 
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Meilen  bezeichnet,  Steininger  dagegen  (Gesch.  der  Trevirer 
I.  S.  167)  die  Aenderung  der  mpm.  in  leugae  auch  auf  die 
Strecke  von  Vet.  nach  Noves.  ausgedehnt. 

Ungleich  grösser  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  die 
Stelle  des  Itinerarium  S.  118  bietet,  wo  ausser  Calone  auch 
Oelduba  als  Zwischenstation  zwischen  Noves.  und  Yetera 
genannt  wird.  Da  unsere  Besprechung ,  wie  oben  bemerkt, 
nur  auf  diese  Strecke  sich  beschranken  soll,  so  flbergehen  wir 
die  in  den  zu  d.  a.  St  des  Itin.  als  nöthig  genannte,  doch  ohne 
Berichtigung  der  Zahlen  gelassene,  Umstellung  der  Stationen 
„Durnomago^  und  »Burungo*'  oberhalb  Novesiumi  auf  Stei- 
ninger, (a.  a.  0.  I.  S.  146.)  sowie  auf  die  abweichenden  An- 
sichten Jägers  (Jahrb.  II.  S.  45)  und  Fiedlers  (Romische  Denk- 
mäler etc.  S.  124.)  verweisend,  und  beschäftigen  uns  zunächst 
mit  der  Entfernung  von  Calone  nach  Vetera.  Diese  betragt 
nicht  leugas  VII,  was  aus  Einem  Cod. ,  der  diese  Zahl,  wie 
an  mehreren  der  vorstehenden  Orte,  so  auch  hier  giebt,  — 
wahrscheinlich  um  die  Totalsumrac  von  leug.  Vllll+Vini+VII 
=  2&  der  mehrgedachten  wirklichen  Entfernung  entsprechen 
zu  lassen,  —  aufgenommen  worden  ist,  sondern  leug.  XIV 
=5  mpm.  XXI,  und  letztere  Zahl  ist  die  Schreibung  der 
tibrigen  Codd.,  nur  mit  dem  irrigen  Beisatz  von  leug.  statt 
mpm.  Wir  glauben  nämlich,  theils  auf  den  Vorgang  Te- 
schenmachers ,  Cluvers,  Fiedlers,  Janssens  u.  A.,  theils  auf 
die  Ergebnisse  eigener  an  Ort  und  Stelle  vorgenommener 
Untersuchungen  gestützt,  den  Namen  Calone*)  in  dem  des 


^)  Bei  der  Unsicherheit  der  NominatiTforni  des  Namens,  ist  die  In 
beiden  Stellen  des  Itinerarium  gebrauchte  wahrscheinliche  Ab- 
lativform Calone  beibehalten  worden.  Eine  ansffihrlicbere 
Mittheilnng  über  die  auf  der  nordwestlich  tob  Kaldenhnnsen 
gelegenen  sandigen  Anhöhe,  wie  in  der  norddatUoken  Hiede* 
mng,  wo  jetst  das  Dorf  Bomeln  Uegt,  aogesteUten  Untenneliiui- 
gen  and  deren  Ergebnisse  wird  einem  der  folgenden  Hefte  vor* 
c  behalten. 


das  heuHge  Gdhp  oder  Oelb.  J^ 

bentigeB  Dorfes  Kaldenhausen^  und  in  dessen  Nähe,  V?  Meile 
nnterbalb  Uerdingen,  Zeugnisse  für  das  frühere  Vorhanden- 
sein eines  Römischen  Stationsortes  zu  finden.  Für  die  Eni- 
femang  von  Novesio  nach  Gelduba  ist  in  dem  gedachten  Cod. 
leng.  Vn.  die  richtige  Angabe  =  2^/^  Meilen,  wahrend  die 
Herausgeber  aus  den  Lesarten  V  und  Villi  die  letztere  ge* 
wählt  haben,  welche  Zahl  auch  für  die  Strecke  von  Ca- 
lone  nach  Gelduba  gesetzt,  doch  um  mehr  als  die 
Hälfte  zu  gross  ist ,  da  die  Entfernung  kaum  1  Meile  ^  akbö 
wenig  mehr,  als  leug.III,  mit  Berechnung  des  kleinen  Bruch«- 
theib  höchstens  leug.  IUI  beträgt 

Die  Verwirrung  in  den  Zahlen  der  zuletzt  besproche- 
Ben  Stelle  des  Itinerarium  hat ,  —  ausser  den  auch  ander» 
Wirts  bemerkten  Ursachen,  dass  leugae  und  mpm.  verwech« 
seit  worden ,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte ,  wenn, 
wie  es  öfier  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ursprünglich 
beide  Maasse  neben  einander  standen,  oder  dass  bei  verschie<p 
denen  Angaben  von  Zwisdienstationen,  durch  Auslassung  oder 
rolle  Berechnung  von  Bruchtheilen ,  die  Totalsummen  verr 
schieden  wurden,  —  noch  darin  einen  besonderen  Erklänings* 
gnmd,  dass  man  die  Schreibung  leg.  statt  leug.  für  die  Ab>- 
kirauBg  von  legio  und  die  beistehenden  Zahlen  nicht  für 
Wegmaaase,  sondern  für  Angaben  der  Besatzung  hielt,  wels- 
cher Ms  in  die  neueste  Zeit  reichende  Irrthum  zur  Aendor 
nmg  der  Zahlen,  vielleicht  auch  zu  dem,  in  mehreren  CoddL 
fehlenden,  Beisatz  ala  verleitet  haben  mag.  Nicht  unwahiv 
scheinlich  waren  auch  manche  der  von  Plinius  (Bist,  Nat 
DL  8.)  zunächst  für  Hispania  angeführten  Ursachen  wider« 
sprechender  Entfermingsangaben  ebenso  auf  hiesige  Gegep- 
den  anwendbar:  i|aae  causa  magnos  errores  compvtatioM 
■ensniae  saepius  parit,  alibi  mutato  provinciarum  modo» 
alibi  itinenmi  anctis  aut  diroinutis  passibus.  Incubuere  na« 
ria  tarn  longo  aevo,  idibi  processere  litora,  torsere  se  flumi« 
wn  a«t  oonrexere  iuus.     Praoterea  alinnde  aliis  esor- 
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Ahim  mensiirae  est ,  et  alia  meatns :  ita  fit^  ut  nulli  Aio  con« 
dnant 

Was  nun  die  Stellen  des  Tadtns  betrifft  in  denen  Oel- 
d  u  b  a  genannt  wird,  so  bestätigen  sie  gleichfalls  seine  Lage 
an  der  von  Colonia  Agrippina  längs  des  Rheines  nach  Ye- 
tera  führenden  Strasse ,  unterhalb  Novesium  und  oberhalb 
Asciburgium ,  und  zwar  am  Rheinufer  selbst ,  wie  es  noch 
jetzt  mit  Gelb  der  Fall  ist  ^  ungeachtet  der  grossen  Verän- 
derungen des  Flussbettes  in  den  nächstgefegenen  Niedertingen. 
Die  wiederholte  Erwähnung  Gelduba's  wird  durch  die  Breig- 
nisse  des  durch  Civilis  erregten  Aufstandes  der  Bataver  wie 
der  ihnen  benachbarten  Gallischen  und  Germanischen  Völ- 
kerschaften veranlasst.  Während  Civilis,  Aach  der  Ser^ö- 
Hiiig  verschiedener  Römischer  Castelle  an  dem  Meere  und  der 
Wäal ,  und  nach  dem  theilweisen  Üebertritt  ihrer  Besatzun- 
gen, das  von  zwei  Legionen  besetzte  Vetera  belagerte,  wurde 
seSn  Heer  nicht  blos  durch  die  Schaareii  kriegs-  und  beute- 
lustiger Germanen,  sondern  auch  durch  die  Ankunft  kriegs- 
erfahrener Batavischer  Veteranencohorten  verstärkt,  welche 
auf  die  Nachi'ieht  von  dem  Aufstande  ihrer  Landsleute  von 
lllainz  aus  zu  ihm  geeilt  waren,  naebden  sie  bei  Bonn  die 
1.  Legion,  die  ihren  Marsch  aufhalten  wollte,  geschlagen, 
C9ln  aber  ongangen  hatten.  Bndlich  bridit  der  aHertsehwa- 
the,  unentschlossene  Befehlshaber  hi  "Gennanien,  Hordeonfus 
Gallns,  von  Mainz  gegen  die  Feinde  auf,  scMckt  Jedoch  den 
Legaten  der  12.  Legion,  Dillius  Vocula,  dem  er  in  €dbi  auf 
iäB  Verlangen  der  Soldaten  die  Leitunft*  ^^^  Krieges  tter- 
trägt,  mit  einenl  aus  dien  Legionen,  M  weldhen  in  Bonn  die 
1.  und  in  Nenss  die  IS.  gestossen ,  ausierlesenen  Heere  vor- 
aus. Von  letzterefen  Orte,  wo  Voenla  den  HerenAids  GaUw 
Mm  Collegen  erhalten,  gekeli  Beide  Mmäehst  Mr  Ms  Gel- 
d « b  a  vor  und  scblagen  da^tbst  ein  Lag^r  auf,  wieKbes  rie 
betätigen  lasseh ,  um  durch  solche  Arbeiten  und  Vebnngen 
ito  gesunkene  Diaciplin  wieder  am  4ielen  (IM,  IV.  M).  Vm 


das  heutige^  flMHjp  bder  6db.  t 

aber  a«eh  dir€b  Beut«  dm  ktiegtertedieii  MUth  flu  KeMMi^ 
iUirt  Vocala  ekiea  Theit  des  Jturt»  ia  die  ttächslgelegttte« 
fiue  der  Omgemet ,  weloke  sich  dem  Oii4Iis  angMdilfSMB 
hattWf  iMd  b«  Veicita  mk  den  Bataver»  seiaen  ruebtaif  Fla^ 
fftl  Uldelc»  (Kst  V,  M).  Wahrend  Vaculas  AbwaseDhaH 
giebt  ein  tut  Getreide  beladenea  Schiff,  wclcbaa  bei  de»  «n« 
getfOhalkb  äiedeiea  Wasserstaade,  altht  fem  ran  dam  liaw 
fcr  aaf  den  Orond  getathen  vnd  von  den  Scmanen,  die  «b 
aack  ibre»  |}fiir-  »a  aieban  sntbte%  übeiftdlan  war,  an  einedi 
Kampfs  j  wad  nach  dessen  angliteklifdieai  Ausgang  m  eioai» 
Meatflfrei  Aalass,  Als  nindioii  eine  6ahoptt  van  Herennlaa 
Oilhtt  nnr  IMlBBg«  des  Schiflbs  abgesehicbi ,  mn  den  vei^ 
saufclRn  Sensanen  aber  «lit  grösseoi  Verluste  auiMBga«^ 
scUagcB  war,  wird  dem  Veldherm  die  SohaM  beigeaiassaa, 
dieser  aas  seinem  Zeke  gerissen  and  grabHch  nusshanddl, 
bis  er  von  dem  auriiekgefcehrten  Vocula  aus  den  Banden  der 
Msoterer  befreit ,  und  deren  BftdelsfQhrer  hingerichtet  wer* 
den.  Nachdem  (c.  S3« )  6  e  1  d  a  b  a  bei  der  daselbst  auf  Be^ 
ficbie  aus  Italien  erfolgten  Huldigung  für  Ve^asianas  kilr»^ 
lisberwihnt  worden,  wird  (c.  §Sk)  ein  Veberfall  des  dorügen 
Lagers  araabk.  Die  von  Civilis  kieau  abgeachidUen  Valo* 
raneaoaharten  und  Germanen  nehmen  auf  dem  Marsohie  da»* 
bin  das  zn  Aseiburgium^)  beindilche  Winterlager  «aar 
Ak  weg,  nnd  überfallen  den  Vocula  so  nnerwarlet,  dass  aif 
kaam  die  ntftbigsten  Befehle  aur  Anfstallnng  seines  Heeres 


^J  Uelier  die  zu  Asbera,  in  der  Nahe  von  Mön,  geAinctena^ 
AUerthöoi^r  und  Inschriften  v^l.  Fiedlers  Bericht  in  Neue  Mit- 
theilungen des  Thüringisch  -  Sachsischen  Vereins^  Bd.  I.  Heft  9« 
8.  S5  ff.  Die  dortigen  Fund^  und  die  Uebereinstimmung  des 
Namens  verbärgen  die  Lage  von  Ascibtu*giutti.  Kur  in  der 
Fem«  konnte  die  Hamenflahnlicbkeit  und  die  benachfoarfe  Lage 
vonEaseabera  und  Osstnberg  im  Zweifieln  and  frriaeii 
äMifih^n  Terteitea* 


fekca  kann.  Schon  ist  die  Beilera  von  den  yeBchliODcncii 
Beihen  der  Feinde  auf  die  Ihrigen  nrflckgeworfen,  und  der 
Kampf  snm  Ckmeüiel  geworden,  schon  sind  die  Planiien  durch 
die  fdge  oder  treulose  Flucht  der  Hillfstmppen  und  nament» 
lieh  der  Nenrischen  Cohorten  entUösst,  schon  anch  die  Le- 
gionen mit  Verlust  der  Feldseichen  aber  den  Wall  sinllck- 
gedrftngt,  als  eine  unerwartete  Hülfe  den  Kampf  n  Gunsten 
der  Römer  wendet.  Wenige  Vasconische  Cohorten,  nach  dem 
Bhein  entboten,  kommen  mfUlig  herbei,  hOren  das  Geschrei 
der  Kampfenden  und  fallen  den  Feinden  in  den  Rllcken. 
Diese  werden  durch  die  Meinung,  dass  das  ganse  Heer  von 
Neuss  oder  von  Hainji  angekommen  sei ,  bestfirst,  die  Römer 
dagegen  durch  den  gleichen  Irrthum  zu  neuem  Widerstand 
ermuthigt,  so  dass  nur  die  Reiterei  der  Feinde  mit  den  an- 
fänglich gemachten  Gefangenen  und  erbeuteten  Feldneichen 
entkommt ,  das  Fussvolk  aber  und  in  ihm  der  Kern  ihrer 
Truppen  grossentheils  niedergemet;selt  wird,  während  die 
Rdmer  zwar  eine  grössere  Zahl,  doch  die  wenigst  zuverläs- 
sigen ihrer  Truppen  verlieren.  Die  Nähe  des  Rheines  nach 
der  Ost-  und  der  steilere  Abfall  der  Anhöhe  nach  der  Nord- 
sdte  lassen  den  AngriiF  der  Feinde  von  der  West-  und  Süd- 
seite her,  wo  auch  das  Lager  aufgeschlagen  sein  musate,  an- 
nehmen, und  hiefflr  spricht  femer  die  Vermuthung  der  An- 
kunft des  Heeres  aus  den  oberhalb  gelegenen  Stationaorten. 
Vocula's  Sorglosigkeit  vor  dem  Ueberfall  der  Feinde, 
deren  unbemerktes  Anrücken,  bei  der  Nähe  des  wenig  Ober 
1  Meile  entfernten  Asciburgium,  kaum  begreiflich  ist,  wird 
nicht  weniger  gerügt,  als  sein  Säumen,  den  Sieg  au  verfol- 
gen. Erst  nach  mehreren  verlorenen  Tagen  bricht  er  nach 
Vetera  auf,  verstärkt  nach  einem  ziemlich  erfolglosen  Kampfe 
mit  Civilis,  die  Befestigungswerke,  und  schickt  das  GepAck 
mit  dem  Tross  nach  Neuss ,  um ,  da  sich  der  Fluss  in  den 
Händen  der  Feinde  befindet ,  zu  Lande  von  dort  Zufuhr  zu 
holen.  Der  erste  Zug  geht  unangefochten  vor  sich,  der  zwrite 
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wM  anfegiiffoi  und  hart  bedrftngt,  indem  durch  GtUm  die 
Wcg^e  verlegfi  sind,  und  die  snr  Bedeckung  beigegebenen  Co* 
horten,  die  Waffen  auf  den  Wagen ,  ohne  Ordnung  und  Zu« 
sanmenhalten ,  wie  im  tiefsten  Frieden  «inberjiiehen.  Indes- 
gen  wird  Gel  duba  erreicht,  wo  das  Lager,  wie  es  gewesen, 
rerblidieB  und  von  den  uurflckgelasseuen  Soldaten  fcesetst 
gehalten  war  (c.  35.)*  Auch  Vocula  geht  dahin  «urftek  und 
dann  weiter  nach  Neuss,  worauf  Civilis  ihm  folgt,  Gel  duba 
einnimmt ,  und  bei  Neuss  die  Römer  in  einem  Reitergefecht 
schlagt  (c.  36.)*  Der  Hass  der  Legionen,  zu  denen  auch  die 
5.  und  15.  gekommen,  bricht  hierauf  von  Neuem  gegen  Hör- 
deonius  aus ,  welcher  von  den  durch  nächtliche  Gelage  er- 
regt«! Soldaten  aus  dem  Bette  gerissen  und  ermordet  wird  *), 


*)  Man  hat  niebrfiieh  (u.  A.  Spenrath ,  Rdm.  Alterth.  ▼.  Xanten 
8.  89.)  diese  nächtliche  Scene  nach  dem  heutigen  Uerdlngen 
▼erlegen,  und  dessen  Namen  von  Hordeonlua  ableiten  wol- 
len ^  der  dort  ein  Lager  gehabt  habe.  Nach  der  ganzen  Dar- 
sldlong  des  Tacitns  ist  es  aber  nicht  annehmbar,  dass  Hordeo- 
nios  sein  festes  und  als  Sammelplats  der  Truppen  dienendes 
Hanptqnartier  eu  Cöln  oder  wahrscheinlicber  su  Neuss  Terlas- 
sen  habe.  Für  Letzteres  sprechen  nfimHch  die  avsdriicklichen 
Bemerkungen,  (fflst.  IV.  88.)  dass  in  der  Sohlacht  bei  Oeldnba 
nicht  nor  die  Feinde,  sondern  auch  die  Rtoier  die  ankommen- 
den Vaseonischen  Cohorten  fSr  das  von  Neuss  oder  von  Mains 
angelangte  Heer  gehalten  bitten^  und  (Bist.  IV.  80.)  dass  Vo- 
oola  von  Vetera  fiber  Oelduba  nach  Novesium  gegangen  sei. 
HitleHordeonias  schon  damals  bei  Uerdlngen,  eine  halbe  Stande 
unterhalb  des  von  Vocola's  Heere  ko  Gelduba,  an  der  gtlmtig- 
sten  Stelle,  mit  nur  schwacher  Besatsung  uuHickgelassenen 
grossen  und  befestigten  Lagers,  ein  sweites  fSr  das  vorgescho- 
bene Heer  aufgeschlagen  gehabt,  so  wurde  Vocula  dahin  ge- 
gangen, und  die  gemeldete  Hinnahme  des  so  nahe  gelegenen 
Ckldubas  durch  drills  nfchl  w<AI  mdglieh  gewesen  sein.  Woflle 
man  aber  annehmen^  dass  erst  nach  dieser  and  nach  dein  un- 
l^adkHchen  ReltergefMkt  bei  Neuss,  Hordeonlus  aof)i«ebrochen, 
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«M  wHf it  ftileh  Vdcola  eün  gleiches  Loes  terdfet  falbea, 
wtnn  dieser  aicbt  imter  dem  Schot«  der  Nacht  in  Sklaven- 


ond  dass  In  dem  wahrscfaelnlicli  ersten  Lagerplate  die  Meuterei 
de«  dHrcli  flwei  Legionen  TerstArkten  Beeres  voi|[;eftmen  sei^  so 
M  Boeli  dieses  nldift  c^uUleh,  weil  Taciti»,  weleher  des  Auf- 
Inrnch  det  Heeres  gegen  CAvIUb,  wenn  er  stattgeAindea  liAMe, 
nicht  übergangen  haben  wurde  ^  den  angegebenen  Ereignissen 
ohne  Weiteres  die  Beschreibung  des  Au£standes  und  der  nächt- 
lichen Scene  folgen  lässt^  in  welcher  keines  Zeltes^  wie  Spen- 
rath  cubile  übersetzt^  dagegen  solcher  Umstände  firwShnung 
gethan  wird,  welche  vielmelir  auf  ein  festes  und  stadtartiges 
IKand^artfer  9  als  auf  ein  Marschlager  deuten.  Wollte  man 
noch  den  Eüworf  hinsufigen,  dass  bei  dem  beatigen  Uerdügen 
keine  Römischen  Alterthumer  gefunden  werden,  so  könnte  der- 
selbe deshalb  keine  Geltung  haben,  weil  der  Rhein  schon  vor 
Jahrhunderten  durch  seine  westliche  Krümmung  den  Boden^  wo 
▼onnals  der  Ort  gestanden ,  verschlungen  ^  und  Im  Anfang  des 
14w  Jahrhunderts  seine  Verlegung  nach  den  wesOich.  gelegenen 
Brüchen  notUg  gemacht  hat.  Die  der  neoerbauten  Stadi  von 
dem  RrzbJschof  zu  Cöln  auagesteUte  Urkunde  wurde  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ▼en  einem  Uerdinger.O^istUchen  be- 
nutsi^  dessen  nicht  unSnteressaates  Tagebuch  pibm:  die  dortigen 
Yargfta^  während  des  SQjehrigen  Krieges  im  Besitn  des  Herrn 
0uido  Herbmrte  isi,  und  nach  einer  alten  Sage^  den  auch  O  r- 
dingen  geschriebenen  JiTamea  von  einem  ho j- r e u m  ableitet, 
welches  Julius  Caesar  df0r4  angelegt  habe,  AMOh  diese  Ablei- 
tung isl^  gleich  der  traditionell  gebliebenen  Ton  Ji.ojrdeonius, 
nur  aus  der  uraUen  Jfeigung  her^op^gungeA;  mit  Mmlaoben 
oder  Grifsohiacben ,  selbsA  lürqianifohen  Manien  und  0ngen  die 
Entstehung  «Itheimlsoher  Zustande  und  üamen  In  Yerbindung 
Bu  brlsigen»  9pi  letnteren  durfte  der  nach  Micemblets  Nach- 
lurelaen  (Urkundenb.  J.  i98  und  45d»)  scbpi»  vom  W  Jahrfaun- 
4ert  an  Urd.lngen,  einmal  Ur dingen  «^chriebcoe  Name, 
gjKeicb  anderen  mit  Ur  «usammeageseteten  Ortsnamen  mji  zäh- 
len sein.  Mehrere  denselben  werden  von  iGraff  (AUhochd. 
fipraehsch.  V.  S.  dd9»)  und  von  Bender  (Deutscbe  Ortsnamen 
AMi)  aufgeHiilur^  von  Iivtslsrem  (6*187) .aio9)k.aolulMi^  welche 
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kMiung  enfktitanneii  w&re.     Noeli  einnal  wiri  Geldirba 
von  Tadtns  genannt,  docli  nur  in  einer  Rede  Vecnla's,  wel- 
cher dttrcb  BrwShnang  der  dort  und  bei  ¥etera  erfdchknea 
Siege  9  eine  sp&ter  erneute  Meoterei  der  SoMMen  rergebUeh  , 
zu  stillen  sucht,  (e.  S6.) 

Die  rielhesproehene  Stelle  des  Floras  (I¥.  12.):  Bomtain 
et  Oesoniam  cum  pontibus  iunxit  classibnsqne  firmarlt,  -^  in 
Jahns  Ausg.  nach  dem  die  gante  Kritik  des  Florus  umgestaU 
teaden  Baiiiberger  Cod.  L.  D.  c.  80. :  Bomram  et  Caesorlacum 
pontibus  iutfxit  etc.  —  gehört  nicht  hierher,  da  die  Schrei«^ 
bang  Oeldabam  für  den  zweiten  Namen  eine  zwar  in  meh« 
rere  Ausgaben  Abergegangene,  jedoch  ron  keinem  Cod.  be« 
stitigte  Conjectar  des  Joan.  Sfadius  ist. 

Endlich  aber  wird  Oelduba  noch  einmal  rm  PIMuft 
(Bist  Nat.  XIX.  880  genannt;  Siser  et  ipsum  Tiberins  Prin« 
ceps  nobilHavit,  flagitaus  omnibus  annis  e  Qetmania.  Gel« 
dttba  appellatnr  castellnm  Rbeno  imposititm,  ubi  generösitas 
praeeipua.  Stimmt  auch  die  hier  angegebene  Lage  des  Ot^ 
tes  irit  der  im  Eingang  beschriebenen  des  heutigen  Oelb 
vollkommen  fibercM,  so  ist  doch  der  Anbau  der  Zllckerwur- 
sel  ans  hie«ger  Oegend  TölUg  verschwunden.  Denn  dttss 
siser  nicht  die,  wie  ttberall,  so  auch  Mer  vielgebaite  MOhi« 
beseichnety  ergibt  steh  aus  der  ton  Hinius  beigefOgtett  Be« 
sdirdbung  ihrer  Kubereitung,  welche  fir  keine  der  hier  be^ 
kannten  IMbenaifen  passt.  Femer  maebl  es  die  besondert 
Bemung  von  Gelduba  bei  Brwlihnung  der  LIeMiAbarel  4« 
Kaisers  Tiberius  fiir  die  Gennanische  Zuckerwumel  «iebt 
onWährschMniich ,  dass  schon  mi  dessen  Zeiten  GeMubtt 
dardi  diese  Pracht  beiuuint  wte.  Ob  es  aber  nur  ein  Ort 
der  Landesbewohner,  oder  bereits  ein  ROmisehes  Casteil  und, 
wie  MMcfce  gerademi  sagw,  eins  der  von  Drasus  angelegtHi 


mU  äing,  OericlM;  cmamiiieiige^^elzt  Mad;  untek*  fflnen  üb  ftkg»^ 
lieh  üeHliage». 
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war,  ist  dne  nicht  m  erledigende  Frage ,  welche  durch 
Worte  des  Tacitns  (Hist.  IV.  27.) :  nee  ausi  ad  hosteni  per«* 
gere,  locoy  cui  Qeldnba  nomen  est,  castra  fecere, 
Ihi  struenda  ade,  mnniendo  vallandoqae  et  ceteris  belli  me- 
ditamentis  militem  firmabant,  —  weder  bejaht,  noch  ver* 
neint  wird.  Nach  diesen  konnte  Oelduba  ebensowohl  schon 
ein  kleinerer  Stationsort  der  Rdmiscben  oder  Hül&truppen 
•ein,  wie  in  vico  Marcoduro  Ubische  Gehörten  lagen,  (Hist 
IV.  28.)  als  auch  ein  noch  unbesetzter  und  unbefestigter  Ort 
der  Landesbewohner,  neben  welchem  Vocula  für  sein  sahl- 
rdches  Heer  ein  Lager  aufschlug,  und  dieses  bei  seinem  Ab- 
mg  nach  Vetera ,  wie  es  gewesen ,  gewiss  aber  nur  zu  et- 
waigem ferneren  Bedarf  in  dem  damaligen  Kriege,  unter  dem 
Schutz  dner  zurück  gelassenen  Besatzung  bestehen  liess.  Ein 
solcher  Fall  war  der  Histor.  IV.  35.  mit  der  Bemerkung  berich- 
tete :  manentibus  ut  fuerant  castris,  quae  relictorum  illic  mi- 
litum  praesidio  tenebantur.  Wurde  auch,  was  ebenfalls  schon 
erwähnt  worden,  Oelduba  von  Civilis  eingenommen,  so 
wurde  es  doch  ebenso  wenig ,  als  die  anderen  benachbarten 
Stationsorte,  von  den  Römern  verlassen,  sondern  gewiss  bald 
wieder  besetzt,  und  in  Besitz  gehalten.  Seine  gtinstige  und 
wichtige  Lage  auf  einer  vor  Ueberschwemmungen  gesicher- 
ten und  eine  weite  Ebene  diesseits  und  jenseits  des  Flusses, 
wie  diesen  selbst  beherrschenden  Anhöhe,  an  der  Grftnze  der 
treuen  Ubier  und  der  weniger  zuverlässigen  Ckigeraer,  ead- 
lidi  gegenüber  den  feindlich  gesinnten  und  unternehmenden 
Oermanenstammen  de^  rechten  Rhdnufen,  Hesse  dieses  ver- 
muthen,  wenn  auch  nicht  die  Erwähnung  im  Itinerarium  und 
der  Fund  unzahlbarer  Münzen,  von  denen  die  ältesten  nicht 
Aber  Augustus  und  die  jüngsten,  so  viel  ich  weiss,  nicht  über 
Oratianus  hinausreichen ,  die  Vermuthung  zur  Oewissbdt 
machten.  Sicherlich  hat  Oelduba  das  Schicksal  anderer 
Römischer  Rheincaatelle  gethc^Ut,  welche  abwechselnd  von 
den  überrheinischen  Franken  zerstört  und  von  den  Hönem 
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wMer  aufgebaut,  nach  der  völligen  VertreibitDg  der  Leiste- 
rai  aber ,  als  Ruinen  theils  von  den  geflfichteten  alten  Be- 
wehaem  wieder  aufgesucht ,  theils  von  den  eingedrungenen 
neuen  aar  Ansiedelung  benutst  wurden,  wobei  es  ebenso  na-> 
tflilidh  war,  dass  sie  die  von  den  ROmem,  als  ihren  Orfln- 
den  y  beigelegten  Rdmischen ,  wie  die  von  diesen ,  wahrend 
ihrer  Herrschaft ,  romanisirten  ursprünglichen  Germanischen 
Namen  mit  neuer  und  bleibender  Oermanisirung  bewahrten. 
Za  den  letzteren  ist  der  Name  Oelduba  au  aahlen. 

II.  Wenn  unter  den  Beweisen  für  die  Lage  des  Romischen 
Oelduba  an  der  Stelle  des  heutigen  Geliep  oder  Gelb  die 
üebereinstimmung  der  Namen  angeführt  wurde,  so 
ist  diese  an  sich  so  augenfhllig  und  unbezweifelbar,  dass  eine 
jede  Besprechung,  welche  Nichts,  als  dieselbe  beweisen  wollte, 
hodist  flberflflssig  wäre.  Die  nachstehenden  Bemerleungen 
besieben  sich  daher  nur  auf  die  Bedeutung  der  in  der  alten, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Namensformen  enthaltenen  Bn- 
doagen  und  auf  einige  aus  diesen  gezogene  Folgerungen. 

In  einer  mittelalterlichen  Urkunde  v.  J.  904  wird  der 
Name  Geldapa,  in  einer  anderen  v.J.  1201  Gelphe  ge- 
schrieben. (Lacomblet  Urkundenb.  Th.  L  83.  Th.  IL  1.)  Die 
entere  dieser  Formen  veranlasst  Grimm,  (Gesch.  der  deut 
Sprache  Th.  L  S.  526f.)  die  Endung  uba*)  in  Gelduba 


*)  Sonte  die  Endung  n  b  n  (oba)  auch  Im  Keltiaoben  die  gletobe 
Bedeutang  gehabt  haben?  Die  Namen  mebrerer  Hasse  und 
Stidte  am  Wasser  sprechen  dalär,  welche  PUnins  in  Hispania 
anf&hri.  (Bist.  Nat.  III.  8«)  a  flumine  Ana,  litore  Oceani,  op- 
pidam  Onoba^  Aestiiaria  cognominatum.  —  Barbesula  com 
fluvio,  item  Salduba,  (item c=  cum  fluWo)  —  Maenoba  cum 
Savio.  —  Et  deztra  (flurii)  Corduba,  —  Attnbl,  quae  Cia- 
ritas Julia,  »  (111.  4.)  Caesaraugusta  coionia  immunis,  amne 
Ibero  aabsa,  ubl  oppidom  antea  tocabatnr  Said n  b a.  -^  (IV.  85.) 
Ossoaoba,  an  der  Sfidkfiste  LusitanleBs  an  einer  Flossattn- 
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fcjttr^  Indern  er  Ueynaph  aiic|i  den  Na#i/sn  Ubii  al^j^lu^*^ 
Mi^bewpM^r,  mit  C«^c§  W^orttii :  (Be^.  GUU*  h  ^)  lA«» 
pr^iUioi  Rheouni  üncoluni^  und  als  dass^k«  4^ut€t ,  wsiß  i^ 
WMere  Naiiie  p^iparij,  Ripuarii,  Ribuarii,  w  A^t^iir 
HOs.  pllrerfi»  RuUrsy  außdrüdUe,  so  kannviell^dU  ii|  ü^ 
irigen  Nameii  aus  jiem  alteren  ost-  und  dem  spateren  vesi* 
rhaifiiaGbeii  Ubiedande  der  gleiche  Slaami  vermutbet  werden : 
Upheim,  nach  l4jacaiihl.  Urk.  J.  216.  im  lt.  M^r|iupdei$ 
9Sfm  Stift  Kai&erswevth  gebttng ,  ~  daselbst  ^.  U  p  h  e  m , 
9^r  Üb  beim  uuH4^  UflieimgeschriebeQ,  (wie  itf  ober- 
rbeiniscbeUff  au  früher  vielieicht  auchUpgauhies^),  wo^ 
49ß  jetange  eine  Ueine  Stimde  westlich  von  Gelb  gjdf^e^^ 
Otppum  nach  der  öfteren  Vertauschiuig  des  U  mit  p,  — 
Ilpbouen,  das.  Tb*  II.  278  unter  dea  BesitzuDgea  des  Hp- 
i^pitals  sa  Neuss  genannt,  —  Vpladiii  das.  Tb.1. 370.  jet^sf 
Op laden,  —  Westuppe,  das.  Th.  I.  370.  Auch  w  dep 
von  Grimm  für  die  findung  apa  (apha,  afa,  eplia,  efa 
lind  eff  a)  in  Eluss-  und  Ortsnamen  angeführten  Bf;ispielen 
lassen  sich  aus  den  Vbiscben  Uferstrecken  noch  folgende  bei- 
fügen: Arnapa^  spät^  Arnepa,  Arnepha  und  Ar9.^fa, 
jet^  Erft,  (LacombL  Tb.  L  i.  7.  24.  114.  u.  aO  -^  Bar 
naplia  und  Hanepha,  jetzt  Hennef  oder  Hannf,  (das.  103*) 
Hesapa,  jetzt  Hesper,  (das*  d5.)  —  Farnthrapa,  un- 
gewiss, (das.  52.)  H  u  n  e  p  h  a,  jetzt  H  o  n  e  f,  (das.  445  u.  a.) 
AJi.treffa«  unter  den  .Gütern  der  Abtei  Sie^buKg  pft  ge- 
fliannt  <4las.  9(EM^  208,  228  «.  a.) 

Wenn  Mm  aas  der  Verändenuifr  des  NamcMs  jG ei d  u ba 
in'Gei'dapa  {Gel{da]p<be)  die  in  beiden  findutigen  enthal- 
tene Bezeidinung  der  Lage  am  Fhiss,  und  aus  einer  Menge  von 
Fluss-  und  Ortsnamen  auf  aha,  von  denen  einige  romanisirt 


dang.    Caesar  (B.  6aU.  YL  iS8.}  ;b(09ClureJbl  dieX^i^go  4^Haiipt- 
sMt^terJMAndttbli^Al^a  jetotAl^e;  aw^clian  aw^ffluasen. 
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mC  4ie4i in ,  mi  mkir^^  deren  J^tmAn^t  «MM  imriw^ 
w^isetk »  jetzt  auf  ach  aiuffdien^  die  glmohe  Aedei^mg  ifir 
llaipeMeiidiiilKW  apa  uad  aba  rieh  «rfieW^  so  ist  w^]4  4pP 
Venaiitkwiig  Aioht  griHidlas,  daaa  derNane  G«)d«l^9,  ;Mf4 
Bti«(er  Uingttrialtmis  i«  Geldapa,  ia  dem  Mamea  d^a  eb|)- 
MUb  gegieatber  giAegtooen  Keldachgauea  2M  evkeiipfp 
8eL  Ia  der  mebrerwttiiiiten  Urkunde  v.  J.  90d  (LaconibL 
Th.  L  83.)  wird  er  Keldaggouue,  in  einer  aadem  v.  X 
0^0  (dag.  SS,)  pagu«  Keldoceaais  genatnt,  und  ia  i^ 
es^teren^  ak  inpi^is  diiispureb  et  keldaggoiia^  fWilegiA, 
6el4apA  nU  mekrerea  Nachbararien  des  liDkM  RheinaAiffß 
angeführt  So  wetig  wie  im  Anfange  4es  Nam(nis  rdie  Ver- 
Bcbiehnng  des  G  nnd  K  befremden  kann ,  kann  dttf»  ia  dar 
IMuog  die  Venindermig  des  H  in  G  and  &  Dmr  Ikber*- 
gang  4es  H  in  €B  in  vielen  Fiusa-*  und  Ortsnamen  Mf  a^b  ü, 
ipum  Of äff  (Altbocbdeutscher  fi^^racbschatn  Th.  h  fik  ttO  Q 
ein»  0vosse  Zahl  |;esamraelt  hat,  und  die  Bomanisinaig.  eini- 
ger dieumr  Ortsnamen  dmsoh  acum  lOsst  aof  eine  jgnttusal^ 
Ausiynache  des  H  selbst  schliesaen ,  wekbe  allaMÜilicb  att^i 
die  flabreibttng  des  Klaages  durch  CH  veranlasste»  statl;  4ea- 
scB  hier,  wie  in  .anderen  Pttlen,  G  gesetaC  ist.  $(»  vMeehpeK 
in  den  vor  atten  aaUreiohen  Bach*  aMid  Ortaoameo  f^uf  b.af^ 
die  SebRibuttg  ffwischen  bähe,  bah,  bahc,  baob,  ^ba^^ 
und  bagy(od0r  be«,  bek,  becbi,  bieebi  und  bejichj)i 
und  2war  ki  demselben  Nsrnsn.,  Öfter  aweh  in  dmrseibimi  Diiw 
knnde.  Aus  ider  nidit  geringen  Zahl  van  Ortsnamen  piit  dar 
jetzigen  Endung  ich,  deren  romanisirte  Farm  4iuC  in^uii 
in  den  Uikunden  vorkommt,  wie  Zulpiacum  Zülpich,  Ulpia- 
cum  Uelpenich,  Crasciuiacum  6ressenich,Sentiacum  Sinzigu.  a., 
lässt  sich  auf  eine  noch  weit  grossere  Menge  von  Ortsna- 
men schliessen,  deren  Endung  die  Lage  am  Waisser  bezeich- 
nete, als  jetzt  noch  erkennbar  geblieben  ist. 

Der  van  Grimm  :(a.  a.  >0.)  .gsmaobten  Bemeckuug^  dass 
Gelduba  zu  dem  Beirirk  «der  (Gugierni  gchOrit  JiUbCy  in 


16  QMubay 


welchen  man  die  reo  Aagustus  Aber  deo  Rhein  rersetstai 
Sigambrer  su  finden  glaubt ,  (Sneton.  Aug.  21.  Zenas,  die 
Deutschen  und  die  Nachbarstaaune  S.  86.  f.)  und  weldie  «ich 
Pliniua  (Hist.  Nat.  IV.  17.)  awischen  den  Batavern  und  Ubiern, 
mit  der  wohl  irrigen  Sdireibung  Gubemi  *),  auflUirt ,  wird 
kein  Grund  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  beigefügt,  daae 
Gelduba  der  nördlichste  Ort  im  Lande  derUbii  gewesen 
sei.  Diese  wird  durch  die  eben  berichtete  Erzählung  des 
Tadtus,  (Bist.  IV.  26.)  dass  Vocula,  nach  der  Befestigung 
des  Lagers  su  Gelduba,  einen  Theil  des  Heeres  in  die 
nichstgelegeuen  Gaue  der  Gugemer  -—  in  proximos  Gager- 
norum  pagos  —  gefflhrt  habe ,  «war  nicht  bewiesen ,  deck 
untersttttat  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Vocula 
das  meuterbche  und  unauverlttssige  He^r,  mit  dem  er  gegen 
den  Feind  vorangehen  nicht  wagte,  ausserhalb  der  Grftnsen 
der  noch  treugebiiebenen  Ubier,  im  Gebiet  der  schon  abge- 
fallenen Gugemer ,  ein  Lager  aufschlagen,  und  sntr  Wieder- 
herstellung der  Disciplin,  kriegerische  Uebnngen  machen  liess. 
Hiemach  erst  fahrt  er,  um  durch  Beute  die  Kampfiuat  au 
wecken,  einen  Theil  des  Heeres  in  das  nahegelegene  OeMet 
der  Gugemer.  Dieses,  awischen  Ubiem  und  Batavern  gde- 
gen,  mag  in  seinem  Umfang  der  alten  Grafiichaft  Cleve  ent- 
sprochen und,  wie  man  glaubt,  in  dem  Stadtchen  Goch  ei- 
nen Rest  des  alten  Namens  bewahrt  haben,  wahrend  mögli- 
cberweise  Gelb  und  das  nahe  Oppura  nickt  Mos  die  Na- 
BMns«,  sondem  auch  die  Stammesverwandtschaft  mit  den 
Ubiern  beseugen. 


*)  VieUeloht  tot  6 über nl  als  eine  dlalektiacb  yerschledeiie  Fom 
TOB  GttgernI  anzasehen,  wie  die  labialen  V,  W  und  B  Mit 
dem  gDttnralen  6  yerwecbselt  sind  in  Vasconea,  Basken, 
Gaseogne,—  werra,gaerra,  — vespa,  gudpe,  —  leuga, 
leuwa,  wie  tener  I*  mit  CH  in  Luft,  Kraft,  Stifter, 
BDedardmUMb  Luokt,  Krackt,  fitioktor  u.  a. 
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IIL  Was  nun  endlich  die  in  Gelb  gefundenen  Al- 
ter tbftni  er  ab  Zeugnisse  für  die  Statte  einer  Römischen 
Niederksswig  betrifft,  so  ist  &  Menge  derselben  so  gross 
and  Bannig&ltig  nicht  nur  immer  gewesen ,  sondern  bis  in 
die  neneaten  Zeiten  geblieben^  dass  sie  nur  durch  einen  lAn* 
gerea  Aofnttalt  der  Römer  erklart  wird »  wahrend  dessen, 
wie  iberall,  wo  ein  solcher  statt  fand,  die  gewohnten  Ein- 
richtungcB  und  Bedaifhisse  des  höhnischen  Lebois  eingefiihrl 
wuidca.  Wenn  auch  Geld  üb  a  n  wischen  den  grosseren,  m 
oder  aus  Städten  erwachsenen  Besataungsorten  and  Haupt- 
fuartieffeQ  der  höheren  Befehlshaber,  far  die  Dauer  nie  mehr 
als  eine  kleinere  befestigte  Zwischaistaüon  gewesen  ist,  und 
deahalb  weniger,  als  in  jenen,  Reste  kostbarer  häusUcher 
Binrichtnngen  und  Gerathe,  so  viel  wenigstens  mir  Kenntniss 
gekummen ,  geCanden  worden  sind ,  so  haben  sich  doch  die 
Punde  nie  auf  die  blasen  BedarfioissgegenstAnde  des  Kriegs- 
lebctts  beschi4üikt  In  den  westlichen  Niederungen»  nament* 
lieh  in  der  Umgebung  von  Linn,  hat  sich  mancherlei  Mauer- 
wctky  welches  jetst  unter  dem  angeschw^nmten  und  erhöhten 
Boiea  verborgen  ist,  und  theils  von  Gebäuden,  theils  von 
Orabcm  horsurttfaren  sdieint ,  gefunden.  Die  Beschreibung 
eines  in  dortiger  Gegend  aufgededLten  Grabes  und  seines 
Inhalte  giebt  Fiedler  in  den  Neuen  Mittheilungen  desThfi- 
ling.  Sadmischen  Vereins  I.  Bd.  8.  Heft  S.  88  f.  Unfern  davon 
bnd  Herr  Gmnelius  de  Greif,  bei  dem  Graben  für  die  Fun- 
damente  eines  Iiandhauses,  in  dem  nr  Aufbewahrung  von 
Todtenuncn  häufig  benutaten  Sandboden  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Thongeflissett  verschiedener  Grosse,  Form  und  Farbe, 
wie  mit  und  ohne  Venrierungen,  welche  er  in  seinem  Hause 
SU  Gnfidd  aufgestellt  hat.  Sein  Bruder ,  Besitzer  der  Burg 
an  Linn,  bat  cfeeafalls  eine  Saumdung  theils  in  der  dortigen 
Uaigobng ,  theils  in  Gelb  gefundener  Gefhsse  und  Gertttbn. 
Leider  ist-ifio  vielleicht  bedeutoidste  Sammlung  der  m  Geih 
gemaditfn  ftaie^  wdeko  im  Besit«  elftes  dort  verstcAbenaii 
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FrauOsiBoben  Beamten  gewesen,  tnd  von  glanbwflrügen  and 
nicht  unkundigen  Mannern  gesellen  worden  ist,  sporios  ver- 
scliwunden,  ob  zerstreut,  oder  vereint  in  die  Ferne  gdbrndity 
war  bisber  nicht  am  ermitteln.  In  Uerdingen  verdienen  swei 
Sammlungen  Beachtung,  von  denen  die  dne,  dem  Ldirer 
Herrn  Fr.  StoUwerck  gehörig,  aus  den  verschiedensten,  meist 
in  den  letaten  Jahren  gefondenen  Gegenstanden  besteht,  die 
andere ,  Eigenthum  des  Herrn  Guido  Herberts ,  ausser  rer- 
sdiiedttien  thönemen  Qräbgeftssen,  eine  auf  dem  Rickctt 
angeschmolzene  mftnnliche  Broneestaf nette  mit  einem  halb* 
kreisförmigen  Piedestal ,  beides  etwa  f  SEoll  hoch ,  und  dne 
nicht  unbeträchtliche  Zahl  nur  num  Tkeii  unttnmditer  «nd 
geordneter  Silber-  und  Kupfermflnzen  enthalt  Die  Jtagste 
derselben  ist  von  Gratianus,  die  älteste  von  Augusttti» 

Eine  specielle  Angabe  und  Besehteibung  des  im  den  ge- 
nannten Sammlungen  Enthaltenen  wird  eiiftem  itt  Mgenden 
Hefte  der  Jahrb.  vorbehalte»,  kann  aber  immerbin  nur  dnen 
ganz  geringen  Theil  des  nadiweisiich  GtAmdeaen  auflihiea. 
Yenchiedene  Museen  des  In-  und  Auslandes  enthalten  Gegun* 
stände  mit  der  Bezeichnung  von  Gelb  als  Fttndort,  keiws 
aber,  so  viel  mir  belunnt  ist,  eine  Inschrift.  Unter  den  vie'> 
len  Ziegelstüdten ,  welche  die  an  der  Südseite  des  Dnfes 
gelegnen  Felder  noch  jetzt  bedecken,  fand  ich  nur  ein  ela- 
niges mit  dem  Stempel  LEG,  doch  die  Zahl  war  abgebmchcat 
und  so  die  Hauptsache  fehlend.  Bei  meinai  seit  zwei  Jahr» 
zehnden  Öfter  wiederholten  Wanderungen  nach  Gdb  aali  ich 
bei  verschiedenen  Landleuton,  wdche  das  Gefimdene  nmial^MMh 
Dttsseldorf  verkaufen ,  ~  wo  noch  einige  beachtensweithe 
Sammlungen  im  Besitz  von  Privaten  und  Händlern  sein  sol^ 
len,  —  bald  grössere ,  bald  kldnere  Yorräthe  von  Mtasen, 
meist  aber  durch  Ozydirmig  unleserlich  geworden,  ferner 
Fibdn,  Beschläge,  ScbMssel,  Naddn  nni  Sdli,  setllm- 
chene  Metallspiegel,  Glasfläsdicfaen)  Lampen,  kMnere  gtane 
oder  iwhwarze  Thongefässe  und  venrierts  Sdierbea  vmi  fle* 


dai  imtlgeairibp  oder ,  Gelb.  19 

OlieD  MB  mtken  Thoo*  Von  ktoteren  sieht  man  noeb  ia- 
■er,  aaiMaflidi  nach  Regen  nnd  auf  frisch  geackertem  Bo- 
te ^  besontog  an  der  Westseite ,  zahllose  Stttcke  vmherüe« 
gen,  welche  noch  die  Form  und  Orttsse  der  Gefttsse^  sowie 
in  ißi  mehr  oder  minder  sorgfiütigen  Behandlung  und  Zu- 
richtang  der  Erde  selbst  und  in  der  versdiiedenen  Feinheit 
des  Firnisses  und  der  angebrachten  Vernerungen ,  die  ver- 
schiedene Knnstferligkeit  und  Qeschmacksbildung  der  Werkr 
statten  oder,  wie  Honben  nachweisen  zu  können  glanbti  d^ 
Perioden,  denen  sie  angeh^vt^»  erkennen  lassen. 

Ammer  den  erwähnten  Bruchstflcken  Rtfmischer  Ziegel 
und  ThosgeAsse,  derai  Menge  an  verschiedenen  Stellen  der 
Sad-  und  Westsmter  trota  immer  erneuten  Zusammenlesens 
und  ZerhNIckelns  durch  die  Plugschar,  auffallend  geblieben 
ist,  und  anaser  den  nufküligen  und  wechselnden  Funden  der 
Landlente«  sieht  man  nu  Gelb,  ebenfalls  an  der  Sfldwestseitet 
einen  noch  jetzt  gebrauchten  runden  Ziehbrunnen  von  Tuff- 
stmnen,  dessen  Rtaischen  Ursprung  die  Ueberliefening  be- 
hauptet und  die  Ueberdnstimmung  mit  anderen  RttmiBchen 
Brunnen  sehr  glaublich  macht  Femer  ist  in  dem  Rdler  ei- 
nes CMinfites  ein  einspringendes  Mauerstack  sichtbar,. dessen 
Festigkeit  dtn  Beseitigungsversuchen  widerstanden,  und  des- 
sen sfliliehe  Richtung  vielleicht  den  Glauben  veranlasst  hat, 
dais.es  nut  einem  Gemäuer  zusänuneahange ,  welches  man 
früher  auf  dem  mehr  erwähnten  Feld  an.  der  Südseite  ein- 
flud  aufgedeckt  haben  wilL  Die  strichweise  Dttrre  des  dortigen 
Bodens^  wie  seine  Vermischung  mit  Schutt  und  Mauersteinen, 
laset  flbrigens  bei  künftigen  Nachgrabungen,  welche  für  wis- 
senschaftliche Zwecke ,  so  viel  bekannt  ist ,  dort  noch  nie- 
mals vorgenonmien  worden  sind,  weder  grosse  Schwierigkei- 
ten ,  noch  völlige  Erfolglosigkeit  erwarten.  Endlich  ist  ein 
Kanal  zu  erwähnen,  welcher  vor  einigen  Jahren  von  dem 
Herrn  Land- Bau -Inspector  Walger,  bei  Ueberbrflckung  des 
am  sehroferen  Nordabhang  der  Gelber  Anhohe  vorüberge* 


ao  OeUuba,  da$  hmOige  GeOep  vder  QOb. 

henden  Abflusses  der  Lianer  Gewässer,  16  Foss  unter  der 
jetsigen  Oberflftdie  der  dartigen  Wiesen  gefunden  werde. 
Dieser  von  Westen  nnch  Osten  snmi  Rhein  fahrende  Kanal 
hatte  14  Zoll  Htthe  und  10  Zoll  Breite,  und  bestand  aus  den 
auch  anderwärts  von  den  Römern  verwendeten  Mühlstein- 
platten,  deren  unterste  auf  dem  festen,  fflr  die  neuen  Bräk- 
kenpfeiler  nu  suchenden  Grunde  lagen,  während  sich  an  den 
Seiten  und  obenauf  angesdiwenunter  oder  aufgesdmtteter  Bo- 
den befand. 

Wären  die  sni  Gel  b  gefundenen  Zeugnisse  des  vormals 
dort  ent&lteten  und  untergegangenen  ROnrisdien  Lebens  aadi 
nur  theilweise  irgendwo  in  einer  Sammlung  vereint  geblie- 
ben, und  auf  diese  die  Aufinerksamkeit  der  Gesebiehts*  nnd 
Alterthumsforscher  gelenkt  worden,  so  würden  Manche  der 
Letzteren  wohr  nicht  unterlassen  haben,  den  dortigen  gewiss 
noch  nicht  unergiebig  gewordenen  Boden  mit  erfahrener  md 
geübter  Hand  wissenschaftlich  2u  durchforschen ,  nnd  von 
Ersteren  wttrde  Keinem ,  auch  nicht  in  weitester  Kerne ,  das 
Vorhandensein  eines  fast  gleichnamigen  Ortes  an  der  Steile 
des  Römischen  Gelduba  unbekannt  oder  nur  nwetfdhaft 
gewesen  sein.  Dass  dieses  noch  in  neuester  Zeit,  —  wie  bd 
Lapie  und  de  Portia  d'Urban ,  bei  Horkel,  bei  Barthold  und 
muthmasslich  auch  bei  Luden,  —  der  Fall  war  und  sein  konnte, 
möge  den  vorstehenden  Versuch,  diese  Ungewissheit  nn  lie- 
ben, als  nicht  gann  flberflOssig  erscheinen  lassen ! 

Crefeld.  Dr.  A.  Rein« 


S.    9tt  itdü^  in  Min. 

Bin  weitM  und  ergiebiges  Feld  wmulerlichsten  Irrlich- 
telirais  hAbeii  seit  mehr^reD  Jahriiuoderten  die  Stmssenna- 
der  ahehrwilrdigen  Colonia  Agrippinensium  geboten/  da 
Mi  teidier  Hand  gesehichüiehe  Besiehungen  auszustreuen 
lieh  beeiferte,  die,  trotn  ihrer  nadiweislicben  Trttglichkeit, 
•if  einen  ^sehr  empfiUiglichen  Boden  gefallen  und  sogar  ani 
«■tlieiier  Gdlung  gelangt  sind,  da  man  in  der  entschiedenen 
Behanptnng  eines  WalUraf,  der  hierin  den  Gelen  noch  Aber- 
bot,  die  sicherste  Bürgschaft  der  Wahrheit  gefunden  M  ha- 
ben veraeinte.  So  haben  sich  die  Sachsen,  Dank  Wallraf  s 
Bonlbnngen,  unter  Sachsenhausen  angesiedelt,  wo  man 
frAher  —  und  auch  jetnt  lAsst  sich  das  Volk  durch  den  Ge- 
lahrten nicht  irre  führen  —  nur  von  sechzehn  bestimmt 
nachweisbaren  H  A  u  s  e  r  n  wusste ;  die  Katten  erftreuen  sich  des 
Kattenbugs,  wo  Mher  der  von  den Kanonengiessem  be- 
wohnte Katsenbug  stand,  benannt  von  den  Katzen,  d.  u  Ka- 
nonen, wie  die  Augsburger  Katzenstrasse ;  die  Hunnen  haben 
sich  auf  dem  Hunnenr  Acken  gelagert,  der  leider  nur  ein 
efaibdier  BnndsrAcken  ist;  die  jetzt  durch  den  Königlichen 
Namen  verdrängten  Markomannen  besetzten  am  Friedrich- 
wilhebnsthore  den  Bbein,  welche  Stellung  ihnen  nur  ein  Köl- 
ner Bürger  Maikmann  verschalRe.  Am  schlimmsten  aber  ist 
es  dem  edlen  Drusus  ergangen,  der  sich  zum  Pathen  der  fk'A- 
her  nichts  weniger  als  Imperatorischen  Drususgasse  hergeben 
■nsste,  die  nadiweislich  von  einem  Drusenjan,  einem  an  den 
DrAsen  leidenden  Menschen  mit  Vornamen  Johann,  benannt 
ist,  wie  die  Blindgasse  von  einem  Blindenjan;  beide  waren 
wohl  zu  ihrer  Zeit  in  der  ganzen  Stadt  bekannte  Personen, 


die  eher  im  Homerischen  Betfler  In»  imd  degsen  Nachfolgern 
an  der  Strasise  zu  Aricia  ihre  Urahnen  haben  dOrfCen,  als 
dass  der  Kaiserliche  Purpur  ihre  Schultern  umwallt  hatte. 
Alle  diese  Phantome  unkritischer  Willkflr  werden  wie  wirre 
Fiebertraume  vor  dem  heitern  Lichte  des  Tages  in  ihr  Nichts 
aufgehen,  di^  man  sich  neuerdings  mit  bestem  Erfolge  benliht 
hat,  aus  Schreinsbachem  und  anderen  Urkunden  nicht  nur 
die  ältesten  Formen  der  Straßennamen  ausfindig  su  macheii, 
sondern  auch  auf  die  Bestimmung  der  einselnen  Hauser  ein- 
gegangen  ist,  die  nicht  allein  für  manche  geschichtliche  That- 
sache  bedeutende  Wichtigkeit  hat,  sondern  auch  nidit  selteii 
den  einsigen  Schlüssel  sur'Enträthselung  von  Strassennaacn 
bietet  Der  su  früh  verstorbene  Auscultator  Gerhard  ImboC 
hatte  in  dieser  Besiehung  sehr  gründliche  Stufen  begonnen ; 
neuerdings  hat  Herr  Johann  Jakob  Merlo  auch  hierauf  sein 
Augenmerk  gewendet,  besonders  aber  müssen  wir  des  ängst- 
lich sorgfUtigen  und  nachhaltigen  Fleisses  gedenken,  wopdt 
Herr  Frans  Rreuter  dieses  weite  Fdd  su  durchmessen  und 
geschichtlich  su  begründen  bestrebt  ist  Solche  mühevolle 
Arbeiten  verdienen  um  so  entschiedenere  Anerkennung,  als  v«n 
anderer  Seite  her  uns  vornehm  eitler  Trug  mit  mancherlet- 
Entdeckungen  bereichert  hat,  welche  in  Adelang's  »Qeschichte 
der  menschlichen  Narrheit^  ihren  gebührenden  Plats  einneh- 
men würden. 

Unsere  Absiebt  ist  diesmal  auf  einen  bisher  noch  gans 
unaufgeklärten,  aus  dem  Althochdeutschen  su  deutenden  Stras- 
sennamen  gerichtet  —  schon  die  Ueberschrift  nennt  die  Strasse, 
deren  Bezeidinung  uns  hier  beschäftigen  soll.  Den  NasMi 
Berlich  führt  die  bis  su  den  dreissiger  Jahren  übel  berttch- 
tigte ,  durch  die  neuen  Strasseuanlagen  aber  heiter  belebte 
Yerbindungsstrasse  zwischen  der  Breitenstrasse  und  der  Zeug- 
hansstrasse,  aber  höchst  wahi^ßcheinlich  beseichnete  der  Name 
ursprünglich  einen  grössern  Stadttheil :  denn  wollen  wir  auch 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  die  in  den  Berlich  einnifln- 


tmh  SehwalbMf  Mie  firtiber  «Ueiaer  Bcvlidi^  hieas  ^  wi0 
wir  Mch  aw  to  ArtilleridiwptBUUui  J.  V.  Reiiihftrdt  Karte 
TM  Jakrs  175S  aebesy  m  leseu  irir  in  einer  Fon  Herlo  |n 
te  ft^ilieh  Ar  seinen  Zweck  gaan  nnnQthig  mit  Auesfigen 
•M  im  Sdminabih^em  belasteten  Schrift:  „Die  Heister  der 
altliilniechen  Maleischale^  &  188  nutgetheilten  Scbreinsnotin 
TS«  Jahf^  1301 ;  Dnas  donins  diib  uno  teeto  iacentes  super 
BerUewn  in  viee  Scbottingassen ,  wo  super  Berlicum  un« 
«aflieh  heissen  fcanii  »im  Scbreiosbuche  Berlich^,  sondern 
den  StndtbenirilL  angeben  maaß.  Welche  Strasse  aber  damals 
den  Namw  »Schottengasse^  offenbar  von  einem  Geschlechte 
Schott  benannt,  geführt  haben  mOge,  wttssten  wir  nicht 
inaweifelhaft  m  bes^mm^  0« 

Xnr  Deutung  des  Qlamens  Bcrlich  mOssen  wir  uns  au- 
?4)ideiit  der  ältesten  Namensform  versichern,  die  wir  in  dem 
unter  Anno  angefertigten  Verneichnisse  der  Bfirger  der  Lau- 
lennpfarre  Anden,  wo  ein  lohan  de  Berleidh  angeführt  wird  ^). 
•  GMcUicherweise  bAnnen  wir  unserm  bisher  einsam  stehenden 
Berlich  einen  bis  jetzt  ebenso  einsam  gelassenen  Zwillingsbru- 
der  in  einer  gleichfalls  hoch  bedeutenden  Edcbsstadt,  deren 
Dnprung,  gleich  dem  unseres  Köln,  von  einer  Römischen  Ko- 
lonie herstaaunt,  in  Augsburg,  nachweisen,  und  awar  reicht 

1)  Nichte  kann  mit  Sicherheit  aus  der  Erwähnung  des  Berlicha  in 
der  Schenkungsurkunde  desPIatces  snir  Erbauung  des  St.  Klar 
renklofteirs  vom  Jahre  1804  (liacomblet  in ,  Uff)  geseklossen 
werden,  wo  es  von  jeueia  Platae  helmt,  ar  Hege  In  der  Pflure 
8t  Qolonib»  Je  loeo  le«  vleo  qui  dtoUur  nerüno,  mit  id»8icht- 
lieber  Venneidong  des  Wortes  platea»  obgleich  man  anoh  hierin 
0lBfln  Uewtls  daOiir  sehen  kdante^  dass  BerUch  anoh  in  weiterm 
SUI199  Tou  eiaep  possem  Stadttheil  gehraucht  worden^  so  dass 
seu  eine  besehräakende  Bettinunong  hinsufügte.  Die  Einschie- 
bnng  des  n  in  der  Nauiensl^ntt  ist  durch  das  Veberhandaehmen 
der  Endung  lino  Tcranlasst   Vgl.  Ortmm's  Cirammatlkll^ada^tr. 

3ea*». 

B)  Bei  aasen  ;;das  edle  Köbi<<  B.  B7. 


U  Der  Betüch  m  KtOn. 

unsere  KenniDiss  desselben  dort  weiter  hinauf,  als  beim  KdU 
uischen  Bruder.  Dort  heilst  nämlich  die  Anhöhe  mitten  in 
der  Stadt  nächst  dem  Rathhause,  auf  welcher  im  Jähre  1064 
die  Kirche  St.  Peter  gegründet  wurde,  noch  heute  Perlach 
und  derThurm  derselben  Perlachthurm.  Die  älteste  Er- 
wähnung  dieses  Perl  ach  oder,  wie  ihn  Georg  Heinrich 
Henisch  in  seiner  «Teutschen  Sprach  und  Weissbeit^  (1616) 
nennt,  B erlach  findet  sich  in  der  dem  Ende  des  sehnten 
Jahrhunderts  angehörenden  vita  Oudalrici  von  Oeihardws, 
wo  an  2wei  Stellen  der  collis  qui  dicitur  Perleihe  angeführt 
wird  0 ;  in  der  angebängten  Schrift  de  signis  Oudalrici  le- 
sen wir  Perileibc  %  Weiter  wird  des  Perlach  in  den  BSx* 
cerpta  ex  Gallica  historia  gedacht ,  welche  Jakob  Grimm  ^) 
nach  einer  Mfinchener  Handschrift  yom  Jahre  1185  und  einer 
Emmeraner  aus  dem  zwölften  oder  dreisdinten  Jahrhundert 
gegeben  hat.  In  der  dort  mitgetheilten  fabelhaften  Enäh- 
lung  wird  eines  paulo  altior  tumulus  gedacht,  worflber  sich 
die  Interlinearglosse  perleih  findet ,  ofienbar  Namensangabe, 
wie  die  meisten  hier  vorkommenden  Glossen.  Der  Lateinische 
Stil  der  Excerpta  reicht  über  das  awölflie  Jahrhundert  hin- 
aus ,  und  dasselbe  gilt ,  wie  Grimm  bemerkt ,  auch  von  den 
übergeschriebenen  Deutschen  Namensformen.  Bei  Otto  von 
Freisingen  (cbron.  HI ,  4)  und  bei  Burchard ,  dem  Verfasser 
der  Ursperger  Chronik  '*) ,  die  beide  jene  Excerpta  benutst 

1)  Bei  PerüE  monum.  VT.  p.  891  (4).  414  {99).  Die  vier  dort  be- 
nutzten Handsdirlften  ttammen  ans  dem  eflAen  Jahrhondert;  an 
der  entern  SteHe  lesen  nwei  Perletob,  eine  Perieih^  an  der  zwei- 
ten eine  Perelelbo,  eine  andere  Pereleib.  Welser  gtht  einnial  Pcr- 
leiob,  das  anderemal  Pereleleb^  ndt  der  Bemerkung :  AUi  Porellcb. 

8)  Ebendaselbst  p.  480  (4)^  wo  eine  Handschrifl  PertlelCy  eine  an- 
dere Perelelc  bietet  Welser  schreibt  Perileicb,  bemerkt  aber 
am  Rande:  Ali!  Perleich,  Berleich. 

8)  Deutsche  Myfliologie  S.  869  ff.  der  zweiten  Ausgabe, 

4)  Vgl.  Abel  im  ^,Archly  der  Oesenschaft  für  ältere  dentsdie  Oe- 
scblchtskunde^^  XI;  96. 


haheo,  isiea  lich  die  FonneM  Perleick  imi  Peilaich,  sit  ier 
Herleitnig  a  pertfta  legioiie  <per»leg>.  flieniadi  wllrie  sich 
fcrkih  oder  perleidi  <—  es  rind  dies  nur  ycrgeliiedeiie  Solurei« 
koif  en  0  *-*  ids  älteste  NamensforB  ergelmi. 

Weder  flrism  noch  flraff,  denen  sowoiil  die  Stellen 
des  Oerhaidos  als  der  Ktflnische  Berlich  entgingen,  wissen  eine 
kcstinnnte  Deutung  yon  ^rleih  nn  geben.  Brsterer  erinnert 
an  das  Althechdentsciie  eikileilii,  aigileihi  (phalanx),  leih  sei 
andi  in  anderen  Ableitungen  Tieldeutig,  wonut  aber  nichts 
gewonnm,  vielmehr  nur  ein  nufUIiges  Zusanunentreffm  nut 
der  sdlleehlen  Herleitung  a  perdita  legiene  Aber  Gebtihr  ge« 
ehrt  wird.  OralF  ^)  gibt  fast  noch  weniger,  lieber  den  nwei- 
tcn  TheH  des  Wortes  dttarfte  kaum  ein  Zweifel  stattinden 
ktanen.  Leib ,  Gothiseh  laiks  (Indus ,  munns),  bildet  nicht 
allein  NaoMusfonnen ,  wie  Ortleih,  Witldh,  Sifcileib,  sondern 
audi  BegriliswOrter,  worin  es  in  den  mannigfachsten  Besie« 
bangen  encheinty  wie  sanc-Ieih  (chorus),  chlaf^leih  (ftragor), 
sdU'leih  (monstrnm),  cbA-leih  (scarabaeus)  ')•  An  leih  t  n  • 
mulns  ist  deshalb  nicht  xa  denken  ^  weil  diesem  leih  mit 
Unredit  das  scbliessende  h  gegeben  wird^)«  Auch  der  ror- 
dere  Theil  des  Wortes  schdnl  auf  den  ersten  Blick  keine 
Sdiwlerigkeit  xa  machen;  er  deutet  auf  peroBär  hin^),  so 


1)  Stalt  h  Sndet  sieb  im  AKhochdeatschen  oft  cb  oder  hb.    Vgl. 
Orinuii  I,  168  f.    Das  ho  steht  nur  Ar  eh. 

S)  Altfcoduleolseher  Spraohschate  n,  154.  m^  a4& 

a)  YijL  OriBuii's  Gramvattk  n^  MS  f.  Graf  n^  15Sf. 

4)  YgL  leia^  Mareleia.  In  den  SoUettstfdter  Olonan^  wo  d  so-- 
weUen  statt  ei  steht)  Ondeii  wir:  Id  tomnlus.  YijL  Haopfs 
Zeitschrift  flbr  deutsches  Altertham  Y^  SSO.  Hieriier  gehört  auch 
der  Name  LorleL  Loro  Ist  AlthochdeutMher MaoasnasM  (y|^ 
auch  Iiuriaboro  ^  lisrlnberc).  Als  Name  eines  Waldes  Sadet 
sich  Lor  in  einer  Urkunde  hei  Oelen  de  maga'itodiao  Coloniae 
p.60. 

0)  Mao  kennte  sich  etwa  an  pto  (i^per)  denken ,  und  dandt  die 
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itM  ferleih  eineB  Ort  keMfduMD  wflrie^  wo  Mk  Birai 
avfbalteii.  Aber  in  Nane  perieih  Hegt  lUmeiti  te  BtaL 
MbeA  Kdt»  ud  bareita  mr  Bttnerseil  beiuid  sidi  der  KM* 
Discbe  Berlich  imierbalb  der  Ringmuem  der  Stadt;  daai 
aber  BAren  aieh  noch  wild  an  einem  Tbcile  der  Stadt  vm* 
getrieben  haben  sollten,  wird  man  im  Ernste  kaum  anfttel* 
Ion  wollen«  Aber,  könnte  man  meinen,  sollte  nieht  der  Ort 
von  einem  ROnrischen  vivariom  benannt  sein ,  nnd  die  Be« 
nelohnnng  a  potiori  gegeben  sein,- wobei  man  anf  den  nna* 
rinsO  nad  die  bedeutende  Rolle  der  Bären  im  Am^itfaeater 
sich  berufen  kdnnte ,  aber  wohl  mit  nieht  grOsserm  Rechte, 
als  wenn  man  die  alte  hinter  dem  Berlich  liegende  Lttwen« 
pforte  und  die  eben  daselbst  beindliche  Apemstrasse  mit 
dem  vivarium  in  Verbindung  setnen  wollte.  Dass  bei  dem 
Beriich  sich  ein  Amphitheater  befunden,  ist  fteilidi  durch 
frtlhere  Nachgrabungen  sicher  gestellt  ^),  aber  das  vivatium 
lag  wahrsdieinlidi  ausserhalb  der  nahen  Stadimauer,  Wollte 
man  indessen  auch  nugeben,  dam  in  Köln  das  in  der  Stadt 
beindliche  yivarium  dem  Berlich  den  Namen  gegeben  haben 
könnte ,  so  widerspricht  dieser  Annahme  doch  der  Angsbnr* 
ger  Perlach,  auf  dem  um  so  weniger  ein  Römisches  Amphi- 
theater nebst  Tiyarium  sieh  befunden  haben  kann  ^  als  die 
Kirche  St.  Peter  daselbst  auf  einen  bedeutenden  Römischen 
Tempel  hinweist  Endlich  wflrde  diese  Deutung  auch  nicht 
wohl  mit  dem  Namen  Berlachingen,  später  Berlichin- 
gen,  in  Uebereinslimmong  au  bringen  sein ;  denn  mag  jener 


hinter  dem  Eölaisohen  Berlich  liegende  Apematnase  In  VerbMmg 
'fletneB  woUen,  was  aber  nicht  weniger  flU»elhaft  sein  wurde, 
als  woUCe  man  bei  Berlich  an  das  in  Angsborg  gebräachli- 
die  berlich  (von  bar),  offen,  bloss,  denken,  wonift  dieses 
■atSrileh  eben  so  wenig  zu  tbun  hat,  als  mit  dem  Berlicke 
Berlocke  des  Paippenspiels  von  Doktor  Faust. 

1)  Iiersch  Centralmaseum  III,  97. 

0)  Vgl.  da«  Beibiatt  nur  Kdlnisehen  Zeitung  ISB»  NralT. 


M  4er  Jut  fdef aie  Ort  den  Nanen  dem  Cleeehleehte  der 
?eii  Beiüdiiagen  geg^eben  haben  oder  msLg  umgekehrt  vom 
CtosoUedit  der  Name  anf  -  den  Ort  übertragen  worden  sein, 
jedenfills  ist  die  Benennung  von  einem  Berlaeb  lierge« 
nommcn,  und  dttrfte  an  die  Berldtnng  des  Namens  eines  de* 
sddeditea  oder  eines  Ortes  von  einem  vivarium  iLaum  m  den- 
iien  sein.  Noeb  viel  weniger  wird  man  annehmen  wollen^ 
man  ludke  Baren  nnm  blossen  Vergnttgen  oder  su  absouder* 
lieben  Zwecken  auf  ölientliche  Rosten  gef  liegt,  wie  m  Bern, 
wo  man  aber  doch  klug  genug  ist ,  sie  nicht  auf  Anhöhen, 
wie  der  Angshnrger  Perlach  ist,  sondern  in  den  Stadtgraben 
—  verkümmern  au  lassen»  Einen  besondem  Orund  gegen 
die  Berleitung  von  Baren  könnte  man  vielleicht  nodi  in  der 
Namensform  Perlach  oder  B  er  lach  finden;  denn  es  ist 
unwahrscheinlich,  dass  Perlach  aus  Perl  eich  sieh  ge- 
bildet habe,  vielmehr  scheint  ersteres  eine  alte  Nebenform 
von  Perleich  gewesen  zu  sein.  In  dem  letstem  Falle 
würde  nun  der  erste  Theil  unmöglich  auf  Bar  au  beaiehen 
sein,  da  lach  Verkleinerungsendong  ist*).  Perlach  demnach 
einen  kleinen  Baren  beseichnen  würde. 

Vielleicht  gelingt  es  uns,  die  Bedeutung  des  Wortes  au 
entaiffem,  berücksichtigen  wir  die  örtliche  Lage  der  betref- 
fenden Punkte^  Der  Augsburger  Perlach  ist,  wie  oben  be- 
BMikt  wnrde,  ein  Hügel;  auch  Köln's  Berlich  ist  ein  hochge* 
legener  Punkt,  selbst  dann,  wenn  wir  bloss  an  die  jetaige 
Strasse  denken.  Dass  der  Berlich  höher  liegt,  als  der  jen- 
seit  der  alten  Römischen  Mauer  befindliche  Stadttheil ,  lehrt 
ier  oberiachlichste  Blick.  Aber  auch  die  Breitestrasse  lag 
viel  tiefer  üb  der  Berlich ,  über  dessen  ursprüngliche  Höhe 
uns  noch  die  erhaltenen  Slauerreste  und  die  beiden  Römi- 
schen Thürme  belehren ;  denn  als  man  vor  Jahren  in  der  jet- 
aigen  Krönig'schen,  flrühern  Brocke'schen  Apotheke  (Nro.  68), 


1)  YgL  Warn  m,  WS  Kote. 
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mr  €niiidlgteliilegiiiig  NacbgrabungeD  rennrtaltete,  tnf 
Mf  ein  dreifaches  Pflaster ,  von  wdeben  das  ü^ite  etwn 
achtzehn  Fuss  «Qter  dem  jetnig^en  lag.  Stinmien  nmi  der 
Avgskurger  Perlach  and  der  Kolnische  Berlich  darin  ttberein, 
dass  beide  erhöhte  Punkte  sind ,  so  wird  man  kaum  daran 
nweifeln  können,  dass  in  perleih  nach  dem  r  der  GvttnraUanC 
nnsgefallen,  vielleicht  wegen  der  Gvttnralen  am  Ende  der 
nweiten  Sylbe ,  wie  auf  ähnliche  Weise  veranlasste  Ansstos- 
snngen  sich  auch  sonst  finden,  und  der  Name  eine  Ar  t  Berg, 
einen  H  <l  g  e  1  beaeichnete,  so  dass  der  coUis  qui  dicitnr  P^- 
leih  gann  dem  »König  Pharao^  gl«ch  stehen  wtirde.  Biar- 
mit  würde  auch  Per  lach,  in  sofern  lach  Verkldnemngs- 
endung  ist,  vollkommen  stimmen,  und  die  Ableitung  des  Cie* 
schlechtes  Berlachingen  von  einem  Hflgel  sich  gann  nnge* 
nwungen  ergeben» 

Wir  haben  oben  die  nicht  unbegründete  Vermnthimg 
ausgesprochen ,  dass  der  Berlich  in  Köln  ursprünglich  einen 
grossem  Stadttheil  bezeichnet  habe.  Darf  nun  unsere  Dea- 
tnng  des  Namens  als  richtig  angesprochen  werden,  so  ist  der 
Umkreis  dieses  flflgels  wie  von  selbst  gegeben;  denn  als 
ein  Htigel»  und  2war  der  höchste  der  Stadt,  ergibt  sich  der 
von  der  Burgmauer ,  der  Mariengartengasse ,  der  Ruhr,  itx 
Mörsergasse,  der  Breitenstrasse  und  der  alten  Römischen  Haner 
nwischen  dem  Berlich  und  der  Apernstrasse  umschlossene  Stadt- 
theil, wenn  man  nicht  etwa  noch  die  Strecke  bis.  unter  Pei- 
tenhennen  und  nur  Rechtsschule  dann  rechnen  will.  Der 
höchste  Punkt  der  Stedt  fand  sich  vor  der  bedeutenden  Ab- 
flachung der  Burgmauer  gerade  auf  dieser  Strasse  in  der 
Gegend  des  ehemaligen  Frauenklosters  num  Limmcben  nwi- 
schen dem  Appellhofplatne  und  der  Hindung  der  Marien- 
gartengasse 0*  Höchst  bedeutsam  ist  es  nun ,  dass  unmittel- 
bar an  diesem  Berlichhtigel  die  schon  im  eilften  Jahrhundert 


1)  Vgl.  Brewer  ;;Vat«Iibidl80lie  Chronik«'  18185;  088  f. 
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SV  Stait  fesogeoe  Vorstadt  Nieder  ich  lieft,  wdeiie,  liei 
der  frihem  Jadenpforte  am  Zeogliaiise  beginnend^  sidi  über 
des  alten  Orabeo,  den  Entenpfohl  bis  an  die  Eigebteinpforte 
and  welter  bis  unter  Kralmenbannicn  entreekte.  Nan  hat 
auui  freilich  den  NanMn  Niederich  ab  Gegensats  an  der 
ia  swalflen  Jahrhundert  der  Stadt  einverleibten  stddsOichea 
Vetatadt  Oussburg,  Oversburg  fassen  wollen,  deren  ge- 
wdhnlicher  Name  Airsbach  ans  Oversbnrg  verderbt 
sei ')  —  abor  jene  angenommene  Verderbang  ist  mne  gans 
nnglaabliche,  das  frühere  Alter  der  Form  Onssburg  nichti 
weniger  als  erwiesen  ^  endlich  gana  nnwahiacheinlich ,  dass 
awet  SU  verschiedenen  Zeiten  nur  Stadt  gesogene  Vorstädte 
aaf  einander  besllgliche  Namen  erhalten  haben  sollten.  Der 
Name  Airsbach  Ist  durchaus  acht  und  ursprflngUdi*  In 
der  Nahe  des  Punktes»  wo  die  Vorstadt  Airsbadi  ihren  An* 
fan|^  nimmty  flicsst  der  Bach  vorbei ;  ebendort  stand  ein  bVU* 
tischcs  Kombans  mit  der  noch  jetst  -in  einem  Privathaase 
erhaltenen  Kompforte.  Hiervon  erhielt  nun  dieser  untere  Theil 
des  Baches  den  Namen  Airsbach  d.  i.  Oetraidebach ,  vom 
Althochdentschen  ahir^Aehre,  und  dieser  Name  ward  dann 
später  auf  die  ganse  Vorstadt  flbertragen.  AehnUdi  wird 
es  sich  nnn  auch  mit  dem  Namen  Niederich  verhalten^ 
dieser  sanachst  nur  die  an  im  Berlich  anstossende  Niede- 
rmf  besdchnet,  und  so  auch  den  wörtlichen  Qegensats  sum 
Berlich  gebildet  haben. 

Der  Berlich  bildet  den  nordwestlichen  Kinkel  der  alten 
Etadschen  Stadt,  wobei  es  höchst  bemerkenswerth  scheint, 
daas  anch  die  übrigen  drei  Winkel  des  Bümisdien  Roln's 
solche  AnhMien  neigen,  den  Dosdiügel,  das  Kapitel  und  den 
In  der  Nahe  des  Lach  sich  erhebenden  Hflgel  bis  sur  Bob- 
gasae.  Freilich  nunmt  man  gewöhnlich  an ,  die  Spuren  der 
Römiscliea  Kau»  über  den  Bach  bis  sum  Qriechenthore  be« 


1)  Cbisen  ^^Sohreia^niiii^^  S.Mt 
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gfftiisitti  die  älteste  Stadt,  aber  et  bedarf  nur  dnea  KBcfces 
auf  die  Karte  von  Heiahardt  oder  noch  besser  auf  die  gt* 
lade  oweihiiodert  Jabre  ftitere  höchst  wichtige  von  O.  Bran 
in  den  Civitatea  orbis  terramm  (I,  43),  an  sich  m  Abenen* 
gen,  dass  die  gewaltige  Ausbaochuag,  welche  die  Stadtmaner 
hier  macht,  unmöglich  der  alten  Römischen  Kolonie  angehö- 
ren kann ,  vielmehr ,  wie  Herr  Krenter  gesellen  hat,  die  nr- 
Sf  ringliche  Hauer  gerade  am  Kapitel  vorbei  durch  die  Sier« 
nen^  und  Peterstrasse  bis  zur  Bobgasse  gegangen  sein  musn. 
Die  Löhrgassa,  wo  die  Cterber  wohnten  —  denn  diese,  nicht  die 
Hiemer,  sind  unter  den  Löhrem  nu  verstehn  •*  lag  gerade 
vor  der  alten  Stadt,  wie  nu  Rom  die  unreinen  Gewerbe,  be- 
sonders auch  die  Gerber,  trans  Tiberim  wohnten«  NatOrtieb 
anss  der  von  der  Sternengasse,  Petentrasse  und  dem  Badh 
begrftnste  Stadttheil  schon  sehr  frühe,  etwa  im  sechsten  oder 
Meuten  Jahrhundert  zur  Stadt  gezogen  worden  s^,  so 
dass  denelbe  die  erste  mit  Köln  vereinigte  Vorstadt  gewe- 
sen wäre. 

Xur  Römerneit  sdieint  der  Berlich  unbebaut  und  nur 
nu  difentlichen  Anlagen ,  neben  dem  Amphitheater  besonders 
nn  Paikanlagen,  bestimmt  gewesen  zu  sein  %  wobei  e9,  er- 
innert man  sich,  wie  gewisse  Bestimmungen  sich  seit  nrilte- 
sten  Zeiten  unverindert  zu  erhalten  pflegen,  von  nidit  ge- 
ringer Bedeutung  ist,  dass  hier  auch  später,  wenige  grössere 
Gebäude  abgerechnet,  Gartenanlagen,  besonders  Weingärten, 
sich  fhnden.    Im  Bezirke  des  Berlichhtlgels  hat  man  viele 


1)  Ohne  sttGUattigeii  Grund  bat  man  auf  den  BarUeli,  in  die  Nike 
des  Bömisohen  Tlittrms,  dss  Prfitoriuin  des  Constantta,  den  spi- 
tern  Palast  der  Helena  ^  verlegt  Vgl.  diese  Jahrbucher  VIII^ 
as  f.  Freilich  wurde  sich  die  dort  angenommene  Lage  des 
PrStorlnnu  wesenülch  Andem^  wenn  die  Slteste  Rdmische  Stadt- 
mauer nach  der  oben  angedeuteten  Vermuthung  bI<A  ganz  tn 
der  Nihe  der  C&ciUeaUrdie  Uazog» 
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ittdifttlte  feAmdeii,  awist  Votivstcine.  Ami  der  BurgMum 
mnrioi  VoliviteiBe  im  Japf iter,  deg  Meroir  mid  der  Diut, 
80  wie  swci  MatrMensteiiie  entdeckt  (bei  Lench  Nro.  8.  7« 
9.  18.  19) ,  in  der  Kapfergasse  Steine ,  weldie  dem  Honer 
»d  Vwrorj  der  Portnna,  der  F«na  nnd  den  Matronen  ge« 
w^t  waren  (bei  Lench  Nro.  10.  1&  14.  IS.).  Anaserbalb 
den  BorüeUifigels  ward  ein  Yotiysteui  ^des  Joppiter  anf  der 
Apewstraase  gofnnden  (bei  Lerach  Nro.  2);  auch  der  auf  de« 
Ottroonnplatae  gefundene  Stein  bei  Lench  Nro«  W  acheint 
einer  Ootdieit  geweiht  au  sein,  wAhrend  wir  sonst  nnnadiat 
ansseriialb  der  alten  Mauer  nur  Orabsteine  finden.  Leider 
ist  ans  bei  manchen  zu  Kttln  entdeckten  Steinen  der  Fund- 
ort nicht  genauer  angegeben.  Zunächst  vor  dem  Berlich 
war  ohne  Zweifel  das  Bönusche  Lager,  worauf  die  Sage  von 
der  Thebaischen  Legion  deutet,  welche  den  Martyrertod  der- 
selben nwisdien  das  Geceonskloster '  und  den  Kattenbug  legt 
Hier  war  auch  wahrscheinlich  das  vivarium,  welches  .ein  cen- 
tario  der  sechsten  Legion  nach  einem  Votivsteine  (bei  Lench 
Nro.  9)  hatte  einfassen  lassen,  den  man  im  Fundamente  eines 
anf  der  Bnrgmaaer  in  die  Römische  Mauer  eingebauten  Klo- 
sters gefunden  hat  Die  Römische  Mauer  beschrieb  an  dieser 
Stelle  dnen  kleinen  Bogen.  Bemerkenswerth  ist  die  Aehn- 
lichkeit,  welche  sich  hier  mit  Rom  ergibt,  wo  auf  dem  Vi- 
BÜndis  in  der  NAhe  der  spAter  in  die  Mauer  hineiogenoge- 
neBy  aber  einen  bedeutenden  VonprOng  bildenden  eastra  Prae- 
toria  ein  amphitheatrum  castrense  und  ein  vivarium ,  beide 
vor  der  alten  Stadt ,  sich  finden  0*  Noch  spAt  haben  sich 
gerade  an  dieser  Stelle,  welcher  wir  das  Römische  Lager 
anweisen ,  die  zum  Kriegswesen  gehörenden  Anstidten  und 
Arbeiter  eriialten;  hier  liegt  das  Zeughaus,  das  alte  Giess- 
baoB  stand  hier,  der  Kattenbug  und  das  WArfeltbor  deuten 


1)  VgL  W.  A.  Becker  ^>Handbnch  der  Rtalsehea  Alterflitaer« 
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mt  die  Verfertigiiiig  von  Kanonen  und  WnrffeBchoBMn«  So 
adir  pflegt  das  einmal  Bestehende  gewissen  Orten  annhaf« 
ten  vnd  fest  an  ihnen  m  wnneln!  Nnr  die  neueste  Zeit 
liat;  mit  solchen  Dingen  rasch  und  entsdiieden  antgoMm^ 
nnd  so  sah  sie  «nf  dem  Berlichhilgel  in  der  NAhe  des  altea 
Amphitheaters  den  Jostixhof  sich  erheben ,  leider  ein  niehtfl 
weniger  als  gl&nsendcs  Bdspiel  der  Schtaheit  und  Daner- 
hafUgkeit  Kölnischer  Banknnst  im  dritten  Jahnehnd  nnserai 
JahrhnndmrtSy  eiq  Spott  des  gegenttberliegenden  Zengiiaises, 
das  seine  drittehaU»  Jahrhunderte  viel  würdiger  trägt 

Köln,  am  4.  August  1858. 

H«  Dttuteer. 


II.   monnmente. 


1.  Icber  tit  im  yropaftanifc^en  JRilUatlriplmn  00m  iaift  74 
oorlumimrniren  %ltn  unH  3iurUiar  -  ffol)(d1en. 

Es  ist  Aber  die  rttmischen  Militärdiplome  und  Soldaten* 
ibschiede  von  italienischen  Alterthumsforschern  melirfach  ge- 
lehrt und  gründlich  gebandelt  worden.  Es  haben  sich  um 
die  Herausgabe  und  Erklärung  dieser  wichtigen  Urkunden 
Toniglich  IHariniy  Vemaaaa ,  Oazzera ,  Cardinali ,  Borghesi 
grosse  Verdienste  erworben«  In  Deutschland  hat  man  sich 
mehr  mit  der  Herausgabe  als  mit  einer  erschöpfenden  Erläu- 
tenmg  derselben  beschäftigt:  jedoch  finden  einige  Ausnahmen 
Statt,  wozu  namentlich  das  gehört,  was  der  gelehrte  Alter- 
fhansforscher  He  uzen  imHeftXlIl  unserer  Jahrbücher  über 
zwd  HIHtärdiplome  der  Kaiser  Domitian  und  Hadrian  gelie- 
fert hat,  welches  zu  dem  Besten  und  Gediegensten  gezählt 
werden  muss^  das  über  den  Gegenstand  geschrieben  wor- 
den ist« 

Bis  jetzt  sind  nahe  an  ein  halbes  Hundert  römischer 
Hilitirdiplome  ««befanden  und  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  worden  *)•    Unter  diesen  gibt  es  keines ,  das  für 


*)  ZeUy  Handb.  der  Bdm.  EpIgraphUc  Bd.  iL  S.  329,  z&hlt  47  MI- 
litMIplone  mit,  woron  das  Mhsto  aus  der  Zelt  des  K.  CUmu 
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die  Rheinlande  wichtiger  und  interessanter  wäre  als  das  von 
Kaiser  Yespasianus  im  J.  74  fOr  eine  Ansah!  in  Germania 
gelegener  römischer  Auxiliar  -  Trappentheile.  Dieses  Diplom 
ist  auffallender  Weise  in  deutschen  Schriften  noch  nicht  er- 
schöpfend besprochen  und  erklärt  worden ,  obschon  einige 
italienische  Gelehrte  bereits  Erläuterungen  darüber  geliefert 
haben.  Diese  konnten  aber  nicht  vollständig  gegeben  wer- 
den,  da  den  Commentatoren  die  in  den  Rheinlanden  gefim- 
denen  Militärinschriften  nur  unvoUkommon  bekannt  waren. 

Das  genannte  Vespasianische  Militärdiplom  ist  im  J.  1832 
«u  Wesprim  in  Ungarn  gefmden  worden.  Die  beiden  Bronse- 
Täfelchen ,  worauf  das  sehr  gut  erhaltene  Diplom  in  dop- 
peltem Texte  geschrieben  ist,  wird  gegenwärtTg  im  Pesther 
Museum  aufbewahrt.  Zuerst  hat  es  herausgegeben  nebst  ei- 
nem Faofiimile  und  mer  Erläirterung  Cavedoni  (Nqtwia  e 
dicbiarassione  di  un  diploma  mUitare.  Modena  1832);  dann 
besorgte  eine  Ausgabe  Horvit  (in  der  magyarächen  Zeit- 
schrift Tudom&nyos  Gimtemöny^  Pesten  1833);  ferner  pub- 
licirte  es  nach  dem  von  Cavedoni  gelieferten  Texte  demente 
Cardinali  (in  den  diplonü  imperiali  di  privikgj  accordaü  ai 
militari.  Velletri  1835)  und  versah  es  mit  eine»  ziemlich  aus» 
führlichen  Commentar  (p.  78—99) ;  endlich  gab  Araetb,  ohne 
diese  gelehrte  Arbeit  zu  kennen ,  in  den  «zwölf  Römische 
HiUtärdiplome.  Wien  1843^  nach  dem  Original  mit  einem 
vortrefBichen  FacsimUe  das  Diplom,  von  neuem  berai»  (S.29 
und  Facsitnile  n.  II) »  jedoch  ohne  den  dazu  erforderlachca 
Commentar« 

Das  Diplom  selbst  lautet  wie  folgt: 


dios  (^  n.  Chr.)  ^  dM  spftteste  aiu  dam  Aaünnge  des  vierten 
Jabrhimderts  (SOS)  kerrtet.  Da««  komml  da»  fi^  imaetibBt  ttsit 
KU  Petronell  gefandeoe  Militardiplom  vom  K«  Tngan  ans  dem 
J.  114;»  das  noch  nicht  publicirt  worden  ist. 
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IUP  •  CAESAR  •  VESPASIANVS  •  AVGVSTVS  J^ONTIFEX 
HAXIHVSTRIBVNiG  •  POTEST  •  V  •  IHPXllI  •  P  •  P 
COS  •  V  .  DESIGNAT  •  VI    •    CENSOR 

EQVITIBVS  •  ET  •  PEDITIBVS  •  QVI  MILITANT  •  INALIS  SEX 
ET  •  COHORTIBVS  •  DVOOECIMQVAE    APPELLANTVR 
f  •  FLA  VIA  GEMINA  •  ET  -1  •  CANNENEFATIVM  •  ET  •  II  •  FLA 
VIA  •  GEMINA  •  ET  •  PICENTIANA  •  ET  •  SCVBVLORVM 
ET  •  CLAVDIA  •  NOVA  •  ET  •  I  •  THRACVM  •  ET  •  I-  ASTVRVM 
ET- 1  •  AOVITANORVM  VETERANA  ET •  I •  AQVITANORVM 
BITVRIGVM^  •  ET_;^ll  •  AVGVSTA  •  CYRENAICA  •  BT  •  111 
GALLORVH  •  ET  •  III  •  ET-TtTl-  AOVITANORVM  •  ET^'  ÜlI 
VINDELICORVH  •  ET  •  V  •  HISPANORVH  •  ET  •  V  •  DAL 
MATARVM  •  ET  •  VII  •  RAETORVH  •  ET  •  SVNT  •  INGER 
MANIA  •  6VB  •  CN  •  PINARIO    CORNfiLIO  •  CLEMENTE 

ET  •  VICENA.-  STIPENDIA  •  AVT  •  PLYRA 
QVORVH   NOMINA   •   SVBSCRIPTA 
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LI6EBIS  •  POSTERISQVE  EORVM  CIVI 

TATEN  .  DEDIT  •  ET  •  CONVBIVMCVM  •  VXORIBYS 

QVAS  TVNC  •  HABVISSENT  •  CVM  EST  •  CIVITAS  HS 

DATA  •  AVT  •  SIQVI  •  CAELIBBS-  ESSENT  •  CVM  •  IIS-  QVAS 

POSTEA  •  DVXISS8NT  •  DVM  •  TAXAT  •  SIKGVLI  •  SINGV 

LAS  A  •  D  •  XII  •  K  •  IVNIAS  _ 

0  •  PETILLIO  •  CERIALB  •  CAESIO  •  RVPO  •  11 

T  •  CLODIO   •   BFRIO   '  MARCBLLO  •  II   •   COS 

ALAE   •  SCVBVLORVM  •  CVI  PRAEST 

TI .  CLAVDIVS  •  SP  •  F  •  ATTICVS 

GREGALI 
VBTVRIO    •    TEVTOMI        F  •   PANNON     .- 

DESCRIPTVM  •  ETRECOGNITVM  >  EX  •  TABVLA  AENEA  QVAE 
FIXA  EST  ROM  AB   IN  CAPITOMO  •  INTRO  •  EVNTfBVS 
AD  SINISTRAM  •  INMVRO  •  INTER  •  DVOS  •  ARCVS 
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SVNT  •  IPSiS 


96  lieber  die  im  Veipa$iam$cken  MiÜdrdiplam  vom  Jahr  74 


Bnle  fniere  Sdte. 

S 

> 

CO   -< 

fiCS 

\R 

< 

X  o. 

> 

<  > 

DA 

SS 

Cd 

S 

O 

> 

&9    • 

PS«     fi4 

-< 

SS 

• 

• 

iJ 

A4 

^ 

1 

•.« 

H 

•    H 

^*« 

H 

O 

• 

OS 

O 

• 

• 

• 

H 
25 
< 
6« 

<  85 

>   < 

CQ 

• 

-< 
SS 
< 

<  2S 

H  -  « 

> 

CO 

• 

H 

• 

o 

H 

O 

> 

< 

• 

> 

>   -< 

o 

CO 

• 

> 

•           • 

H 
SS 
H 
O 

.     CO 

QO   >    O 

>  o  s 

o  <  -< 

>    •    eu 

<   S    CO 

SS 

o 
o 

• 

CO 

-< 

8S 

>   €0 

H  O  O    ' 

o       o  "^ 

•  :>- 

• 

H 
Cd 

• 

u    * 

<  > 

1=:  *  na 

o 

CO 

• 

< 

o 

SS 

• 

• 

o 

-< 

CQ 

< 
25 

o  o 

-< 

SS 

> 

AS  I  A 
VN  IC 

09» 

a 

C9 

»üaa 

• 
• 

• 

>- 

OS 

o 

> 

0k«      fJQ 
CO     M 

Cd  tf 

SS 

• 

• 
-< 

^                   ^^   CB 

^  <  H  -  ® 

nJ     .     _    *   ü 

• 

H 

Cd 

• 

• 

>  H 

(» 

cq 

=  J 

> 

ül-. 

n  O  M 

• 

0Q 

-< 

H 

ee:   • 

« 

• 

O    Bei 

< 

1 

•          • 

*     <J   n3 

» 

> 

2 

SS 

<  ^ 

Q 

(» 

U     • 

• 

S  ^  H 

>- 

CQ 

^^^ 

< 

<  - 

• 
• 

CQ 

H  es 

• 

C4  &9 
•      • 

>  > 

>  <  a 

ees  O  SS 

•   _^ 

-< 

• 
< 

> 

PS 

> 

O  X 

CO 

x> 

• 

ee  es 

«'?'" 

< 

SS 

— 

tf 

ti< 

O 

> 

»  H 

H 

o  > 

<  H  s 

S 

-< 

> 

H 

X  »  » 

O 

QQ  a?  H 

•J  H 

H  Cd  S 

»i? 

K 

o 

8 

, 

H 

o 

■ 

pcrkammeniin  Alm  und  AuxUiat '^  CohorUn. 


Zweite  iDieM  Seltf . 


CO 

o> 

>  n 

o    ** 
.     M 

»  > 

es 

H    * 

«  z 

ea   H 


CO   CO 
<   CO   M 


H  ;^ 


•  • 

CO  25 

•  CO 

>  W 

.  cn 

CO  ^ 


CO 


< 


1=3 

O 


CO 

O 


l=S 


o  • 

«  o 

CO  iJ 

<  Cd 


H 
CO 


O 


^    < 


mm-     ta 


CO     H 


CO 


C4 

< 


o 


33  *^ 

•  CO 

>  > 

CO  < 

<  H 

>  -< 


H 
SS 
Cd 

CO 

tn 


X 


U  o 


NN        '  ^ 

>       o 


04 


CQ   CO 

H  < 

CO  1-^ 

o  > 


H  O 

•  • 

OH 


O 
> 


Qfi    H 


O  ^   - 


«  ^    Ö 


CO 


fiCS 

H 


X 

O 

u 

SS 

• 

^ 

s 

4 

> 

-< 

H 

» 

^^ 

o 

SS 

Cd 

• 

O 

H 

o 

QO 

o 

Cd 

C4 

• 

< 

fiCS 

• 

X 

H 

'^ 

Cd 

Cbi 

• 

Cd 

K 

< 

> 

> 

H 

Of 

O« 

• 

M 

-< 

CCS 

u 

Q 

s 

CO 

H 

H 

-< 

Q 

aS   Ueber  die  im  Ve$pa$iam$chm  MVitärd^km  Dom  Jahr  74 

Zweite.  iaeieM  Seite. 


■.    «1^       n    .^ 


> 

o 


Em 


>       o 


•         / 


H 


<1 


> 


OQ  O 


HH  !>  to  ,-, 

O  Ä  o  i^'.  ^ 

<  <  'Z  T  fr^ 

o  o  >  (^  .< 


*-5        -<        (-. 

^  N^  "-5  l?- 

K  .  Oj  fei?  ^ 


h4  I-I 


ph       iz; 


Q  O  .  « 

Cm 


rt        ^        ^        H         •         ö  "^J 

H^        tJ        p5        H-.        HM        o        .    eq 

O"       >.       o        <<       >•       OJ  o 


O 


» 

o 

- 

Pü 

H-( 

Ort 

> 

>i 

H? 

H 

< 

OQ 

Oi 

xn       (u       ^  !€ 


Wir  crsckcn  aw  den  ciironologisdiefl  Afegnben,  ite  in 
den  Diplvm  roikommeD ,  da^  €s  der  Kaiger  V^aaiaa  am 
%U  Mai  74  gegeben  knt  Die  im  Beeret  genannten  Consnka 
rafedi  Q.  PetUlin»  CeriaÜs  Caesi»  RuAift  (11)  nnd  T.  Godins 
Eprloi  Maroeilns  (II)  *)  können  nns  das  Jahr  nicht  ermlu 
teln,  da  sie  sonst  nidit  vmrkonunen  und  die  Pasti  eoasnlares 
dieselben  nkbt  nennen.  Wir  sind  daher  daraaf  hingewiesen 
das  Jahr  ans  dmi  den  Kaiser  beigelegten  Titeln  2IH  bestim- 
■en.    Diese  geben  das  Jahr  74  an. 

Veapasianos  leehnete  seinen  Regientngsanttitt  vom  1. 
Jnii  €•  an ,  wo  er  im  Orient  von  den  Legionen  mm  Kaiser 
ansgenifen  worden  war  ^^).  FVeilieh  flbertrug  ihm  erst  spa* 
ter,  am  Sl.  Deeember  M,  nach  der  Ermordnog  des  Vitellins, 
der  Senat  firadich  dureh  einen  Beschloss  oder  ein  Gesetn 
die  hachste  Oewalt  nnd  dabei  nugleich  auch  die  tribunieia 
potestas  *^).  DasB  aber  Vespasianus  diesem  Gesetne  -)*)  eine 
rackwitkende  Kraft  auf  den  fhetischen  Anfiing  seiner  Regie- 


*)  Ueber  diese  beide«  Coasoles  siigeetl  uad  ihre  hlstorisoken  Be* 
xtebongen  bat  caenente  Oardttali  dlplon.  mÜL  p,  fffl  wiq.  AUes 
Seisrfg  sassnuseBgetieUt 
"^j  Soeton.  Yespaslan«  o.  6.  Tlb.  Alexander  ^  praofectes  Aegyptl^ 
primiM  In  verba  Yespaslani  legiones  adegit  Kalendis  Inlli| 
qal  princlpatns  dies  In  posternm  observatus  esl. 
Tacit.  Hist.  IL  70.  (TL  Alexander)  Kai.  Juliis  saoramento  eins 
legloMs  sdegn.  Isqtte  primos  prlnolpatns  dies  In  po- 
stenun  eelobratus* 
*^  Oaeten.  Vespas.  e.  10.  TMbanlclaA  •—  poteitateia  -*  '^  sero 
recepit  Taolt  Hiat  IV.  3.  (Am  Tage  nacb  des  VltdUus  Krmor- 
dong  am  Ol.  Doe.  60)  Honae  seBatus  concta  prinoiplbttS  ftottta 
▼eapaslaoo  deosnül  (efi  Taolt.  Bist.  1^  4V  s  DeSemttur  OCbonl 
IrAmiloia  potestas  et  nomeii  Aiignatl  et  SBoes  princtpom  bo- 
aoret). 

t)  Diese  sogeuuioto  lex  regia  (bei  Oruter  Mt  u.  Ritter*  Tacit 
Opp«  JD.  410;  aat.slob  nor  la  einem  Fcagaiettt  erbaHOk 
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ningsgewalt  durch  die  Soldaten  beif  elegt  habe,  ist  nieht  m 
bezweifeln  und  aus  der  Art  der  Zahlung  der  Jahre  der  tri- 
bunicia  potestas  ist  es  mit  einer  gewissen  Sieherhdt  xa  scUies- 
sen.  Im  zweiten  Jahrhundert  und  später  war  es  gewöhnlich 
die  Jahre  der  tribunicia  potestas  von  dem  1.  Januar  des  Jah- 
res, worin  die  Regierung  angetreten  worden,  n  zählen.  Bei 
Vespasian  aber  fand  diese  spätere  Zahlungsart  sicher  nidiC 
Statt,  weil  ein  Jahr  seiner  tribunicia  potestas  nidit  selten  in 
zwei  verschiedene  auf  einander  folgende  Consulatsjahre  von 
ihm  fällt  und  umgekehrt  ein  Consulatsjahr  von  ihm  zwei 
verschiedenen  Jahren  der  tribunicia  potestas  angehört  *). 
Würde  aber  Vespasian  die  Jahre  der  tribunicia  potestas  von 
dem  21.  Dec.  69,  dem  Tage  der  Uebertragung  der  Ckwalt 
durch  den  Senat,  gezählt  haben,  wie  Clinton  in  den  Fastis 
Romanis  (1,  66)  annimmt;  so  wäre  nur  ein  Unterschied  von 
zehn  Tagen  zwischen  seinen  Cousulats-  und  Regierungsas- 
tritts -  Jahren  gelegen,  und  es  mässte  schon  auffallen,  daas 
aus  einem  so  kleinen  Zeitabschnitte  des  Jahres  so  viele  Hlln- 
zen  und  Inschriften  sich  erhalten  haben.  Dies  hat  aber  durch- 
aus keine  Wahrscheinlichkeit  Dazu  kommt  noch,  dass  auch 
Titus,  der  sogleich  im  J.  69  von  seinem  Vater  Vespasian 
zum  Cäsar  erhoben  worden  war  und  dem  als  SDtregenten 
im  folgenden  Jahre  die  tribunicia  potestas  ertheilt  wurde,  die- 
selbe ebenfalls  vom  1.  Juli  an  zählte  ^^). 


'^)  Dieses  zeigen  die  MOazen  und  Inschrlfien  von  Vespasisn.  Eck- 
hei  D.  N.  V.  VI.  881:  TR.  V.U.  COS.  III |  Oniter  180,7.  MS, 
2^8y  4:  TR.  POT.  III.  C0&  III;  Oruter  180,  8:  TRIB.  POT. 
III.  COS.  IUI. 

^  Cardinali  dipl.  mlUt.  p.  78.  gibt  die  Meinung  Borghesi's^  der  sich 
•für  die  Zählnog  der  Jahre  der  tribanloia  poteatss  Yespaslana 
vom  1.  Juli  an^  erklfirt.  II  Boi^heal  ->  pmova  che  TMo  rin- 
novava  le  potesta  risteaso  giomo  che  Vespasiano;  e  per  moltt 
argomentt  e  certo  che  Tito  le  rinnovuTU  prima  dell'  aatnano. 
DuifQe  al(ro  non  reata^  se  non  che  itteneraia  cinttOvaKlone 


f>arkammmidm  Alm  und  Atuemaf"  CoharUn»         41 

Dasfl  ab«  Yespasian  ^nach  dem  1.  Januar  des  J.  70  erst 
die  tribnnida  potestas  angenommen  habe,  wie  Manche  meinten, 
indem  sie  sich  auf  die  angegebene  Stelle  Suetons  stfitzten  (tri* 
baniciam  potestatem  s  e  r  o  recepit)  —  diese  Ansicht  Iftsst  sich 
ins  den  Inschriften  durchaus  nicht  rechtfertigen,  im  Gegentheil 
Idcht  widerlegen.  So  spricht  dagegen  die  Inschrift  bei  Gm« 
ter.  844, 8,  wo  dem  Kaiser  Vespasianus  TR.  POT.  mi.  COS. 
mi  und  seinem  Sohne  Domitianus  der  Titel  COS.  DBSIO.  II 
beigelegt  wird,  also  offenbar  die  Zeit  vor  dem  1.  Januar  TS 
sich  angegeben  findet. 

Wenn  nach  den  angefahrten  Gründen  der  1.  Juli  89 
ab  Anfangspunct  der  Jahre  der  tribunicia  potestas  Vespa-* 
siaa's  bestimmt  werden  muss,  so  ist  das  fünfte  Jahr  derselben, 
welches  in  unserem  Militärdiplom  vorkommt ,  die  Zeit  vom 
1.  Juli  78  bis  31.  Juni  74. 

Was  nun  die  anderen  dem  Kaiser  beigelegten  Titel 
betrifft,  aus  denen  eine  chrimologiscfae  Bestimmung  gewonnen 
werden  kann,  so  ist  zunächst  die  Angabe  COS.  V.  DBSIO« 
NAT.  vi  naher  nu  erörtern. 

Vespasian  fahrte  in  allem  neunmal  die  Fasces.  Das 
erstemal  war  er  lange  vor  seiner  Erhebung  auf  dem  Kaiser- 
thron im  J.  51  Consul  suffectus  *)•  Als  Kaiser  war  er  vom 
J.  70  bis  79  achtmal  Consul  Ordinarius  ^*)  und  zwar  siebenmal 
«agleich  mit  seinem  Sohne  Titus  ^^^) :  nur  im  J.  71  hatte 
er  den  M.  Coccejus  Nerva  zum  Cdlq^en.    Von  seiner  gan« 


del  poter  tribuDizio  di  Vespaslano  rI  1«.    Loglio.    Nfilier  hat 
Uorgiiesi  die  Sache  aosgefflfart  in  den  AanaL  archeoL  Vol.  XVllL 
1846.  p.  880. 
'^)  er.  die  Fasü  Consiilares  yon  AIinelOTeen  J.  51 :  Ex  Kai.  Nov. 

T.  FlaTiufl  Vespasianus. 
^  Sueton.  Yespas.  c.  8.     Acte  de  ludaeis  triumpho   consulatus 

oeto  veteri  addidit. 
^^^)  Clinton  Fast.  Romani. 
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Ben  cehnjlÜirtgfB  Regierung  fallen  nur  die  Jahre  TS  vnd  78 
aus,  warin  er  niclit  Consul  war.  Da  sein  zweites  Constdats- 
jähr  das  J.  70,  das  dritte  daS'J.  71,  das  vierte  das  X.  TS 
war,  so  haben  wir  fihr  das  fflnfte  das  J.  74,  in  dessen  erste- 
rar  HftUte  das  fünfte  Jahr  der  trifcunicia  potestas  Allt,  wo- 
mit das  im  Diplom  vorkommende  Datum :  A.  D.  XIL  K.  IVN. 
(ftl.  Mai)  vollkommen  stimmt  Fflr  das  folgende  Jahr  er- 
sehelttt  der  Kaiser  als  (Consul)  Designat.  VI.  Wirklich  war 
er  auch  im  J«  75  sium  sechstenmal  Consul  *). 

Unter  den  kaiserlichen  Titeln  findet  sich  auch  C  e  n  s  o  r 
angegeben.  Dass  Vespasian  die  Censura  annahm,  sagt  Sueton 
(Vespas*  G.  8).  Jedoch  geschah  dieses  nicht  im  Anfang  sei- 
ner Regierung ,  sondern  erst  später ,  bevor  er  mit  seinem 
Sohne  Titus  im  J.  74  das  Lustnim  schloss  (Censorin.  c  18. 
Plin.  H.  N.  III,  5.  VII.  49).  Die  Annahme  des  Titels  tklU 
wohl  in  das  Jahr  72,  denn  auf  Vespasianischen  Mtlnzen  bei 
Eckhel  VI.  p.  3Si.  finden  wir  schon  zu  COS.  Dil  den  Bei- 
sati?  CBNS(OR). 

Noch  bleibt  ein  chronologischer  Punct  in  den  kaiser- 
lichen Titeln,  nanilich  IMP.  XIII.,  zu  besprechen.  Nach 
eiiiem  erföchtenen  grossen  Siege  riefen  bekanntlich  die  rö- 
mischen Heere  ihren  Feldherrn  snim  Imperator  ans:  dieser 
Gebrauch,  der  in  der  Zeit  der  Republik  bestand ,  wurde  un- 
ter der  Kaiserherrschaft  dahin  geändert,  dass  der  Kaiser  ab 
der  höchste  Trttger  der  Militargewalt  diese  Ehre  für  seine 
Person  erhielt ,  nicht  der  Feldherr ,  der  den  Sieg  erfochten 
hatte.  Wahrend  der  zehnjährigen  Regierung  Vespasians  wur- 
den awanzig  grosse  Siege  erfochten,  welche  dem  Kaiser  eben- 
soviele  Imperatoren-Begrfissungen  erwarben  ^^).  Da  wir  aus 
Inschriften  und  Münzen  wissen,  dass  Vespasian  im  Anfang 


^)  Gliatoa  Fast.  BomaaL  I.  82. 

^)  Gruter.  248 :  Imp.  Caes.  Vespasiano  Aug.  Pont.  Max«  Tr.  Pot. 
X.  Imp.  XX.  P.  P.  Cos.  IX. 
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im  J.  74  sum  «wMfteDmal  ^) ,  und  in  seinem  neAsUm  Con- 
ralat  (75)  mm  vierxehntemnal*^)  als  Inperatot  ausgfeni&n 
wurde,  so  passt  UHP.  XIII  für  unser  Jahr  74  voUkonunen 
nad  durch  das  im  Diplom  gegebene  Dalnm  (31.  Mai)  ist  im 
Allgemeinen  die  historische  Thateache  festzusidlen,  dass  die 
KOmer  awischeii  dem  Fddruar  und  Mai  74  einen  grossen  Sieg 
aber  auswärtige  Feinde  erfochten  haben,  von  dem  aber  in 
ien  noch  vorhandenen  historischen  QneUett  keine  Heldttng 
gemacht  wird.  Dass  dieser  Sieg  über  dieO»manen  erCodi* 
ten  worden  und  unser  Diplom  damit  in  Verbindung  steht, 
darfte  mit  einiger  Sicherheit  zu  vermuthen  sein. 

Im  Jahr  73  war  der  grosse  batavische  Aufstand  unter 
Civilis  schon  lange  unterdrückt,  aber  die  Germanen,  welche 
mit  ihm  in  Verbindung  gestanden,  hatten  noch  nicht  volbtän- 
dig  in  ihre  alten.  Grenzen  zurückgedrängt  werden  kOnnen. 
Da  wir  von  keinem  andern  Kriege  Vespasian's  in  dieser  Zeit 
wissen,  wohl  aber  nachweisen  können,  dass  eine  sehr  grosse 
römische  Heeresmacht  am  Rhein  versammdt  war,  so  deutet 
schon  dieser  Umstand  auf  Kriegsoperationen  gegen  die  Ger- 
manen und  dass  die  neuen  Imperatoren-Begrüssungen,  sowohl 
die  zwölfte  wie  die  dreizehnte,  auf  Siege  gehen^  welche  in 
den  Rheingegenden  erfochten  wurden«  Diese  Behauptung 
lässt  sich  auch  durch  andere  Gründe  unterstützen« 

Aus  unserem  Militardiplom  erfahren  wir,  dass  im  J.  74 
Co.  Pinarius  Cornelius  Clemens  kaiserlicher  Legat  im  römi* 
sehen  Germanien  war,  welches  sonst  als  in  2wei  Provinzen, 
in  die  obere  und  untere,  getrennt  angegeben  wird.  Pinarius 


^  Cardinali  1.  c.  p.  80 :  In  Gesnero  si  ha  una  medaglia  con  la 
epIgrafB  COS.  V.  IJMIP.  XII. 

*^  BckbeL  VI.  883.  Die  Inschrift  bei  Muratorl  446,  1.,  welche 
TUin.  POT.  VI.  UMP.  XUI.  COS.  VI  gU»t,  und  welche  Bokhel 
VI«  p.  848  ins  Jahr  75  setzt,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  ge- 
nau gegeben^  für  IMP.  XIII  ist  zu  lesen  IMP.  XIUI. 
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Oorneliua  Clemeng  war  ftuher  (tt)  Nero's  Legat  in  Afirika 
gewesen.  Ab  er  (07)  nach  Rom  «nilckgekehrt  war,  beidddete 
er  mehrere  hohe  Aemter,  auch  war  er  wohl  im  J,  W  Goml 
aoffectus.  Vespasianus  erhob  ihn  einige  Jahre  spftter,  wahr- 
scheinlich bald  nach  71  su  seinem  Legaten  in  Oermattia, 
nachdem  Petilius  Cerialis  diese  Stelle  bekleidet  hatte  *).  Aus 
einer  Inschrift ,  die  in  verstllnuneltem  Zustande  auf  uns  ge- 
koBunen  ist,  lAsst  sich  errathen,  dass  die  triumphalisdien  Eh- 
ren, die  ihm  nuerkannt  worden,  sich  auf  einen  Sieg  Aber 
die  Germanen  beaiehen.  Die  Inschrift,  welche  Gruter«  451, 6 
gibt,  hat  Borghesi  nach  der  Angabe  von  Cayedoni  (dichia- 
ran.  dl  un  dipl.  mil.  p.  16)  und  Cardinali  (1.  c.  p,  84)  folgen- 
der Massen  mit  Hfllfe  einer  andern  Inschrift  bei  Muratori  761, 5 
wieder  hemstellen  gesucht : 

CN-  PINARIVS-  L  •  F  •  PAP  •  CORnelius  Clemens  Cos.  Aug. 
LB6AT.  PROPR.  EXBRCITUS.  QVI  est  in  Africa  Cor.  aediom 
SACRARVH  LOCORVHQ«  PVBLicor.  honoratas  a  Senatu 
TRI VMPHALIBVS  •  ORNAHBNTIS  auclore  Irop.  Caes.  Aug. 
Vespasiano  ob  res  IN-  GMRMANia  prospere  gestas .... 

Wahrscheinlich  in  Folge  des  durch  Pinarius  iber  die 
Germanen  erfochtenen  Vortheile  wurden  den  Auxiliar-Truppen, 
welche  zum  Siege  mit  verhelfen  hatten,  vom  Kaiser  Yergfln- 
stigungen  ertheilt.  Für  die  römischen  Auxiliar-Truppen  war 
eine  Dienstzeit  von  25  Jahre  bestimmt:  es  erfolgte,  wenn 
diese  abgelaufen  und  nicht  grade  noch  ein  Krieg  zu  führen 
war,  die  Entlassung  aus  dem  Kriegsdienst  mit  Brtheilnng  der 
römischen  Civitat,  des  Rechtes  des  Connubiums  und  der  Le- 
gitimation  der  schon  erzeugten  Kinder.  Aber  in  Kriegsnei. 
ten  wurde  die  Entlassung  nicht  gegeben :  die  Veteranen  konn- 
ten noch  weitere  Jahre  unter  den  Fahnen  znrftckgehnlten 


V)  AUes  den  Piaarlus  CorneHus  Clemei»  BetrelTende  llndei  sicä 
bei  Cardinali   dipl.  mflit.  sorgfSltig  und  ausführlich  p. 
isosammengeatelit. 
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werleB  *),  aber  zur  Belohnung  fOr  die  erfocbtenen  Siege  wur- 
den ihnen  nicht  selten  schon  vorläufig  die  angefahrten  Rechte 
der  ausgedienten  und  entlassenen  Soldaten  ertheilt.  Unser 
vespasiaiüsches  Diplom  ist  letzterer  Art,  demnach  keine  ei- 
gentliche honesta  missio,  weil  die  mit  dem  Bürgerrechte  und 
dem  Connubium  beschenkten  Soldaten  noch  weiter  unter  den 
Fahnen  nurttckbehalten  wurden.  Daher  ist  auch  der  Aus- 
druck qui  militant  in  der  vierten  Zeile  des  Diploms  ssn 
erklAren,  wofür  in  den  eigentlichen  Entlassungsdiplomen  in 
der  Regel  qui  militaverunt  gesagt  wird*^) 

Die  Vergünstigungen  werden  in  unserm  Diplom  den  Ve- 
teranen ^equitibus  et  peditibus,  qui  militant  in  alis  sex  et  co- 
bortibns  duodecim,  quae sunt  in  Crermania^  ertheilt 

Es  lasst  sich  2war  im  Allgemeinen  angeben,  au  welchen 
Legioden  überhaupt  die  im  Diplom  genannten  Alen  und  Co- 
borten  als  Auxiliar- Truppen  gehörten,  aber  es  dürfte  nicht 
möglich  sein  zu  bestimmen,  wie  sie  au  den  einzelnen  Legio- 
nen vertheilt  waren.  Der  exercitusGermanicus  oder  das  rü^- 
aische  Heer  am  Rhein  bestand  nach  der  neuen  Legionen- 
Vertheilung,  welche  Vespasian  getroffen  hatte  ^  aus  acht  Le* 
glonen.  Von  den  alten  Rheinlegionen,  welche  sämmtlich  mit 
Vitellius  es  gehalten  hatten ,  hatte  Vespasian  nur  3  in  ihren 
frfthern  Standlagern  gelassen :  die  I  Germanica  in  Bonna,  die 
XXI  Rapax  in  Vindonissa,  die  XXII  Primigenia  in  Moguntiacum ; 
neu  an  den  Rhein  gekommen  waren  aus  Spanien  die  I  Adjutrix, 
die  VI  Victrix  und  die  X  Gemina,  und  aus  den  Donauländern 
die  VIII  Augusta  und  aus  Britannien  die  XIV  Gemina«  Von 
den  neu  herbeigezogenen  Legionen  kamen  die  VI  Victrix  und 


*)  Daher  die  Formel  in  den  Diplomen:  ,,qui  quina  et  vicena  »Ü- 

pendia  aut  plura  meraerunt<'  zu  erklären. 
**)  Mao  bat  über  den  eigentlichen  Unterschied  der  beiden  Pormeln 

verschiedene  Ansichten  anqi;estent:  Tgl.  Cavedoni  I.  c.  p.  19. 

CardlnaU  I.  c.  p.aO.  Heaaen  in  uns.  Jahrbb.  Xlll.  (9.1001; 
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X  Ckmiiia  nach  GerAania  Inferiory  auch  die  I  Adjatrix ;  doeh 
spater  kam  die  leüitere  nach  den  oberen  Oermania,  indem 
die  XXI  Riqpax  an  den  Niederrbein  versetzt  ward.  Zn  die« 
sen  acht  Legionen  geMrten  ohne  allen  Zweifel  eine  viel  grös- 
sere Ansahl  von  Alen  und  leichter  Cohorten,  als  in  nnserem 
Dif^m  genannt  sind.  Denn  da  wir  wissen,  dass  in  Britan- 
nien bei  8  Legionen  sich  schon  6  Alae  und  21  Cohortes  be- 
fanden f  so  nuKs  bei  8  Legionen  wenigstens  die  doppelte 
Annahl  sich  befunden  haben.  Wirklich  kennen  wir  auch 
die  Namen  einer  Annahl  von  Alen  und  leichter  Coborten  der 
Rheiulegionen  kurn  vor  und  bald  nach  Vespasian's  Zeit,  die 
sicher  auch  unter  seiner  Regierung  am  Rhein  gelegen  haben. 
Vespasian  hatte  wohl  die  Veteranen  nur  von  denjenigen  Alen 
und  Auxiliar  •  Cohorten  in  dem  Diplom  mit  besondem  Begün- 
stigungen bedacht,  welche  an  dem  ftber  die  Germanen  erfoch- 
tenen  Siege  Tbeii  genommen  hatten. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nahem  Betrachtung  der  ein- 
ndnen  TruppentheUe. 

An  der  Spitze  der  im  Diplom  erwähnten  6  Alen  oder 
Reiterschwadronen  steht  die  Ala  I  Fla  via  Gemina ,  mit  der 
wir  zugleich  die  Besprechung  der  Ala  U  Flavia  Gemina  ver« 
binden.  Bs  gab  vorzüglich  dreierlei  Arten,  wie  eine  Ala 
benannt  werden  konnte:  1)  nach  der  Völkerschaft,  woraus 
sie  gebildet  war ;  2)  nach  dem  ersten  Errichter,  dessen  Name 
mit  der  Endung  iana  beigefügt  wurde;  3)  nach  den  kaiser- 
lichen Namen,  gewöhnlich  noch  mit  Beifttgung  eines  Pradi- 
cats,  welches  auf  die  Art  der  Entstehung  und  ihre  eigentbüm- 
licbe  Beschaffenheit  hinweist.  Unsere  Ala  I  und  II  FlaTia 
Gemina  zahlen  wir  zur  dritten  Classe  der  angeführten  Be- 
nennungsarten. Sie  erhielten  ihren  Namen  nach  dem  Kaiser 
Vespasianus,  und  zwar  nach  seinem  Crentilnamen  Flavius. 
Wir  können  behaupten,  dass  er  auch  ihr  Errichter  war  und 
dass  sie  vor  seiner  Regienmg  nicht  unter  dem  Naaken  Flavia 
GemiMi  bestanden.    Da  me  jedoch  in  ihren  Reihen  Veteranen 
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aaidtea  9  iie  sdKMi  2iijiftlirige  Kriegsdienste  gemacht  bettee, 
wie  «OB  it»  Difloa  ausdrilcklich  sagt,  so  attssea  die  laopl* 
Bestandtbeile  der  beidea  Alea  schon  laage  vor  Vespasiaiia  He-» 
giemng  ezistirt  haben  ualer  eiaen  andern  Namen.  Bs  ist 
sehr  wabrscheinticb,  dass  in  dem  Vitdiianiadiea  Krieg  sowohli 
wo  12  Alae  vom  Bbein  nach  Italien  vom  Kaiser  ViieUiiia 
weggeführt  wurden,  wie  auch  im  batavischen  AuCBtand  man- 
che Alen  (heils  ganz  aufgerieben ,  theUs  mehr  als  decimirl 
wurden.  Auch  durch  Abfall  wurden  vonsttglicb  die  gallischen 
und  germanischen  Auxiliartruppen,  die  grossentbeik  au  Civi- 
lis Übergingen,  sehr  gemindert:  namentlich  waren  die  aahl« 
reichen  batavischen  Reiterschwadronen  den  Römern  untren 
geworden«  Von  den  Trümmern  mehrerer  aus  den  Schlach« 
(en  und  dem  Abfalle  übriggebliebenen  Alen  wurden  awei  neue 
Alae  durch  Vespasian  errichtet«  Er  nannte  sie  nach  seinem 
Gentilnamen  Flavia,  und  wie  Kaiser  Augustus  bei  der  Redu« 
ciniDg  seiner  zahlreichen  Legionen  auf  die  Zahl  25  y  denen,, 
die  er  aus  Verschmelzung  von  zwei  oder  mehreren  Legionea 
errichtete^  den  Beinamen  Gemüia  gegeben  hatte,  so  machte 
CS  Vespasian  mit  der  Ala  I  und  II  Flavia:  er  gab  ihnen  den 
Beinamen  Gemina,  um  damit  ihren  Ursprung  aus  Verschmel- 
zang  einiger  anderer  Alen  anzudeuten.  Dass  es  schon  eine 
solche  Ala  Gemina  unter  Nero  gab  mit  dem  gleichbedeuten« 
den  Beinamen  Gemelliana,  [wieBöcking^in  diesen  Jahrbb.  Hfr. 
111.  S.  165  behauptet}  dürfte  zu  bezweifeln  sein :  denn  Ge- 
nelliana  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  Gemella,  auch  kommt 
der  Name  nicht  von  einem  Orte  oder  einer  Stadt  (wie  Fdrin- 
ger  Nachr.  über  eine  aufgef.  tabula  honesta  miss.  aus  d.  J.  64 
v.  Ghr.  Mflnch.  18i3.  behauptet),  sondern  Gemelliana  ist  nach 
ier  Analogie  von  andern  Alen  •  Namen  von  dem  Personen- 
Namen  Gemelhis  gebildet.  Wie  es  sich  mit  der  Errichtung 
'er  Ala  I.  und  IL  Flavia  Gemina  verhalt,  ein  ahnliches  Be- 
wandtnias  hat  es  mit  den  beiden  Legionen  IV  Flavia  und  XVI 
Raviai  die  Vespaaianue  nieht  neu  errichtete,  sondern  aus  der 
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IV  MaceioBica  wid  XVI  Oallica  reorganimte  und  neu  nadi 
sdneoi  Namen  benaonte,  ihnen  auch  neue  SlaÜMien  anwies, 
ittden  er  beide  in  den  Osten,  die  IV  Flavia  nach  HMcn, 
die  XVI  Flavia  nach  Syrien  veiseUte» 

Weder  die  Ala  I  Flavia  Geniina  noch  die  Ala  II  Flavia 
Oeauna  wird  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  erwähnt: 
sie  koflunen  auch  nicht  in  der  Notitia  Imperii  dignitatnm  vor. 
Ob  Inschriften  ihrer  erwähnen,  darüber  kann  gestritten  wer- 
den, da  ihre  Lesung  nicht  fest  steht:  wenigstens  ist  bis  jetxt 
anders  gelesen  worden.  Wir  glauben  aber,  dass  eine  neue 
Lesung  nu  geben  ist 

Es  ist  höchst  wahr8cheittlich,.dass  die  Ala  I  Flavia  Gemina 
2u  der  Leg.  XXI  Rapax ,  die  später  vom  Niederrhein  wieder 
nach  Vindonissa  kam,  gehörte  und  nach  dem  Untergange  der 
genannten  Legion  im  2.  Jahrhunderte  der  an  ihre  Stelle  treten« 
den  Leg.  lil  Italica  beigegeben  ward ;  daher  ist  ihr  Stand- 
lager in  Oberdeutschland  (oder  in  Rhätien)  zu  suchen.  Ein 
bei  Kösching  (das  alte  Caesarea)  iA  Baiern  gefundene  Inschrift 
V.  J.  141  n.  Chr.  lautet  nach  Stark  (Ober  eiuen  bei  Kösching 
gefandenen  dem  K.  Antonin  d.  Fr.  gesetzten  Denkstein.  Mflnch. 
1824)  und  Orelli  813:  ImP.  CAES.DIVI*  HAdri  |  ani  FIL* 
DIVI  •  TRA  I  iani  NEPOTI  -  DIVI  *  NERVae  |  pRONEPOTI* 
T'  AEL «  ha  1  dRIANO  *  ANTONbo  AVG.  PIO  P.  P.  PONT. 

max  I  im.  TMB.  pot.  HÜ.  cos.  ÜT.  |  AL  *  I.  FL.  0. 

Den  Schluss  liest  man  Ala  I  Flavia  Optimo  (Principi), 
was  offenbar  unrichtig  ist:  anstatt  0  ist  G  zu  lesen  (wie 
wirklich  auf  dem  Steine  steht)  und  es  erscheint  hier  unsere 
Ala  I  Flavia  Gemina.  Leichtlen  (Schwaben  unter  den  Rö- 
mern p.  XIV)  liest  AELIA  FL.  C.  [oder  G.]  und  findet  da- 
rin  Aelia  Flavia  Caesarea  [oder  Germanicum]  d.  i.  Kösching« 
Wir  können  dieser  Lesung  nicht  beistimmen. 

Ob  nicht  auch  in  folgender  Inschrift  (Murat  816, 8  «nd 
0relli487)  unsere  Ala  I  Flavia  Gemina,  von  «OOReitepi  Mf 
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lOM  vennehii  md  daher  Mfliaria  genannt ,  au  sachen  sei, 
wagm  wir  nkht  aül  aller  Sicheilieit  au  behaupten: 

DOS-  MANIBVS  |  T.  PCAVIVS  QVIRINVS  |  EQ.  SING.  AVG. 
LECTVS  I  EX-  EXERCITV-  RAETICO  |  EX-  ALA-  FLA  VIA 
PINIDB  I  MILIARIA  STIPBNDIORVM  SEXS  VIXET  ANNIS  | 
XXV  PVBLIVS  CRBSCENS  BT  CLAVDtVS  PATBRNVS  HBREDBS 
"^BNBMBRBNTI  POSVERVNT. 

Das  offenbar  corrupte  PINIDE  bat  man  als  PIA  PlDE(li) 
([elesen :  der  Richtigkeit  dieser  Lesung  widerspricht  die  Siel- 
long  des  Wortes  Miliaria ,  welches  den'  lobenden  Prädicaten 
vorgesetzt  wird,  aber  den  eigentlichen  Namen  nachstehen 
ffluss ;  diese  Schwierigkeit  wäre  gehoben,  wenn  man  GEIMINA 
lesen  würde :  freilich  stimmt  die  Gestalt  der  Buchstaben  we* 
nig,  gana  aber  ihre  AnaahL 

Dass  die  obige  Ala  Flavia  miliaria  in  Rhatien  die- 
selbe ist,  welche  in  der  Notitia  Imperii  als  Ala  I  Flavia  Rae- 
tonun  in  Rhatien  angegeben  wird,  dtirfte  nicht  grossem  JZwei- 
fei  unterliegen :  unsicherer  aber  mischte  es  sein ,  die  Ala  I 
Flavia  Civium  Romanorum  (Murat.  741,  6  »  1122,4)  und 
<iie  Ala  I  Flavia  Fidelis  tMuratori  787,  6)  als  identisch  mit 
unserer  Ala  I  Flavia  Gemina  zusammen  zu  stellen ,  obschon 
nicht  zu  laugnen  ist,  dass  bei  dem  Hinzukommen  neuer  Bei- 
namen ein  alter  nicht  selten  weggelassen  wird. 

Von  der  Ala  II  Flavia  Gemina  findet  sich  keine  Stein- 
inschrift  vor ,  welche  ihrer  erwähnt :  man  müsste  denn  an- 
nehmen,  dass  eine  bei  Mainz  gefundene,  welche  nicht  voll- 
stftadig  erhalten  ist,  unserer  Ala  ged^ht  habe.  Sie  beginnt 
(bei  Steiner  2.Ausg.n.  346)  mit  den  Worten:  ANNIVS  OSEDA  | 
VONIS  F.  CIVES  I  BETAESE  *  EQ.  alae  |  II  FLAVIAE 
I  • .  .  A  .  •  Eine  Ala  If  Flaria  ohne  weitere  Beinamen  wird 
ia  einer  Inschrift  hei  Muratori  335,  3  erwähnt :  es  ist  mög- 
lich|  dass  damit  die  II  Flavia  Gemina  gemeint  ist.  Dagegen 
wagen  wir  nicht  m  behaupten,  dass  sie  unter  der  Ala  II 

4 
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Flavia  Agrippiana  (Hvat.  Ofi,  1.  Corp.  Inscr.  Gr.  8497)  m 
suchen  sei,  da  der  BeiaaBe  hier  auf  den  ersten  Brrich- 
ter  Agrippa  deutet,  nicht  auf  die  Stadt  Colonia  Agrippi- 
nensis. 

Indem  wir  hier  im  AUgeneinen ,  ahne  uns  ins  Nähere 
einaulasseiiy  henerken,  dasa  noch  eine  Apaabl  yw  Aien  den 
Beinamen  Flam  hatte,  so  führen  wir  nur  dereu  Namen  ohne 
weitere  Untersuchung  an,  da  sie  offenbar  nicht  mit  unseren 
beiden  Alen  dieses  Beinamens  in  Verbindung  standen.  Es 
sind  aber  diese  anderen  Alen  folgende:  I  Flavia  Britannien 
milliaria ,  I  Flavia  Augusta  Britannica  milliaria  Civium  Ro- 
manorum,  I  Flavia  Gaetulomm,  II  Flavia  Hispanorum  Civiom 
Romanorum ,  II  Flavia  Singularium,  (VIII  ?)  Flavia  Pranco- 
nun,  (XV  ?)  Flavia  Carduennorum.  Die  beiden  letzten  Alen 
sind  spatere,  wohl  erst  vom  Constantinischen  Kaiserhause  (das 
auch  den  Ehrentitel  „Flavisch^^  führte)  errichtete  und  nach 
ihm  auch  benannte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Vespasia- 
nus  auch  eine  Ala  Vespasiana  Dardanorom  (Ameth  in  einem 
Trajanischen  Militärdiplom  vom  J.  106)  errichtete  und  nach 
seinem  Namen  benannte.  Die  Ala  Flaviana  aber,  die  bei  Ar-, 
neth  1.  c.  und  in  einer  Inschrift  bei  Gruter  480, 6  vorkommt, 
hat  nichts  mit  den  Fla  vischen  Alen  gemein:  sie  fOhrt  ihren 
Namen  von  ihrem  Errichter  Flavus. 

Die  awischen  der  Ala  I  Flavia  Gemina  und  der  II  Fla- 
via Genuna  im  Diplom  genannte  Ala  ist  diel  Oannenefa- 
tium,  also  eine  germanische,  aum  Stamme  der  Bataver  ge- 
hörige. Da  über  das  Volk  der  Canuenefiiten  und  seinen  Namen 
wie  auch  über  die  Dauer  seines  Bestehens  in  diesen  Jahrbü- 
chern Heft  XV.  8.  101  ff.  von  Dr.  Becker  sehr  ansfibrlieb 
gehandelt  worden  ist,  so  unterlassen  wir  darauf  naher  ein- 
nugehen.  Nach  nnserm  Diplom  lautet  der  Name  Cannenefa- 
tes,  in  andern  MUitardiplomen  wird  er  Gannanefittes,  bei  den 
SchriflsteUem  gewühnlich  Canninefiites  geschrieben.  Das 
batavische  Volk  bestand  ohne  Zweifel   noch  im  2.  Jabrbun- 
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jert;  ob  es  anch,  wie  nach  des  Aethiciu  Cosmograph.  m 
sehliessen  wäre,  noch  im  vierten  Jahrhandert  bestanden, 
dtrfte  sehr  ga  besweifeln  seirn 

Cohortes  Canninefatium  werden  schon  bei  Tacitos  (Bist 
IV.  19)  erwilhut,  nnd  zwar  in  Verbindung  mit  den  Batavern, 
wo  sie  von  Vitellius  nach  Italien  geführt  werden.  Aber 
schon  frfiher  spricht  derselbe  romische  Geschichtischreiber 
(Annal.  XI,  18)  in  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  von  Oanas- 
cos,  dem  Führer  der  Chauci,  qui  natione  Canninefas,  auxi- 
liaris  et  diu  meritus^  post  transfiiga *). 

In  den  Inschriften  und  Militärdiplomen  kommen  keine 
Gehörten  der  Cannenefaten  vor,  sondern  nur  eine  Ala,  mit 
oder  ohne  die  Zahl  L  Die  Zahl  I  lässt  in  der  Regel 
eine  Ala  II  voraussetzen.  Da  die  Bataver  und  ihre  stamm- 
verwandten Cannenefaten  sehr  zahlreiche  Reiterei  hatten,  so 
ist  kein  Grund  vorhanden,  eine  zweite  Ala  der  Cannenefaten 
n  verwerfen ,  obschon  sie  nicht  in  den  Inschriften  und  bei 
den  Schriflstellem  nachgewiesen  werden  kann. 

Tacit.  (Annal.  IV.  73)  nennt  beim  friesischen  Feldzug 
im  J.  28  unter  den  Auxiliar-Truppen  des  Niedergermanischen 
Heeres  eine  Ala  Canninefätem  (es  ist  dafür  Canninefatium 
za  lesen).  Dass  eine  Ala  Cannenefatium  und  zwar  die  erste 
auch  noch  unter  Vespasian  am  Rhein  stand,  ersehen  wir  aus 
uoserrn  Vespasianischen  Militärdiplom.  Dass  sie  zu  der  da- 
■als  in  Castra  Ve(era  (Xanten)  liegenden  Leg.  X  Gemina 
gehört  habe ,  ist  höchst  wahrscheinlich ,  wie  auch ,  dass  sie 
mit  derselben  Legion  unter  Trajan  an  dem  dacischen  Krieg 
Theil  nahm  und  sodann  nach  Oberpannonien  in  die  Gegend 
von  Vindobona  verlegt  wurde,  wo  auch  der  Ala  in  einigen 


*)  Die  frühste  Erwähnung  des  Volkes  findet  sich  bei  VeUej.  PaCer« 
cnL  II.  105  unter  Augustus.  Dann  bei  Plin.  H.  N.  IV,  c.  15. 
NobiUssima  Batavonmi  inanla  GaananeflUom. 
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Militardiplomen  spater  erwähnt  wird,  welche  für  panneniflche 
Truppen  ertheilt  wurden. 

Au8  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Germanien,  also  aw 
dem  ersten  Jahrhundert,  rührt  das  Bruchstflck  einer  Mainzer 
Inschrift  (Mainzer  Zeitschrift  III  S.  352  und  Bonner  Jahrbb. 

XV.  S.lQl): I  DEC.  ALAE  |  CANNENA  |  PATIVH  | 

V.  L.  L.  M.  Es  findet  sich  bei  der  Ala  keine  Zahl  ange- 
geben :  wenn  sie  I  ist,  so  fehlt  sie  nicht  selten.  Wir  können 
aus  dieser  Inschrift  entnehmen,  dass  die  Ala  einige  Zeit  bei 
Moguntiacum  gestanden,  und  damals  wohl  der  Leg.. I.  Adju- 
trix  beigegeben  war,  welche  unter  Trajan  nach  Bregetio  in 
Niederpannonien  versetzt  wurde. 

In  einem  Militärdiplom  Hadrian's  vom  J.  188  für  in 
Pannonien  liegende  Auxiliar  -  Truppen  (bei  Cardinali  Tav. 
XVII),  das  aber  in  einem  sehr  lückenhaften  Zustande  erhal» 
ten  ist,  kommt  unter  den  Alis  ETI  CANN  d.  i.  et  I  Canna- 
nefatium  vor ;  in  einem  andern  von  K.  Antoninus  Pius  vom 
J.  145  für  in  Dacien  liegende  Truppen  (bei  Cardinali  Tav. 
XVni  und  besser  bei  Arneth  p.  61  und  Facsimile  N.  IX)  (I 
Canna)NE,  welches  man  freilich  ziemlich  unsicher  als  I  Can- 
nanefatium  ergänzt  und  erklart  ^) ;  endlich  in  t- inem  dritten 
Diplom  von  demselben  Kaiser  Antoninus  Pius  vom  J.  155  (bei 
Cardinali  T.  XX  u.  Arneth  Facsim.X.  u.  p.6l)  für  in  Pan« 
nonien  stehende  Auxiliar-Truppen,  kommt  unter  den  fünf  Alis 
vor :  ETI  CANNANEF  C  R  anf  der  äussern  und  auf  der  In- 
nern Seite  ET  I  CANNANCR  i.  e.  et  I  Cannanefatium  Civinm 
Romauorum.  Sammtliche  drei  Diplome  sind  in  Ungarn  ge- 
funden worden. 

Dass  unsere  Ala  I  Cannane/atium  noch  im  Anfang  des 
3.  Jahrhunderts  existirte ,  lasst  sich  auf  einer  Steininschrift 
bei  Grut.  885,  1  =  Orelli  96  ersehen ,  worin  die  Leg.  XIV 


^  SchuJaeituBg  1890.  S.  ödö  daselbst  -Osium. 
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Gemiiia  den  Beinameii  Severiana  fflbrt,  was  nicht  vor  der 
Re^emng  des  Sepümins  Sevems  geschehen  konnte.  Die 
Inschrift  y  weiche  ohne  hinreichenden  Grund  Orelli  verdäch- 
tig schien,  lantet  mit  den  Ergänzungen  wie  folgt : 

M.  Inf.  L.    F  I  Pol.  CANDido  curat  |  IN  ITALIA  VOLSINIBN^ 
SIVH  PATRIAE  SVAE    ITEM  FERBNT.  |  ET  TIBVRTIVH  | 
ITEM  COLON  •  ITALICENS  |  IN  PROV.  BAETICA  |  PRAETOR 

I  BTRVR.   XV  POPVLOR.   SACERDOTI   CAENINENSIVM  | 
M.  HELVIVS  M.  F  |  CLEMENS  ARNENSIS  )  DOMO  CARTA6IN 

l  PRAEP.EQ.  ]  ALAE  PRIMAE  CANNANEFATVM  |  PRAESIDl 
SANCTISS.  ET  KARISSIMO  |  CVR.  AGENTE  |  L.  ACONIO 
CALLISTO  PR.  MIL.  |  LEG.  Xilll  GEH.  SEVcrian. 

In  der  Inschrift  bei  Muratori  1035,  2  die  bei  Trient 
gefunden  ward,  DEC.  ALAE  I  CAFANATIVM  [wo  Donati 
334 ,  3  CANAFATIVM  liest]  hat  man  mit  Recht  (Mainzer 
Zeitschrift  III.  356)  den  Namen  Cannanefaten  gefunden,  de- 
ren Namen  mit  einer  Versetzung  der  Buchstaben  eingehau- 
en ist*). 

Die  vierte  Stelle  in  der  Reihe  der  6  Alen  nimmt  die 
Ala  Picentiana  ein.  Diese  Ala  hat  ihren  Namen  weder 
▼OD  der  Stadt  Picentia  noch  von  der  Landschaft  Picenum 
(Cardinali  dipLSl)**),  sondern  von  einem  Legaten  oder 
ersten  Errichter  derselben ,  welcher  entweder  Picens  hiess, 
wie  Benzen  Jahrbb.  d.  V.  v.  Alterth.  Fr.  H.  XIII.  77.  meint, 
oder  Kcentios  nach  der  Ansicht  von  Borghesi  (Inscr.  del  Reno 
f.  134.)  Ein  Picenthis  kommt  spater  audi  als  Consul  ordi- 
narias  im  J.  310  vor.    üeber  die  Benennung  der  Alen  nach 


*)  CardinaU  dlplonr.  p.817:  Cosl  e  nel  marmo^  come  11  dotto  La- 
bo8  poieconoscere  daUe  seliede  dellotSperges  e  delRoschman. 

**)  Pieantia  presso  Säleröo  e  ricordala  da  laolti  antlohl:  vogUem 
dlre  ehe  dteomeife  il  nome  da  esia?  o  dal  Ploenmn?  non  sa- 
prei  asaerlrio. 
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Personeo  mit  der  Eodung  auf  iana  ist  ron  Hensen  in  m- 
sern  Jahrbttcbera  E(U  XIII.  S.  n^M  treflUch  gehandelt 
Die  Ala  Picentiana  findet  sich  auch  von  Taeitos  (Bist.  IV. 
62)  in  der  Zeit  des  ersten  Regierungqahres  des  Kaisers  Ves« 
pasianos  als  am  Niederrhein  liegend  angegeben«  Sie  gehörte 
wahrscheinlich  xu  der  in  Bonna  liegenden  Legio  I  Germa- 
nica ;  bei  deren  Ab&U  2v  den  rebellischen  Batarem  und  6aU 
Kern  blieb  sie  den  Römern  getreu:  sie  (rennte  sich  von  den 
abgefallenen  Truppen  und  begab  sich  nach  Moguntiacmn  *). 
Aus  unserm  Diplom  kann  der  Name  der  Ala  bei  Tacitns,  der 
dort  in  allen  Ausgaben  Picentina  lautet,  in  Picentiana  berich- 
tigt werden.  Für  die  Beibehaltung  der  Taeiteischen  Lesart 
Icönnte  freilich  eine  griechische  Inschrift  in  Corp.  Inscr.  Graec. 
von  Böckh  n.  3991  angeführt  werden,  die  dnen  snagx^^ 
(praefect)  Inniav  akfjQ  (17}  tixEvtHvijg  erwähnt,  und  eine 
bei  Mainz  gefundene  Inschrift,  die  nach  Steiner  2.  Ausg.  n. 
249  lautet: 

C.  IVLIO  C.  F.  VOLT.  .  .  .  S  DEC.  ALAE  PICENTINE  ANN. 
XXXXVIII  I  T.  F.  H.  F.  C. 

Dagegen  eine  andere  im  J.  1834  ebenfalls  bei  Main« 
gefundene  Inschrift,  welche  Cardinali  dipl.  n.  622,  Kellermann 
Vigil.  n.241  u. Steiner  I.e.  n. 683 geben,  hat  AlaPicent,  wel- 
ches demnach  die  Frage  unentschieden  lässt  Die  Inschrift  lautet: 

SILIVS  ATTONIS  F  |  EQ.  ALAE  PICENT  |  AN.  XLV.  STIP. 
XXIV  I  H.  F.  C. 

Die  fünfte  Ala,  welche  das  Vespasianische  Diplom  nennt, 
ist  die  Ala  Scubulorum.  Was  Borghesi  und  Cardinali 
(dipL  p.  91)  über  den  Namen  dieser  Reiterschwadron  vorge- 


*}  Taoit.  1.  c.  Non  talit  ala  Pioeatiaa  gaudlum  iASttUanti«  vulgi 
Bprefisqne  Saacii  proralwis  aut  mtals  Mogmitiacsni  sbeunt:  ao 
forte  obTio  interfecftore  Yocalae  Loogtno  co^}eotti  In  eon  te- 
ils initiiiiii  exclvendae  In  posterum  ciilpae  i^oefo. 
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biMht  haben  ^  iit  irifubar  gans  fitbdi.  Borfhe«!  (in  einem 
Schreiben  an  Fnrlaneftto  mitgetheilt  bei  Cardinali  L  e.)  meint, 
Senbali  aei  soviel  ab  Excabuli  oder  BxoubitoreSy  wofür  auch 
Scabitorea  geaaft  werden  kOnne.  Die  Ala  Seabnlomm  ael 
daher  vielleicht  identisch  mit  der  in  einer  Gruterianisehett 
Inschrift  (521^  6)  vorkommenden  Ala  enstodum.  Diese  ErklA« 
rang  ist  au  verwerfen.  Die  Scabali  waren  eine  panoonisehe 
Völkerschaft,  die  aber  von  keinem  Schriftsteller  genannt  wird* 
Wir  können  die  f  aanonische  Völkerschaft  etrathen  aus  dem 
Diplom  aalbst^  worin  es  gegen  das  finde  hin  heisst:  Alae 
Scnbttlormn  -^  Oregali  Veturio  Teutomi  F.  Pannon(io).  Es 
diente  demnach  Veturius  ein  Pannonier  in  der  Ala  Scnbulo« 
ram;  nur  ausualunsweise  dienten  in  einer  Ala  oder  Cohorte 
eia«r  bestimmten  Völkersehaft  Soldaten  von  einer  andern 
Volkerschaft.  Man  hat  hier  keinen  Grund  von  d^  Regel 
abaugefaen«  Die  Ala  Scubnlorum  scheint  au  dei^  Legio  XXII 
Primigeaia  gehört  au  haben,  da  in  und  bei  Maina  mehrere 
laschriften  von  ihr  aufgefunden  worden  sind. 

Ohne  Zahl  wird  die  Ala  in  folgenden  Inschriften  an- 
geführt : 

1)  in  einer  bei  Worms  gefundenen  Altarinschrifl  Grut.  13, 
d.   Donat.  10,2.  Stemer  2.  A.  n.60i: 

C.  RABVRIVS  I  FESTVS  POM.   ARRBTIO  TRIB.  LEG  | 
Vll.  G.  P.  PRAEP  I  ALAE  SCVßVLORVM  ]  lOVI. 

Lehne  n.  11  liest  falsch  DOMo  für  POAlptina  tribu); 
Steiner  meint  Muratori's  (scMechte)  Abschrift  (1. 1.)  Scu- 
tatomm  fflr  Scubnlorum  sei  au  beachten. 

2)  Eine  im  J«  18'i2  au  Wiesbaden  gefundene  Inschrift  bei 
Habe!  AnnaL  d.  Nass.  Ver.  1847.  IIL  3.  S.  212  Steiner  2 
A.  n.tf76: 

T.  PLAVIVS  CBLSVS  f  VETBR.  BX  ALA  SCVBV  |  LORVM 
CIVES  SAPP  I  VS  ANN.  XI.  B  S  B  (H  P)  (ex  sentenüa 
heres  fecit). 


56    üeber  die  kn  Ve$pasiam$ehm  MälUärdtfbm  wm  Jahr  74 


.8)  Eine  bei  Aqufleja  gefundene  Strinadirift  bei  Mvrat.  8M, 
5.  nennt  Catulns  einen  eqnes  der  Ala  Scnbnlomnk 

Als  Ala  I  Scubulonun  konunt  sie  in  «wei  Insehriflen 
vor,  bei  Murat.  1101, 1,  wo  C.  Antonius  Rufus  ihr  Prftfeet 
genannt  wird  und  in  einer  bei  Mfunn  gefiindenen  Qrabschrift 
(Wiltheim  Lnciliburg.  249.  fig.  968  n.  uns.  Jahrbb.  XVn,S0O) : 
IVLIAB  PRIVATAB  SIVE  FLORBNTIAB  |  CONIVGI INCOHPA- 
RABILMANVARIYS  |  POTENS  DECVRIO  ALAE  1  SCVBLOR. 
SIN  I  COS^.  DVLCISSIMAE  OB  MERITA  EIVS  F.  C. 

Die  letzte  von  den  im  Diplom  genannten  Alen  ist  die 
Ala  Claudia  Nova.  Sie  führt  den  ersten  Namen  ohne 
Zweifel  nach  dem  Kaiser  Claudias,  der  eine  Ala  Claudia  6al- 
lorum  (cf.  Arnetb,  Milit.  Dipl.  p.  44  u.  Fabrett.  6,8.)  errichtet 
hatte,  welche  auch  unter  dem  Namen  Ala  I  Claudia  (Masdeu 
hist.  crit.  de  Bsp.  VL  n.  192)  und  Ala  I  Claudia  MiUiaria 
(Murat.  1114,  6.  Marini  Arv.  474.  Kellennann  Vig.  n.SO«.) 
vorkommt.  Die  richtige  Lesung  ist:  Praef.  alae  1  Claiid. 
MILLIAR  für  MISCELL ,  welch'  letzteres  Wort  Muntori 
unrichtig  gelesen  hat.  Derselbe  Kaiser  hatte  auch  den 
zwei  in  Dalmatien  liegenden  Legionen,  der  siebenten  ond  elf- 
ten, wegen  ihrer  Treue  den  Namen  Vü  Claudia  und  XI  Clau- 
dia gegeben.  Die  nach  kaiserlichen  Gentilnamen  gemachten 
Namen  der  Legionen,  Alen  und  Cohorten  haben  die  Endung 
ia  nicht  iana,  welche  letztere  durchaus  ungewöhnliche  aber 
doch  bei  Tacitus  in  den  Legions-Namen  Claudiana  und  6al- 
biana  [anstatt  Sulpiciana]  vorkodimt.  Wir'  können  nach  fast 
aHen  kaiserlichen  Familien-Namen  gebildete  Namen  vofr  Le- 
gionen, Alen  und  Cohorten  nachweisen :  von  der  Cäsarischen 
Familie  waren  es  die  Namen  Augusta  und  Claudia,  voa  der 
Oalba's  Sulpicia  ,*  von  der  Vespasians  Flavia,  von  der  Tra- 
jans  Ulpia ,  von  der  Hadrians  Aelia.  Diese  Namen  werden 
an  die  Spitze  gestellt :  wenn  eine  Zahl  angegeben  wird,  un- 


^)  I.  e.  Singiilarlfl  Consulis. 
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■ittelbar  darnach :  ja  sie  finden  sich  manchmal  gami  allein 
fehrancht,  wie  Ala  Aagusta,  Ala  Claudia,  Ala  Flaviay  Ala 
Sdpieia,  Ala  Ulpia  als  eine  besonders  ansaeichnende  Benen- 
nimg. Seit  der  zweiten  Hälfte  des  aweiten  Jahrhunderts  kommt 
der  Ctehranch  auf,  dass  die  Kaiser  nach  ihrem  Beinamen  den 
yersdiiedenen Troppentheileu  kaiserliche  Pradicate  beilegten: 
den  Anfang  scheint  Commodus  gemacht  zu  haben  mit  dem 
Ehrentitel  Commodiana :  es  folgten  dann  die  Kaiser  aus  dem 
Hause  des  Septimius  Severus,  welche  entweder  SeFcriana 
([ebrauchten,  oder  wie  Caracalla  und  Elagabal,  die  sich  An« 
toainus  nannten,  sehr  freigebig  mit  den  Ehrentitel  Antonini- 
ana waren.  Alezander  Severus  ging  noch  weiter:  er  legte 
?ielen  Truppentheileh  seine  beiden  Namen  bei ;  so  finden  wir 
aas  seiner  Zeit  Legionen,  Alen  und  Cohorten,  welche  Se?e- 
riana  Alexandrina  beigenannt  waren.  Diesem  Beispiele  folgte 
Gordian  III,  Philippus  und  Andere,  daher  auch  die  Bei« 
namen  Gordiana,  Philippiana,  Valeriana,  Volusiana:  Diocle- 
tianus  mid  Maximianus  gaben  nach  ihren  Beinamen  Jovius 
und  Herculeus  die  Benennungen  Jovia  und  Herculea.  Alle 
diese  kaiserlichen  Beinamen  seit  der  Zeit  des  Commodus*  wur- 
den aber  nicht  wie  die  frilheren  an  die  Spitze  der  Namen, 
sondern  an  das  Ende  gesetzt 

Nicht  selten,  finden  sich  verschiedene  kaiserliche  Namen 
bei  der  Bezeichnung  eines  Truppentheils  gehäuft:  wie  z.  B. 
Leg.  VIII  Augusta  Antoniniana,  Ala  Flavia  Augusta  Brittan- 
nica  Miliaria ,  Cohors  I  Ulpia  Trajana  Augusta  Civium  Ho« 
manorum,  Cohors  I  Flavia  Ulpia  Hispaiiorum  Miliaria. 

Kehren  wir  zu  unserer  Ala  Claudia  Nova  zurück.  Da 
die  Ala  I  Claudia  noch  unter  K.  Trajan  in  Mösien  vorkommt 
(Arnetb  p.44),  so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  sie 
eingegangen  und  die  Claudia  Nova  an  deren  Stelle  getreten 
seL  Der  Beisatz  Nova  dflrfte  fast  dasselbe  bezeichnen,  was 
sonst  durch  die  Zahl  II  ausgedrflckt  wird.  In  der  Notitia 
Imp.  werden  Equites  Dalmati  (ex)  ala  Nova,  eine  Ala  I  Nova 
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Draeletiaiia  und  eine  Ala  I  Nov«  Herculea  erwähnt  Aneh 
bei  Cohorten  komml  der  Zusatz  vor.  Cardiuali  p.88  alhU 
mehrere  auf^  wozu  noch  die  Cohon  Nova  tironun  hei  Maadeu 
hiat.  cril.  dt  Bspana«  VI,  931  hinjsugrfägt  werden  kann«  Bei 
Cardinali  L  c.  wird  auch  (n.  121)  eine  Inschrift  angegeben, 
die  einer  Ala  Nova  fima  cataphracta  Philippiana  erwllhnt 

Unsere  Ala  Claudia  Nova  haben  nwei  Steininscbriften ; 
beide  wurden  nicht  am  Rhein,  sondern  in  Gegenden  gefunden, 
wo  früher  die  leg.  XI  Claudia  gestanden,  wosu  die  Ala  Clau- 
dia Nova  ohne  Zweifel  auch  gehört  hatte. 

Die  eine  Inschrift ,  die  zu  Salona  in  Dalmatien  gefun* 
den  worden,  geben  Zaccaria  Marm.  Salon,  p.  XV,  Donati  SOI,  9, 
und  Orelli  8408:  SVRVS  SPARCVLI  F*  |  DOH-TRIBOCVS  | 
EQVBS  ALAE  CLAVDl  |  AE  NOVAE  ANN.  XXX  |  STIP.  XllL 
H  *  S  •  F  *  1  I  ARBITRATV  CELARl  SES  |  QVI  BLICARI 
ERBDIS. 

Die  andere  ebenfalls  in  Dalmatien  zu  Trau  gefundene 
Inschrift  haben  Spon.  M.  E.  A.  p.  S48.  Maffei  Mus.  Ver. 
p.  121 ,  S.  Murat  870,  a.  Donati  284 ,  4  und  Orelli  8662 : 

VIRDOHARVS  |  THARTONTIS  F  •  |  DOMO  BITVRIX  | 
MiSSICIVS  ALAE  CLATDIAE  NOVAE  |  T-Pl.ET  |  PAMAE 
SORORI. 

Aus  der  erstem  Inschrift  erfahren  wir,  dass  in  der  Ala 
ein  Reiter  von  der  Völkerschaft  der  Tribokker  am  Oberrhdn 
diente :  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ala  Claudia  Nova  wie 
die  I  Claudia  (Oallorum)  aus  gallischen  oder  germanisdien 
Reitern  gebildet  war. 

Am  Rhein  selbst  ist  bis  jetst  keine  Inschrift  von  dei^ 
Ala  Claudia  Nova  aufgefunden  worden,  wenn  sich  nicht  etwa 
die  faa  J.  1804  bei  Mains  an  den  Tag  gebrachte  darauf  be- 
saeben  sollte,  worin  aber  der  Beisatn  Nova  fehlt.  Steiner  S. 
A.  n.  40b  gibt  sie  wie  folgt: 

ANDESSEXF  {  ClVESRAETl  |  NIO  EQ-ALA  |  CLAVD- 
AN  *  XXX  I  STIP    VHS- EH  FC 
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An  der  Spitze  der  im  Diplom  erwähnten  Ewdlf  Cohor- 
ten  gtefat  die  Cob.  I.  Thracum. 

Die  Thtacier,  die  schon  zu  den  Zeiten  des  C.  Julins 
Cäsar  HfllfsvOlker  zu  den  römischen  Heeren  stellten  (cf. 
Caes*  de  bell,  civil«  III ,  95) ,  dienten  noch  unter  Augustus 
und  Tiberius  ungetrennt  in  einem  besondem  Heere  zusammen. 
Spater  aber  mussten  sie  sich  nuch  der  rttmischen  Politik  fü* 
gen ;  sie  wurden  wie  die  übrigen  Rom  unterworfenen  Völ« 
kerscbaften,  die  Truppen  zu  stellen  hatten,  in  verschie- 
dene Cohorten  und  Alen  abgesondert  und  in  entfernten 
Ländern  verschiedenen  Legionen  als  HttlfsvOlker  beigegeben 
(Tacit.  Ann.  IV.  46).  Die  Thracier  lieferten  ganz  besonders 
viele  Cohorten  und  Alen :  von*  ersteren  kennen  wir  mit  den 
Zahlen  I  bis  VI ,  von  letzteren  I— III.  Aber  es  gab  meh« 
rere  Cohorten  mit  derselben  Zahl,  daher  sie  durch  besondere 
Beinamen  unterschieden  werden  mussten,  die  fheils  von  den 
L&ndern,  wo  sie  lagen,  hergenommen,  theils  nach  kaiserlichen 
Ehrenbenennungen  oder  nach  andern  Umstanden  gegeben 
wurden.  So  ist  es  zu  erkl&ren ,  dass  wir  eine  mehrfache 
Cob.  L  Thracum  haben: 

eine  Cohors  Thracum  ohne  Zahl  und  ohne  Beinamen, 

eine  Coh.  I.  Thracum  ohne  weiteren  Beinamen, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Germanica » 

eine  Coh.  I.  Thracum  equitata, 

eine  Coh.  L  Augusta  Thracum, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Civium  Romanorum, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Germanica  Civium  Romanorum, 

eine '  Coh.  I.  Thracum  in  Syria  [Syriaca] , 

eine  Cob.  I.  Thracum  in  Britannia  [Britannica] , 

eine  Coh.  I.  Thracum  miliaria , 

Die  genannten  Bezeichnungen  der  Coh«  I.  Tbracum  kom- 
men zwar  nicht  neun  verschiedenen  Cohorten  zu,  aber  es  ist 
sicher,  dass  es  doch  wenigstens  vier  rerschiedene  Cohorten 
waren,  welche  wir  so  ordnen  würden : 
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1)  die  im  ersten  Jahrh.  in  Gennania^  spater  in  Panoo- 
nien  liegende  Coh.  L  Thracum,  die  den  Beinamen  Germanica 
ond  Civium  Romaner.  ftthrte^  aber  auch  als  Coh.  Thracom 
■staf*  iioxfjv  vorkommt ; 

2)  die  in  Pannonien  liegende  Coh.  I.  Tbracum  mit  den 
Beinamen  Augusta  und  Equitata; 

3)  die  in  Syrien  liegende  Coh.  I.  Thracom  ohne  oder 
mit  den  Beinamen  in  Syria  oder  Syriaca  und  miliaria ; 

4)  die  in  Britannien  liegende  Coh.  I.  Thracum  mit  dem 
Beisatse  in  Britannia  oder  Britannica. 

Besprechen  wirsuerstdie  Coh.  LThracumGerma  nie  a. 
In  unserm  Diplom  war  es  nicht  nöthig  der  Coh.  I.  Thra* 
cum  den  Beinamen  Germanica  zu  geben ,  da  sie  schon  als 
solche  bezeichnet  war ,  indem  sie  unter  die  Auxiliar  -  Trup- 
pen gestellt  ist  «quae  sunt  in  Germania^.  Es  ist  nicht  zwei- 
felhaft, dass  sie  dieselbe  Cohors  Thracuiki  ist,  welche  Tacitus 
(Bist  I.  es)  nennt  bei  dem  Heere  des  Vitellischen  Generals 
Caedna,  als  dieser,  ehe  er  die  Alpen  überschritt,  gegen  die 
Helvetier  zog.  Es  ist  zu  vermuthen ,  dass  die  Coborte  zu 
der  leg.  IV  Macedonica,  welche  unter  Vitellius  in  Mogon- 
tiacum  lag,  gehörte.  Als  aber  diese  Legion  von  Vespasian 
neu  organisirt  und  neu  benannt  wurde  als  IV  Flavia  und 
dann  auch  ein  neues  Standlager  an  der  Donau  erhielt,  so 
kam  die  Coh.  I.  Thracum  Germanica  zur  leg.  L  'Adiutrix, 
welche  in  Moguntiacum  das  Lager  der  frfihern  leg.  IV  Ma- 
cedonica einnahm.  Die  Anwesenheit  unserer  Cohorte  am 
mittlem  Rhein  wird  auch  durch  mehrere  Steininschriften,  die 
bei  Mainz  und  in  der  weitem  Umgegend  der  Stadt  gefun- 
den worden,  bezeugt.  Es  fehlt  daselbst  (Iberall  wie  hei  Ta- 
citus die  Zahl  I.  Eine  Mainzer  Grabschrift ,  die  bei  Grater 
&71,  1  und  Steiner  9.  A.  n. 340  sich  findet,  lautet: 
Sese  Oenulae  F.  Dansala  Miles  EX  COH  |  THRACVM  Ann. 
XXXI.  I  Stip.  XIL  H.  S.  E. 
und  eine  andere  bei  Steiner  n.  841 : 
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C.  Tutins  Maoi  F.  |  Dans.  EQ.  EX  COIH.  THRAC.  XXXV.  | 
St  X.  H.  S.  E.  Po8u  I  Bitiis  Stac  F.  ex  |  testamenCo. 

Die  Lesung  EX  CO.  II  (oder  IUI)  THRACVM  ist  falsch. 
Aach  die  bei  Alzei  gefundene  Inschrift  (Grut  14 ,  8) ,  in 
welcher  Steiner  589  COH.  1.  TRAC.  liest ,  gibt  unserer  Co- 
horte  keine  Zahl : 

i.  0.  M.  I  OCTAVIVS  I  CBLBR  PRABF.  |  COH.  VII.  BRBV  | 
BT  COH.  THRAC. 

JütLgegttk  beaiehen  sich  die  bei  Seligenstadt  gefundenen 
Ziegelstenpel  (Steiner  n.  187) :  COH.  I.  C.  R.,  welche  firfl. 
her  (Steiner  I.  A.  n.  866)  COH.  T.  C.  R.  gelesen  wurden, 
nicht  auf  die  Coh.  Tbracum  dvium  Romanoruniy  sondern  auf 
die  Coh.  I.  (sc  Voluntarionun)  civium  Romanorum.  In  glei- 
cher Weise  ist  auch  die  bei  Brohl  gefundene  Inschrift  (Lorsch 
C.  M.  II,  SS)  frtther  von  Steiner  I.  A.  n.  744  falsch  gelesen 
worden.  Sie  lautet:  Herculi  |  Saxano  |  Vexillatio  |  Cohortis  | 
F.  C.  R.  I  V.  S.  L.  M.  nicht  Herculi  Saxano  VEXILIANO 
COHORTIS  T.  C.  R.  Mit  Recht  benusrkt  Borghesi  Iscr.  del 
Ueno  p.  137:  L'abbreviatura  T  in Inogo  di  THR.  o  di  THRAC. 
della  quäle  non  conosco  altro  esempio. 

Auch  die  sni  Köln  gefiindene  Inschrift  (Qrut.  871, 7  und 
Steiner  S.  A.  n.  1110:  ...  |  miles  ex  COH.  TRAECERVM 
aan.  |  XXXV  Stipendior  |  XIV.  H.  S.  E.  ist  nicht  auf  die 
Coh.  Thracum  zu  beziehen ,  sondern  auf  die  COH.  I.  RAH. 
CI  ROM.  (Coh.  I.  Raetorum  Civ.  Romanor.)*  Dem  Vorschlag 
Caredoni's  m  lesen  COH.  THRAC.  GERM,  mdchten  wir  dess- 
halb  nicht  beistimmen,  weil  unsere  Coh.  I.  Thracum,  solange 
sie  in  Germania  lag,  darnach  nicht  beigenannt  wurde,  son- 
dern erst  in  der  Zeit,  als  sie  nach  Pannonien  neben  einer  an- 
dern Coh.  L  Thracum  equitata  ihr  Standlager  erhielt. 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  oder  im  Anfange 
des  «weiten  kam  die  Coh.  L  Thracum  vom  Rhein  weg  nach 
Pannonien ,  und  yorfibergehend  auch  nach  Dacien  und  xwar 
in  Begleitang  mit  der  liCgio  L  Adiutrix ,  mi  der  sie  höchst 
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wabracheinlich  als  Auxiliar-Truppe  gdiüfte.  Möglich  ist  es  auch, 
dass  sie  vorflbergeheni  der  leg.  XGemina  beigegeben  war,  weU 
die  imter  Trajan  gleichfalls  yem  Rhein  nach  Pannonien  gesetzt 
wurde.  Da  aber  an  derDonaa  schon  eineCoh.LThracuni  stand, 
so  wurde ,  vm  Verwechslmigen  roranbeugen ,  der  fraber  in 
Germanien  gelegenen  Cohorte  der  Beiname  Germanica  ge- 
geben, nicht  aber  wegen  deutscher  Siege,  wie  Henzen  S.  46 
annimmt.  Sie  führte  auch  seit  Trajans  Zeit  den  Beisatz  C.  R. 
oder  Civium  Romanorum,  weil  in  der  Cohorte  noch  eine  An« 
zahl  Thracier  dienten,  welche  bereits  mit  dem  römiscben 
Bargerrechte  beschenkt  waren. 

Auf  die  Coh.  I.  Thracum  Germanica  Civium  Romanorum 
gehen  die  Erwähnungen  in  folgenden  Militardiplomen :  von 
K.  Trajan  im  J.  110  bei  Arneth  p.  49:  Coh.  I.  THRACVH 
C.  R.  in  Dacia ;  von  Hadrian  im  J.  138  bei  Cardinali  Tav.  XVU : 
Coh.  I.  THR  *  C.  R.  in  Pannonia ;  von  Antoninns  Pius  in 
J.  IM  bei  ArneUi  p,  64,  Cardinali  Tav.  XX :  Coh.  I.  THRAC. 
C.  R.  in  Pannonia;  von  demselben  Kaiser  bei  Ameth  p« 
69:  Coh.  I.  THR  ...  mit  nachfolgender  Coh.  THR.  EQ« 
in  Pannonia ;  von  Marc.  Aurelius  im  J.  167  bei  CardsBali 
Tav.  XXni:  Coh.  I.  THR.  GERM.  C  R.  in  Pannonia  infe- 
riore. Sie  wird  in  diesem  Diplom  von  der  auch  da  genann- 
ten Coh.  I.  Augusta  Thracum  unterschieden,  welche  letztere 
Henzen  irriger  Weise  mit  unserer  Coh.  I.  Thracum  (Germa* 
nica)  fftr  identisch  hält  (Jahrbb.  XII|.  S.4&).  Nodi  im  Anfangs 
des  5.  Jahrhunderts  finden  wir  (nach  der  Notitia  Imp.)  ia 
Pannonien  unter  dem  dortigon  Dux  den  Tribunus  Cohortis 
primae  Thracum  civium  Romanorum  (cf.  Böcking  Anuot  wi 
Notit  II.  690). 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  Aber  die  in  den 
Vespasianischen  Diplom  erwähnte  Coh.  I.  Thracon  ist,  dass 
sie  dieselbe  ist,  welche  später  in  Pannonien  als  Coh.  L  Thra« 
cum  mit  den  Beinamen  Germanica  und  Civium  Romanonm 
vorkommt    Alle  Inschriften,  die  von  ihr  in  Deutschland  ge- 
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fimdeo  werden ,  gehören  den  ersten  Jahrhundert  an :   denn 
■nr  in  dieeer  Zeit  stand  sie  am  Rhein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  stellen  wir  die  Angaben  Ober 
ät  andern  Gehörten,  welehe  als  Coh.  1.  Thracum  mter  ver- 
schiedenen Beinamen  Torkommen,  hier  in  der  Kflrae  snsam- 
men,  um  so  mehr  als  Cardinali  dipl.  p.  187  nnd  Hensen  Jahrbb« 
Hft.Xin.  S.45ff.  BOckiag  annotat  ad  Notit.  II.  085  ff.  diese 
Crtorten  nieht  streng  von  einander  geschieden  haben.  Zn- 
mchst  sprechen  wir  über  die  ebenfidls  in  Pftnnonien  neben 
der  Geh«  I.  Thracnm  Germanica  gelegenen  Coh.  I.  Augnsta 
Thraenm.  Jene  war  eine  peditata  wie  die  meisten  Gehörten 
•berhaopt :  es  wurde  daher  dieser  Beiname,  der  sich  von  selbst 
verstand,  in  der  Regel  nur  beigefügt  bei  gleichnamigen  Ge- 
hörten nur  Unterscheidung.  Die  Geh.  I.  Augusta  Thracum 
aber  war  eine  equitata,  d.  h.  sie  war  nu  %  aus  FussvoIIl, 
und  SU  %  aus  Rdterei  nsammengesetat.  (Vgl.  Ober  die 
Cohh.  equitatae  Benzen  Jahrbb.  XIU.  S.  ft6  ff.).  Dagegen 
bestanden  die  Gehörtes  peditatae  bei  weitem  der  Hehrsahl 
ihrer  Soldaten  nach  aus  Fussvelk  und  hatten  nur  eine 
kleine  Abiheilung  Reiter.  Dass  auch  die  Gohortes  peditatae 
Reiter  battöi,  ersieht  man  aus  mehreren  Inschriften,  die  von 
ihren  equites  sprechen,  wie  n.  B.  in  der  oben  angegebenen 
Orabsehrift  des  Tutius,  Eqües  unserer  Coh.  I.  Thracum  (Ger- 
manica peditata).  Aehnlich  so  (bei  Braun  Jupiter  Dolichen. 
p.  4)  in  der  Coh.  I.  F(lavia) ,  worin  auch  ein  eques  diente. 
So  hatten  auch  die  Legionen  und  die  Praetorianischen  Co» 
horten  Reiter,  wie  sich  aus  vielen  Inschriften  nachweisen 
Usst.  Die  Geb.  I.  Augusta  Thracum  equitata  wird,  sovid 
wir  wissen,  viermal  erwfthnt.  Erstlich  in  einem  MiHtftrdiplom 
aus  der  Zeit  des  K.  Antoninus  Pius  flir  in  Pannonien  liegende 
Auxiliartruppen  (bei  Ameth  Taf.  XII.  p.  69) :  Coh.  I.  THIU 
EQ;  dann  in  einem  andern  Diplom  von  Antoninus  Pius  im 
J.  1417  flIr  in  Pannonia  inferiore  stehende  Truppen  bei  Gar- 
dinaU  Tav.  XXIII:  Coh.  I.  AVG.  TfflUC.;  in  welchem  M- 
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plom  auch  die  Cok  I.  Thiae.  Genn.  C.  R.  vorkoBttl ,  wor« 
aiu  m  ersehen  ist,  dass  beide  xa  vnterscbeideii  sind ;  diiitens 
findet  sie  sich  in  einer  Inschrift  bei  Mnehar  (Stdermark  L 
429) :  Coh.  I.  AV6.  THR.  und  endlich  in  einer  m  Bres- 
cia  befindlichen  Inschrift  bei  Cardinali  n.  334  p.  187,  wor- 
in ein  Placidus  Praef.  Coh.  L  THRAC.  EQYIT.  genannt 
wird. 

Eine  dritte  Coh.  I.  Thracnm ,  welcher  manchmal  den 
Beinamen  Miliaria  gegebeii  wird,  war  die  in  Syrien  oder  Ja- 
däa  stehende\  welche  Henxen  1.  c.  S.  45  als  identisch  mit 
der  Coh.  I.  Thrac.  Germanic.  und  mit  der  in  Pannonien  ste- 
henden I.  Angnsta  Thrac.  angenommen  hat  Sie  kommt  in 
einem  Militärdiplom  des  K.  Domitian  vom  J.  86  fOr  in  Jodfia 
stehende  Auxiliar-Truppen  vor  (Rhein.  Jahrb.  XIDL  S.  96) : 
Cohh.  I.  et  IL  THRACVM.  Ohne  Zweifel  ist  diese  syrisdie 
Cohorte  dieselbe,  welche  in  einer  griechischen  Inschrift  bei 
Bdckh  Corp.  Inscr.  Gr.  II.  3182  Inscr.  Kelismanensis  loniae) 
vorkommt.  Sie  nennt  den  P.  Claudius ,  Tiborii  fil.  Pollio 
SnoQx^v  antiQfiQ  nfmtjq  fHiXtlagtla^  .Qg^av*  Bs  ist  wohl 
dieselbe  Cohorte,  welche  in  der  Notitia  Imp.  im  Anfkng  des 
5.  Jahrhunderts  als  an  der  arabischen  Grenae  liegend  ange- 
geben wird  unter  dem  Dux  Arabiae:  Cohors  prima  miliaria 
Thracnm  ad  Tiiba:  daneben  wird  ebenda  noch  eine  Cohors 
prima  Thracum  (Asabaiae  i.  e.  m  Hesban)  genannt.  Vgl. 
Böcking  Annot.  I.  p.  370.  Ob  noch  eine  abendländische 
Coh.  L  Thracum  später  in  den  Orient  gesogen  worden  war, 
q^er  ob  schon  früher  zwei  Cohorten  im  Orient,  die  eine  als 
Coh.  I.  Thracum  und  die  andere  als  Coh.  I.  Miliaria  Thra- 
cum, existirt  haben ,  vermdgen  wir  nicht  mit  Sicherheit  n 
behaupten. 

Eine  vierte  Coh.  I.  Thracum  war  die,  welche  in  Bri- 
tannien stand.  Das»  diese  eine  besondere,  nicht  mit  den  ge- 
nannten 2tt  verwechselnde  ist,  dürfte  nicht  mi  besweifdn 
sein.  Doch  hält  sie  Hennen  (I.e.  S.46)  ffir  identisch  mit  der 


'  MrtoMMfNfaM  Ahn  md  Äuwiltar  ^  Cohorten.         M& 

(Ml.  L  lliraeiiniy  die  in  unsenii  Yespastanischen  Diplom  vor^ 
koBBt,  wekher  Behauptung  wir  durckaus  nicht  betstimmen  kön- 
nen. IWarini  (Atti  p.  84}  pbi  eine  Inschrift,  die  gewidmet 
ist  BL  Claudio  TL  F.  Pal.(atina  tribu)  Paulo  Piae(f.)  Cob.  L 
Tlirac.  in  Britann(ia).  Der  Beisatz  in  Britannia  ist  offenbar 
gegeben,  um  dieCohorte  von  ihren  Namenschwestem  zu  läh 
teiBcheiden.  Merkwürdig  ist  die  Inschrift  auch  dadurch, 
üasB  sie  wohl  in  dieselbe  Zeit  fUlt  als  die  obi^e  im  Corp. 
hae.  6r.  31S8 :  es  scheint  der  dort  angegebene  Praefectus 
P.  Oandius  Ti.  FIL  Palatina  PoUio  ein  Bruder  oder  Verwand* 
ter  des  Prafecten  BL  Claudius  Ti.  F.  Pal.  Paulus  in  der  Ha- 
rinischen  Inschrift  zu  sein.  Von  den  in  Britannien  gefunde- 
nen Inschriften  der  Coh.  I.  Thracnm  (ohne  Beisats)  nennca 
wir  noch  die,  welche  6rut  73 ,  5  (aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla)  und  Camd^*.6ibson  678  mitgetbeilt  haben. 

An  der  zweiten  Stelle  der  im  Vespasianisehen  Diplom 
genannten  Cohorten  findet  sich  die  Coh.  I' Astur  um.  Die 
spanische  Gebirgsvdlkerschaft  der  Asturier  lieferte  nu  den 
rtaiseben  Heeren  zahlreidie  Auziliar-Truppen ,  theils  abge- 
sondert für  sidi  allein ,  theils  in  Gemeinschaft  mit  den  Qal« 
Uciem  und  Lusitaniem.  Die  Asturier  ftlr  si|ph  allein  stellten 
nehrare  Alen  und  wenigstens  6  Cohorten ,  denn  soriele  las« 
sea  ndi  nach  den  beigefügten  Zahlen  nachwiesen.  Es  bat 
aber  wahrscheinlich  noch  mehrere  gegeben,  da  unter  einer  und 
derselben  Zahl  nicht  selten  doppelte,  eine  equitata  und  eine 
peditata ,  existirten.  Wir  handeln  hier  nur  von  der  Coh.  I 
Astumm  und  lassen  die  übrigen  aftturischen  Auziliartruppell 
als  nicht  zu  unserm  Gegenstand  gehörig  unberfihrt,  verwei- 
sen aber  auf  Hennen  Jahrbb.  XID,  S.  M  ff.,  wo  darflber  gut 
gehandelt  ist 

Von  dem  Standlager  der  Coh.  I  Asturum  in  den  Rhein- 
gegenden  zeugen  einige  Inschriften.    Bei  Mainz  wurde  eine 
getaiden,  welche  Steiner  2.  A.  n.  467  mittheilt : 
PBBIOVBBVS  I  TBRANSATI  F.  |  ClYES  TVNG.  EQ.  FX  | 
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COB.  L  ASTVB.  ASL  |  XL.  ST.  lOLfL  tt.  S.  &  |  T.  F.  I.  & 
F.  C.  (L  e.  Uc  nte  est  <€«t«MBti  faraiaU  iwM»  kcmi  fin- 

Eine  andere  Inschrift  wurde  bei  Andernach  gtfanienz 
Steiner  (%  A.  b.  906)  Hnepsch  ^  Epigr.  I,  5,  7.  Lench  C. 
M.  IL  aO: 

HERCVLI  SAXA  |  NO  GEMELL  |  VS  IM AGINIF.  |  COH  I 
ASTV  i  aVM  PED.  ET  |  VEXILL  •&  COH.  |  B1V8DEM  |  V,  & 

L.  M.  Ba  auf  dem  Stein  in  der  4.  Keile  COH.  "T  ASTT 
M^t  y  so  mvss  if ohl  Cob.  I.  Asformn  gelesen  werden :  BO- 
cUnfr  Annot  ad  Nofit.  Imp.  II.  p.  545  liest :  Coh.  V.  Asturan, 
wvil  auch  eine  asturische  Cohorte  mit  dieser  Eahl  am  Rhein 
gestanden  und  das  Zeichen  nwischen  Coh.  und  Astu  mehr 
filr  V  als  I  passe.  Es  ist  aber  wohl  das  Zahlzeichen  I  mit 
daviber  Hegenden  Qifentriclte  2ur  Bezeichnung  der  Zahl« 
Die  Buchstaben  PED  nadi  Asturum  haben  verschiedene 
Auslegung  erhalfen?  Orelli  Hest  sie  Pfae  FMelis ,  Stel- 
ner in  der  1.  A.  las  Feditvm ;  Borghesi  Iscr.  del  Reno  er- 
klärte die  drei  Buchstaben  durch  Piae  Fidelis  llomitianae. 
Bas  Eichtigste  iHlchte  sein,  peditatae  an  lesen.  Dann  wOrde 
fireilteh  auch  zu  folgern  sein,  dass,  wenn  €s  für  nothwendig 
enchtet  wurde,  diesen  Zusatz  bdzufUgen,  es  am  Rhein  auch 
eine  Cob.  I.  Asturum  equitata  gegeben  ftaben  mtisse.  Be 
WM  (mythol.  septentr.  monum.  epigr.  n.  196)  Rest  diese  auch 
In  anderer  Beziehung  schwierige  Inschrift:  Herculi  Saxano 
IfemeHus,  imagintfer  cohortis  Asturum  Piae  Fidelis  de- 
dfeavil  etVexillatio  simul  cohortis  eiusdem  rotnm  solrit 
laetft  Mens  merko. 

Mit  dieser  Lesung  können  wir  nicht  übereinstimnien : 
sie  lltost  sich  nicht  vollständig  begründen. 

In  einer  zu  Mainhard  in  Wfirtembecg  ge&mdeoeii  sehr 
Uci^enhaften  InsGbrif t  (SUOin,  Wktoipb.  OesclL  L  i$.^ 
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Steiner  (SA.)  iulQ6,  vmiBmJkßhug  ancb  v«i|  wwei^rGo. 
körte  geqirodieii : 

D.  M.  SA/CO  I  MAXIHO  PASAN.  |  T\F.]  UENSORI  COUR.  [1« 
COB.  L]  ASTVRVM  etc. 

Mnratori  2038 ,  7  gibt  eia^  m  SoUdi  bei  Klug enCiit 
ii  KArotben  gefimdeiie  loschrift  von  wserer  Coborte: 
IVUO   APRIU    TRIB.    CflORT.  L  |  ASTVRVM   STIP   XJUI 
CAVRV  I  BiENDONIS  F.  CON  V.  F.  ET  SIBL    Vielleicht  ist 
vor  BT  SIBI  m  lese a  C0N1V6L 

Murat  (1114  y  5)  nmnt  unrichtig  einen  Tribun*  (Tju 
ClMi.  Zeno)  CONFA^TOEYM,  wofar  ohne  Zweifel  COH.  I, 
ASTVRVM  gelesen  werden  nuss^  ef.  Blarina  Atti  p.  474| 
Cardinali  dipL  16B.  Kellermann  Vigil.  30«. 

Die  Cob.  I  Astiarum,  welche  höchst  wahrscheinlich  noch 
gegen  ^de  des  1.  Jahrhunderta  an  Niederrhein  lag  und  der 
leit^VI  Victrix  beigcf^n  war,  kam  im  Anfang  des  S.JabT'* 
hwidorts  nach  Britannian ,  wohl  firfther  als  die  1^  VI  Vi- 
ctrix  selbst^  welche  er^t  unter  Hadrian  dahin  versetzt  tyfirde«. 
In  einem  Militardiplom  Trajaas  vom  J.  10(i  (bei  CardiiiaU 
Tav.  m)  für  in  Britannien  liegende  Auxiliar^Truppen  wird 
unter  denselben  die  Coh.  I  Astnrnm  genannt.  Da  in  Deutsch« 
laml  sie  weiter  nicht  mehr  erwähnt  wird,  sie  aber  m* 
Csch  ^ne  irgend  einen  Beisata  in  Inscbrifien  vorkommt^  die 
in  Sagland  gefunden  worden  (^f.  Collingwood  Bruce,  tb^ 
Roman  WaR.  liond.  IS50),  so  mCIssen  wir  ann^men,  dasa 
die  früher  in  Gwmania  gestandene  Coh.  L  Asturum.  nach 
Biitaania  versetzt  worden.  Sie  blieb  da  bis  in  den  Anfang 
den  &  JUurbnn4crt8^  wo  nach  dar  Notit  Imp«^  unter  dem  Dux 
Brilawianstt  sich  der  tribunus  isohortis  primae  Asturum  au 
Attka  (d.  h  Areatcbesters  am  cakdonischen  WaR ,  et  B4« 
duag  annat  U,  917)  befand. 

Bine  bei  Gruter  40>9  5  abgedruakle  Inschrift  geht  nicht 
anC  mwfre  Coh^rte,  «andern  auf  eine  aus  Aaluriem  pnd  OaL« 
lAsknii  tmmiitfi}  sie  b^iM  daher  Csh«  Astur*  G^Hae^ 
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Wir  kommen  non  2tt  ner  Aquitanischen  Cohorten,  wo- 
von im  Diplom  awei  die  dritte  und  vierte  Stelle  unter  den 
Coborten  als  Cohh«  I  Aquitanorum  Veterana  et  I 
Aquitanorum  Biturigum,  und  zwei  die  siebente  und 
adite  Stelle  als Cohh. III et  IUI  Aquitanorum  einnehmen. 
Wir  fassen  diese  vier  Coborten,  als  aus  derselben  Völkerschaft 
gebildet,  hier  zusammen.  Die  Aquitanier,  die  wie  ihre  Nadi- 
baren  und  näheren  Stammgenossen  die  Bituriges  an  der  6a- 
ronne  und  im  südwestlichen  Frankreich  wohnten,  lieferten 
zu  den  römischen  Heeren  von  den  übrigen  Gallien  abge- 
sondert Auxiliar-Cohorten :  dass  sie  auch  Alen  gestellt  haben, 
lisst  sich  nicht  nachweise.  Es  scheint,  dass  sie  ihre  Reiter 
den  Cohorten  beigatien  und  daher  mehrere  Cohortes  equitatae 
lieferten.  Wir  können  aus  den  MÜitardiplomen  und  In- 
schriften Aquitanische  Cohorten  mit  der  Zahl  I  bis  IV  nach- 
weisen ,  aber  es  linden  sich  unter  derselben  Nummer  mandi- 
mal  verschiedene  Cohorten,  wie  selbst  aus  unserm  IKplora 
zu  ersehen  ist,  wo  eine  Coh.  I  Aquitanorom  Veterana,  und 
eine  Coh.  I  Aquitanorum  Biturigum  genannt  wird.  Vetera- 
nen-Cohorten  und  Veteranen- Alen  von  verschiedenen  Völker- 
schaften kommen  nicht  selten  vor  (vgl.  Cardinali  diplonu 
p.  83,  wo  eine  Anzahl  derselben  zusammengestellt  ist).  Die 
Benennung  rührt  offenbar  daher ,  dass  in  solchen  Trappen- 
theilen  alte  Soldaten  noch  weiter  unter  den  Fahnen  blieben 
und  zwar  freiwiUig.  Es  war  nicht  nothwendig,  dass  alle 
Soldaten  Veterani  waren,  es  brauchte  nur  eine  AnzaM  su 
sein  und  die  Cohorte  oder  Ala  erhielt  den  Namen  Veterana 
oder  Veteranorum.  Ebenso  verhielt  es  sich  auch  bei  den  Cdib. 
Voluntariorum  Civium  Romanorum  und  andern  CMu  von  VM- 
kerschaften  mit  dem  Zusatz  Civium  Romanornm :  nach  einer 
Anzahl  Cives  Romani ,  die  in  der  Cohorte  freiwillig  weiter 
dienten,  obschon  sie  ihre  honesta  missio  vollständig  eihalten 
hatten,  wurde  die  ganze  Cohorte  mit  dem  Beisatz  Civimn  Eo- 
manor.  genannt    So  war  es  möglich,  dass  Solilaten  sokh« 
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Tnippeiitlifiile  imBor  wieder  von  neuem  Iffiiitärabsehiede  er- 
didlt  wurden,  welche  eben  nur  die  noeh  nicbl  mit  dem 
Bfirgerreehte  begchenkten  Siridaten  anging.  Kehren  wir  m 
nnseren  Af  wtonlschen  Cohorten  «nrttck. 

Es  kommt  auch  eine  Coh.  I.  Aqvitanonim  (oder  Gek  I. 
Afuitanica  bei  Hlnrat.  S61, 2)  ohne  Beinamen  vor«  Es  finden 
0ich  in  der  Wetterau  an  yerschiedenen  Orten  gebrannte  Steine 
mit  den  Stempeln ;  CB.  I.  A.  oder  COH.  I.  AQ.  und  COflLL 
AQVrr  (Steiner  S.  A.  208.  211  und  212).  Aus  den  Fundor- 
ten Iflsst  Meh  schliessen,  dass  sie  au  den  in  Moguntiacun 
liegenden  Legionen,  .also  auch  sni  der  leg.  XXD  Prinüge« 
ttia  gehört  habe*  Auch  eine  Cob.  I  Aquitanorum  equitata 
(Gruter.  5S4 ,  4)  kommt  vor  und  eine  Coh.  I  Bitnrigum  (bei 
Grat.  9Bif  9) :  ob  diese  beiden  letztern  wieder  besondere  Co* 
horten  bildeten,  oder  mit  unsem  beiden  Coh.  L  Aquitanoram 
Veterana  und  Cob.I  Aquitanorum  Bitnrigum  identisch  waren, 
lAsst  sich  bei  den  geringen  Vergleichungsmitteln  nicht  mit 
Bestinmitheit  bejahen  oder  verneinen. 

Seit  dem  ersten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  findet  sich 
and»  in  Britannien  eine  Cob.I  Aquitanorum:  es  ist  möglich, 
dass  sie  vom. Rhein  auf  die  Insel  mit  der  Leg.  VI  Vidriz 
versetzt  worden.  Hadrian  in  einem  Militfirdiplom  vom  J.  124 
Ar  in  Britannien  liegende  Truppen  (Rhein.  Jahrbb.  XIIL  S.  64) 
nennt  darunter  Coh.  I  AQVIT.  und  eine^  zu  Haddon  Hall  bei 
Derby  gefundene  Inschrift  (Petrie  Mon.  bist  Brit  p.  CXIV. 
n«  78)  erwähnt  einen  Praet  Coh.  L  AQVITANO. 

Dass  auch  die  C!oh.  II  Aquitanorum,  welche  (mit  ihrem 
Praefecten  L.  Valerius  Crispus)  bei  Grut  480, 6  erwfthnt  wird, 
in  Germania  bei  Mainz  gestanden  habe,  Iftsst  sich  aus  einer 
in  der  Nahe  dieser  Stadt  gefundenen  Inschrift  (bei  Steiner 
2.  A.  n.  389)  schliessen,  die  einen  Praef.  Coh.  II  Biturigum 
nennt:  ANTESTIO  C.  F.  VET.  SEVER.  PRAEF.  FABb 
PEABF.  COa  IL  BITVRICVM  PRAEF.  COH.  I  CVRBN. 
TUE.  M.  LEG.  ini  M  C. «  Da  die  lif.  tV  Maeedontaa  «e^ 
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Moni  wM,  M  Befeit  Um  einen  Beirds  fir  dlieZdl  4er  In- 
fldnrifly  das  erste  Jahrhundert.  Diese  Goliorte  wurde  sadi 
Analogie  der  Coh.  I  Aqnitanor.  BiCurig,  auch  Coh.  li  Annita- 
norum  Bitiirigum  genannt  nnd  aodi  ohne  den  letnten  Beisatx 
allein  Coh.  D  Aipitanonint 

Von  der  Coh.  lil  Aquitanomm,  die  eine  ntreÜSadie,  eine 
pedilata  nnd  eqnitata  gewesen  an  sein  seheinl,  hat  man  in 
den  Maingegenden  bei  Asdiaifenburg  auf  gebrannten  Steinen 
die  Stempel  gefdnden  COH.  m.  AQ.  und  COH.  ni.E^Q.(b. 
Sieiner  S.  A:  n.  705).  VieUeicbt  ist  fir  HI  E  an  lesen  Hll,  denn 
es  int  ungewöhnlich  y  equitata  dem  VOlkernamen  vornset- 
nen.  Auch  bei  Neckarbnrken  wurde  eine  Inschrift  ge- 
fanden ,  welche  enthalt :  COH.  10  |  AQVIT.  EQ.  )  C.  R. 
i.  e.  Coh.  Hl  Aquitanorum  equitata  ci?imn  Romanorum  (Stei- 
ner n.  909). 

Auch  die  Coh.  IV  Aquitanorum  wird  doppelt,  einfach 
(als  peditata)  und  mit  dem  Zusatz  equitata  eivium  Romano- 
rum  angeführt  und  nwar  in  Inschriften,  die  bei  Mainn  nnd 
Asehaflbiburg  gefunden  worden.  Bei  jener  Stadt  ist  es  die 
TOn  Bartholet  hist.  de  Luxembourg  u.  in  unsem  Jahrbb«  XVH, 
p.MO  angegebene:  In  H.  D.  D.  Deo  (  Mercurio  {  Qambriano 
I  Aed.  Cum  Si  |  glllo  et  A  {  ram  Posuit  |  ffiarcellin  |  ins  Bhr- 
eia  I  nus  Cor.  Coh.  IV.  Aq.  |  V.  S.  L.  Mer.  Fau  |  stino  et 
Rn  I  flno  Cos.  (tn  p.  Chr.)  Bei  Aschaffenlrorg  nu  Obem- 
burg  am  Main  wurden  folgende  von  Steiner  n.  116  u.  717 
mitgetheilten  Inschriften  an  den  Tag  geflMert,  wovon  die 
«weite  auch  Gmter  14, 0  gibt : 

Apollini  et  Aes  |  culapio  Salut  [  Portonae  Sacr.  •  •  •  |  Pro 
Salute  .  .  L.  Fe  I  tronl  Prüef.  Coh.  IUI  (  Aq.  Eq.  C.  R.  BL 
Ru  I  brius  Zosimus  |  Medicus  Coh.  S.  S.  |  Domu  Ostiae  (Tib) 
er(inae)  V.  S.  L.  L.  M. 
nnd 

L'  0.  M.  I  L.  Petronius  |  norentinus  ]  Domo  |  Saldas  |  Praef. 
Cäl.  IUI  Aq.  Sq.  C.  R.  {  V.  S.  L.  L.  M. 


Smt  begdndere  ■cumMdlbMi  ia  Uambl  4er  BeneMMif 
iMt  es  Ml  ier  n  der  fOnfteft  Stalle  ia  umen»  Wfleai  aagege* 
benea  C«li.  il  Aufusia  Cyrea*lca.  Bier  tndet  flkh 
■icht  nach  der  eewlifen  Ae^  dar  Nana  der  VdlkersolMl^ 
weraaa  dieCiAarte  aittgebobea  lel,  imGenitir  beiyesetot.  Nask 
dea<  gvwolmlklien  Spmchgdnraach  wurde  unaere  Cohorte 
die  aweile  Aagraeta ,  welehe  in  Cyrane  gfktgm  j  beaeiduien« 
Ihn  vcfailBit  dam  dea  Naanm  der  Volkarsehaft,  der  dakei  nicht 
fehlen  sollte.  Sa  g^b  es  aach  einem  RÜHtllrdifloBi  Trajan^s 
roai  J.  106  (bei  Arneth  f.  44)  für  Tn^aa  ia  Ilieder-MdslMi 
dae  Cak  I  Luaitaaoraai  Gyreaaica ,  d.  I.  ehe  erate  Lusita* 
aische  Gehörte,  die  natdrlicb  nicht  ton  Cirreaäern  ^ebildel 
war,  aber  aar  Unleiadieidiiag:  van  andern  erstea  Cidiorten 
der  Losttanler  den  Belaaaien  Cyrenaica  führte,  weU  de  hn«- 
gata  Zeit  in  der  allrleaaisdieff  Stadt  und  Previna  CSyrene  gela* 
gen.  DasB  ta  ähnlicher  Weise  der  Üfame  Germanica  bei  der  Coh. 
L  Thmean  entstanden ,  ist  oben  nachgewiesen  worden.  M 
Coh.  II.  Angvsta  Oyrenalca  ist  eine  andlre  An  der  Be^ 
waagf  wähl  nach  der  Aaalogie  von  der  Leg.  III.  Cjrrenaica 
and  der  Ala  Aagasta  Britannica  aaaanehmea.  Wie  jene  Le^ 
gian,  die  an  den  Tmppea  des  Maroas  Antonius  gehörte,  ron 
ihnsn  liageren  Staadlager  in  der  Provina  Cyrene  den  Bei- 
namen Cyrenaica  erhielt  und  An  dann  ungeachtet  des  Wech'. 
sds  Hnras  Staadortes  unter  4er  KMserberrschaft  nicht  ver- 
änderte ;  so  war  die  wegen  ihrer  Tapferkeit  ausfeaeidinete 
Cak.  II  Aagasta ,  wekhe  nicht  aus  einer  bestimmten  Völk<»r- 
admft,  soadem  aas  ttcbligcm  Soldaten  vendiledeaer  Niitlo- 
ncB  ansaannettgeoetat  war,  mit  dem  Namen  ihres  frtthera 
Staadartes  benannt,  um  sie  von  einer  anderen  gleichbenann. 
tea  Coh«  II  Ai^usta  an  anterscbeiden.  In  gleidier  Wdse 
▼aiWaK  es  sich  mit  der  Ala  I  Augnsta  in  Britannia.  Die  im 
Laade  anrtdLgeblicbene  wurde  einfach  ohne  Beisata  genannt, 
eine  andate  aber,  die  spttter  an  die  Doaau  geaogen  wurde, 
«Meli  4ea  Beiaamen  BritMaka.    fis  lag  fai  der  Natar  der 
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Stehe,  dass  fiokbe  nichi  aas  bestuMirteB  V§lkanicliaften  ge- 
biUete  Tnippentheile  in  deai  Lande ,  wo  sie  staadea ,  vor- 
aflgUch  reerntirt  wurden.  Wie  die  Ala  Britannica  wenig- 
stens anQlnglich  haoptsAdilich  ans  Britanniera  bestand,  so 
mag  aneh  die  Cob.  II  Cyienaica  nuerst  voraflglieh  aas  Cy- 
renäern  bestanden  haben,  so  dass  ihre  Benennung  Cyrenaica 
in  der  Tbat  der  Benennung  Cyrenaeomm  fast  gleiehkam. 

Unsere  Coborte  findet  sich  auch  in  einer  bei  Heidelberg 
nu  Neuenheim  gefundenen  Inschrift  (Steiner  2.  A.  n.  9S&) 
erwähnt,  und  nwar  als  eine  Equitata: 
...  I  COH.   U.   AVG.  I  CIREN.  EQ.  |  TVR.  ACVT  ET. 
RS  I  STITVT.  VAL.  P.  P.  CT. 

Die  Cyrenfler  selbst  liefert»  Auxiliar^Trappen  su  den 
ritanischen  Beeren.  Dib  Coh.  I  Cyrenaeomm  stand  im  ersten 
Jahriiundert  am  Rhein ,  wie  wir  aus  ein«*  bei  Maina  g^taii> 
denen  Inschrift  (Steiner  SW)  ersehen  kennen,  wovon  oben 
bei  den  Aquitanischen  Cohorten  ein  Fragment  mitgetheilt  ist 
Gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  befand  sich  diese  Co* 
horte  in  Dada  Ripensis ,  wie  wir  aus  einem  Hilitärdiplom 
des  K.  Antoninus  Pins  v.J.  146  bei  Ameth  Facs.  IX.  p.61. 
und  Cardinali  Tav.  XVIII  ersehen  können :  I  CY  ist  die  Co- 
borte daselbst  abgekflrft  In  der  Zeit  Hadrians  standen  Cy^ 
renftische  FussvOlker  in  Armenien,  nu  den  Legionen  XV  ApoU 
linaris  und  XII  Fulminata  gdiörig.  VgL  Arrian.  ades  con- 
tra Alanos. 

üeber  den  den  Cohorten  und  Alen  ertheilten  Ehrenna- 
men Augusta  haben  wir  noch  Einiges  beizufagen.  Dio  Casalns 
(L  LIV.  c  11)  erwähnt  ausdrücklich ,  dass  dieser  Betname 
den  Legionen  nur  Ausneicbnung  wegen  bewiesener  groaser 
Tapferkeit  ertheilt  und  auch  wieder  nur  Strafe  entnogen 
worden  sei,  wenn  sie  sich  des  alten  Kriegsruhms  in  spätem 
Schlachten  nicht  würdig  geadgt  h&tten.  So  war  e»  andi 
bd  den  Auxiliar  .  Truppen.  Bei  Orelii  «412  (Donat.  L  in, 
B)  heisst  es  in  einer  in  Britannien  gefundenmi  Inschrift 
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1 188^  Abi  Augdista)  ob  ▼irtiit(em)  app€U(ata)  —  dieselbe 
Ala  101  geneiol  (um  die  Mitte  des  8.  Jahrh.  M  Onit  lOW, 
8  =  Orelli  972)  in  einer  andern  englischen  Inscbriß :  Ala 
Aii((iista)  Qori{  iana)  ob  nrtutem  appellat(a).  Die  Ala .  An» 
guta  ebne  weiteren  Beisatz  kommt  am  caledoniscfaen  Wall 
10  Inschriften  Öfters  von  Ebenso  kommt  in  einer,  dem  Zeit« 
dter  des  Kaisers  Augustos  angehörenden  Inschrift  bei  Mv- 
rat.  670 ,  1.  eine  Coh.  I  Angnsta  ohne  allen  weitem  Beisats 
ror :  so  aach  eine  Coh.  IV  Angnsta  (bei  6mt  403,  8) :  aber 
die  Coh.  V  Angnsta  bei  Doni  6, 71  ist  unecht,  sie  hat  Lig»» 
riaaischen  Ursprung. 

Stellen  wir  flbersicbtlich  andere  Alen  und  Cohorten  von 
Völkerschaften,  welchen  der  Ehrenname  Angnsta  in  den  |n*> 
Schriften  gegeben  wird,  hier  zusammen : 
I,  Alae. 

Ala  I  Flavia  Augusta:  Britaanica  miliaria.  Oruter.  641,  7. 
«   I  Augusta  Colonorum.  Notit  Imp. 
9    «       9       Ctemina  Colonprum.  Jfahn  Jahrbb.  U,  41$. 
0    9       ^       Itureomm.  Ameth  p.89. 
9    9       9    .  Thracum.  Orelli  8833. 
9  in  Augusta  Thracum  Sagittariorum.  Ameth  p.  64. 
n,  Cohortes. 
Coh.  I  Augusta  Itureomm.  Arneth  p.  88. 

,99  9  Sagittariorum.  Notit^  Imp» 

9    9        9       Lusitanomm»  Ehein.  Jahrbb.  XIH.  p.  Sit. 

9    9       9        Pmet  Lusitanoram.  Mafei  BL  V.  455. 

9    9        9        Nerviomm.  Arneth  p.  89. 

9    9        9       Pannoniomm.  Not  Imp. 

9    9        9        Thracum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXUI. 

9   II  Augusta  Thracum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXIII. 

9  ni        9  9         Equitata.  Gmter.  684,  8. 

Die  im  Diplom  nächstfolgende  Cohorte  ist  die  III 6 al- 
le ram.  Die  Cohortes  Gallomm,  mi  denen  aber  weder  die 
Aquitanier  noch  die  Beigen  genfthlt  wurden,  linden  sich  schon 
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MtMfMg  «oter  der  Kaiflcrhemehaft  besonders  saMreicil  an 
Bheiii  bei  den  rMDteehen  Lef^oneB :  sie  werden  von  Taeit» 
(Annal.  II.  16  und  17)  bei   dem  Heere  des  Oermanicos  er- 
wnlml:  der  rönriscbe  Geschiehtsdnreiber  (gebraucht  den  we- 
niger abliebe»  Ausdrttck  Cohertes  Ckiüieae  anstatt  Cobortes 
OaltoMn.    yitelKns  nahm  die  meisten  galfischen  AnxQiar- 
tmppen  am  Rbein  mit  sich  nach  Italien,  wo  sie  im  Bürger- 
krieg vm  die  KaiserlierTscbaft  sum  Tbetl  ihren  Untergang 
fnden  (Tadi  HIst.  L  70.  H.  0B  nnd  09.  IV.  Sl>.     Andere 
oder  ne«  ansgehobene  galliselie  ütilftTöfter,  die   bei  dem 
Aufstand  der  Bataver  unter  Civilis  am  Rbein  lagen,  lelen 
von  der  römischen  BemehaR  ab  und  gingen  an  den  Bata- 
vern aber.    ]Bs  kann  daher  nicht  auffallen ,  dass  von  den 
xablreicben  Gehörtes  Oallorom,    welche  in^  den  InscbriRen 
mit  den  Zahlen  von  I  bis  VII  vorkommen  ^),  und  wovon  vor 
Vespasian  die  meisten  an  der  germaniseken  Grenne  gdegen 
hatten ,  in  unserm  Diplom  irar  die  einzige  Coh.  lU  Oallormn 
,  genannt  wird.     VeqiasiannS  stellte  ohne  allen  Zweifel   die 
sOmmtlichen  im  Krieg  au  Grund  gegangenen  fallischen  Cohor- 
ten  wieder  her,  aber  er  verlegte  sie  vom  Rhein  weg  an  die 
Donau ,  oder  in  den  Orient,  oder  nach  Spanien  und  Afrika. 
Dasselbe  geschah  auch  mit  den  gallischen  Alen,  welehe  on- 
ter  verschiedenen  Beinamen  mit  den  Zahlen  I  und  B  vor- 
kommen.    Selbst  unsere  C^h.-  III  Gallorum   blieb  nicht  am 
Rhein.    Sdlon  unter  K.  Trojan  linden  wir  sie  im  J.  106  in 
Nieder -Mösien  zugleich  mit  den  Cohh.  II  und  IV  Griloran 
in  einem  Diplom  bei  Arneth  (p.  44)»  in  welchem  sich  ange- 
geben findet :    COH.   IR  GALLORVM    CVI  PRAEPVIT  P. 
VALERIVS  SABINVS    PBDITI  AMBIRENO    IVVBNCI  V. 
RAVRIC. 


^)  Üeber  die  etnaelnen  Cohorfen  und  Alen  der  Gallfer  cf.  CardI* 
nftll  dlpl.  p.  toe,  doch  sAbli  sie  derselbe  nicht  gans  rollstfta- 
d%  siif. 
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Unter  Hairin  im  J.  IM  inden  wir  flnsere  Coborle  Hl 
Qall#nia  fa  Didii  Inferiore  stationirend  (Araeth  h.  VH.  p.M), 
demneh  war  m  wobl  der  leg.  XI.  Clandfa  ^ragetheilt,  wel- 
che damals  scliou  an  der  untern  Donao  ihr  Standlager  hatte. 

Unsere  Coll«Tte  wird  aueb  in  mehreren  Inschriften  er- 
wähnt: bei-BIarat  lOM,  6.  in  einer  spanischen  nu  Sevfihi 
gefondenen  (Sex.  lulio  Possesseti  Praef.  Coh.  111.  Gallor.  etc.) 
■ttd  in  einer  andern  bd  Gmter.  1179 ,  2  (wo  sie  den  Bei- 
satn  eqnitata  hat :  Nnninihns  |  Augustor.  |  Coh.  IIL  Gal.  Eq.  | 
Pec).  Die  Coh.  III  Galfica  CSrinm  Romanormn*,  wird  in  ei- 
ner verdacbdgen  Inschrift  genannt ,  die  nweimal  bei  Gmter« 
dW,  8  und  5re,  6  und  bei  Murat.  8M,  8  abgedrackt  ist 
Sie  ist  In  Spanien  geflinden  worden  und  lautet :  . . .  Cerlali  f 
Leg.  in  Gallieae  |  . . .  Illcohortis  Oallicae  | . . .  ium  Romanorum. 

IHe  Inschrift  bei  Murat.  97,  7,  worin  rorkommt:  Leg. 
III.  Gallieae  Cohorti  III.  Galiicae  Militum  Romanorum  Prae- 
feelo  —  ist  ohne  allen  Zweifel  unecht. 

Die  im  Vespasianischen  Diplom  folgende  Cohorte  ist  die 
im  Vindelicorum.  Die Vindeliker  ftnden  sidi  wie  ihre 
Bfaehbaretty  die  Rhatier,  schon  ftuhseitig  unter  den  mmischen 
Anidliar  -  Truppen  am  Rhein  (Tacit.  Ann.  II.  17).  Sie  bil- 
deten mit  ihnen  vereint  verschiedene  Corps  und  eine  Coh. 
Raetoram  et  Vindelicorum  (cf.  Donati  KS,  9.  Maliei  M.  V. 
451,  8.  Grater  5S4,  S.  Steiner  S.  A.  n.  448.  Mommsen  I. 
N.  R.  6880).  Pflr  sich  allein  bildeten  die  Vindeliker  riet 
Cohorten,  wovon  die  Coh.  I.  Vindelicoram  den  Beinamen  Mi- 
liaria f Ahrte  (Murat  818 ,  7.  Mommsen  4d98).  Unsere  Coh. 
IV  Vindelicoram  lag  nicht  nur  im  ersten  Jahrhundert,  son- 
dern auch  noch  in  den  folgenden  Zeiten  am  Rhein  und  aus 
ihren  Stempeln  auf  gebrennten  Steinen  und  aus  Inschriften,  die 
hl  den  Taunusgegenden  gefiinden  worden,  lasst  sich  entneh- 
men, dass  sie  am  Mittelrhein  gestanden  und  zu  der  berflhm- 
ten  leg.  XXII  Primigenia ,  die  in  Moguntiacum  lag ,  gehdrt 
hal     fid  Steinet  ist  eine  Anzahl  Stempel  unserer  CofcoHe 
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uf  gebraimteii  Steinen  mitgetbeilt,  welche  bei  BeaseD-Hom- 
bvi|^  (n.  1630:  COH.  IUI  VIND.)^  m  Nains  (n.  891 :  CX>H. 
nn  VIN.) ,  bei  Hanau  (n.  «21  und  e» :  COH.  IUI  VINDB 
und  COH.  Uli  VINDELICORVM) ,  bei  Niederbiber  (n.  701 : 
COH.  Uli  VINDEL.)  gefunden  worden.  Auch  bei  Neuwied 
wurden  solche  Ziegelsteine  ausgegraben  mit  der  Schrift: 
COH.  IUI  VIND.  Lersch  Centr.  Mus.  III.  118. 

Dass  die  Cohorte  am  Taunus  die  Befestigungen  des  li- 
mes  Romanus  bei  Homburg ,  Heddemheim  und  Altenburg  mi 
vertheidigen  hatte,  dürfte  aus  den  Spuren,  die  von  ihrer  An- 
wesenheit an  diesen  Orten  aufgefunden  worden,  nicht  tu 
benweifdn  sein.  Dahin  gehört  die  in  dortiger  Gegend  auf- 
gefundene ara,  welche  gegenwärtig  auf  der  Frankfurter  Stadt* 
bibliothefc  sich  befindet.  Sie  hat  die  Inschrift:  DEVM 
BELLI  M.  SACR  1  SOLIMARVS  MIL  [  COH.  Uli  VIND  |  V. 
S.  L*  L.  H.  S. 

Dass  unsere  Coh.  IV  Vindejicorum  noch  im  Anfimg 
des  8.  Jahriiunderts  in  der  Zeit  des  Caracdla  (im  J.  S18) 
am  Taunus  stand,  darüber  legt  eine  nu  Homburg  gefundene 
lückenhafte  Inschrift  Zeugniss  ab,  welche  aber  die  bisheri- 
gen Herausgeber  nicht  richtig  gelesen  haben.  Orelli  gibt  sie 
4970  in  folgender  Gestalt :  P.  CAES.  M  .  .  .  |  ANTONINO 
PIO  FEUCl  I  AV  . .  PONT.  MAX.  |  BRIT AN.  MAX  ]  PAR- 
THICO  MAX  I  TRIBVNIC.  POTESTATIS  XV  |  COS  .  .  | 

P.  PROCOS.  COl ANTONINIA.  |  NVM.  BIVS.  QielU 

ergänzt  COL(ON)ia  ANTONlNIana.  Lehne  (126)  und  Std- 
ner  (888)  lesen:  COH.  HU  NORICOR.  ANTONINIANA.  Es 
lässt  sich  am  Rhein  wohl  eine  Ala,  aber  nicht  eine  Coh.  No- 
ricorum  nachweisen :  die  Lücke  ist  ohne  Zwmfd  durdi  IUI 
VINDEUCOR.  auszufiiUen.  Wir  er&hren  dadurch,  dass  un- 
sere Cohorte  von  Caracalla  den  Beinamen  Antoniniana  er- 
halten hat 

An  der  drittletzten  Stelle  unserer  18  Cohorten  stellt  die 
Cek  y  Hispanorum.    Es  gab  eine  grosse  Anzahl  spa- 
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niKber  Goberten  mit  der  Nummer  I-*X  *).  Auch  mehrere 
Alae  Hispanonim  mit  der  Zahl  I  und  II  finden  sich  vor. 
Offenbar  wurden  die  Hispani  bei  den  Militäiiieferungen  von 
den  nördlichen  Bewohnern  der  pyrenäischen  Halbinsel,  von 
den  Astnriern,  Oeltiberiern,  Cantabrern,  wie  auch  von  d#n 
wesfliehetty  den  Galladem  und  Lusitaniem  etc.  geschieden, 
welche  für  sich  abgesondert  Cohorten  und  Alen  stellten.  Am 
Rhein 'Standen  kurn  vor  Vespasians  Regierungsantritt  gan2 
besonders  viele  spanische  Auxiliar- Truppen,  wie  wir  aus 
Tacilus  (Bist  IV.  83)  ersehen:  sie  waren  aber  meist  erst  von 
Gilba  neu  ausgehoben  und  dahin  gesendet  worden :  sie  konn- 
ten daher  in  dem  Militftrdiplom  nicht  unter  den  Veteranen  anfge- 
nbrt  worden.  Die  spanischen  Cohorten  lagen  später  zerstreut 
an  der  Donau,  in  Britannien,  in  Cappodocien,  in  Nordafirika : 
nur  einige  wenige  auch  am  Rhein ,  wozu  wir  nach  unserm 
Diplom  mit  Bestimmtheit  auch  dieCoh.V  Hispanorum  zählen 
können.  Eine  Ala  I.  Hispanorum ,  worin  Helvetier  dienten, 
stand  am  Mittelrhein.  Wahncheinlich  ist  es  unsere  Coh.  V 
Hispanorwn ,  welche  in  der  einzigen  Steininschrift ,  die  wir 
von  Ihr  haben,  als  Coh.  V.  equitata  Spanorum  vorkonunC 
(Gnd.  Itt,  3.  Murat  818,  5.  Gori  1,  837,  Masdeu  VI. 
n.9M).  Sie  lautet: 

D.  M.  I  L.  FADI   CORNVn   |  TITI  MESSIANI  |  PRAEF. 
COH.  V.  EQ.  SPANORVM  |  TRIB.  MIL.  |  LEG.  V.  MACED.  | 
HERED.  I  EX  TESTAMENTO  |  L.  FADI  CORNVTI  PA- 
TRIS.     Die  SteUung  des  Wortes  eipiitata  vor  dem  Namen 
der  Völkerschaft  ist  ungewöhnlich. 

Die  weitere  in  dem  Vespasianischen  Diplom  vorkom- 
mende Cohorte  ist  die  V  Dalmatarum.  Die  Dalmatae 
oder  wie  sie  auch  heissen.  Delmatae ,  ein  illyrisches  Volk, 
stellten  nicht  nur  zahlreiches  SchüEsvolk  fttr  die  romischen 


^  Cardinall  dipl.  p.  197  sAblt  sie  auf,  aber  nicht  vollstftndlg;^  ge- 
nauer und  rlohtiger  Hencen  Jahrbb.  XIII.  S.80ft 
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Flotten,  sondeni  «e  lieferten  audi  nblrekhe  Amilitr-Tnv« 
pen  nv  Fuss.    Taeitus  (Hist  III.  50)  berichtet,  daas  in  te 
Zeit  ?on  Vespanan'i  Regierungsantsitt  sedis  tautenl  Dal* 
matier  neu  ausgehoben  worden  leien  ak  Bfllfiiy4(Iker  flUr  die 
leg*  XI  Claudia.    Wenn  davon  auch  ein  Tteil  Cur  die  Akn 
bestimnit   war  (yon  der  dahnatiscban  Beitenpoliaar  einiciit 
Jul.  Capitolin.  in  der  Vit.  Clod»  Albin.  c.  6) ,  so  nuuote  doch 
eine  ansehnliche  Zahl  Cohorten  aoe  den  llbiigen  Trotten 
gebildet  werden  können.  Nach  den  MUitArdiploven  «ad  den 
Inschriften  gab  es  fOnf  dalmatische  Cohorten  ^>.    Sie  la|^ 
am  Rhein  und  in  Britannien.     Von  den  Cobh.  I,  II  nnd  IV 
Daknatannn  kann  ihr  Standlager  in  Britannien  nai^ewieoen 
weiden  ( vgL  Hennen  Jahrbb.  XUL  S.  M.  BOckinc  annot. 
ad  Notit.  top.  IL  918):  von  der  Coh.  Dafanatarum  [ohne  Zahl] 
und  von  den  Cohh.  III  und  V  Dalmatarum  llsst  sich  bewei« 
sen^  dass  sie  in  Germania  gelegen  haboiu  Von  unserer  Coh. 
V  Dahnatamm  sind  «wei  Inschriften  voi^anden,  Ae  mne ,  m 
Maina  gefiuden,  geben  mit  einigen  Abweichnngen  in  den  Le« 
sungen Oruler 573, 2.  Lehne (n. 259)  und  Steiner  i9^A.9ir)i 
.  .  .  PLASSI  F.  I  DOCIifiAS  i  MIL.  EX  COBL  |  V  DALBU* 
TARVM  I  0  CAPITONIS  |  AlWO.  XXXV  |  STIP.  VI.  ■.  S. 
E.  I  ZIRAEVS  POjSVIT  MVNIICEPI  8VO;  und  dfe  m4tn, 
in  Wiesbaden  ausgegraben,  Steiner  (099); 
DASSIVS  DA  I ETORIS  F.  |  NAESEIVS  |  HIU  COI.  V  ( 
DAJLMATARVM  |  ANN.  XXXV  {  STIP.XVI.  H.  S.  B. 

Da  die  in  dem  Diplom  genannten  awOlf  Cohorten  9mA 
ihren  Zahlen  geordnet  und  die  aüt  den  hohem  ZoUen  wrintst  ge- 
stellt sind,  so  macht  die  Coh.  VII  Raetorum  denfiehlnss. 
Die  Ratier»  welche  in  den  Gebirgsgegenden  Tiioio  und  Chan* 
bOndens  wohnten,  kommen  sehen  nur  Zeit  der  Kaiser  Ai^gu^ 


^)  Ciurdlnsli  dipl.  p.  158  gibt  die  meUiteii  Iniclucifien^  werln  sie 
vorkonmen,  sn.    Volltttad^gfr  lot  dss  VenrlDhntssj  des 
aen  in  den  Jahrbb.  XUJ.  6»  87  t  liefert 
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ftw  iml  TilMriiM  imtcgr  den  AuxUUrtmp^D  bti  4Aa  ittail« 
sekM  HeMre«  am  Rhei^  vor.  Die  C^hertes  RMtonm  Vibn 
deliconiinfM  keiai  8«car0  <hi»  Oernutniciu  neuift  TmÜmt  (M^ 
a«L  IL  17)  und  tm  den  Alae  Baetteae  gf  lidift  er  In  J.  70 
(Bister.  L  68)u  Es  pU»  rftüsdis  Cshsrtc»  nii  to  OsU.  1 
bis  imi  lud  a«€h  euic  oha«  2ahlkf»eicliiiiiB|^ ,  fttnor  cne 
Sit  den  Vuid^Uksm  genüschtCL  Die  beidsa  ktelcrtD  wie 
aetonsre  d«r  aadero  (siclier  die  Cohbv  11  wid  VU  RsstonHi) 
sUiide»  aa  Rheia.  (Cf.  SteiMr  SL  A.  a.  Stt.  Ma  4a& 
0750-  Deber  die  Coh.  I  Raetorumy  welche  eine  melit&ohe 
gewesen  zu  sein  scheint,  und  in  Dacien,  Armenien,  Afrika 
nnd  Rhfttien  vorkommt,  ist  Btfcking:  Annot.  ad  Notit.  Imp.  IL 
792  S.  ao  vergleichen.  Derselbe  handelt  auch  Ober  die  Coh. 
VI  Raetorum,  die  in  einer  Inschrift  (Grut  S68,  8)  equitata 
beigenannt  ist  und  in  Rhfttien  lag.  Indem  es  nicht  in  unse- 
rer Absicht  liegt,  über  die  verschiedenen  ratischen  Cohorten 
XU  handeln  und  wir  nur  noch  bemerken,  dass  die  Coh.  IV 
Raetorum  in  Armenien,  die  V  Raetorum  in  Afrika,  und  die 
VID  Raetorum  erst  in  Pannonien,  dann  in  Dacien  lag,  gehen 
wir  2ttr  nahern  Erörterung  unserer  Coh.  VII  Raetorum  Aber, 
welche,  wie  wir  aus  dem  Vespasianischen  Militftrdiplom  er- 
sehen, im  J.  74  am  Rhein  stand.  Eine  in  Italien  geCandene 
Inschrift ,  welche  Murat  686 ,  5  =  1096 ,  5  und  Orelli  616 
mittheilen,  worin  ein  C.  Camurius  Praefectus  Coh.  VII  Raet 
Eqoit.  genannt  wird,  macht  zweifelhaft  ob  es  zwei  Cohorten 
der  Ratier  mit  der  Zahl  VII  gegeben  habe,  eine  peditata  und 
eine  equitata,  oder  ob  nur  eine  Coh.  VII  Raetorum  bestan- 
den, welche  nach  Vespasian's  Zeit  zu  einer  equitata  umgeän- 
dert wurde. 

Cardinali  (dipLmili  p.  84)  bezieht  eine  in  Spanien  gefun- 
dene Inschrift  (6rut.650,4  =  0relli  3425)  auf  unsere  Coh.  VII 
Raetorum ,  indem  er  Oruter's  Text :  Praefecto  Cohortis  VII 
Praefectoram  Equitatae  in  Germania  etc.  in  Praefecto  Cohor- 
tb  VII  Raetorum  in  Germania  ändert     Diese  Verbesserung 


■0  üeb.  d.^m  Ve$p.  M.^B^Um  varkommmden  Alm  «.  Cohartm. 

Gm«iw1Pb  kai  lickC  den  Beifall  BOcUng's  (I.  e.  DL  TM) 
erhalten.  Orelli  hat  vorgeschlagen  fttr  Praefeetomi  n  le- 
Mtt  Praelectoran,  was  sieh  flreiUch  mehr  empftehlt 

Indem  in  dieser  Abhandlung  unser  nächster  ZwedL  nnr 
auf  die  Erläuterung  der  im  Vespasianischen  Diplom  voifcom- 
menden  Alen  und  Cohorten  ging,  iLOnnen  wir  um  so  mehr 
die  flbrigen  Puncto,  welche  alle  solche  Militardiplome  fiber- 
haqpt  betreffen ,  unberflhrt  lassen ,  da  sie  schon  von  Andern 
aMffihriich  und  genflgend  besprochen  und  erläutert  wor- 
den sind.  ^ 

Asdibaeli. 
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8.   Miirimaiflrm  «10  VeHtorfoi  SBoHer  unH  IKüWere^rim. 

(Dmu  die  AbbiUangen  Taf.  I.  jl  and  Taf.  III}. 

km,  Schlugge  iles  vorigen  Heftes  tinserer  Jahrbttther 
wirde  die  Andestaiig  gegeben  ydass  uns  durch  Vermittlung 
des  Geh.  Bergratbs^  Herrn  Prof.  Ntfggeratb,  von  dem  Ritter- 
gBtsberitMT  Hm.  v.  Oeyr  zu  Nüddersheim  vier  Inschriften 
von  Mntroiiensteinen,  welche  bei  dem  Dorfe  V  e  1 1  w  e  i  s,  Kreis 
Diren,  ans|;egraben  worden,  zugegangen  seien.  Dieser  Fund, 
welcher  seitdem  noch  durch  einige  andre,  theils  ebenfalls  von 
VettireiSy  theUs  aus  der  Umgegend  herrOhrende  Steine  ver- 
aehrt  worden  ist,  verdient  um  so  mehr  eine  genauere  Be- 
sprediund^,  da  mehrere  dieser  Steine  an  den  Seitensttlk- 
ken  nod^' nicht  vorgekommene  Yerziemngen  an  sich  tragen, 
deren  BAlftruttg  ein  Licht  auf  das  Wesen  der  dargestellten 
fiotfhehen  zu  werfen  geeignet  sein  möchte.  Ausserdem  sind 
die  näheren  Umstände  der  Auflindung  von  der  Art,  dass  da- 
darch  interessante  Fragen  Ober  die  Art  der  Todtenbestattüug 
userer  Vorfahren  hervorgerufen  und ,  wie  wir  hoffen ,  zur 
Befriedigung  erledigt  werden. 

Der  Bericht  über  den  neuen  Fund ,  wozu  wir  jetzt 
übergehen,  verdanken  wir  der  Gflte  des  Herrn  von  Geyr, 
des  jetzigen  Beutzers  itt  Steine,  welcher,  zur  sorgfältigsten 
Erhebung  des  Thatbestands  keine  Mühe  scheuend ,  uns  durch 
mflndliche  wie  schriftliche  Mittheilungen  aufs  Bereitwilligste 
cBtgegengekomnen  ist 

Auf  der  Haide  beim  Dorfe  Vettweis.  etwa  in  der 
■itte  zwischen  dem  Kreisorte  Dttren  und  Zulpich  gelegen, 
fand  OHui  beim  Graben  des  Rieses,  etwa  S  V^^  tief  im^  Boden, 
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Kwanxif  Gr&ber,  in  welchen  die  Särge  aus  je  vier  Seilen- 
steinen,  einer  Deckplatte  nnd  einer  Unterlage  zusammenge- 
setzt waren.  Die  meisten  Platten  waren  roh  behanen;  nor 
ein  Grab  bestanii  aus  5  sorgftltiger  bearbeiteten  Steinen, 
welche  mit  Bildwerk  und  Schrift  versehen  waren.  Diese  finf 
Plattten  wurden  von  Herrn  v,  Geyr  erwirken  mi  so  fknf 
wichtige  Denkmale  des  römisch  -  gallischen  Cultus  glflcklich 
der  Zerstörung  durch  die  in  ihrer  Erwartung  eines  lohnen- 
dem Fontes  g^tAnscbte«  Landleute  entzogen«  SUMStlidie 
fr  MatroflenBtiviie  warqn  in  der  Weise  zi  dem  Qrabsargc  ror- 
wendet,  daw  die  unten  mit  Nm.  1  und  Nro,  5  bezeiduietMi 
Steine  die  Laivstacke  bildeten  und  zwar  die  Seiten  mit  den 
Inschriften  nii^b  Innen  kehrten;  Hpo,S  nnd  Nrn.  4  dien^ 
len  al«  K^^f-  nnd  Fassende  4m  Sargns,  bei  Hr^.  d  war  die 
Scbriftseite  gleickfalb  nach  Innen  geriditet;  dasselbe  war 
der  Fall  bei  dem  unter  Nro.  2  besi^hriebenen  Stein,  wckher 
den  Deckel  des  Sarges  bildete«  D^r  nr  Qmndlago  des  fiar«- 
ges  dienende  Stein  war  unbehauen.  Hart  neben  dem  ßrab- 
sarge  lag  ein  ganz  verrostetes,  kurzes  Schwert  mit  breiter, 
einschneidiger  Klinge ,  der  Griff  in  Kveuzform ,  mit  dnem 
Knopfe  auf  dem  Ende.  Von  diesem  Schwerte  ist  nur  noch  die 
KUngeaspitze  von  1  Fuss  Möge  ia  den  Besitz  desHerm  von 
Geyr  gelangt«  A^isser  dem  Schwerte  fand  man  eine  Picket 
haube,  v^m  mit  einem  grösseren,  nach  hinten  mit  kleinerem 
Schirme,  und  endlich  eine  Flasche  mit  weitem  Bauche  nnd 
llaogem  Halse,  In  den  tibrigen  Grabsftrgen  fiind  man  nichts 
ausser  vermoderten  Knochengerippen ,  welche  bei  der  er* 
sten  HerQbrnng  zum  grössten  TheUe  in  Staub  asrfiden ,  so 
dass  nur  Beinknocbep  ifn|  Stticke  von  SehUdeln  Bbrig 
blieben.  Die  Sarge  lagen  fibn^ena  in  der  Bicbtnng  von 
N.  W.  nach  S.  0.,  die  Köpfe  der  Leichen  nnoh  Blordwestan 
gekehrt. 

Diese  ist  in  KiMr^e  der  Thatbsotand  des  Itedes ,  wd« 
char  »Hih  w  einoi  in  diesen  Jabrbb.  Haft  XD  beaohriebane 


aus  Yettweis,  SpBer  m4  Muddenhekn.  08 

Amgn!bfng  ▼«■  Dlatroneiisteiiiep  rpn  Embki^ii  kei^ülp^b 
in  gM«  entofmi^lieiiier  Wei^  «nreiht  und  uu»  aufs  N/B|iß 
üe  uUbt  au  IftQgiMiide  Tbateaohe  vorfttbrti  Aass  deu  Bbtro- 
ses  geweihte  Stme  <e«  Cira/Iisargea  verw^odet  wiirdeii.  Bei 
den  EiBftfceaer  Funde  if  areo  eilf  »n  dreivehp  Stocke  gebrpcheiie 
Tftfeki  w  6  Gruberii  gebraucht ,  die  gleich  wie,  mit  Aua- 
nabme  eiiie»  eiiwgea,  die  Mmmtlicheii  Gräber  von  Vettweisi 
iwr  Scbgdel  und  fteiaHoocheo  eatbielteo,  ohne  alle  Sppr  vob^ 
■gairai  0der  andereo  Zierrathen. 

IScb^B  durch  dieseo  «niaogel  an  einer  B^abe  beurkun» 
den  9idi  diese  GrabataUen  ak  uichtrömiacb,  ahgesehe« 
dmiron^  daas  aicb^  wie  lierscb  a.  d«  a.  SL  8.  44  richtig  be* 
BMrkty  ein  B4^ner  ninuner  einer  Entweihung  von  geheilig-  . 
ten  Altaren  ficbuldig  gemacht  haben  würde.  Aber  wer  wü^ 
ren  die,  welche  einen  soldien  Frevel  am  Heiligen  begingen, 
dasa  Ihnen  die  Achtung  und  die  Kenntniss  des  alten  Cultus 
ganslich  abhanden  gekommen  M  sein  scheint!  Waren  ^ 
Heiden  od<;r  Christen?  Herr  Pastor  Welt  er,  welcher  m 
d.  a.  St  S.  48  den  Bericht  über  den  Embkener  Fund  erstat* 
t^  w«re  geneigt,  diese  Graber  fftr  christliche  gUi  halten,  wenn 
nicht  der  Mangel  jeglichen  christlichen  Symbols  filr  das  fie- 
gentheil  9U  sprechen  schien.  Auch  der  sei.  L er  seh  wirft 
nur  schfichtem  die  Frage  anf,  ob  nicht  jene  Graber  bei  Zttl« 
fich  etwa  frankisch,  vielleicht  christlich  gewesen  seien? 
Bei  dem  Dunkel,  welches  über  4ie  Einwanderung  Frankischer 
Stamme  in  die  hiesigen  Gegenden,  so  wie  aber  die  Einfah? 
mng  des  Christenthpms  bei  der  wechselnden  celtischen  und 
g^manischen  Bevölkerung  herrscht  ^),  lasst  sich  diese  Frage 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Nur  so  viel  kann  mit 
Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden,  dass  diese  Graber  we- 

officnbarer  Profanation   geweihter  Denkmaler  nicht  der 


^Yesgji,  410  ^iitt^l9i(Mke  MoAPgrapUe  J«  Alooren's,  das 
Dortmunder  Dlakonai.  Köln.  1658.  fi.  3}  /. 
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vnpriDf liehen  celtisehen  Berftlkening^ ,  wekhe  ieoi  Hatro- 
nenealtns  eifrig  aniiiDg,  sondern  4cn  dngewamierten  Elpna* 
riseiien  Pranken  snfeschrieben  werden  mAssen.  Ob  nnn 
die  in  diesen  fränMsefaen  Orftbern  BeigeseCxten  sdioii  dem 
Christendinm  angehörten ,  welches  bekanntlidi  in  Folge 
des  Sieges  Chlodwig's  fiber  die  Alemannen  in  der  Sehlaeht 
bei  Tolpiacum  (Zflipich  im  J.  d96)  snr  Staatsreligion  des 
Frankenreielis  erhoben  wurde,  lässt  sieh  olme  Weiteres  we- 
der verneinen 9  noch  bejahen:  der  Mangel  an  christlichen 
Symbolen  in  diesen  Grftbem  steht  der  Annahnfe  ihres  christ- 
lichen ürqimngs  nicht  durchaus  entgegen ,  da  sich  hei  der 
Roheit  der  Pranlcen  des  5.  und  6ten  Jahrhunderts  auf  Ort- 
beruy  nmal  von  Landbewohnern ,  keine  Grabinschriften  (ti- 
tuli),  wie  sie  auf  den  christlichen  Begribnissplttven  Trier's 
in  dieser  Zeit  vorkommen,  erwarten  lassen  ^).  Andererseits 
ist  auch  die  hier  beobachtete  Sitte  des  Begrabens  km 
Beweis  fflr  die  Bekehrung  der  Bestatteten«  da  nach  J.  Orimm's 
trefflicher  Untersuchung  ^*)  dieses  Gegenstandes  die  Voraus- 
setzung gerechtfertigt  erscheint,  dass  unter  den  Pranken  schon 
vor  ihrer  Bekehrung  das  Begraben  neben  dem  Yerbrennen 
geherrscht  habe. 

Indessen  sind  wir  durch  genauere  Nachrichten  Aber  die 
im  XV.  Hefte  dies.  Jabrbb.  S.  224.  kurz  beschriebene  Auf- 
findung von  Gräbern  bei  S  o  1 1  e  r ,  unweit  Zflipich ,  in  den 
Stand  gesetzt,  diese  Präge  dahin  zu  entscheiden,  dass  auch 
die  fraglichen  Gräber,  ebenso  wie  die  von  Soller,  Christen 
angehört  haben  mflssen,  indem  sich  auf  dem  Decksleine  eines 
weiter  unten  zu  besprechenden  Grabes  von  Solier  in  der  That 


*)  8.  Florencourt,  Altohrii Ülche  Grabschriften  tob  dem  Fried- 
hofe 2U  St  Matthias  In  Trier,  im  XII.  H.  dieser  Jahrbb. 
S.86f. 
^3  Jacob  Grimm,  Ueber  das  Yerbrenuen  der  Lelcbea, 
Berlin  18M>.  8.  aa. 


mu  VeUwmi^  Solkr  m^  Midder$hem.  ^ 

etwas  «len  altohiisllicben  Synbolen  Aehnliches  vorgeAmden 
hat  Doch  wollen  wir  deia  Oaiif  e  in  onsrer  Besprechung^ 
des  Fnndes  Ton  Vettweis  nicht  vorgreifen ,  und  wenden  uns 
gleich  sur  Aufiiahlung  der  aus  iem  Haupt  grabe  daselbst  «u 
Tage  geforderter  Matronensteine, 

1. 

VBSVNIAHE//// 
r.NIGRlNIV///// 

vs.Ex  min/f/ 

/////v//m/m/ 

Vesuniahe(nis)   C(aius)   Nigriniu(8)    .  .  •  .  us    ex    inip(erio 
ipsarum  votum  solvit  lubens  merito). 

Der  erste  Stein ,  von  sehr  weichem ,  gelbem  Sandstein 
2f  W  hoch,  1'  8''  breit  und  7''  dick,  ist  stark  beschädigt 
Oberhalb  der  Inschrift  sind  die  bekannten  Gestalten  der  Ma- 
tronen in  einer  von  Säulen  getragenen  Nische  ausgehauen,  die 
mittlere,  ohne  Kopfbedeckung,  stehend,  die  beiden  äusseren,  mit 
dem  solennen  Wulste  auf  dem  Haupte,  sitzend,  und  Schüsseln  mit 
Frachten  auf  dem  Schoosse  haltend.  (S.Taf.I.ILnro.l).  Was 
die  mittlere  Figur  in  den  Händen  gehalten ,  ist  nicht  mehr 
sichtbar.  Die  rechte  Seitenwand  ziert  ein  Tisch  mit  ge- 
schweiften Füssen,  worauf  ein  schön  geformtes,  gehenkeltes 
Gefäss  steht,  das  jedoch  zum  Thdl  zerstört  ist  Auf  dessen 
Oberfläche  treten,  wie  es  scheint,  zwei  Aepfel  zu  Tage. 
Diess  Gefäss  entspricht  ganz  dem  bei  Janssen  (de  romein- 
sehe  Beeiden  en  Gedenksteenen  van  Zeeland.  S.  39.  PI.  VH; 
15.  b.)  beschriebenen  und  abgebildeten  amphora.  Das  linke 
Seitenstück  ist  so  beschädigt,  dass  die  Verzierungen  nicht 
mehr  zu  erkennen  sind.  Das  Wort  Matronis  ist  hier,  wie 
diess  öfter  geschieht,  ursprünglich  ausgelassen  worden. 

Nigrinius.  Dieser  Gentilname  findet  sich  auch  sonst 
häufig  auf  Inschriften ;  z.  B.  Oruter.  I.  18,  8.  20,  7. 
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i. 

MATROiriS 

//VN»//rN 
V7///N^  M 
TVSP//yST 
VN//////// 

Dieser  Stein,  S'  hoch,  1'  8''  breit  und  8^^  dick,  ist  von 
gröberem  Sandstein  als  der  vorhergehende.  Die  Inschrift  ist 
gans  kunstlos  und  nickt  tief  eingegraben,  so  dass  ausser  der 
ersten  Zeile  nichts  mit  Sicherheit  bu  erkennen  ist.  Doch  ist 
in  der  aweiten  Zeile  die  Herstellung  Vc^uniahenis  sehr  wahr- 
scheinlich. An  den  Seiten  dieses  Steines  sind  keine  Verzie- 
rungen angebracht. 

3. 

Dieser  inschriftlose  Stein  ist  V  Ü'  hoch ,  V  7'^  breit 
und  S^Vdick.  Er  besteht,  wie  Nro.  1,  aus  gelbem,  aber  fe- 
sterem Sandstein.  Da  die  vordere  Seite  fein  pblirt  ist,  so 
darf  man  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  er  dazu  be- 
stimmt war,  eine  Inschrift  zu  tragen,  um  so  mehr,  da  beide 
Seitenw&nde  mit  Bildwerk  verziert  sind.  Auf  dem  linken 
Seitenstficke  ist,  wie  bei  Nro.  1,  ein  Tisch  abgebildet.  Aber 
dessen  einen  geschweiften  Fuss  ein  nach  unten  schön  drap- 
pirtes  Tuch  herabhängt.  Auf  dem  Tische  befindet  sich  ein 
Gefilss  mit  einem  Henkel ,  links  davon  ein  mit  drei  Aepfeln 
und  Birnen  versehenes  Tellerchen.  Die  Vase  hat  dieselbe 
Form  wie  die  von  Janssen  (a.  d.  angef.  St)  S.  49.  PL  X. 
18.  b.  beschriebene.  Die  linke  Seitenwand  nimmt  eine,  mit 
frontartiger  Verdachung  einer  Säule  und  schönem  Auf- 
satz versehene  Nische  ein,  aus  deren  Oberfläche  ein  in  meh- 
rere Zweige  getheilter  Baum  oder  Blumenschaft  emporsteigt, 
vielleicht  von  einem  Lorbeer-  oder  Oelbaum.  Ein  ähnliches 
Attribut  findet  sich  auf  einem  Seitenstack  eines  der  Neba«> 
lennia  geweihten  Altars  bei  Janssen  (1*  <^)  S.  74  PI.  XVIL 
80.  b  und  c.   Vergl.  ebendas.  PI.  VI.  1?.  b  und  c.    Was  der. 
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wie  M  fdieiM,  a*  QMküiteilioii  btfetolleiil»  UMlW  Anbau 
voMdlm  naf  ,  igt  nicht  klar. 

4. 
////ATRONIB 

//■SVNIAHENV/ 
L  VBRINIV8 

«rOVNDVS.V.S.L.M- 

(■)afrollls  (V)c8nniaheili(8)  Ltfcins  Verimua  [Sejcundtts  ro^ 

tilni  OTlnt  lubcDs  nieritd. 

Dklwr  aot  denuäbta  Stofb  bestehende  Stein  Wie  Nro.  9^ 
ist  jetet  nur  nodi  V  ^'  hoch,  i'  8''  breit  und  8''  dieii.  DaM 
dcnelbe,  ifleich  Nro»  1,  mit  Abbildungen  der  Matronen  ge« 
liert  war^  enieht  iten  nbdi  dentlicb  an  dem  oberen  Theilrv 
we  noch  die  PUee  uid  Gewandenden  der  dargeetellten  MOt-i 
ter  M  eifcentttfn  aind.  Audi  sind  nach  die  Stellen  währnebnl' 
bar ,  wo  der  HcieBcl  eing^eelsf  wbrden  ist ,  om  den  oberml 
TheU  abmieillaven«  Die  Seitmstttke  sind  platt  gehauen 
und  ohni  alle  Vernierung« 

Verinitts.  Der  OdntiUuuna  Verinius  ist  auch  ander-^ 
weitig  bekannt  Onrt.  47Sy  8.  not  10009;  das  Cognomen  Se* 
eundns«  wie  bhne  ZweiCel  das  Wort  e^gänat  werden  musS) 
fndet  uicb  auch  auf  einer  den  Matrouie  Lanehiae  (Lethe« 
niA)  geweihten  anu  VergL  Lorsch,  Gentralaius.  tbeinl« 
InschK  II»  29. 

MATRONIS 

VBSVllAieNiS 

MANTOMVS 

PACATVSL.M. 
Hatronis  Vesuniahcais  M.  Antonius  Pacalus  kbena  iMvIto. 

Diese  Votivara  ist  voUkouMnen  erhaiceO,  iMId  die  Sebrift 
noch  so  schon  9  als  ob  sie  erst  heute  eingehauen  wftre.  Sie 
ist  S^'hoch,  1'  9^'  breit  und  8'^  dick  und  besteht  aus  sehr 
weichesiy  gelbem  Sandstein« 
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Sowohl  die  beiden  Sdteoettlcke ,  ds  aneh  die  Decke 
des  Steins,  sind  mit  wohl  erhaltenen  Kgoren  geechmllckt 
Vergl.  die  Abbild.  Taf.  Hl.  nro.  2.  a.  b.  e.  Die  reehte  Sd- 
tenwand  ziert  ein  von  einem  Kelchblatte  getragenes  Pflllhom, 
mit  Aepfeln  und  Birnen ,  in  der  Mitte  ein  Pinienapfel  (oder 
Ananas?).  Ganz  dieselbe  Veririerang  erseheint  anf  einem 
Votivaltar  der  Nehalennia  bei  Janssen  in  d.  a.  W.  8.  €0 
(PI.  XIL  22.  b  und  c. ,  vergl.  PL  XUI,  28,  c  und  PL  XVD, 
33  b.  und  c),  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  unserem  Bilde 
ans  dem  Borne  nodi  eine  in  Beeren  endende  Ungliche  Frucht 
herabhängt.  (T.  III.  2.  a.)  Auf  dem  linken  Seitensticke  sitzt 
oben  in  einem  Kranze  von  Obst  und  Blumen  ein  Vogd,  ent- 
weder einen  Pfau  oder  Fasan  vorstellend,  darunter  steht  ein 
mit  Obst  gefällter  Korb.  (T.  III.  2.  b.)  Endlich  ist  auf  dem 
oberen  Deekstticke  ein  von  regelmässigen  Zacken  umgebener, 
fast  kreisförmiger  Ring  abgebildet ,  in  dessen  Mitte  sich  rin 
schwer  zu  erklärender  Gegenstand  flndety  ähnlich  dnem  ab- 
gestutzten ,  breiten  Hörne ,  welches  von  dnem  Stabe  getn** 
gen ,  oder  durchbohrt  wird.  (T.  III.  2.  c.)  Am  ersten  möchte 
man  an  ein  Füllhorn  denken ,  in  dem'  fireilich  die  Früchte 
vermisst  werden.  Daher  könnte  man  versudit  werden ,  das 
Bild  ffir  einen  Gegenstand  des  häuslichen  Voiraths,  etwa  för 
einen  Schinken,  zu  halten  und  hierin  eine  Beziehung  der  Ha*. 
tronae  zu  den  Penaten  finden,  welche  den  Vorrath  des 
Hauses  mehrend  und  segnend  gedacht  wurden.  Ueber  die 
Bedeutung  der  übrigen  an  den  Seitenwänden  dieses  und  der 
vorher  beschriebenen  Matronensteine  dargestellten  Verzierun« 
gen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden,  nachdem  wir  vor- 
erst  noch  drei  andere  Matronensteine,  welche  mit  den  vor- 
angehenden entweder  von  demselben  oder  aus  einem  be- 
nachbarten Fundorte   herstammen ,  mitgetheilt  haben. 


mu  VetiweU ,  SoUer  und  MüdderMheim.  W 

MATBONIS 
VESVNlAENIo 

^  FLAVIVS 
MANDVS .  MILL. 
G.I.MP.P.V.SI..V 

HatTOBi(s)  Ve8uniaheni(s)  Quintus  Flavips  Mandus,  miles  le* 
gioQis  primae  Minemae  piae  fidelis,  votum  solvit  lubens 
merito. 

Dieser  Stein,  dessen  Seitenwände  keine  VersieruBg  tra- 
gen, ist  schon  vor  mehrern  Jaliren  ebenfalb  bei  Vettweis 
gedHttden,  aber  erst  ganz  kürzlich  von  Herrn  von  Qeyr 
so  noddersheim  erworben  worden,  dessen  Güte  ich  eine  ge« 
naae  Abschrift  des  Steines  verdanke.  Auf  dieser  ara,  so  wi^ 
anf  vier  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen,  treten  zuni 
ersten  Mal  die  Vesuniahenischen  Mütter  an's  Licht, 
nnter  welchen,  nach  der  jetzt  fast  allgemein  angenommenen 
Betrachtungsweise,  örtliche  Gottheiten  oder  weibliche  Orts* 
genien  verstanden  werden  müssen.  Von  welchem  Orte  in- 
dessen diese  Mütter  ihre  Benennung  erhalten  haben  mi^gen, 
lasst  sich  natürlich  jetzt,  nachdem  fast  zwei  Jahrtausende 
Gestalt  und  Namen  der  Oertliehkeiten  theib  verwbcht,  theib 
ganzlich  zerstört  haben,  kaum  mit  einiger  Sicherheit  nach* 
weben.  Dodi  erlauben  wir  uns  die  Vermuthung  auszusprcr 
chen,  welche  sich  sowohl  auf  die  Aehnlichkeit  des  Namensi 
wie  auf  die  Identität  der  Oertlichkeit  stützt,  dass  der  Name 
der  matronae  Vesuniahenae  von  dem  Burgflecken  Veitz- 
heim,  welcher  nicht  weit  vom  Dorfe  Vettweis  liegt,  her- 
genommen sein  mächte;  wogegen  wir  geneigt  sind,  den  Na- 
men Vettweis  selbst  eher  mit  den  Matronae  Vatviae 
und  Vaturiae,  von  welchen  im  Jülicher  Lande  schon  frü- 
her Inschriftsteine  gefunden  worden  sind  ^) ,  in  Verbindung 


*)  Lersoh|  Centralfflu«.  rheiaL  Insohr.  J,  9i. 
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SU  bringen.  Auch  sei  hier  noch  beilänfig  beoierkty  daw  die 
Matronae  Rumanehae,  woffir  bei  Gniter.XCI,5  die  Fora 
Roroanehae,  bei  Httpsch  S7,  16  Rummehae  TorfcoMmt, 
ihren  Ursprung  dem  OrteRommelsheim,  welcher  nahe  bei 
Dflren  (im  Jfliich'schen)  liegt ,  rerdanken  mögen.  Die  Ent- 
räthselung  der  offenbar  celtischen  Elemente  in  diesen  Namen 
tiberlassen  wir  den  Erforschern  des  celtischen  Sprachidions. 
Fla  vi  US.  Dieses  nomen  bieten  nicht  weniger  als  finf 
rheinl&ndische  Inschriften,  alle  mit  dem  Vornamen  Titus^X 
der  Beiname  Nandus  erscheint  hier  zuerst*^).  Mandus  ist 
Soldat  der  Leg.  I.  Minervia,  welche  vom  Kaiser  Dorn!« 
tian  errichtet  worden  ist  und  mehrere  Jahrhundert  hindurch 
ihr  Standquartier  am  Niederrhein ,  meist  bei  Bonn  gehabt 
hat  Sie  fflhrte  den  Beinamen  Pia  Felix  oder  Fiddis.  Die 
im  vorigen  Hefte  S.  88  mitgetheilte  Inschrift  der  Mattes  Va- 
caljnehae  hatte  gleichfalls  ein  Soldat  der  1.  Legion,  At- 
ticius  Matemus ,  geweiht ;  ein  Gelflbdestein ,  den  Matronae 
Aufaniae  von  einem  Soldaten  derselben  Legion  gewoht, 
findet  sich  in  unseren  Jahrbttchem  (V.  VI.  S.  316)  mitge- 
theilt  Ebendaselbst  S.  821  wird  in  einer  bd  Iversheim,  un- 
weit Mflnstereifel,  gefundenen  Inschrift,  die  sich  auf  den  Bau 
eines  Feldofens  (fumus  arvalis)  bezieht,  ein  Legatus  leg.  I 
Min.  Julius  Castinus  erwflhnt  Aus  dem  Fundorte  der  leti^ 
teren  Insdiiiß  in  Verbindung  mit  der  unsrigen  ictfnnen  wir 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  einzelne  Abtheilungen 
der  legio  I  Minervia  bei  Rheder  (Belgica)  und  Zolpleh,  durch 
welche  Orte  die  Heerstrasse  von  KMn  nach  Trier  ging ,  Ihr 
Standquartier  hatten. 


^)  In  liorscb^  C.  M.  I,  7.  H,  S.  14.  80.  M. 
*♦)  Ein  Man  do(öDi8)  findet  sich  Grtit  Im.  CMXXX.  18  auf  einem 
Siebenbfirger  Steine;   auch  hiess  Hadrian'a  Freund  und  SlaCt- 
balter  von  Aegyptta  Flavlanus  Mando  (SparUan.  In  Haddan. 
c.  7.  0).  . 


am  VeUtDeii^  Mkr  «fiNf  tuddenhmm.  ti* 

7. 

TBXTVME 

IMODEST 

V8CRISPIN 

TVRBO.I4/// 
TeztaBei(8)  Modestus  Crispinius  Turbo  htbeng  (laetns)  merito. 
Dieier  ia  mehrfacher  Rinsicbt  Berkuvdrfig«  Odtbie« 
stau  rfihrt  von  4er,  sehon  im  XV.  Hefte  dieser  Jahrbttcher 
S.  Si4  kolrs  berflhrten  Atugrabang  ou  Soll  er  her,  uii  ist 
erst  »  Laofe  dieses  Jahres  nebst  dem  Inhalte  des  Grabes 
Ton  Herrn  ron  Geyr  angekauft  worden.  Unter  den  ror 
3  Jahren  rä  Soller,  unweit  Zillpkb,  auf  einer  Stelle^  welche 
maii  den  D  in  sei  nennt,  befan  Kiesgraben  aufgedeckten  6it* 
bcm  diente  nttmlich  vnser  Stdn  als  Deckplatte  eines  ans  Sand- 
steinplatten ohne  Mörtel  zusammengefttgten  Grabsarges,  und 
nwar  fknd  sich  auch  hier  die  Inschrift  nach  Innen  gekehrt» 
Das  Gerippe  lag  noch  ganz  darin,  jedoch  nicht  wie  in  Vett« 
weis  auf  einer  Steinplatte,  sondern  auf  blossem  Kies;  die 
Leiche  hatte  einen  Halsschmuck,  bestehend  aus  Glasperlen 
ron  gelber^  rothlicher  und  brauner  Farbe ,  und  ans  Perlen 
ran  Thon ,  darunter  ein  Sttick  Bernstein.  Die  Schnur  oder 
den  Draht ,  worin  die  Petlen  gefUdelt  waren,  hatte  die  Zeit 
schon  zerstört,  so  dass  dieselben  lose  um  den  Hals  geordnet 
lagen*).    In  dem  Steinsarg,  nicht  neben  demselben,  wie 


^)  Htrr  G.  n.  R.  Nöggeratli  hatte  die  Gfito^  mir  über  diesen 
flzlitclimacfc  fblgeadea  Ooteobtea  nltzattieOen:  ^^IHe  Fcrieu,  in 
einer  sleilülohea  Anzahl  yorhaaden,  sind  theflt  voa  Otas  yon 
•■hr  Temohledeuen  Farben,  (hells  töd  gebnumtem  non,  und 


oheaadit  yon  mehreren  Farben.  Die  Perlen  beiderlei  Art  er- 
ethebiett  zma  TheU  mit  nnders  gefärbten  SMoh-,  Fnikt-  und 
Mdfeienneichnanneil.  Auoh  diese  feinen  aseichnannen  sind  yon 
Qtas  y  welches  in  YtertieAingen  der  Peilen  enrnttartig  elnge- 
itfhnOteen  ist  Diese  einmnieh  smn  SinflUMn  mH  darchge- 
headen  L6^em  yenehenen  Perlsn  sind  flielli  mad^  tbeUa  elU- 


9t  Malraneiutme 

in  dem  Grabe  mü  Vettweis  (Nro.  1),  laf  noeh  ein  schweres 
und  grosses  Schwert  nebst  Helm  und  ein  etwa  1  Zoll  brei- 
ter und  4'^  langer,  schwarzer,  platter  Stein,  welcher  an  ei- 
nem Ende  in  der  ganzen  Breite  zugespitzt  war,  wie  Hr.  Geh. 
B.  R.  Ntfggerath  erklart,  ein  sogenannter  lapis  Lydius,  der 
auch  in  der  Rheinprorinz  gefunden  und  zu  Wetzsteinen  an-, 
gewendet  wird.  Wozu  der  Stein  gedient  habe,  ob  zu  einem 
Messer,  oder  zu  einer Waffe^  lasse  ich  dahin  gestellt;  wahr* 
flchefnlicher  ist  jedoch  die  erste  Annahme,  da  das  Instrument 
als  Waffe  sich  wegen  der  geringen  Dicke  nicht  besonders 
eignete. 

Kommen  wir  jetzt  auf  den  Stein  selbst  zurftck ,  so  ist 
bereits  oben  unter  Nro.  1  bemerkt  worden,  dass  sich  an  dem- 
selben ein  Zeichen ,  welches  auf  christlichen  Ursprung  des 
Grabes  deutet ,  vorgefunden  habe.  Auf  der  äusseren  Seite 
der  Steinplatte  ist  nämlich  eine  Figur  in  folgender  Gestalt 
eingehauen : 


pseldiflcliy  In  der  CMsse  sehr  yerscbleden,  von  ciroa  1^  8,  8  bis 
4  LfBf es  Oarchneaser.  Es  befindet  siob  dabei  ein  ebenlUb  ge- 
lochter^ flachgedrückter,  eUlpsoidtecher  Körper  von  nematelB  ;  er 
l9t  vleUeiobt  einen  Zoll  lang.  Ferner  Ist  auch  eine  Versiening 
dabei  von  messingartiger  Meüülmasse)  als  Rose  gearbeitet^  in 
welchem  ein  geschliiTener,  aber  matter,  weisslicher  Glaskör- 
per eingefi&sst  Ist^  es  scheinen  andere  kleinen  Steine^  welche 
den  Rand  der  Rose  gebildet  hatten ,  heraasgefUlen  za  sein. 
AUe  diese  Dinge  sind  keineswegs  roh  gearbeitet ,  nnd  zongen 
roa  einer  nloht  ganz  nnbedentenden  Onltur  in  der  Bearbeitang 
soleher  kldnen  Schmaoksachen.  Sie  dörften  aber  wohl  kaum 
römisch  sein.  Ich  halte  sie  für  germanls^  Au  aogeuumten 
oeltisohen  6rfibeni  sind  mir  Shnliohe  Schmnoksacben  bekannt.« 
Hierzu  mnss  noch  bemerkt  werden,  dass  ähnliche  Perlen  von 
Glas  and  gebranntem  Thon  vor  9  Jahren  in  einer  Kleegnibe 
bei  Yettweis  nnter  einer  Scbusflel,  worauf  ein  Krag  mit  engem 
Halse  stand  >  geflindett  worden  sind.  Dteselben  sind  ijlsichflins 
In  den  Besiln  de«  Herrn  t.  0ejr  gelangt. 


aus  YeUweis^  8oll0r  mid  MiUUknhem^  fet 

_i /_ 

/        I 
^neken  fiaden  sich  noeh  BrucbatOcke  eiaer  Insdirift,  welche 

qner  auf  dem  Steine  gestanden  hat :  r  v  IVNIA«  Ich  gkabe 
nicht  sn  irren,  wenn  idi  in  diesen  roh  gearbeiteten  Buchsta^ 
ben  den  Sterbetag  des  Beigeseteten  beseicbnet  finde :  [obiil] 
K(aL)  V  Innias.  Der  Name  des  Verstorbenen  ist  ausge-^ 
fallen.  Was  das  vorstehende  Symbol  betrifft ,  so  ist  es  mit 
nicht  gelungen,  in  den  mir  zugänglichen  Schriften  über  die 
ältesten  chtistlichen  Monogramme  und  Symbole  von  Munter 
ein  dem  unsrigen  entsprechendes  aufoufinden ,  indessen  bin 
ich  doch ,  bei  der  grossen  Roheit  der  noch  sichtbaren  Reste 
dieser  Inschrift,  nu  der  Annahme  geneigt ,  dass  der  unge- 
schickte Steinmetge  das  bekannte  christliche  Mono- 
gramm, womit  unsre  Figur  in  den  Hauptzftgen  doch  einige 
Aehnlichkeit  hat,  darzustellen  versucht  habe.  Bekanntlich 
findet  sich  das  Christusmonogramm  auf  den  ältesten  christli- 
chco  Inschriften ,  gewöhnlich  am  Schlüsse  der  Grabinschrif- 
ten. Hag  aber  auch  diese  Deutung  des  rathselhaften  Zei- 
diens  nu  gewagt  erscheinen ,  so  weist  doch  jedenfalls  sch#n 
die  genaue  Angabe  des  Sterbetags  auf  christlichen  Ursprung 
hin ,  und  wir  dürfen  daher  wohl  mit  memlicher  Sicherheit 
unser  Grab  für  das  eines  christlichen  Häuptlings  der 
Franken  erklaren.  Als  solcher  wird  er  durch  das  beigegc- 
bcae  Schwert,  die  Steinwaffe  und  den  Helm,  so  wie  durcb 
die  Perlenschnur  um  den  Hals  ausgeneichnet ,  ii'äbrend  die 
flbrigen  Leichen  nicht  nur  alles  Schmuckes  entbehren ,  son- 
dern grttsstentheils  ohne  zusammengefligte  Platten  in  den 
blossen  Riesboden  beigesetzt  sind. 

Noch  muss  eine  andere  Frage ,  die  sich  an  die  Lage 
dieses  Steines  knüpft,  kurz  berührt  werden:  Sowohl  in  die- 
sem Grabe,  als  in  dem  unter  Nro.  1  beschriebenen  von  Vett- 
weis,  lagen  die  siunmtlichcn  Inschriften  nach  Innen  ge- 
kehrt.   Fttr  einen  blo$sen  Zufall  kann  diese  Thatsache  nicht 
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wohl  erklärt  werden,  sondern  es  mus^  derselben  eine  bewussle 
Absicht  zu  Grunde  gelegen  haben.  Man  konnte  nun  versucht 
sein,  in  diowedr  Leguog  der  Steine  die  Absicht  «  erblickn, 
die  jSehrift  und  die  Bildweifce  w  erbalten ,  sei  es  ans  Bhr«* 
Airckt  Tor  den  w  Glanbeü  des  Volks  noch  qidit  gaas  ver^ 
MhoUeqen  WieibUchen  Gottheiten»  oder  ans  Aberglaubeny  wel- 
cher den  Todte«  »it  diesen  Bilder«  einen  Talisman  In's  QtA 
aiitg^ben  woiHe. 

Qegien  diese  Annahme  spricht  jedodi  entschieden  der 
Umstand,  dass  in  dep  meisten  Fallen,  wo  Matronensteiae  sm 
Gräbern  y^wendet  worden  sind,  so  wie  bei  Nro.  4,  rflck«- 
sichtslose  Zerstl^rung  2«  Tage  tritt.  Wir  mtissen  11ns  daher 
nach  einem  anderen  GrUarungsgnuide  uameben ,  und  diesen 
glauben  wir  einerseits  darin  zu  finden,  dass  man  durch  die 
nach  Innen  gekehrte  Lage  der  Inschriften  und  Bilder  dem 
cfaristlidien  Beschauer  die  heidnischen  Darstellungen  woü  Oil- 
aeo  entniehen,  und  andererseits  die  nnheschriefcene  Saite  des 
Steins  isnm  Anbringen  eines  christlicben  Symbols  frei  lasatn 
wollte.  Bine  andere  Absicht  lag  derselben  Thats^cfae,  weU 
che  Hr.  Chassot  von  Florenconrt  (Jahrbb.  H.  XIL 
S.  87)  an  mehreren  Sargdeckdn  altchrisüicher  Orftber  m 
Trier  constatirt  hat,  xm  Gnnde.  Da  niariidi  die  Sirg^  m 
St  Mattfiias  oft  in  mehreren  Schiditen  tibereinandergesetat 
wurden ,  so  wurde ,  wie  Herr  Pro£  B  raun  *)  treffend  be- 
merkt hat,  die  Inschrift  nicht  in  die  obere  Seite,  wo  sie  graa- 
serer  GeCahr  der  Zentarnng  ausgesetzt  war ,  sondern  ans 
Vorsorge  in  die  untere  eingehaueOi 

Nach  dieser  Untenmduuig  kehren  wir  sav  Inschrift  suitck. 
Te  xtum  ei  (s).  Dieser  Name,  wonnt  ohne  Zwaifd  eben- 
falls Malnanen  beaeichnet  sind,  eneheint  hier  nun  ersten 
Mal  und  befremdet  durch  seine  seltsame  Form,  weiche  melur 


^  JahrbK  <L  Ver.  H.  XII.  S.  00.  in  der  Naohschritt  jeb  dest 
Attfiiala:  die  aUeMstUdiea  CMber  au  St.  MaMiaa  Sa  Itier» 


aus  V0iiwei$^  SßOer  miä  Middenheim.  M 

w  i$$  htmis^  ab  u  iIm  ladtiif be  litom  uUfaifft  Doili 
wifi,  wer  sieh  mt  itr  so  rache«  Uteratair  ifs  M^üroieo« 
oding  hesnkftftigt  bat ,  ien  Namep  iiiea^  MOtt«  nicht  «»& 
ftUoaiier  fiDd«o ,  als  viele  andere ;  ich  erianeve  nur  aa  dia 
Axinffeaebae  (Lersch,  C»  M*  1, 1&  De  Wal,  de  Mae* 
derg ediaaeo CXXXII)  und  aa  die  Dex^iirae(a)  (De  Wal^ 
ebead.  CIX).  Dach  möchte  naa  ?enauthea ,  dass  der  eeltiT 
sdia  Orlsaame^  welcher  diesen  Matronen  an  Grunde  lieft, 
rieUeicbt  wegen  des  Apfcliagens  an  iexere,  das  Qeschttft 
der  Sdiicksalwehendan  Paraen  (textrices  aaus.  Appnk  Met*  $)f 
rofluuusirt  worden  ist«  Ortsnaaian,  worin  x  vorkonuat»  in« 
den  aich  awar  in  dieser  Gegend,  a«B.  Aix  bei  Dttrens  doch 
liegt  noch  die  Maglichkeit  ?or,  dass  die  Teziuaieae  aas 
der  Ferne  stainaien.  Die  Endung  meae  statt  des  gewfthn* 
Heben  neae  oder  nehae,  wird  durch  die  Fom  Runuadiaie 
bestätigt 

Ahgesidien  vondeaiOeatilnaaienModestiuSi  welcher 
an  derStelk  ein^  Praenonea  steht,  ist  das  cognoNien  Tvr- 
b  a  (onis)  beaierkenswertb,  welches  bei  Groter.  ((»XXX VII,  1) 
auf  eiuer  Siebeabirger  Inschrift,  so  wie  bei  Hoainisen  |« 
B.  H.  eSBw  a.  9t.  S2  u.  J.  and  voifcoBunt 

Wir  schliessen  den  sieben  Votirsteinen  von  Vettweia 
und  fiaBer  noch  einen  achten  an,  an  dessen  SeitenwVndaa 
btadileaswMrthe  Verai^rongen  angebracht  sind.  Die  acbaa 
von  Orelli  (n.  1061)  nach  Donat  und  Huratori  nilgetfaeilte 
Inaabrift  lantet  also : 

8. 
I////TEONIS 
ARVA€ASTIS 
AVIITIVS  VICTOR 
L 
■atnads  Arvac(g)astis  Att(las)  Titiw  Vettias  (Fotuai  mlrk) 
KriMss). 

Der  fitain  war  oberhalb  dar  Thfire  dar  alten  Kinhe  an 
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Mftild^rsheini  (MatrerisheiiD)  eingfemauert  Nadiiem  üt 
Eirehe ,  weldie  aadi  dem  Volksglanben  auf  den  Fnndaaien- 
teii  eines  heidnischen  Tempels  ruhte,  in  den  Mer  Jahren 
des  rorigen  Jahrhunderts  niedergerissen  worden  war,  begrub 
man  den  Stein  unter  einem  auf  dem  Kirchhofe  errichteten 
Kreuze.  (VergK  r.  Mering,  Geschichte  der  Ritterburgen.  V. 
S.  86).  Herr  von  Oeyr  Hess  nun  vor  Kurzem^  als  das  Kreuz 
versetzt  wurde ,  den  Stein  herausnehmen  und  an  einen  si- 
chern Verwahrort  bringen.  Der  Stein  ist  von  härterem  Ma- 
terial, als  die  vorigen,  2'  lO'^  hoch,  r  »'  breit  und  8'^  dick. 
Oberhalb  der  Inschrift  erblickt  man  die  bekannten  Matronen, 
mit  FruchtschOsseln  auf  dem  Schoosse,  die  beiden  äussern 
tragen  den  gewtthnlichen  wulstartigen  Kopfputz,  welcher  der 
mittlem  fehlt.  Die  Gesichter  sind  stark  beschädigt.  S.  d. 
Abbild.  Taf.I.  IL  n.3.  a. 

An  der  rechten  Seitenwand  befindet  sich  unter  einem 
Tisdie  ein  flaschenartiges  Gefäss,  auf  dem  Tische  eine  Schüs- 
sel mit  einem  Schweinskopfe,  dahinter  ein  längliches, 
gehenkeltes  Gefäss.  Das  Üebrige  zur  Rechten  ist  nicht  mdir 
zu  erkennen.  An  der  linken  Seitenwand  erscheint  wieder 
ein  Fflllhom  mit  Aepfeln  und  Birnen,  zu  dessen  beiden  Seiten 
eine  Aehre  herabhängt.  Hinter  dem  Ftlllhom  ist  nach  unten 
ein  Vogel  abgebildet ,  worin  man  eher  eine  besondere  Art 
von  HaushOhnem,  als  eine  Gans  erkennen  machte.  S.  Taf.  HL 
uro.  3.  b.  c. 

Es  bleibt  uns  noch  tibrig,  tiber  die  bei  den  meisten  die. 
ser  Steine  angebrachten  Verzierungen,  welche  uns  hier  zum 
ersten  Mal  begegnen,  einige  Worte  hinzuzufflgen. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  zeigen  sich  nämlidi  auf 
den  Seitenstttcken  dieser  Weihaltäre  nicht  allein  die  auch 
sonst  gewöhnlich  vorkommenden  Attribute  der  Matronen: 
verzierte  FtlUhämer  mit  Frachten  und  Aehren ,  Tische  mit 
geschweiften  Ftlssen ,  auf  welchen  entweder  Amphoren  mit 
PirOchtcn  oder  Gefilsse  fBr  Jrankopfer  stehen ;  endlicb  Sehte- 


au$  Vettweii^  SoUar  «Aid  Müddersheim.  VT 

9än  wäi  Kf>rbe  nH  Prücbten  gdhllt ;  sondern  zweimal  sehen 
wir  Vtff  el  üargestellt ,  von  denen  wir  den  einen  für  einen 
Pfau  oder  Fasan ,  den  andern  für  eine  Gans  oder  ein 
Hahn  von  besonderer  Gattung  erklärt  haben.  Ausser  der 
Gans  fanden  wir  auf  demselben  Steine  einen  S  0  h  w  e  i  n  s  k  0  p  f. 
Ehe  wir  den  Versuch  machen,  die  Beziehung  dieser  Dar- 
stellngen  num  Wesen  der  Matronen  nachzuweisen,  erhebt 
sich  zunächst  die  Frage,  ob  diesen  einzelnen  Attributen  eine 
aothwoidige  Verbindung  mit  der  Natur  der  verehrten  Gott* 
heiten  selbst  beizulegen,  oder  ob  dieselben  ab  bloss  zur  Ver- 
sienng  der  Weihaltire,  als  sogenanntes  Laubwerk,  dienend 
anzusehoi  seien.  Zu  der  letzteren  Ansicht  neigt  sich  unser 
verehrtes  Mitglied,  Herr  Dr.  Janssen^),  in  Bezug  auf  ganz 
ähnliche  Darstellungen,  die  an  Altären  der  mit  den  Müttern 
so  vidfacb  sich  berthrenden  Nehalennia  gefunden  wer« 
den.  Was  das  Fftllhorn  betrifft,  so  können  wir  ihm  im 
ADgcaeinen  unsere  Zustimmung  nicht  versagen,  und  verwei* 
sen  der  Kflrze  halber  auf  unsre  Bemerkung  im  XVIÜ.  H.  d. 
Jahrbb.  S.  181  f. ;  jedoch  tragen  wir  kein  Bedenken,  in  Be* 
treff  der  meisten  ttbrigen  Attribute  eine  innere  Beziehung 
zwisdien  Bild  und  Gottheit  anzunehmen.  Versuchen  wir  diese 
Annahme  kurz  zu  begrOnden,  so  erscheint  es  sdion  an 
sich  aatOrlich,  dass  derjenige,  welcher  diesen  so  eifriger 
Verehrung  theilhaßigen  hohem  Wesen  durch  einen  Weihal- 
tar ein  Gelilbde  bezahlte ,  oder  sich  filr  die  Zukunft  ihre 
Gnade  criehte,  ihnen  gerade  das,  was  ihnen  das  Liebste  und 
Erfreulichst»  war,  darbrachte,  und  besonders  von  den  Gaben, 
welche  er  von  ihrer  Macht  und  Gate  empfangen  hatte,  ihnen 
aus  Dankbarkeit  die  schönsten  und  besten  zurückgab.  Dazu 
tritt  die  Thatsache,  dass  auf  einer  Anzahl  von  Matronenstei- 
nen nicht  bloss  auf  der  Vordc^rseite ,  sondern  auch  an  den 


*)  Janssen^  de  rem.  Beiden  ete.  p.l07f. 


^fitepßt^fiM  fe|e|liebe  f)yferl^ai|dlu«g«ii,  wA  «»• 
meutUcti  die  Darkripgiiiig  ein^  Sfsjiwßins»  flAfgfsHdIt 
»od*). 

Qaniach  efSfdiaiiit  «4»  «fhop  wfgen  4o9  kfl  ^ilAidiai 
Dfmte|liiifgei|  der  Alte«  «p  b#i4gep  PanUelimiip,  vaUk^ent 
piei(  gerec)itfertigt ,  in  4^11  Upr  sie)i  vied0Fl|o|^eii  Abbil- 
^tingen  yon  Gegeii^({iiij)qii  vflfJip  ßul  det  FelAa«  «Ad  im 
bäoslichea  Vorr^t^  ^emg  M^n ,  eNnfall«  Oftffsvgftben  «w 
fuiden,  ivelpfie  vra  4w  Waif^fiidefi  wgleii^li  pit  4eii  Alter 
dftt  BitHSr  mid  Fel4l)fmeMW9ll499  IWfltterii  ditrgeMclit  wpr-r 
^en,  9ei  äifßpif  A^f^m  »ftf^bt^  4?»  undi  die  v««  «M 
ifcliop  früher  (f ab|?l)li.  XVVk  fit  49Q)  aii^gespt^M^^ue  Veimin 
flfnpgi  4^88  die  Nfiiter  bei  4«n  rpvmdsnrtfp  CI»Uieiii  mi 
GerpiAiiep  png^l|r  di^h^  SMlH^  eingj^iopmen  kHUem  wie 
die  liiiFfia  ifo4  Peqatep  der  ftöWfT»  eiw  nipbt  geripgt  Be- 
rtätigf Dg  erhaltfip.  Qiesdbm  ffpfer »  «reiche  dpn  IiPVcb  ge- 
irobi|Uf h  ap  jedem  Veupic^e  mi  mtm^^m  M  wifibtiifvep 
Festen ,  befloa^ei«  4ppi  fpst?  der  Ff IdweibP  (ApAarralia)« 
dargel^rpf }it  if urdepi  wi4  W^eb«  (hpik  i*  Fvfipbten  und  Fli'; 
den»  theib  i^  liil^atippf n  von  Ntfcb  iind  Qel^  tbpito  in  eiaem 


*)  Hierhin  gehören  fo1g;ende  Maä'Onensteine :  1)  4et  von  Lersch 
(C.  M«  I^  18)  abgebildete.  P)  ein  anderer  Stein  bei  Lersch 
0.  M.  I,  19.  8)  ein  J«ilich*9eher  Stein  sn  BfPnnbelm,  Gitf, 
groash.  AnUqnav.  BT.  M.  4}  ein  PrMntronensttiD  na  Mamftei»; 
veigl.  d.  Jfihrhb,  IUI,  ff.  I.  II,  p.  Aaf  allen  dtaMn  PinPif« 
sind  Opferknaben  nit  foa^ni^plim  Trinkgi^fi^ap  ««4  Pe- 
chem^  ohne  Zweifel  zu  Trankopfedi  bestimmt,  a|»9p|)ildet  9}  em 
ebendaa.  S.  54.  und  Taf.  IV,  8.  fibgebildetev  Stein  yom  f^p^ken. 
6)  ein  Matronens^ein  so  Bonn,  Jahrbb.  Xn,  T.  I.  )|.  1.  8  ab- 
geb.  7)  der  Jahrbb.  XIX  beschriebene  von  AntweUer.  8)  ein 
Stein  bei  Fabretti  de  aqnls  et  aqnäednot  (Graev.  Thes.  ant 
Born.  T.  IV,  p.  1788.  Anf  den  zuletet  genannten  Steinen  sind 
Opferhandlnngen  dargestellt,  wobei  meist  ein  mil  der  Tinia  ge- 
schmficktes  Sch^FeiA  sii^bm;  ^ 


mit  V&Mwets^  SoUet  utti  McMtriMm.  M 

SeicUaditeten  Beb  wein  *),  Lanin  oiler  Kalbe  liestMiden, 
kehren  aach  auf  den  Matronengteinen  in  ihrer  dreifachen 
Fem  wieder.  Dasi  das  Schwrin  hier  so  bänfig  ah  Opfer 
erscheint^  mag  seinen  Grand  darin  haben,  dass  dieses  Hans* 
tfaier  In  Oatlien  sehr  verbreitei  war  nnd  einen  Hanptnldi» 
mngs-  nnd  Handelszweig  bildete  ^).  Ob  bei  der  Wahl  die^- 
ses  Thiers .  welches  eigentlioh  der  Ceres  heilig  war ,  eine 
symbolische  Bedentnng ,  die  der  Fhichtbarkeit,  anannehmen 
sei,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein. 

Die  auf  unseren  Steinen  vdvkemmenden  Vögel  finden 
ihre  bimrefehende  Brklamng  dufeh  die  nnaweifelhafte  Vor^ 
anssetzmig,  dass  ausser  besendem  Hflhnerarten  auch  der  Pfim 
und  Fesan,  wekhe  in  grosser  Zahl  von  den  fein  sehmeekf  n- 
den  Rümem  gezogen  und  gemastet  wurden,  damals  in  Gal- 
lien einheimisch  geworden  waren. 

Was  die  so  häufige  Darstellung  von  Tischen,  welche 
alle  eine  bestimmte  Form  zeigen ,  betrifft ,  so  sind  dieselben 
ohne  Zweifel  als  Opfertische  zu  betrachten ,  und  hierdurch 
maehtm  sich  wiederum  die  Mütter  sehr  nahe  mit  den  Pe- 
naten berühren,  welchen  der  Tisch  heilig  war  und  ihnen 
zn  Ehren  fortwahrend  mit  dem  Salzfass  und  einem  Teller 
voll  Speisen  geziert  blieb  *^*^). 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Absicht  sein,  nä- 
her in  mythologische  Erörterungen  Aber  das  Opferwesen  der 
Römer  einzugehen ;  durch  die  gegebenen  Andeutungen  hoffen 
wir  der  Aufgabe,  die  Beziehung  der  auf  unseren  Steinen  er- 
scheinenden Attribute  zu  dem  Wesen  der  Matronen  darzu- 
legen ,  im  Allgemeinen  genügt  zu  haben.    Schliesslich  wol- 


*)  Yerg;L  J.  H.  Voss    su  Yirgtts  lAniU.  6ed.  Ecl.  I,  7.  48.  Ti- 

buU.  EL  I,  10;  ZG.  Hör.  Carm.  UI^  99y  4.  Sat.  11^  8,  104. 
^  Yarr.  de  re  rust.  II,  4  med. 
)  Härtung,  ReL  der  Rom.  I,  8.  60.    Schwegler^  rdm.  Gesch. 
LEd.  l.AbtlL  8.8|d4. 


100  Mairaneiiileme  am  VeUwek^  Solkr  iMd  Müddenhm, 

len  wir  noch  ein  Versehen  unseres  mn  die  Erforsdinng  die- 
ses Gegenstandes  so  sehr  verdienten  sei.  Lersch  in  Ktne 
berühren.  Derselbe  glaubte  nibniich  bei  der  Eridärung  eisci 
Eabkener  Hatronensieins  (abf .  Jahrbb.  XII.  S.  51.  Taf.  III,  S) 
auf  der  einen  Seitenwand  eine  Pflugs chaar  au  erblickeo 
und  sucht  hieraus  die  Aehnlichkeit  der  Matter  mit  der  bis 
au  bestUtigen.  Vergleicht  man  aber  unbefangen  die  dortige 
Figur  mit  denjenigen  ^  welche  auf  unseren  Steinen  an  te 
entsprechenden  Stelle  erscheinen,  so  stellt  sich  unsweifelbaft 
ein  Opfer  tisch  in  seiner  gleichsam  typisch  gewordcDeo 
Gestalt  heraus ,  um  so  mehr ,  da  sich  auf  demselben  gldcb« 
falls  ein  mit  Frachten  gefüllter  Korb  befindet 

Bonn  im  Sept  1858.  Freudenbergt 


h 

üeber  das  ^rate  und  einzige  (unedirte)  Insehrift» 
denkmal  einesSoldaten  derllll.  vindelikischea 

Cohorte, 

Der  gfltigen  Mütbrnluiig  der  Herrn  Dr.  Malten  und  Rö- 
mer -  Btchner  su  Frankfurt  am  Main  rerdankt  der  Unter- 
sdduiete  die  MOgtiehkeit,  das  erste,  kis  jeCat  einmge,  une- 
dirte  Inschriftdenkmal  eines  Soldaten  der  lill.  Cohorte  der 
VlBdeliker,  mit  einigen  Bemerkungen  begldtet,  den  Freunden 
der  rbeinisdien  InschriftiTorseliung  vorlegen  au  können.  Von 
den  Tlndelikiseben  Cohorten  hatte  man  am  Rheine  bis  jetat 
nur  Ziegeln  und  einen  kleinen  18i8  au  Mains  geAmdenen 
Bansteln,  nicht  aber  Denksteine  Übrig :  der  au  besprechende 
ist  daa  erste  und  bis  jetat  dnaige  grossere  Insehriftmal  die- 
aer  Cohorten.  Es  befindet  sieb  dieses  jetzt  in  der  Stadtbi* 
bliolbek  au  Fnu&fart ,  in  weldier  Stadt  oder  deren  Umge- 
bung es  wahrscheinlich  gefiinden  wurde.  Ueber  seinen  Zu- 
stand berichtet  Herr  Dr.  Mdten  also :  »der  Stein  hat  sehr 
lange  im  Wasser  gelegen,  denn  er  ist  gana  mit  sehr  kleinen^ 
venteinten  Fieehten  bedeckt  und  durch  darfiber  hingewdate 
Steine  ai^estossen,  namentlich  an  der  linken  Kante,  wodurdk 
in  allen  (t)  4  Zeilen  der  Inschrift  je  1  bis  S  Buchstaben 
venddltet  oder  unleserlich  gemacht  worden  sind.  Der  Stein 
wurde  lange  in  der  Aula  des  alten  Gymnasiums  (im  ehema- 
llfen  Barfttsserfcloster)  aufbewahrt,  kam  dann,  bei  Abtragung 
deauelben  1840  oder  18dl,  in  die  StadtUbliothek ,  woeelbst 
er  bb  jetat  unbeaditet  blieb.    Er  ist  aus  gelbgrauem  Sand* 


lOB  Epigraphiteke  MiiceOeiL 

stein  9  und  mit  den  Wnlsten  zu,  beiden  Seiten  1'  6^'  V*  Pa* 
riser  Maass  hoch.  Die  linke  Seite  des  Steines  xeigt  den 
Fahnenadler  (Legionsadler)  auf  einer  Kugel,  die  rechte 
ein  Glasgefäss,  eine  Kugel,  Aber  welcher  der  daselbst 
befindlich  gewesene  Gegenstand  (kein  Adler)  nicht  mehr  ra 
erkennen  ist  und  ein  kurzes  Schwert^  So  weit  Henr 
Dr.  Malten«  Die  Beschreibung  der  suletst  genannten  Seite 
deutet,  wie  es  scheint,  auf  Opferkrug,  Opferpfanne  und  Op- 
fermesser, was  wir  bis  aa  genauerer  Ansicht  des  Stdnes 
einstweilen  nur  Termutbmigsweise  andeuten  wollen.  Dass  sich 
bei  einem  solchen  Zustande  des  Steines,  zumal  als  sich  das 
Unregelmasfiiee  der  Schrift  allmahlig  immer  klarer  beraus- 
ßtellte,  nur  durch  eine  nnermttdete,  fortgesetzte  Untenmcbwig^ 
welcher  sich  Herr  Dr.  Malten  in  jedn:  Hinmcbt  mit  preis- 
würdiger  Soiiifalt  hingab,  die  ursprOnglicbe  Lesung  wieder« 
gewinnen  liess ,  ist  begreiflich ,  wenn  auch  weniger  diu  drei 
Jl9t9teni  als  vielmehr  die  erste  Zeile  der  Votjv^IoMBhrift  (^limn 
als  solche  bekundete  sie  die  solenne  Sdilussfonnel)  dieser 
midievollen  Entaiffiaung  unterwarfen  werden  muaste»  Nad 
allen  Mittheilungen,  Absctirift^n,  Ahklaiacheii  stellen  akk  wm 
d»  Züge  dieser  Inschrift  also  genau  fest: 

DVN^BYS  .Sc 

SOLiMARVSm 

CoH-iUI*VDID 
VSLL^M-S 
Xlie  drei  letzten  Zeilen  ergeben  alsbald :  SaÜMUTtta ,  rnücs 
coboKtis  quariae  Vindelicorum ,  voium  suieeiltmii  lubcüslae* 
tas  merilo  wlnU  Name,  Rang»  Korps  de$r  dedicifeiiden  Sol^ 
dalen  und  solenne  Wahfoim  sind  vollsiaiiidlg  da  unA  laastn 
nifbls  Wesentliches  mehr  venaissen:  es  mnss  also  in  d«'  er» 
sten  Zeile  die  Gottheit  liegen,  wetehei  die  Ära  geirmkt 
i»L  Die  Frankfurter  Forseher  glaubten  bald  Duabnu  (Oea* 
buu)  sororibus  sosftf hau  Imams  eti> ,  baM  Denm  Bekmi  9ä* 
cravft  in  der  enten  Zeile  M  sehen,    «hne  ZwdM  aber  ist 


fMs  ÜnOA  miMt  D  VA  ak  legM  aifindOfoi  iii  Vf.  MA^ 
woT»n  deb  weiter  eine  andere,  glMMU  von  der  Bnge  des 
■altate  seb^leife:,  Ugaiv  ron  A  I.  k  T,  A.  I.  B;  andiloss, 
WOTan  ifeh  Vfl  reibt:  da  nHi  Sc  oicobar  Säcrain  bedM^ 
iHf  aneb  dds  E  dabei  (fiitde  so  wie  in  deir  awelteu  ZeiK 
hiiter  M  Um  IL)  ivch  Veddanng^  der  Ifai&en  Kante  nnM'* 
gefangM  jni  acin  neb^t,  so  lastet  die  erste  SUIe  eigtnl^ 
Kcb  DV.  MATBIBVS  6CR  d.  iu  IHria  Matribva  süemni;  m 
Ut  aM  uiiserB  Yotivafi  Als  ein  ncfuer  Suwaebs  der  titgücb 
dvdi  iie«e Flmde  aawäctoeadeiiaabi  derMatroneilgteiiie 
amMseben,  wekbe  in  deii  bekanatenlhicKede  Wds:  deMe%^ 
de^gadinaen  (DM€bt  tSUt)  «lent  gegtannell  worden  üiiid. 
Dnirt  worden  p.  IS.  la  iß.  tu  XVIL  XIIL  XXO.  fkl  Matnik 
ab  Dane  bemlichnel  nnd  p.  4f.  n.  LXXll  indet  deb  ge*^ 
■  an  dieselbe  AttbrdviUt«»  DV*  NYMnKSd.b.  divli 
nyinpbie^  #ie  in  üneteer  Insltoifl^  ArieH  der  Ntme  des  Viü- 
defiiUn  Selimarns  Itet  deb  dn^di  analoge  Nautienif^r-i 
Am  aiher  eflantehii  Er  gebg#t  na  der  iablreieben  Cl«sft% 
der  in  diMen  Jabrb.  XVd  SiM  besproebeneh  niit  marns  oder 
an  rinn  gebildetei  barbäriecben  Kamen  nnd  eebeintnrit  bd^ 
deii  Ferüen  bn  Aebtandie  ge#eeen  im  sein:  wenigdeMe  fii^ 
del  dck  mit  flnlintarint  bd  On  Ml9.  (de  Wal,  Mylbi 
p.li«.)  nüd  bd  Paebi,  HistMagnnt  TfckXIH;  ^.lOObddit 
ci:  T^^gitin  Boliaari  lllio,  was  ober  wdü  aif  dn  Sdll* 
aiariin  deini  anf  Soliniarius  deiten  nioehte.  Audi  d«r 
wdbMcHe  QlMefnanien  Selimafa  (oder  Siilliniara  ü.ti 
A.  IflBB;  Si  48&)  epricbt  für  ebi  maocaHnun  Solittairitd, 
eb#oU  fabWiMer  die  FMben  S^IlaJäflata  (SeuhM^^ 
Tiennl  S^ltmariaeenees  (Eev.  inriiisni. I6864  p.41B<)  db 
SnliBbrritts  ^rannMtnen.  Bat  UdM  bun  no^  übrige  dbe^ 
iie  CMioittn  der  Eiter  nnd  Vlndellker  einige  efgin^ 
i^aiä  Bemerkringdi  ia  der  Sasnmnidisfelltfng  n«  Maehetf^ 
weicba^  dureb  eibige  iriMiMdlcbe  Angaben  totstt^Wy  von  Kfdn 
'm  iL  Anhübe  an  dew  ^AbMAa^en  tUn  Mriiiner  AlÜfftbii 


toi  Bpigra^che  Mkotttm^ 


matn  U  (Schwert  «es  Tiberivs)  Mtdiui  1860.  S.ST-^l 
entenmale  Teraudit  wurde. 

Segleich  nach  der  Dnterwarftmg  der  Baetor  ud  Vüi- 
deliker  im  Jahre  16  Tor  Christas  seheinen,  nach  iMusdier 
Verfahrunffsweise ,  aus  der  strdtbareB  Jugend  beider  Völ- 
ker gemischteCohorten  gebildet  worden  n  sein:  wenig« 
stens  erwähnt  Tacitus  Ann.  II,  17 :  Raetonm  Vindeliearani- 
que  et  Gallicae  oohortes,  welche  auf  dem  Felde  Idisiarao 
nüt  den  Römern  gegen  Arminius  fochten  (16  nach  Chr.).  In 
dieser  Stelle  kann  sich  jedoch  die  Mehrvahl  cohortet  haiqit* 
sachlich  nur  auf  die  Oallicae  benieben ,  denn  es  war  w^hi 
nuollchst  nur  eine  Cohors  Raetorum  et  Vindelicomm  gebii* 
det  worden,  da  sidi  (Klein  a.a.O.  S.ST  f.)  ein  rtttincher  Cfl- 
sesy  Sugenti  filius,  ex  cohorte  Raetorum  et  Vlndeltc<Hrum  auf 
einem  Denkmale  erwähnt  imfety  das  demnach  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  (christlichen)  Jahrhunderts  angeboren  wird. 
Bald  aber  9  vielleicht  gleichfalls  sdion  in  der  ersten  üilfke 
dieses  Jahrhunderts,  scheint  dann  eine  cohors  Raetorum  und 
eine  cohors  VindeKcorum  mit  Scheidung  beider  VM- 
kerschaften,  gebildet  worden  am  sein.  Während  von  le tu- 
te rer  keine  historisdie  Notiu  vorliegt,  werden  (bei  Klein 
S.  38.)  aus  der  Cohors  Raetorum  2  gemeine  Soldatcs  mit 
rätischen  Namen  und  ein  praefcictus  derselben  mit  dem  be* 
greiflicherweise  römischen  Namen  M.  Petronius  Honoratos  er- 
wähnt Diese  drm  Inschrißsteine  dürften  demnach  vielleicbi 
ebenfalls  noch  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  an- 
gehören. In  der  u weiten  Hälfte  aber  und  bis  sum  Jahre  110 
lassen  sich  schon  VHI  Cohorten  Raeter  und  DU  Cohorten  Vin- 
deliker  nachweisen.  Daher  begreift  es  sich,  wenn  Twitns 
Hist.1,  67  aus  dem  Jahre  60  ^Raeticae  alae  cohortes- 
q  u  e^  erwähnt.  Von  der  1.  Cohorte  werden  ein  Tribun  und 
ein  praefcctus  unter  Traian  erwähnt  (Klein  S.80«)«  Die  IL 
Cohorte  trägt  auf  einem  Denkmale  (Klein  S.S8),  grade  wie 
die  \m,  den  unter  Titas  und  Domitian  durch  bthcUung  des 


ittnigdieii  Btbrgenechtes  erwirkten  Zusats  C.  B.  civiiui  Ro« 
maiMmiii;  toq  ihr  sind  5  Denksteine  aulbehalten  (Klein 
S.  28  £).  Von  der « III.  Coliorte  ist  kein  Denkstein  flbrig. 
Aach  fiOr  die  Uli  kennt  man  nur  die  Erwähnung  eines  ihr^ 
Prifekten  L.  Baelnus  luncinus  (Klein  S.  9B.).  Aneh  von  der 

V.  18t  kein  Denkmal  vorbanden,  da  die  willkohrlicbe  Eiffta* 
mmff  eines  Sextus  Comelins  Dexfer  ab  praefectus  eok  V. 
Raetomm  ohne  Grund  ist  (Vgl.  ausser  Klein  S.  S9.  A*  90« 
auch  Zell  Hdb.  d.  Epigr.  S.  189  f.  n.  1586  und  Glarac  Mu« 
see  d.  sculpt  18.  pL  LXXIX ,  27).  Gleicherweise  dn  prae« 
fecüis  Gains  Rupius  Hoderatus  iPaunianus  Luncinus  (vergL 
Seidl  in  Wien.  Jbrb.  LXV.  Anz.  S.  10)  wird  auch  fiir  die 

VI.  Cohorte  angefahrt  Die  VII.:  igt  auf  2 Denkmälern  genannt; 
auf  einem  Denkstein  unter  Traian  (Klein  S«  28)  und  auf 
ümtm  MilitiUrdiplone  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei 
Ameth,  Militardipl.  S«  14.^  Die  VIII.  endlich,  von  der  bei 
KlelB  Nichts  erwähnt  wird  (vgl  S.  28)  findet  sich  auf  drei 
MUitardiplomen  unter  Titus  (Jabr80),  Domitian  (85)  und  Tra- 
ian (110)  bei  Ameth  a.  a.  0.  S.  14.  83.  89.  52:  auf  letnte^ 
rem  mit  dem  Znsatne  C.  R.  Gleichaeitig  mit  der  Errichtung 
der  VIII  Cohorten  Raeter  scheint  die  der  Uli  Coborten  Vln- 
deliker  vor  sich  gegangen  2n  sein.  Von  dem  Aufenthalte 
der  1.  am  Rheine ,  welche  auf  einem  Denkmale  bei  Murator. 
816,  7.  (Hommsen  4643)  alsMilliaria  beaeidinet  wird,  fin- 
den sich  keine  Spuren.  Ziegeln  mit  dem  Stempel  der  11^ 
wurden  bei  Rutnbach  in  Oberhessen ,  mit  dem  der  111^°  bei 
Hamburg  und  Wiesbaden  (Klein  S.  80)  gefluiden.  Ziegeln 
der  IHIten  endlich  fanden  sich  mi  Niederbiber  bei  Neuwied, 
auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  bei  Hefterich  und  andern  Or- 
ten. (Klein  a.  a.  0.)  Erwähnt  wird  sie  endlich  auf  einem 
Mältardiplome  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei  Ameth 
a.  s.  0.  S.  14  und  82  und  auf  unserem  Denksteine,  der  also, 
wean  man  von  der  Erwähnung  des  bei  der  I.  Cohorte  ange- 
fiditeni  Steines  absieht,  das  einnige  grossere  Schriftdenkmal 


HtMt  TlftteHkifleheti  Cohorteii  ist  SehHeflsHeh  teaf^  es  n^di 
«MMfet  «ein,  eine  YematbiiBS  Aber  die  Zahl  dieser  <Mb«r- 
teii  der  geAsiinteii  VMIcersehsften  m  äussern:  es  lisst  sidi 
Bioilidl  die  Fragte ,  avfwerfeii,  Warum  grade  Vill  Cahorten 
■iCer?  trainm  grade  Uli  Cobarten  Vindelikerf  was  war 
10M  die  diesen  Zahlen  m  Grande  liegende  nomgehende 
Veranlassung  ?  Dekerrascbend  bietet  sieh  nun  grade  hier, 
wenn  nieht  alle  Zeiehen  trflgen ,  eine  [nabeliegende  Ymm* 
Aung  und  Bestätigung  dar«  Plinins  N.  H.  Ilf ,  fiO  hat  uns 
bekannfllcb  die  Insebrift  des  grossen  Denkmales  erhalten, 
welches  nur  Verewigung  der  Benwingung  der  Alpenrdlker, 
airf  Befehl  des  Augustus  am  Fnsse  der  Alpen  erriehtet  war«» 
den  war :  es  werden  in  dieser  Insehrift  diese  Alpen*VdIker* 
tMiiaften  aufgesahlt  nnd  iswar  vom  Eingange  aü  ^alse; 
Oentes  Alf inatf  devietae  s  1)  Triompilini,  «)  Camuni^  S)  Ve- 
ttostes  y  4)  Vennonenses ,  6)  Isarci,  6)  Breuni ,  7)  Genauaes, 
8)Fo^ttnates:  Vindelicorum  gentes  qdaftuor,  1)  Gonsnanetes, 
9)  Raeinates,  8)  Lieates,  4)  Catenates.  Deir  haben  wir  vor 
Allem  4 gedtes Vindelieormn,  ans  denen  je  eine  det  IHt 
Cdhorten  gebildet  worden  nn  sein  seheiat  MMiir 
geben  ihnen  die  rati sehen  VAklfttchaft^  Vdtiaus,  an  die 
sie  sieh  natflrlieh  anschliessen :  die  Zahl  derselben  aber  be^ 
ttftgC  meifcwardigerwfjse  grade  8,  d.  h«  sovieie,  als  wir  Co^ 
horten  der  Raeter  haben :  es  scheint  also,  —  Imd  Aeses  dttrfte 
tielMeht  auf  ein  analoges  Verhftltniss  l^r  andere  nengebU- 
di^  Oohcrrten  barbarischer  VUker  schliesse n  lassen  -^  diss 
ans  der  streitbaten  Jagend  jeder  der  12  TdllceiMbaften  ddr 
Unter  und  Virideltker  je  eine  Cohofte  gebildet  wurde.  —  Bs 
bedarf  kaam  besonderer  Erwähnung,  dass  bei  dieM*  VoriM« 
flning  dem  oflisienen  Denkihale  bei  Plinius  als  nuvMäsaigstev 
<hMlle  in  erster  Heike  volles  Vertratten  geschenkt  wltd,  wnh- 
rend  die  neuere  Forsohuiig  tber  die  Zutbeilung  u^  s.  w. 
aller  dMier  einstelnen  auf  dem  Denkmale  geiidmiten  AI* 
fonvMker  an  die  Haupts tlimme  der  Maet^,  Vinddfker, 


Horiker,  %  g.  w«  locfa  Bkhl  i»  Xtine  fokcMwii  üi«  Y|^ 
Ihya*  in  Z.  f.  A«  1849,  n.  69^  C  Dimker  Otigg.  fletMui.  Iteiw 
Ini  ISM.  p.  6^  6S.  nt  Bi^eker  In  flolaidfcIriiMi  PUM.  V^ 
8.11^^181.    Kraner  n  Strabo  Oeofr.  voL  L  f.  898« 

n. 

Zwei   neue   Denkmäler   des  Apollo  und  der 

Sirona. 

Auf  einem  zu  bfltng  in  Bayern  geftmiene»  BekksteiMf 
(bd  Htfner  Rom.  Denkm.  Oberkayema  II.  8»  80.  n.  XXVl) 
dea  HOochmer  Anfi^uariums  lieat  man  in  mdnr  verwitMtonl 
Ztgen: 

APOLLim 

GRANNO.  BT 

..ON. .  .  • 

AN 0 

N 10 

V»  8*  L*  li*  M« 
Me  redMe  Hebenaeile  der  ara  neigt  Apolto  mit  itt  Leier  in 
der  Linken,  mit  dem  Piektrum  in  der  Recbten ;  die  Unke  Ne- 
kenattle  eine  wetblidie  Figur,  in  der  Reebten  mit  lümt  TVaube, 
in  der  Unken  aril  8  Kornfthren.  Ohne  Zweilkl  war  oft  diese 
tetitere  mit  üireu  Attributen,  welelie  HeAier  an  eine  Po-* 
m  0  n  a  SU  denken  veranlasste.  Allein  mit  ApoHo  Ormnlui 
sind  nur  entweder  Nympkae  oder  iPygia  als  ^ioi  avfißmfioi 
verbunden  oder  am  häufigsten  und  geWdhnlichsten  S  i  r  o  n  a. 
Da  wir  nun  zwar  au»  der  bekannten  Natur  des  Apollo  Gran- 
aus ah  Beilgiett  (v^.  Nassausehe  Ammfen  IV ,  8.  S.  Stor- 
ni) ,  sowie  ans  seiner  Znsammenstellung  mit  Nymphae  und 
Hygin  mM  ziemlicher  Bestimmtheit  auch  littf  das  Wesen  der 
Srona  dnen  Sdilnss  ziehen  und  auch  de  als  keMsehe  H  e  i  1« 
g«ttin,  insbesondere  für  Heilbrftder  und  wohltkäti* 
gen^  Quellen  fasthaUen  dürfen ,  so^  iM  damit  dMmck  He 


Httflidikdt  mdU  awfefcMiMien,  sonud  bei  iei  Dunkelheit, 
weldie  aaf  so  viden  mytliologischeii  Paiiicte&  des  venuadi- 
ten  rdnusch-keltisdien  Gdtterkvltus  ruht,  in  obiger  Vigwt  miA 
Traube  und  8  KomAhren  die  Sir  ob a  m  sehen,  von  wd- 
eher  uns  sonst  keine  plastische  Darstellung  erhalten  ist:  je- 
denfalls gehdrte  auch  Sirona  in  die  Rdhe  der  rerdirtcn 
ntttterlichen  Elementargeister,  deren  Attribute  be- 
kanntlich Frfich te  und  AehrenbOiidel  im  Schoosse  und  in  den 
Armen  su  sein  pflegen.  Bei  den  verwitterten  Zfigen  unserer 
Inschrift  war  uns  daher  schon  längst  die  Vermuthung  ent- 
standen, statt  POHONAE  sei  wohl  SIRONAE  au  lesM.  Zur 
besten  Bestätigung  finden  wir  nun  auch  bei  Hefner,  Eoem. 
Bayern.  Ste  Aufl.  S.  78  f.  n.  LXXIX  die  Inschrift  wiederholt 
mit  der  S.  79  beigefügten  Schlussbemerkung :  »POMONAB. 
Der  Name  ist  sehr  verwittert  Ich  dachte  an  SIRONA E^ 
Ausser  dieser  den  Denkmälern  jener  beiden  Ootthdten 
beijiufllgenden  Steinschrift ,  scheint  •  uns  aber  auch  npch  ön 
weiteres  Denkmal  derselben,  bis  jetzt  dnrdi  schlechte  Lesung 
der  aiemlich  klar  vorliegenden  Sdiriftaflge  übersehen  wor- 
den SU  sein.  Unwdt  Soulosse  in  Frankrddi  ist  eine  alte 
Biansio  Gratavallis,  jetzt  Graux,  Graulx  genannt  Es  heitst 
von  diesem  Orte  in  den  HUm.  d.  1.  soc  d.  Antiq.  d.  France 
(1823).  T.  V.  p.  XXII  f.:  „on  y  voit  encore  une  fontaine 
andennement  dödi^e  ä  A  p  o  1 1  o  n^,  woselbst  folgende  Inschrift 
gefunden  worden  sd: 

APOLLINI.  H.  S.  V 

RONAC  

BITVRIX.  TVLI.  F. 
In  der  oben  angedeuteten  Abhandlung  ^Ueber  Apollo  ab 
Heiigott  der  Kelten^^  ist  Apollo  mit  sdnen  keltischen  Bdna- 
men  Belenus ,  Gralinus ,  Borvo ,  Toutiorix  hauptsttchlidi  als 
Heilspender  durch  wohlthatige  Quellen  undfleil- 
bader  erwiesen  worden:  es  begrdft  sich  daher  Idcht  die 
oben  erwähnte  fontaine  als  Fundort  einer  ihm  gewdhtea 


EpigrapkUehe  Müe^lm.  IM 

iMclnlft  Bbenso  ist  aach  oben  und  a.  a.  0.  Ar  Siroiia 
ficaelbe  Heilbesiehung  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  wor* 
iea.  Wir  zweifeln  daher  keinen  Augenblidt ,  dass  jenes  H 
hinter  APOLLINI  nichts  ist  als  die  öfter  stattgehabte  Msche 
Lesung  statt  BT  und  weiter  ist  SVRONAC  gewiss  nur  SV- 
aONAB  d.  b.  SIRONAB ,  und  nwar  so ,  dass  entweder  V 
fidsch  statt  I  gelesen  oder  dass  wirklich  V  in  ungewdhnlf- 
chereTy  aber  wohl  zu  rechtfertigender  Schreibweise  statt  I 
gesdirieben  ist  So  steht  z.  B.  stnpendiavit^  stupendiis,  stn« 
pniae,  aurufex  bei  Smet  Insc.  fol.  92 ,  n.  d ;  90,  n.  12 ;  3f ; 
Gntt  p.  1S9;  p.  039.  n.  1.  statt  stipendiavit  u.  s.  w. ,  wor- 
iber  ausführlicher  in  Z.  f.  A.  1851.  S.  451.  gesprochen  wor« 
den  ist  Die  Liicke  hinter  SIRONAB  ist  unzweifelhaft  dnich 
SACRVM  ausnufaUen;  denn  BITVBIX  ist  nicht  als  V5N 
kerbeseichnung  (Bituriger)  auCBuEsssen,  wie  bei  Hefner,  Roem. 
BayeriL  Ste  Aufl.  S.  285.  n.  CCXGIV.  (natione  Bitnrix)  oder 
bei  Ordli  190  (ciris  Biturix  cubus) ,  sondern  ist  der  Name 
des  Dedicators:  ein  Töpfernamen  Biturix  9.  B.  wird 
auf  einer  Sehaale  des  Leydner  Museums  in  Jhrb.  IX.  S.  28. 
erwähnt  —  TVLI.  F.,  Sohn  des  Tulus  ist  dann  die  gewöhn- 
liche Angabe  für  den  Namen  des  Vaters:  die  ganse  Inschrift 
wäre  also  ab  weiteres  neues  Denlunal  der  Sirona  ver- 
bessert  sn  lesen : 

APOLLINI.  BT.  SI 

RONAß  (SACRVH) 

BITVRIX.  TVLI  P. 
(V.  S.  L  M.). 

UL 

Zwei  neue  Denkmäler  des  Mercurius  und  der 

Rosmerta. 

Die  verdienstliche  Zusammenstellung  der  Denkmäler  des 
Ibrcurins  und  der  Rosmerta  in  Chassot  t,  florencourts  be« 


119  MflgrtipIdH^  JKfesBaOb 

fi^a^^  „9fAingw  mr  Kmi»  alter  fifdttenreidinu««  kat 
stfui  tistanaiale  m  IMiterwesen  in  die  kdltiache  Hylbofegic 
Wigafiltirt»  desseB  Uar  vorliegeade  DeakmUer  m  Folge  der 
Qpfceiuitiiitt  frttherer  Zeiten  auf  bedauerliche  Weige  vena^ 
stattet  vnd  verdeptet  worden  waren,  5  Steiasciiriften  nnd 
4  plastiMhe  Denbnäler  Fernoebte  Florenconrt  mit  iBehr  oder 
weniger  Bestimmtheit ,  wie  sich  unten  neigen  wird ,  für  den 
PogHielcnltus  des  rdmischen  Mercnrius  und  dßr,  bei  kei- 
nen i^ten.  Schriftsteller  erwähnten ,  keltischen  IVos nie rta 
nachnuweisen  und  somit  den  Weg  zur  richtigen  AnsdenUmg 
weiterer  bezüglicher  Funde  nu  eröffnen.  Die  Zahl  der  Stein« 
Schriften  bat  sich  swischenaeitlich  bis  zu  7  venaebrt  (v|^ 
IbrkXIX,  S.  99fOi  di?  d?r  plastisdien  Darstellungen  (ebne 
inschriftliche  Beigabe)  lag«it  sieh ,  wie  es  scheint ,  ebenfalls 
noch  Fermehren ,  wepn  man  nach  einer  Uoss  auaset lieb  er«» 
l^nbaren  ghisawnieaprdimng  des  Merwrius  mit  einem  als 
weiblich  erkapi^tep  Götterwesen ,  nicht  aber  nach  Mbeaen 
HeriLinaleii,  At^ihiiten.u.s.w»  zu  entscheiden  berechtigt  wäie. 
I4l8st  es  sich  aiich  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  em  alhm 
strenges  Festhalten  an  beatinmiten' Merkmalen  der  amliken, 
insbesoj|dere  myth^logiscbf n  Vielgestaltigkeit  bei  plantisehai 
Darstellu^gei^  zy  pake  treten  würde :  so  ist  do^  anch  nUil 
ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  hinwieder  für  bestinvnte  mytho« 
logische  Bezeichnungen  und  Aliffa5$nngen  auch  die  antike 
Oleichmassigkeit  und  Stet|gfce|t  wohl  zu  berücksichtigen  und 
festzuhalten  ist  Von  die^efp  Standpunkte  aus  ist  man  auch 
bei  Mercurius  und  insbesondere  bei  Bosmerta  um  so  mehr  be- 
rechtigt,  die  4  inschriftlosen  plastischen  Darstellungen^  wel- 
che Florencourt  auf  diese  &ioi  ovfißmfioi  bezieht ,  einer  er- 
neuten kritischen  Betrachtung  zu  unterwerfen ,  je  mehr  An* 
haltpunkl  zugleich  dadurch  gegeben  ist,  dass  das  von  Floren- 
court S.  16  ff.  als  Nro.  I  bebandelte  Inschriftdenkmal  von 
IiUPgres  auch  die  plastischen  Brustbilder  dfr  hmlfn  gnaaia* 
ten  Qfttbeiten  futhall,  somit  also  iiß  unzweifelhafte  Ctawi* 


l^f  f  ^P^U  ^o<>  4«v  l^ei  Betrachtung  4^:  abrigoa  DenluM* 

1er  aosgegaiigeQ  werden  musst    Freilich  mos«  aher  gleteb 

benerM  werden,  dass  leider  nur  di^Brustbilder  in  bei-* 

den  Gottheiten  auf  dem  Denkqiale  wiedergegeben  sind,  weit 

tere  Schlitese  auf  Gewandung,  Attribute,  Aktion  der  Bfttide, 

demnitch  fast  ganz  abgeschnitten  sind.  Es  er^cboint  nnn  auf 

diesem  Denkmale  aur  Linken  Mercuriiis,  unbekleidet  an  Hals 

und  Schultern,  mit  Fiag^lhut ,  und  seitwärts  (links)  henrnr^ 

ragendem  Schlangenstabe:  Rosmertm  elme  üoj^fsehmncky  in  ei» 

weites  Obergewaod  gehüllt,  ^nter  welchem  ein  enganschlies«^ 

sendes   Uqtergewand  be|nerk)ich  ist  —   Als  11.  plastischen 

Denkmal  dieser  Gottheiten  ist  un;^weifelhaflt  mit  Florencourt 

das  yon  ihm  mit  N.  VIL  (S.  39)  bezeichnete  aus  Langen-Sqlz« 

bach  im  Mittelelsass  stammende  anzusehen,  wdches  Scboepf- 

lin  Aki|t.  Mustr.  I,  f.  4S8  sg.  auf  IWercur  und  Main  deutete. 

—  Wenp  nun  auch,  wie  sich  unten  zeigen  wird ,  Haia  «n«! 

Hercur  in  gemeinsamer  Verehrung  gefujDiden  werden^  so  hat 

doc|i  Fforencoort  aus  der  Natur  des  romisch-kdtischen  Her« 

curins^  eeififf  Bedeutung  in  den  rheinischen  Grenzlanden  und 

seinefi  A^ributen  überzeugend  nachgewiesen,  dass  seine  Be* 

zieho^f  als  Gott  des  Handels  und  Marktverkebn  nothwen- 

diger  Weise  auch  in  seinen  Begleiterionen  eine  ahnliehe  Be«* 

ziehi)9g  ^  erkennen  zwinge  und  zwar  um  so  mdnr,  wen» 

difBsel^  durch  die  gleichen  Attribute  sich  in  analoger  Weise 

zu  ihren  fnünnlichen  Begleitern  verhalten,  wie  sokhe  ändi 

sonst,  9.  B.  bei  AppUo  Grannus  und  Sirona,  Apeilo  Borvo 

und  Dmngna  n.  s.  w.  (vgl  Annal.  des  Nass.  Ver.  IV,  2,  S.  3^1  '•) 

deutlich  hervortritt    Kommt  nun  dazu ,  daaa  diese  Gdtttfw 

Paarungen,  welche  aus  der  Vermischung  des  romischen  und 

keltischen  Glaubens  entsprangen,  noth wendigerweise 

neben  dem  römischen  Gotte  eine  keltische  (Söttip  verllM>gen, 

so  kapn  schon   darujp  von  einer  Sfaia  Qdfiir  Nundina  auf 

den  f!%  befpr^c^^hendea  DenfcmUer»  k«ine  Rede  sein,  abgese« 

hea  davon,  dass  weder  Maia  nodb  Kundina  ihrer  eigenthüm« 


lli  Eftgraptuiche  Miicälen. 

lieben  Bedeutung:  nach,  wie  florencoart  S.  S8«— 41  klar 
nachweiset  ^) ,  Functionen  einer  dem  Hercnrius  analog;en 
Markt«  und  Handelsgottheit  in  den  rheinischen  Grenslanden 
nicht  austtben  konnten.  Endlich  —  und  dieses  scheint  uns 
das  Entscheidende  auch  dann  2n  sein,  wenn  man  den  obig^en 
Erörterungen  jLcine  volle  tiberzeugende  Kraft  beimessen  wollte 
->-  Ein  Blick  auf  das  Salabacher  Monument  zeigt,  dass  der 
ganae  Typus  der  Begleiterin  des  Mercurius  ein  nicht-rd- 
miscber,  ein  keltischer  sei.  Zur  Linken  erblicken  wir 
wieder  Mercurius  mit  Petasns  und  Chlamys ,  in  der  linken 
Hand  Schlangenstab  und,  in  der  rechten  die  Geldbdrse :  mit 
denselben  Attributen  in  genau  entsprechender  Haltung  sie 
tragend,  wie  Mercurius,  bietet  sich  rechts  von  ihm  eine  Gott- 
heit  dar,  mit  deutlich  bemerkbarem  Unter-  und  weitem  Ober- 
gewand^  wie  b<4  Bosmerta  auf  dem  Denkmale  I,  dabei  ist  me 
jedoch  durch  erhöhten  Kop&chmuck  ausgendchnet  Wer 
wollte  bierin  eine  römische  oder  griechische  und  nicht  viel- 
mehr eine  keltische  Begleiterin  des  Mercurius  sehen  f  und 
wer  könnte  diese  eher  sein,  insbesondere  nach  Vergleichnng 
des  Senkmals  I,  als  grade  nur  Bosmerta?  —  Als  III  plasti- 
sches Denkmal  des  Mercurius  und  der  Bosmerta  erkennen 
wir  endlich  mit  Florenconrt  S.  27.  (N.  VI)  das  an  Birstadt 
bd  Wiesbaden  gefundene ,  jetst  im  Wiesbadner  Museun  be- 
findUche  Denkmal  mit  der  Inschrift  HERCVRIO  NVNDINA- 
TORI.  Mercurius  erscheint  hier  gleichfalls  zur  Linken  in 
leichter  Vmhttllung,  in  der  Linken  den  Schlangenstab :  Bos- 
merta, wie  auf  obigen  Denkmälern,  vollständig  bekleidet  mit 
Unter«  und  Obergewand,  den  Schlangenstab  gleichfalls  in  der 


*)  Ganz  nngereiint  lächerlieh  und  kaum  erwähnenswerUi  ist  der 
Unterschied^  welchen  Beaulieu  ^,de8  diviniCes  topiques  NoadiBa 
et  Bosmerta  inMöm.  d.l.s.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XIII  (1897)  p.fl04t 
Ewisohea  einer  rfimlsohen  Nondina  und  einer  na  den  ütam  des 
Ebeiaes  verelurten  Ntmdina  auftteOen  win. 
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Idükeii.  Die  rechten,  abwarte  gekehrten  Arme  beider  Figu- 
ren slnjl  abgebrochen ;  es  lässt  sich  alsa  nicht  mehr  besfim- 
Den,  ob  sie  vielleicht  GeldbUrsen  gehalten.  Die  Aehnlichkeit 
dieses  Denkmales  mit  dem  Siilzbacher  ist  unverkennbar,  nttr 
dass  auf  ersterem  die  beiden  Oöttergestalten  sitzend  (was 
üBr  ein  anderes  Denkmal  festgehalten  werden  nniss)  abge^ 
bildet  und  ihre  KUpfe  so  zerstört  sind,  dass  man  nur  im  Alt 
geneinen  sagen  kann;  Mercurius  scheine  ohne  Petasus  und 
Bosmerta,  wie  auf  dem  Denkmal  I  von  Langres,  ohne  Kopf!- 
schmudL  dargestellt  gewesen  nu  sein.  * 

Als  IV.  plastisches  Denkmal,  welches  sidi  ebenfiills  gani 
dem  von  Langres  ahnlich  erweiset,  erklären  wir  (bei  floreui 
court  ist  ketne  Rede  davon)  eine  au  Schorndorf  !n  llfUrtem- 
berg  geftttdene  RelieNarsteHung,  die  sich  jet^  im  (Stuttgar- 
ter Museum  befindet  und  in  dem  Veraeichnisse  der  Denkmä- 
ler desselben  (Stut^rt  1846.)  S.  18.  N.  64  also  beschrieben 
wiri:  «Rechts  Mercur  mit  FlOgeln  am  Haupt,  im'Manid,  in 
der  Hechten  den  Beutel;  die  Linke,  welche  den  Sddangen* 

m 

Stab  hielt,  ist  abgeschlagen,  ml  seinen  Rissen  der  Bock ;  linka 
Maia,  ndt  langem  Ciewande,  den  Schlangenstab  in  der  Rech- 
ten hdHend.^  Jedenfalls  sind  auch  diese  beiden  Oötterge- 
stalten geordnet,  wie  auf  allen  zuerst  erwähnten  drei  Denk- 
mMem:  man  darf  nur  das  «Rechts"  und  «Links**  des  Ca- 
talogisirens  richtig  verstehen.  Die  angebliche  Sfaia  d.  h; 
Rosmerta  erscheint  auch  hier  j^in  langem  Gewände*:  ab- 
weichend jedoch  von  der  Anordnung  der  Denkm&ler  II  und 
III  bau  sie  in  der  Rechten  den  Schlangenstab,  wobei  auf- 
fldlC,  dass  im  Catalog  nicht  angegeben  wird,  Wa6  ihre  Linke 
halte:  gewiss  ebenfalls  die  Geldbörse.  Da  uns  eine  Abbil- 
dung dieses  Denkmäb  nicht  zu  Gebot  steht,  so  müssen  wir 
uns  jeder  nihern  Behauptung  enthalten.  —  An  dieses  un  - 
edirte  Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosmerta  schliessen 
wir  sofort  ein  zweites  unedirtes,  mit  leider  fast  zerstör- 
ter, venlenteter  InschtÜL 

8 


i^  gf^fiwAen  1S43  la  im  Opife  SnU^iadi  kci  ^IMW«  ib  B#t 

^flp.  «.  11?;  9M4VI  W.  fiw*-  fc  «^  ?fr  Hu?84  mweptffr 
gff  IBM*  IbVK^tm  IjLprfc  *?6j  W.  W.  «?»ff|iJ  dl«  AI. 

yW  ^er  ^flf^i  «w^  ,v#  Tok^A!»^  PflP%P  Wjf^l^Wcn: 
die  nr  Rechten,  ein  M^  in  |^  7^^^  JhVM  fW  K^^rb- 
j^bep  fnie  6<el^  jin  j^tii^en  HlUidea  auf  dep  Sc^yowe:  die 
JffÄ?l»>  jftiwh  e|n  ))^ii  ip  der  Tflijikit  |i^fffw|c^U  ipU  k^c^ 
BiMViff»  «W  jWlpf  ^»4^  ftWt  der  K<^|^.*  l^W^f»  WCf 
Efikßxlßi  JX.  VUJu  £^  dem  Aesievl^.  jewidineter  JDfoyikatdni 
jfaffnf  ein  liebnuiü: ,  anf  welcfiem  xmA  fpjß^ffk^  in  Mipi« 
fK;hi;r  ^idtwg.sIteeiK:  eine  mAnplfcl^e,  ptt  ftifi  an  #f 
IfUilee  fxifihpnier  Tqnica,  di459er  zinr  Re^lifeii  i^f  W:9i|»T 
}jiclie^  mil  Jejc|IUr  bi«  am  den  P<ls#en  rejif(i^iid|e|r 
^efidttiig:  die  nMU^Ucbe  liiUt  mil  bepp^en  PfUideii  cnie  fipf 
dqn  iSchoosse  li€|§^ende^  elwaa  f  uj^eseb^ge^e  Rol^e  ^op  ^f* 
Idayüe»  .^e  wfijaUidiie  h^t  pit  deif  Bftfden  elrenEalJlf  ^.  dw 
.Sl(Jtii|i|^fKi  ei9  ^U  FrpiDhCen  oder  Qe}d  ^MefOlHAi  jKA^bcM 
9i3^  eipe  OpfersoMe  nü  Fitichten.  An  be^cff  l^^qn  pnd 
(f|e  j^öpjEe  abige^chlagen.  Auf  dem  Fnscigestellie  pder  feqi  fio* 
t|Bi3iRi^4(de  des  S^^bk  befinden  sich  folgende,  Wfß^^^  f^W^ 
ff|i^  efpLcpfende  Buchstaben: 

rB*0*D.  ES,  ^ 

.  .  .  CyRT.  PANDA 

VETEB*  P^TRINAEVS  *  EA  *  P4T. 
^ynfl^  erklärte  die$es :  In  honoir/iiii  dpmus  dl^j^nae^  Aw»- 
Itifü  aedem  rcstituerunl  Curleia  Panda  (odejr  P^anf  a<^)  et  ire« 
f^anm  JPetripaeus  eadem  patria.  JBckerk  b^li^  die^  hfi* 
m^^  meint  die  jUrki^ide  eiAer  i^Pe  Bfned^  fjU:  qiip  »Stif« 
tung^i  die  Frflchte  bedeuteten  Opfe|q|f^  0^4 .4/W  A^^^r 


lap  mien  Frflebte  gcMipCert  worden*  Dagegen  lu  Uojchß^^ 
die  Inschrifk  abo : 

rHD-D-S.  ABIL  CVEET  D.  .  ,  . 

VETBB.  ASINIVS  ST  AVL.  PAT. 

welcber  Leitung  Steifi^r,  Stalin  «nd  l^ppenccget  gefolgt 
sind.  Während  n^^  fi/ikerle  beUasytet,  „Leid^eii  b^f)  ojft 
fenbar  m  viel  Bnchst^fien  tdcfr  ^brift  gofuwiej^  ^reiche  man 
aach  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  nicht  wohl  ai^apn« 
menbriiige«',  weni)^  f^fipcenfOgger  geg^n  StlOin.  i^ekly^r  |iest : 

Signum  apfeun  (p9ninflwi)  «Mr^yen^t  et  dfdica?. 

vemnt  reterani  A«nifci  et  Au|ufi  Pat^nuiSy  eiiii  cbw  Wfi)^ 
die  bei^M  Gestalten  <welebe  Jieicbtien,  mit  Steinor  für  so}«« 
Tendorum  aerorum  ciiratores  erklärt  hajtte)  Veteranen  au  ^in 
schienen,  noch  auch  von  einem  Pßutuaal  aus  Erx  irgend  e|iü) 
Spur  gefunden  wordep  sei.  Vyp  der  Ins^rift  seihst  sagt 
Rappenegger,  sie  befinde  sich  am  yntjefp  {i^Ade  in  einem 
schmalen  langen  fe}||e:  4a  aefv  füBt  g^n^  erloschen, 
wa9  nt^  die  Up^f^pl^e  ilef:  p\fcfptt^  fiüf  fj9/mt  «4^  -r 
Trots  dieser  Divergef^^  ipT.J^^gpL^  upd  ^usdejitfincen  fifi4 
wir  fest  flberxeugt|  bif r  ^o  ^i(  liffschrift  und.  pfastMl^r  Pofw 
stellan|p  veij^dienes  ptpkml  des  If ercufiua  i^id  der  piq^efctf 
ver  una  au  haben*  Di^ni^t  nnJSjtreifeViaft  sind  erkannt :  1)  eipe 
männliche  und  einp  weibliche  Fi^r  und  «war  beide 
in  d^  AjDordnung ,  wie  auf  allen  yarausbesehrf ebeqei|  Peni^« 
malem«  2)  Beidp  pottheitea  sind  sitzend  und  9P  bcJdjoi- 
det  dargestellt^  wie  auf  dem  Denkmal  III,  Jn&besondeie  wiff^ 
^as  vplle,  bis  ^n  den  f^üssen  be^rabreicbendeOber- 
gewand  der  ftosmerta  gerade  so  hervorgehoben ^  wio  auf 
allen  vorausgehenden  DenknUUern;  endlich  passen  8)  4m^ 
Geld  im  Schoosse  und,  wie  es  scheint,  die  entleerte 
B5rse  in  den  Händen  des  Mercurhis  trefflich  zu  denselben 
Attributen  der  flbrigen  Denkmäler.  Ob  sich  vielleicht  auch 
noch  Spuren  der  Schlangenstäbe  J^chweisen  liessen,  mflsste 
eine  genauere  Untersuchung  ifiß  Jl^j^^uials  feststellen,  welches 
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ftber  alle  Maasseo  yerrtfimmelt  und  zerstArt  zn  srin  sdteint 
Weun  sich  diese  Zerstörung  auch  über  die  Inschrift  ausge- 
dehnt hat  y  so  lassen  sich  dennoch  auch  in  ihr  noch  ganx 
unzweifelhafte  Spuren  der  ursprünglichen  Weihung  erken- 
nen. Was  liegt  in  der  ersten  Zeile  der  von  Bappenegger, 
Leicfatlen,  Steiner  und  Stalin  festgestdlten  Lesung: 

m-D*D*S*AER  CVE  ET  D 

naher  als: 

IH  DD  -  S.  MERCVR  ET  D(EAERO,  oder  D  *R0), 
woran  sich  dann  in  der  zweiten  Zeile  VETER  d.  h.  SMER 
schliessen?  Nehmen  wir  noch  das  bei  Eckerle  hinter  dem  an- 
geblichen VETER  folgende  angebliche  PETRINAEVS  hinzu, 
so  erhalten  wir  ein  deutlidies  MERTE:  wir  stellen  daher 
den  Anfang  der  Inschrift  also  her: 

IH  DD.  S.  MERCVR  ET  DEAERO 

SMERTE  *)......  .... 

Als  Vt.  Denkmal  des  Hercurius  und  der  Rosmerta^  be- 
zlehnngsweise  der  Rosmerta  allein^  erkennen  wir  weiter  mit 
Rorencourt  S.  42  (Nro.  IX)  den  Torso  einer,  nach  König 
Beschreibung  röm.  Denkm.  des  bayer.  Rheinkreises  S.  199  IT. 
Taf.  niy  n.  TO;  Steiner  ed.  L  S.  106,  zu  n.  180;  Hefner  Röm. 
Bay.  8te  Aufl.  S.  801.  n.  11.  angeblichen  Maia,  welche,  wie 
Rosmerta  auf  den  andern  Denkmälern,  in  ein  von  geflbter 
Kflnstlerhand  in  kunstvolle  Falten  gelegtes,  bis  auf  die  Fflsse 
reichendes  Obergewand  gehüllt  ist  An  der  linken  Seite  ist 
der  Schlangenstab,  den  die  Linke  hielt,  sichtbiir. 

Ausser  diesen  12  Denkmalern  (bei  Florencourt  nur  8) 
des  Mereuritts  und  der  Rosmerta  schien  ein  in  diesen  Jahrb. 
XVni.  S.  23f  mitgetheiltes  Fragment: 

*)  Daas  S(acraiii}  bisweilen  auch  den  Göttemamen  vorausgeht, 
beweiset  s.B.  die  Inschrift  bei  StftUn  W.  Gesoh.  I^  8.40.  n.  114: 

IH  •  D  •  D- 
SACBYM 


RO 

S.  MAR 
VNDVS 

diie  Ergannnif  in  MercuHO  et  RoSMERtae  Secundw  dbl 
dicat  nahe  «u  legen ,  wenn  nicht  der  Mittheilende  selbst  die 
von  einem  Dritten  genonipene  Abschrift  der  Steinschrift  in 
so  rider  Hinsicht  ab  ungenau  und  unnuverlässig  beyeichDetci» 
dass  er  srine  eigne  Vermuthnng,  in  den  Siglen  ROSNAR  un^ 
sere  Rosmerta  m  inden,  wieder  anEsnigeben  sich  Teranlasst 
sähe.  -* 

Ausser  seiner  keltischen  Genossin  Rosmerta  erscheint 
wm  aber  Mercvrius  auf  Denkmälern  der  rheinischen  Greni^ 
laade  audi  mit  römischen  Göttinnen  in  gemmsamer  Ver- 
ehrung ;  eine  kurse  Uebersicht  der  dahin  gehörigen  Monu- 
mente dürfte  nur  Vervollstftndigung  unserer  Zusammeastel- 
long  um  so  mehr  am  Orte  sein ,  als  sie  mgleich  auch  der 
Forschung  weitere  Wq^e  mi  allseitiger  klarer  Erkenntnifln 
dieser  Gtftterpaamngen  anzudeuten  geeignet  erscheint  Bierr 
her  gebort  vor  allem  die  Verbindung  des  Her  cur  ins  mit 
Fortuna:  eine  Gemeinsamkeit ,  die  insofern  einige  Analo- 
gie mit  der  von  Rosmeita  hat ,  als  Fortuna  im  AUgemeiaea, 
als  Glücks-  und  Segensspenderin^  gann  besonders  auch  eine 
den  Bandelsleuten  hochnuverebrende  Gottheit  sein  musste. 
Die  Attribute  des  Füllhorns  und  des  Geldes  haben  dar 
her  neben  den  des  Mercurius  ihre  voUberecbtigte  Bedeutung 
und  erklären  sich  daher  auch  wie  die  entsprechenden  bei 
Rosmerta,  welche  gleichMIs  von  ihrem  Gefthrten  die  Attribut^ 
entnimmt:  erklärlich  ist  aus  diesem  Grunde  aucb^  dass  man  ekih 
seine  dahingehorige  Denkmäler  der  Fortuna  auf  Rosmerta  JU 
deuten  voanlasst  wurde,  fli^er  gdiort  nämlich  vor  allem 
I.  das  von  Florencourt  S.  49  als  angebliches  Roiu 
■erta^Denkmal  VIII  gedeutete,  nu  Wiesbaden  gefundene»,  im 
Bonner  Nnseum  aufbewahrte,  Relief  aus  KaHcslein,  auf  wd- 


chem  rechts  eine  mit  Doppel  ^wand  bekleidete  Oottinu  auf 
einem  Throne  sitzt,  ihr  Attribut,  ein  Fallhom  von  einem  ne* 
ben  ihr  stehenden  geflügelten  Knaben  (Genius)  gehalten  wird. 
Sie  streckt  eine  Schale  mit  der  Rechten  yor,  in  welche  der 
Vor  ihr  stdiende  Mercurius  ein  Sack  Geld  ansschflttet, 
während  tAtt  erhobt  stehende  zweiter  FMgelknabe  sehen 
Caduceus  h&lt  Abgebildet  Ist  das  Relief  bei  Dorow  Gräbst 
«ttd  Opf€^  il.  Taf.  1.  und  Wagiier  Handb.  d.  Alterth.  II, 
Taf.  90.  n.  183.  borow  S.  f  ^  (dem  Stelner  ed.  L  I,  S«  ld*L 
fMgl)  hält  die  GOttinn  Ar  ünndina,  von  der  und  deren  At- 
tributen wir  keine  bestimmte  Darstellungen  haben,  wie  schon 
%ieii  gezeigt  wurde.  Florencourt  a.  a.  0.  wollte  Rosmerta 
-in  ihr  sehen:  wenn  aber  auch  das  Ausleeren  des  Geldes  el- 
läge  Analogie  nit  dem  Rosmerla-Denkmal  Y.  bietet,  so  be- 
ilietkt  dock  Drerbeck  Cafalog  des  Bonner  Muü.  S.  87,  n.  Sf 
richtig,  dass  nicht  sowohl  das  Fallhom,  als  vielmehr,  wie 
10r(r  gesehen  haben,  der  Schlängeostab  das  Attribut  der  kf»- 
fetn  ist  Lorsch  dachte  an  eine  Moneta  Augusta ,  weldie 
aber  auf  Mttn^en  die  Wage  bd  nch  au  haben  pflegt  (vgl. 
Överbeck  a.  a.  0,)^  Während  IJrlichs  In  diesen  Jahrb.  V.  VL 
'S.  MT.  Anmk.  aus  dem  Umstände,  dass  Amoren  auf  dem 
Ri^  eiBcheiaen,  eher  auf  eine  Gemahlin  als  auf  die  Mutier 
Mercurs  (Mala)  schliessen  m  mflssen  glaubt ,  deutete  Over- 
*bedt  die  rätfiselhaRe  Göttinn  als  F  o  r  I  u  n  a,  die  auch  inschrift- 
lich häufig  mit  Mercurius  verbunden  sei :  riue  Ansicbl,  der  wir 
mm  ab  der  natirHchsten  und  einfachsten  zunächst  anschliesden. 
Als  ü.  Denkmal  reihen  wir  darati  eine  vierseitfge, 
Mtt  Oaslel  gefundene  Ära  des  Wids&adenar  Museums,  war- 
4Mber  es  in  den  Annsden  des  Nflisaiu^en  Vereins  It,  9, 
!S.  «10  heisst:  ^Auf  der  Schriftseite  tileten  IT  l>1g«ren  ha  wi- 
wehimfllrmigen  Vertteiangen  ftervor,  nknüdi  Mevcor  mit  dem 
-Schlmngenstab  und  eine  Weitlich'e  gann  beklei- 
4ete  Figur;  (wie  auf  dem  Bonner  DentanaleXirelehe,  la  a«s- 
kr  dem  Fftllborn   andere  Attribute  «avgdiiy  flr  «he 
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ffotlltt  A*  FMfcMtafkMf  (fi*crecüiidiM>  iHdr  m 

Mi  itiMtfiiKkiäM  1.  thisä  Wir  atf^  hier  Mettntfüi  UM 

Httflry  «19  dK  WMgiM  S  SrfteA  d^r  AH  (deren  Iniötartft  iSllI^ 
WMiMMg^  M  tüfyiVit  tMt  im&  «Mhlll)  fSfte  IfkUftW-,  Und 
iiMi«riMWv'  <^  U«ti^T  romflseh«  uHid  k^ia^^  kätüsi 
rU^he  SdflMMlIin  ibirtMfelJ« 

Ük  IHi  iMMciiMl  «M  mUttüttlts  öni  ftr  f^ar«! 
ivft«  M«M#e»  trtr  eliM  bei  Stifeiillieilfei  M  WWt^MMrgf  |;^^ 
iMdede«  }0Cfet  irif»  SMuttgarter  Miseom  lew^tthrte  At*a  flli^ 
frttestmitheili  tergfftvter  InsehrM,  tfbgeMId^t  bei  Wilder 
a.  d.  €ii  il ,  T«r.  119^.  II.  1158  uM  JIM  (L  S.  «1  iHtÜ 
keine  Mherii  •iM«nf|t  der  «^OMtin  mit  de»  f  WliMrii«  ^ 
geben)/  Maelf  dmi  Oitaloge  de^  Stn(l|.  M«d.  S.  SL  n/  9f 
39M  atf  der  mern  BäMle  dei*  fuscNrfftteile  rechii  und  fiifti 
ein  lili  Mfwäfts  gesiredcten  Hinlen  die  Insehriß  tMgelble# 
iüngtUkgi  In  der  Mitte  ewiadien  dienen  st At  efne  (roiii  Obei'* 
leibe  m  b^eid^)  Figur  mit  einem  FalJb.QirB«  Weiter 
dann  die  Abundantia  mit  Fttllhorn  und  Mercurins 
(in  der  Chlamys)  mit  Cadnceus  und  Beutel ^  mit  dem 
rechten  Fusse  auf  einen  Bock  tretend.  Ausserdem  enthält 
die  Ära  noch  Diana  badend  zwischen  zwei  Nymphen  und  Her- 
cules den  Antaeus  erdrückend.'  Dass  auch  auf  diesem  Denk- 
male Mercurins  und  die  angebliche  Abundantia  d.  b.  For- 
tuna die  Hauptdarstellung  bildeten,  bedarf  kaum  besonderer 
Erwähnung. 

Ausser  Fortuna  erscheint  Mereurius  auch  mit  Ve- 
nus gepaart  auf  einem  bei  Metzich  in  Luxemburg  gefun- 
denen Denkmal  bei  Wiltheim  Luciliburg.  Taf.  96*  n.  468. 
Hier  erscheint  Hercur,  baarhaupt,  in  der  Chlamys,  mit  Cadn- 
ceus in  der  Linken ,  Geldbörse  in  der  Rechten :  ihm  zur 
Rechten  steht  eine  ganz  nackte  weibliche  Figur,  welcher  vom 
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Baiipte  über  die  Rflckseite  des  Urpen  bis  xu  den  KBOcheln 
das  lange  weile  palBuni  herabfidlt,  dessen  eine»  Ziyfel  cie 
mit  der  emporgehobenen  linken  emforhebt)  wahrend  ein  Tbeil 
der  Gewandung  über  den  linken  Oberarm  herabttUt  Hü 
der  Bechten  fasst  sie,  wie  es  nach  der  niemlich  rohen  ZeijcJi« 
nnng  erscheinti  das  Gewand  festhaltend  msammen.  Wiltbeifli 
a.  a.  p.  S.  SM  erklärt  diese  Qottinn  fiHr  Venös :  wogegen 
wir  in  Brmangdung  eines  Bepaem  nichts  zu  Innern  wissen* 
Schliesslich  endlich  ist  auch  noch  die  Znsammenatellnng 
das  MeTcnriuB  mit  seiner  Matter  Main  n  erwähn^.  Bin  Tem- 
pel der  letnteni  wird  auf  einem  Inschriftsteiae  m  Cknsersheim 
bei  H^er  ROm,  Bay.  B.  Ausg.  S.  78.  n.  LXX.  erwähnt,  nnd 
nsaaunen  in  gemeinsamer  Verehrung  Andet  sie  sieh  anf  dem 
BoBsberger  Denknuil  bei  Hefiser  a.  a.  0.  8. 70  f*  n.  LX Vm. 
Diese  beiden  Denkmaler  gebaren  m  den  seltensten,  da  selbst 
ip  Rom,  wie  Befiser  bemiffkt,  weder  ein  Altar  noch  ein  Tem* 
pel  der  Main  bekannt  ist  Anf  einem  Deniunale  sn  Verona 
bei  Grnter  p.  53,  &  (Beines.  I,  77.  p.  117.)  pradidrt  sieh 
Hercnrins  sdftst  als  Sohn  Jnppiters  und  der  ,|lndda  Mala*. 

Hadamar.  Dp«  Beeker« 


4.   tfrU2rutig  rintr  btei^r  unm^iffirtm  grieiirtfc^en  infdfdft 

Herr  J.  B.  Starck  m  Jena  hat  in  seinem  Reiseberichte 
ans  Sfldfrankreich  y  den  wir  in  dem  archäolof^schen  Anjtei- 
ger (Nro. 52. April  1853)  von  Gerhard  finden, auch  zwelef 
griechischen  Inschriften  Erwähnung  gethan,  welche  zu  Yienne 
in  Frankreich  aufbewahrt  werden.  Die  Worte  des  Herrn 
Starck  sind  folgende : 

„Griechische  Inschriften  befinden  sich  zwei  daselbst.  Die 
eine,  eine  Grabinschrift  auf  Eutychia ,  die  Freigelassene  des 
Grates  ans  Tralles,  ist  von  Miliin ')  bereits  bekannt  gemacht 
worden«  —  •  •  Die  zweite  jetzt  in  d^  Sammlung  befind- 
liche Inschrift  wird  dort  von  Miliin  nicht  erwähnt ,  dagegen 
spricht  er^)  von  einer  unentzifierten  griechischen  Inschrift, 
die  sich  bei  dem  Thore  des  Herrn  Boissat  an  der  Wand  be- 
CumL  Dasselbe  schrieb  dann  Mylius  nach.  Bei  der  Selten- 
heit griechischer  Inschriften  in  diesen  Gegenden,  zweifle  ich 
nicht,  dass  dieses  die  jetzt  im  Museum  vorhandene  ist  Da 
ich  glauben  darf,  ^ass  sie  noch  unedirt  ist,  da  sie  auch  in 
den  mir  gütigst  von  Herrn  Professor  Curtius  mitgetheilten 
Auahingebogen  des  letzten  Heftes  vom  Corpus  Inscriptionum 
neben  der  andern,  eben  genannten  Inschrift  sich  nicht  befin- 
det, so  gebe  ich  sie  hier  in  möglichst  genauer  Copie:' 


1)  mii  V^jage  IL  p.94, 
t)  Daselbet  ll|  p.  M 


m  ErUäfung  einer  bisher  uneittufferten  grtscA.  htckriß. 
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Auf  dem  leeren  Räume  zwischen  den  Buchstaben  dieser 
Inschrift  finden  sich  das  bekannte  Kreuz  im  Kreise  und  in 
demselben  die  Buchstaben  A  und  £i,  unter  demselben  die  bei- 
den Tauben,  die  sich  einem  Gefftsse  nahen. 

Herr  Starck  schreibt  Ober  den  Sinn  dieser  Inschrift 
weiter  wie  folgt; 

^Diese  durch  das  in  der  Mitte  befindliche  Krens  in 
Krebe  mit  ji  und  Sij  durch  die  zwei  den  Gefässen  sich  na- 
henden Tauben  und  durch  die  Formel  selbst  als  christlich 
sich  erweisende  Inschrift  ist  für  mich  in  seinem  mittleren 
Theile  unentziffert  geblieben,  während  Anfang  und  Ende  sich 
leicht  lesen  lassen:  ''Evda  xfttai  av  fi^ji^fi  (Aargciva  ^/a- 

%^^  MoxtfAOv  fidvxinog  Pcofiati]  ^ijadaa  .  •  .  .  •  ^ 

sjri  Iixoai  xai  nivre.  Man  erwartet  nitfürlich  die  vor  der 
Jahresangabe  vorausgehende  ^abl  de^  Monate  und  Ta^e,  je* 
doch  wollen  diese  Buchstaben  einer  einigermaassen  üreiTeadeB 
Erklärung  sich  nicht  fügen.^    80  weit  Herr  Statck. 

Wir  können  den  Weg,  den  Herr  Starck  eingeschlagen 
hat,  um  die  unentzifferte  Stelle  zu  deuten,  nur  als  den  rich- 
tigen bezeichnen ,  aber  er  konnte  schwerlich  auf  demselben 
zum  Ziele  gelangen,  weil  er  von  einer  irrigen  Annahme  aus- 
ging. Er  suchte  nämlich  nach  der  Bef  etehnmvg  /ynv  ■#ia- 
ten  und  Tagen,  die  natfirlich  hier  nicht  z«  ttdtf  Hf,  #ie 


JMOärtmg  timer  Mf  A^  tmmkiiffettak  piit$h  hMirifL  HB 

sieh  bei  eMgtäk  Naehdeaken  ron  witet  IkrnmsMtL  Den 
es  laasi  sich  leicht  beireiseii,  iäas  die  Bdsddiiiilii^üer  M*- 
BSteendTt;^  nicht  der  Jehreeeahl  auf  OnAsehrifteb  w4ßtm»^ 
geHen ,  soaderii  wie  es  iu  der  Nater  der  Sadie  M^l  ^  Mf 
(Uesdiie  feigen.  Da  es  llberifissig  sein  wirde  dUHe  AtfgaK«* 
mit  Beispden  m  kelegen ,  se  wollen  wir  eeforl  die  LOsitng 
dieses  Baihsds  auf  einen  andern  Wege  veraocken. 

Bs  ist  den  alten  christlichen  Inschriften  eifen  ^  datrs  rife 
lue  Zeit  dfer  Lebensdauer  des  Verstorbenen  auf  Jahr,  Monat 
and  wo  es  nrilglich  ist  auf  Tag  und  Stunde  bestiunnen.  Aber 
oft  wiiiste  man  die  Lebensdauer  des  Verstorbenen  so  genMi 
nicht  nn  beieicbnen^  and  in  selchen  Fällen  Anden  wir  not 
Beseichnnng  dieser  Dnbestanilntheit  der  Jalresnahl  b^stlniittle 
Fonneln  beigefügt  Wäre  unsere  Inschrift  lateinisch  A^ 
gefasst  und  hätten  #ir  an  der  beneidineten  Stelle  statt 
der  nneotrilferten  Buchstaben  eine  LOclLe ,  so  wfli^le  niMi 
kein  Bedenken  tragen  dieselbe  durah  eibe  Formel ,  wie 
n.  Bw  plus  miniis  auszuffillen«  Auf  den  griedii^ 
sehen  6mbinachriften  kommen  nwei  sekiier  FonncAn  ^eir, 
eistens  fuu^ip  n^hg  0  W^  zweitens  st^sy  IXnrrOi^«    Doss 
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indem  er  eine  eigene  Art  von  Sprachmengerei  hier  annimmt  ^i- 
tQ'6y  nlovc  oder  (Aixqov  ptus^  eine  Erklftniikg^  welche  sich 
hier  schwerlich  wird  reehtfertIgeB  llls^ii;  ^:  dessen  Werte:  die 
KMhe  ees  t.PillIi|i«i  noTM^^  IWsriWi  0.404/  VgLLench, 
CeDtrai-Mnseum  rheinUndischer  Inschriften  ns.  iL  nti^fl  '  Mah 
kann  diesen  von  l^ersch  hezetdineten  IwMi^illttis  neck  Mgende 
in  Rem  bei  n.  Paul  geftmdeBe  hinauflitgen. 
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Jie  erstere  Fonnel  fuxfhv  ngog,  in  die  beseichnete  Stelle 
Mrer  Infchrift  Bi^bt  Mneingetrageii  werden  könne,  neigt  sidi 
nnf  den  ersten  Nick ;  aber  wir  braueben  die  nweile  Sigle : 
nXiov  Umrop  misrer  Ineebrift  nur  naiie  m  haUen,  nm  eben- 
fidls  auf  den  ersten  Uick  nu  sehen,  dass  wir  in  ihr  dm 
SehMssel  n  den  bisherigen  Bäthsel  geftanden  haben.  Man 
kannte  das  Lebensalter  der  Verstorbenen  nieht  genau  und 
nmsste  daren  abstehen,  was  auf  andern  Inschriften  derselben 
Gattung  so  häufig  geschieht,  neben  der  Zahl  der  Jahre,  auch 
die  Zahl  der  Monate  und  Tage  und  selbst  if^r  Stunden  an» 
Mgebon ,  mau  wusste  nichts  Näheres ,  als  dass  die  Verstor- 
bene  nXiow  Skatxw^  plus  minus  fünf  und  swanrig  Jahre 
gelebt  habe.  Die  Inschrift  lautet  dem  Gesagten  sufolge  voll- 
ständig also: 

^'Evda  xfürai  iv  ^tgijvti  fiaxQmva  ^vyai^Q  MoKtfiav  fidv^ 

Eines  steht  hiemach  in  Begehung  auf  den  Text  dieser 
Insdifift  fest:  entweder  dass  der  Stdnhauer  seine  Auf^^abe 
schlecht  geUtet ,  oder  dass  die  Abschrift  nicht  genau  ist  Ebe 
neue  sorgfilltige  Vergleichung  der  Urschrift  würde  dam  bei- 
tragen diese  Alternative  zu  entscheiden.  Jedenfalls  aber  ver- 
mehrt unsre  Inschrift  um  eine  interessante  neue  Nummer  die 
kleine  Zahl  griechischer  Inschriften,  welche  im  Abendlande 
aufgefunden,  auf  eine  bestimmte  Gegend  im  Oriente  hinwei- 
sen und  welche  auch  in  ihrer  Abfassung  selbst  eine  bedeu- 
tende Üebereinstimmung  bekunden« 

Wir  haben  noch  nwei  Bem^rkungm  allgemeinen  Inhal- 
tes hinunufttgen. 

Wenn  die  Sigle  P.  M.  auf  christlichen  Inschriften 
auch  h&ufig  vorkommt,  so  wtirde  man  doch   völlig  Unrecht 


TIeneMt  Ist  aneb  fn  der  Yiemier  lascMfl  statt  MOKIUOC 
MKlBiOC  an  ieien.  S.  Insoripttoaaa  aattqoao  basmese»  8. 
Paoll  ad  vism  OstteDsem^  Ronae  ISM.  p.  LXni. 


mer  bisher  unenUtifferien  grieeh,  ImchrifU  125 

haben ,  lediglich  aus  diesem  Umstände  eine  solche  Inschrift 
für  eine  christliche  sm  halten  ').  Die  Sigle  selbst  ist  älter 
als  das  Christenthum. 

Im  Griechischen  wird  das  ILäEON  EAATTON 
Tollstilndif  ansgeschrieben  ,  aber  auch  abgdLtIrst  feles 
dmrch  JI  oder  Tl  gegeben;  eben  so  wird  das  lateinische 
PLVS  HDiVS  vollständig  ausgeschridien  oder  duroh  P«  IL 
dvcb^PH  durch  PM  durch  PL.  Hl.  selbst  durch  P.  L.  M* 
und  P.  ausgedrückt  ^). 

Bona. 

Prof.  Dr.  Bramn. 


1)  Fabretti  inscript  anüq.  p.  588. 

8)  Alex.  AareL  Pelliccia^  de  cliristianae  eedesiae  poUtta.  Tom.  11« 
ed.  Colenfenais  p.  170« 
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Durch  die  AtkeiUn ,  welehe  seit  liaget er  Seit  an  der 
ritoD  Einentrasse  begonnen  worden ,  die  ven  Kftla  Aber 
Zaipich  nach  der  Bifd  fährte,  um  dieselbe  für  den  Veiliehr 
wiederbennistellen,  mnd  mancbe  kleine  Fonde  römisdier  Alter, 
thümer,  fUnoeB,  Steine;  Bronzen  n.  dgl.  gemacht  werden.  Dnter 
den  Münzen  die  hier  zum  Vorschein  gdconnen,  b^fcidet  ridi 
noch  eine  merovingische  Goldmünze  y  welche  wir  ffftter  be- 
sprechen werden  I  mpd  ii^ter  den  Steinen  das  Bmchstflck  ei- 
ner kleinen  römischen  Ära  mit  einer  Inschrift,  Aber  welche 
wir  nachstehend  einige  Notizen  m^ttb.eikfi  i^plleo.  pieses 
Bnwbf((hcim  Fctehfi»  4e*  WM«  TheiJ  4er  %ber^  pal^  dieser 
Ära  bildet,  besteht  aus  grobkörnigem  dinii(elg;raHMi  Sandsteine, 
dem  wir  an  romischen  Denkmalen  in  unsrer  Gegend  hao- 
fig  begegnen.  Oben  an  diesem  Bruchstttcke  haben  sidi  die 
regelmassig  ausgeführten  architektonischen  Verzierungen  wohl 
erhalten;  sie  tragen,  wie  der  obere  Theil  der  Ära  überhaupt 
Spuren  von  Schwärzung,  welche  offenbar  vom  Feuer  herrüh- 
ren. Auf  der  linken  Queiseite  der  Ara^  von  dem  Beschauen- 
den gerechnet,  findet  sich  in  einer  concaven  Vertiefung  ein 
ganz  wohlerhaltenes  und  wohlausgeffihrtes  Relief,  einen  Vogel 
in  stehender  Stellung  auf  einer  Kugel  vorstellend.  Die  Buchsta- 
ben der  Inschrift  sind  von  ansehnlicher  Grösse  und  sehr  schon 
ausgeführt ;  was  sich  von  derselben  erhalten  hat,  ist  Folgendes : 
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Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Buchstabe    der  ersten 
Zeile  m  0;  dass  aber  der  letzte  in  der  zweiten  Zeile  ein 
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6  sdy  ist  sdir  wahrscheinlich.  Hiernach  wflrde  die  Inschrift 

so  n  lesen  sein. 

[lOVI]  0[PTIMO  MAXIHO] 
ET     G[ENIO  LOCI] 
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Das  Relief  anf  der  linken  Seite  der  Ära  erhält  hierdurch 

ebenfalls  seine  Deutung  als  Adler  des  Zeus,  womit  die  Abbil- 
dung selbst  sehr  wohl  flbereinstimmt 

IL 
Die  iiwe^te  Iw^i^lft,  wel^  fkifit  mm  mtwmüt  rer- 
Mfi^gjehlb  wpird,  ist  auf  dei*  Gertrupdenhof^»  fiimm  IabA» 
gute  flfiaWepr^  Bttrgerfpißisterf  vo«  fMa,  Jastjüratfi  fit  «ff» 
iB  I^^uife  diM  Mpifats  Septepher  gefunden  worden.  Bas  96t 
Mpi^jte  It^uidgut  ist  etW;a8  mehr  ab  8  Stunden  westlidi  vm 
Eifa  M  dem  Q#r&  Stosmieln  geleg».  Die  bschrift  iaattlt 

D     N 
C  A  C  V  T  I  0 
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PETRONIAB 
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Dias^  Inschrift  ist  meS  eiaeSleinflatte  eingehauen,  welche  ei« 
nen  Fli<;lK#raum  Ton  drei  Qnadratfius  und  eine  Dicke  Ton 
xrim  ZM  hat  Die  Schrift  ist  sehr  deutlich,  schoii  md  ffM 
wohl  erhalten.  Die  Platte  fand  sich  im  Walde  so  venliauevt| 
daas  idit  ßfit^  mit  der  Inschrift  unten  jnir  Erde  hin  gekehrt 
w^r,  iiiiter  derifelftea  Isnd  iich  weiter  nichts  vor,  emdk  fcehie 
KnoAeHüMte  mn  Menaclen.  Ohne  •Zureifel  gehtote  diaw  Platte 
m  ciimu  Grabmale,  welches  n  den  Chrthem  nUhK^  von  wd* 
che«  ohtn  S.  M  die  Rede  i^t  Ba  die  LeMte,  veldie  eii 
deckte  in  die  blosse  Erde  gelegt  war,  so  lösten  sidl  auch 
die  festen  Thf ile  derselben  im  lisufe  der  J^l^rhiipd)»ftjp  fp  /dem 
feuc^p  9p4^  y^}tis  Ituf« 

pk  j^e^Wßf;i,e^  vm  QmUs^  mi  lUiuesius  kommtdear.Name 
CAPYRIVS  im6anAMtdreinaI,dirKanie  CACVWiS  niemal  vor. 

Bonn.  Prof«  Ilr#  Braun* 


J  . 


6.    itr  ei)ttmi)iOr(rptl  btt  iUntrifd). 

* 

Der  Aufmerksamkeit  rheimscher  Forseber  sind  bisher 
fie  im  itü  Moselgegenden  ^  der  PCal2  und  Lothringen  ror- 
konmenden  riesigen  Steine  entgangen,  die  allem  Vermothen 
nach  mralte  Gau-  oder  Markgrftnzen  bezeiehneten  und  für 
unsere  Mythologie  wie  fQr  Rechtsalterthum  von  grossem  In« 
teresse  sind.  Darum  will  ich  die  mir  bekannt  gewordenen 
kurs  beschreiben,  in  der  Hoffnung,  za  weiteren  Forsdiungen 
die  Veranlassung  geben  zu  können.  Ich  beginne  mit  dem 
yChrimhildespiF  bei  Rentrisch,  der,  schon  durdi  seinen 
Namen  in  doppelter  Hinsicht  beaehtenswerth ,  uns  den  Ein- 
blidc  in  das  reUgiüse  und  politisdie  Leben  und  Treiben  der 
alten  Germanen  gestattet  und  deshalb  auch  von  mir  zum 
Ctogenstand  einer  ausfahrlichen  ESrOrterung  gewählt  wor- 
den ist 

Der  erwähnte  Stein  erhebt  sich  in  einem  Wiesenlkale 
bei  Rentrisch,  zwei  Stunden  nonlöstUch  von  Saarbrttcken,  an 
der  preuflsisch-baieiischen  Grftnze.  Er  ist  vra  Sandstdn  *), 
llfeer  dem  Bodm  lb%  Fnss  hoch  und  steht  in  der  Erde  vn- 
feObr  b%  Fttsd  auf  einem  gepflasterten  Bodtti.  Deneibe  ist 
^  -    -   -  . 


*)  Der  Ut.  tterghaopün.  Ton  Deoben  hat  der  Bed.  folgende Bfolla 

« 

über  den  Stein  zutiastmltgeUieilt:  ;,dcr  Chriemhilde^pU  belRen- 
tfflsoh  btetebt  ans  Konglomerat  des  bunten  Sandsteins,  weldhcr 
In  itr  dortigen  Gegend  aUgemeln  verbreüet  Ist;  der  Stela  mag 
gatoz  in  der  NUie>  wo  er  jetzt  stebt;  einst  gebroobsn  worden 
sein.« 


yierkantlg ;  die'Kanten  sind  sehr  verwittert  und  abg^estampft. 
Auf  der  nördlichen  nnd  gttdliehen  Seite  ist  er  4  Fnss  1  Zoll 

und   auf  der  westlicben  und   ttstliclien  Seite  13  Fnss  6  Zoll 

<■ 

breit  Von  der  Erde  ab  ist  er  einige  Fnss  hoch  auf  der 
nördfieben  Seite  abgebröckelt  Dasselbe  ist  an  der  Spitze 
der  Fall,  wo  auch  die  Andeutung  eines  Risses  vorhanden  ist 
Nach  Westen  bin  hat  er  eine  Neigung  von  etwa  9  bis  10 
Zoll  9  angeblieh  von  einer  im  Jahre  1781  vorgenommenen 
Nachgrabung.  In  dem  Bestatigungsbrief,  den  Kaiser  Karl  IV. 
den  Orafen  von  Saarbrücken  im  Jahre  1854  Aber  das  6e- 
Idtsrecht  erthdlte,  heisst  es :  »sol  das  Geleite  hau,  von  den 

.etlenden  Baum  bei  Mezze  an  durch  den  farent  unter  Fürpach 
(Forbach)  hin  gein  Saarbrücken  bis  an  den  Stein,  den  man 
spricht  Kriemilde«Spil^  (Vergl.  Rremer  diplom.  domus  Arden- 

*naia.  p«  484.  W»  Grimm,  die  Heldensage  S.  154.  Anmerk«) 
Noch  beute  heisst  dieser  Stein  Spillstein,  Spittelstein  oder 

•  r 

kursweg  die  Spill. 

Ein  diesem  ähnlicher  Stein  steht  %  Stunde  nördlich 
von  Blieskastel  auf  der  Hohe ;  derselbe  ist  24  Fuss  hoch, 
aus  tothlicbem  Sandstein,  auf  der  nördlichen  und  südlichen 
Srite  5  Fuss  und  auf  der  westlicben  und  Ostlichen  Seite  sy, 
Fnss  breit  Wie  man  sich  in  der  Gegend  erzählt,  soll  er 
eben  so  tief  in  der  Erde,  als  über  derselben  stehen.  An  der 
Spitze  ist  er  zugespitzt  und  verbrOckelt,  steht  lothrecht  und 
wird  »Gollenstein*  oder  „Golostein'  genannt  Ein  drit- 
ter, kleinerer  Stein  steht  bei  Homburg  und  ein  vierter  bei 
Bietzeb  in  Frankreich,  üeber  diese  mangeln  mir  alle  Nach- 
richten,  die  aber  reichlicher  bei  dem  fünften  fliessen,  welcher 
sich  ehemals  in  der  Grafschaft  Dagsburg  (departement  du  bas 
Rhin)  befand,  und  die  «Kunkel^  genannt  wurde.  Er  war 
20  Fuss  hoch  und  in  der  Mitte  viel  dicker,  als  an  den  En- 
den ,  weshalb  auch  das  Volk  in  ihm  eine  Kunkel  zu  sehen 
glanbte.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Steines  enthält 
das  Kunstblatt  von  1816,  Nro.  10,  wo  es  heisst:  «Wir  (Re^ 
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13p  ^^.  (?|iff^iiW(f^ 

fff eilt  wA  Wfl  EfllW*ö  g^M«»<Jfl  "Wfc  *«wV^i»  A*m4, 

if^  ifi  $eii^  J^en^  11^9^1^  9iW.^,  W^W«'  »Nc  j|^f^  pof^  f iK9 
f iif^«f  1^  |[e9e(ie|i  Vt  IKa/ch^  de^sqi  ^iisq^ge  |^^  fjuM^  Steif 
2f)i  i^usif  q«Ire  UA*  an  <^o^  ^as^  &  Vua^,  VR  ^tarffcnicij^r. 
I^i^^n  ^llfßtf  hat  \^  pocli  ge&^e^ ;  er  wiir^^  i^i^r  ipp 
Iftftep  J9Jbr;fe|iead  umgestafzt ,  iv^d  eia  Ki^eifz  ^«fffns  fe- 
|^.^ejp^  welche$^  Ufff^h  da$i^b^  Der  Ort  selbst  bei^eiifit  sich.  Bock 
i^nieir  Bajch  4^  Ewm  jen^  sonderharej))^  %^n^  4k  %mkA^ 
Qbne  ^ijre^el  sjtandef  i/^  i^  ?«:(ste^d  iitfspbi;i^lNHiC9 
S.teii^^n  aiipb  diejej^eil.  in.  Verb^^^Vm?  ^^  ^  '**  Begie- 
r^n^i^biesirk  Tri^r  ^^t  d^m  fechten  OjUw^V^e^  bei^ii^en.  S^l^ 
Boos  h^Ue  in  iex  nTmvVr^  ^^^^^^'^  Virlß^Q  if^  9^^a 
Director  Wy ttenbach  auf  zwei  von  ihnen  sMimeAs/^  geifmdtt 
^Bci  Longfll^^^«,  scIjreiJ^Jt  «r  Si-  :(g(f ,  »^feigt;  9»^  mf^  ui^cutüche 
Spuren  ^ii^ef  Rtfiy ec9l]:aJ9i^^,  wdifh^  4wrcl^  die  fbfs  Ü)^  den 
DojrC  sich  ge^en  die  IVühli^  hinzieht ,  iwi;eit  n^d^ber  die 
Kireisbehörd^  eipen  biph^n  ptyraipideuair(;igei|kQuarZ' 
bl^ck  hatte  ausigraben^  la^en,  A.eh^lich  dieis^  Quarcblock 
sa^  ich  den  hohen  dreibftnnjg^n  Steii^i  welcher  die 
Gemeinden  Naurath  und  Bes^hfid  v<m  dem.  Banne  Mehriog 
scheidet,  und  es  sollen  d,erg],ei«hei^  no,ch  mehic  in 
der  Richtune  auf  Maipz  zu  stehen.  Sict  sind,  eben 
d^s,  wa^  der  sogenannte  Spilsteio  I^i  ((^Ujsi;!]^  i^t  f  vfs  sie 
aber  bedeuten  solleq ,  Ittsst  sic^  so  lei^cVt  lucbl;  bc^tiinpen/ 
Noph  heute  steht  |^qi  Longiiijoh»  da  WO,  ij^X  W^  iji^b  Ffstran 
abgeht  9  eii^  Z%  Fuss  ho.^er  Stein.  A,Qde^e.,  ii)L  Bfib^  und 
Gestalt  wenig  von  einander  abweichende  SteiiK;  findei^  sich 
bei.  Thomm ,  am  Wege  v^n  der  Btidücheip'  ^ilQ^I^^  nach  Det^ 
a^en).  Hinter  Reilingen,  da  wo  die  Q^merslrassjß  ii|^  die  Ql^vß* 
see.  fallt  f  s^eht  ^in  obelis|i;i(rtig;er  8(^  T.QQt  ^Q^  Voss  9^^^ 


der  «ktfB  and  an  den  Seilen  verwittert  «ipt  Sin  gleicher 
sUüi  früher  am  Wege  von  BadUch  nach  Beidenburg,  ist 
akr  durch  die  Roheit  eine$  Baners  iverslört  wovdeiL  INc 
beiden  letatgenanoten  Steine  waren  aus  einer  Felsart  gehauen, 
die  in  der  Nähe  nicht  v<Nraukoi|uaen  pflegt ,  was  auch  von 
dem  Bentrischer  und  Blieskaatder  gilt,  ein  Beweis^  dass  der 
Zweck,  nu  welchem  me  mit  vieler  Hübe  an  ihren  gegenwnr* 
tigen  Standpunkt  geschafft  worden  sind,  keio  unwichtiger 
wer.  Uesse  sidi  nachweisen,  da^s  auf  dem  Bunsrflek  rnosd* 
abwtrts  nach  mehrere  solcher  Steine  vorkommen ,  so  wäre 
aiidi  der  rUbselhafte  Wellsteia  bei  Trarbach  nicht  nu  tther« 
sehen,  iu  desaen  Nnhe  unweit  des  Schaafhofes  sich  ehemals 
wie  Hofinann  in  seiner  Trarbachscheu  Ehrensäul  berichtet,  swei 
gewaltige  Wacksteine,  «der  Kamp&tein^  *)  genannt  erhoben. 
Die  im  Begierungsbezirk  Trier  befindlichen  Steine  ffih« 
rea,  mit  Ausnahme  der  Letzteren,  soviel  dem  Beferenten  be- 
kannt ist,  keinen  besondem  Namep ;  auf  die  Frage  nach  ih- 
rer Bestimmung  erhielt  man  «ur  Antwort:  es  sind  Grknz- 
steine.  Dieselbe  Sagn  knflpft  sich  an  den  Bentrischer  und 
Blieskasteler  Stiein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  £1- 
aea  in  denselben  Bieste  der,  angeblich  nach  dem  VeHrage 
von  Verdun  (843)  errichteten  Gränssteine,  die  Andern  sogar 
die  Grttnnlinie  der  Nemeter  gegen  die  Mediamatricev,  wieder 
Andre  alnmannische  Granüsteine  in  ihnen  erblicken.  Der 
unter  dem  Namen  ^die  Kunkel^  bekannt  gewesene  Stein  trenntf 
Elsass  vom  Lothringen,  war  also  wirklich  bis  zu  seiner  Zer- 
störung noch  eine  Grnnnmarke.  Fflr  die  Ansicht  Deijenigen, 
von  den  erwähnten  Steinen  die  uralte  Grflnne  der  Me* 
gegen  die  Nemeter  angedeutet  wissen  wolleui 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Steine  von  Bentrisch  imd 
Blieskastel  ihre  sdimalen  Seiten  nach  Osten  und  Westen  wenden 
and  die  durch  dia  zwei  breiten  Seiten  gezogene  Verhindungsr 


^  Ifeber  diase  Meine  vei|;l.  diese  dahrbb.XI^  B.  iCift  DieBe4 
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linie  an  der  durch  die  Höbe  des  KöUnertbaler  Waldes  ge- 
bildeten  natttrliehen  Gränslinie  fortläuft,  diese  aber  dareh  die 
Blies  bis  Homburg  fortgesetat  wird.  Lasst  man  indessen  diese 
Hypothese  vorlauftg,  bis  weiteres  Material  gesammelt  ist,  auf 
sich  beruhen  und  aieht  die  idte  Oau^erfassung  DeotscMands 
in  Betracht,  so  werden  sich  Momente  genug  ergeben,  welche 
Licht  auf  die  frohere  Bestimmung  dieser  Steine  werfen  kön* 
nen.  Dass  die  beutige  Pfaln  sowohl  als  das  Triersche  Ge- 
biet in  Zenten  oder  Hundrede  eingetheilt  war,  wissen  wir; 
fttr  Letateres  namentlich  aus  Hontheim,  (Hist.  diplom.  Trey. 
t.  L  p.  307)  und  noch  im  Jahre  1861  huldigte  der  Zentgraf 
in  Trier  dem  Erzbischof  Kuno  im  Namen  aller  Andern.  Jede 
Zent  oder  Handrede  hatte  ihre  gemeinsame  Wiedmark  und 
andern  Zenten  gegenQber  ihre  geschlossene  Gemarkung,  (Back 
Kloster  Ravengiersburg  I,  S.  67)  wie  noch  beute  Tbalfang 
die  Mark  genannt  wird.  Hie  Grausen  der  Gaue  und  Marken 
wurden  durch  Steine  oder  Baume  beaeichnet,  die  unter  gros- 
ser Feierlichkeit  gesetzt  wurden.  Sie  waren  heilig  und  un- 
Tcrletalich,  und  schwere  Strafen  trafen  Denjenigen,  der  einen 
ausackerte  (J.  Grimm  Deutsche  RechtsalterthOmer  S.  546  ff.). 
An  den  Punkten,  wo  die  Granaen  von  drei  Gemeinden,  ▼on 
drei  Marken  oder  Gauen  einander  berflhrten,  die  dcim  Alter- 
Ihum  heilige  Dreiaahl  also  den  Plata  weihte,  wurden 
nun  häufig  Volksversammlungen  und  Gerichte  gehalten,  diese 
fianden  aber  bei  Steinen  und  unter  Bäumen  statt  (Rechts- 
alterthttmer  S.  791  und  802).  Dass  man  dan  die  Grana- 
steine  benutzte,  ja  dass  diese  sich  durch  bedeutendere  H4(be 
und  sorgAltigere  Bearbeitung  vor  den  andern  auszeicbnetea, 
ist  bei  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
schäftes, welches  dort  vorgenommen  werden  sollte,  wohl  an- 
zunehmen. Am  Rentrischer  Stein  begann  das  Ingberter  Weis- 
thum;  er  bezeichnete  aber  auch  eine  alte  Malstätte,  wie  der 
Name  Spjl  aufs  unzweideutigste  beweist.  Dieses  näher  ans- 
znfAbr«!,  muss  ich  aber  auf  die  2eit  zurftckgehmi,  in  weU 
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eher  das  gefnuoiiflciie  Hddenihiiiii  n  Geriehtsplätsen  noch 
bdiige  Orte  rerlmgte.  Dadurch  wird  auch  der  Nene  «Chrin« 
hilde*  flberrascheade  Dealnng  empfangen  und  diese  Finger« 
zeige  jni  weitem  Forschungen  ttber  unsere  Heldensage  geben. 
J.  Grimm  hat  in  seinem  meisterhaften  Werke  fiber  deut«> 
sehe  Mythologie,  wie  gewöhnlich  weitblii&end,  auch  den  Ren- 
trischer Stein  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen. 
JBm  wirft  Licht*,  sagt  er,  „auf  das  Wesen  der  Bmnbild  und 
Chrimhild,  dass  nach  ihnen  Felsensteine  benannt  werden,  und 
einer  Spilstein,  Chrimhildespil  heisst,  was  nicht  sowohl  aus 
Spiel  (ludus)  als  aus  Spille  (Spindel,  fusus)  Deutung  empfüngt, 
lienn  andere  Steine  ftthren  den  Namen  Kunkel,  und  in  fran» 
adsischen  Feensagen  quenooille  ä  la  bonne  dame^.  Schrei^ 
ber  dieilt  in  seinem  Werke  tiber  die  Feen  in  Europa  diese 
Ansicht ,  denn  er  schenkt  dem  Umstände ,  dass  die  in  der 
Omfsdiaft  Dagsburg  gestandene  Granzmarke  die  Gestalt  ei- 
ner Kunkel  oder  Spindel  gehabt,  grosse  Beachtung  und  halt 
sie  mit  einem  andern  Steine  zusammen,  der  unter  dem  Na- 
men quenouiile  k  la  Föe  bekannt  ist  und  die  alte  ü  ranze 
des  Königreichs  Burgund  bezeichnete.  Wie  das  Volk  erzahlt, 
hatte  die  Fee  selbst  die  Spindel  unter  ihrem  Arme  gebracht 
und  hingestdit  (Panzer  Beitrag  zu  der  Mythologie  S.377). 
Bs  auiss  sich  also  ursprflnglich  eine  mythische  Idee  an  diese 
Stdae  gektttipft  haben,  die  wir  finden,  wenn  wir  berttcksich- 
tigen,  dass  die  Gränzen  unter  den  Schutz  der  Götter 
gestellt  waren  und  von  diesen  Gedeihen  fOr  die  von  den 
Grinzen  umschlossenen  Aecker  erfleht  wurde.  Wie  das 
Christenthum  Manches  aus  dem  Heideuthum  übernommen  hat, 
so  ist  auch  das  Dmtragen  der  Heiligenbilder  in  fderlidi» 
Prozession  um  die  Granzen  des  Kirchspiels,  um  Segen 
auf  die  FeldfrQchte  vom  Himmel  zu  erbitten ,  ein  Nachhall 
aus  jener  längstgeschwundenen  Zeit :  denn  auch  das  Bild  der 
BrdgOttin  Nerthus  wurde  nach  dem  Berichte  des  Tacitus 
(Genn.  c  40)  in  feierlichem  Zuge,  gewiss  zur  Erlangung  der 
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PnicbtkaAeit ,  mniiergeEilhrt ,  wihread  las  V«lk  betete  vrf 
feierte«  la  derselben  Weise  gesdUeht  dieses  mit  den  Bilde 
Maria's,  die  ja  die  alte  Gmtin  Preia  erseist  bat  (Wolf  Bei- 
trftge  z.  d.  My(lieIo|[ie  S.  193).  Noeb  bcate  gebt  am  Nie* 
dorrbein  der  Sprocb: 

f^aiiensief 
Regdert  dat  WieP. 
d.  h,f  wenn  es  am  Tage  Maria  HcimsuiAuDg  sieft  oder  reg- 
net, so  wird  das  Regenwetter  noch  yierjiig  Tage  anbaltea, 
was  durdi  das  Weib,  die  liebe  Fraa,  die  dem  sechsten  Wo- 
chentage den  Namen  gegeben,  bewirkt  wird.  Damm  betet 
das  Volk  2U  Maria  (Freia)  um  Sonnenschein ;  danm  glaibt 
es,  am  Freitag  ktane  sich  nur  das  Wetter  ändern,  nnd  der 
Spruch :  «Freitagswetter  Sonn^gswetter^  bewmst,  dass  dieser 
Tag  das  gute  Welter  bestimmte,  denn  es  hing  von  der 
Göttin  ab ,  die  durch  Thau  und  Regen  Frucbtbaifceit  den 
Aedtern  verlieb,  in  ihrem  Zürnen  aber  auch  nuweikn  des 
Guten  miviel  sandte.  Freia  hielt,  wie  Simrock  (Berthn  die 
Spinnerin  S.  67)  dargethan ,  wie  Nertbus  ihren  Dmmg ,  ja 
sie  wird  dies  Yorzogsweise  gewesen  sein,  da  ihre  Mutter 
bald  in  ^en  Hintergrund  getreten  war,  als  diese  ihr  Wesen 
auf  Freia  übertragen  hatte.  Freia  weint  goldene  Thrtnen ; 
das  ist  der  die  Fruchtbarkeit  und  das  Wächsthum  fördernde 
Mairegen ,  der  das  erste  Arische  Grün  aus  dem  Boden  lockt, 
die  Knospen  sprengt  und  das  Nahen  des  FHkhlings  rerkttn- 
det,  daher  audi  der  Kinderglaube,  dass  Mairegen  gross 
mache,  also  das  Wadisthum  fttrdere.  In  Brüssel  stellte  sich 
das  Volk  unter  eine  Linde,  um  das  heilkräftige  Wasser  Über 
sich  tropfen  zu  lassen ,  welches  an  seinen  Blättern  hingen 
blieb.  (Jahrbücher  des  Vereins  XD.  S.  109).  Das  ist  be- 
deutsam ,  weil ,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  Linde  der 
Bolda  heilig  war,  diese  aber  niemand  anders  als  Freia  ist» 

Endlich  schreibt  man  den  Bexen  die  FähigiLeit  m,  das 
Wetter  lu  machen  und  die  Saaten  zu  verderben;  diese  sind 


Nuigeiiskge«.i»4),  Utk  »iih  iii  ¥Vti(i'b  hfeilig^  Ttiib^b ,  ih  i\k 
KMsen,  VeHIrkta^Itt  uod  ^t\  ftk^h  tfes  Mktmonate  ihire  iihcht^ 
Ecbcli  Suisamkeiikanftfe  hätten,  hnh  Wälkyrten,  die  aud 
fcn  MUAhlsii  IHi^ei^  köi^b  thAtt  in  iMe  thlli^r  tt^ulTeiu,  kehM 
^betofalb  laülr  lii%  Eigenschaft  Jhr^ä'k  Ihin ,  die  V*elder  kU  be:^ 
fracbten,  Aeikb  der  M&elittictib  ttiäti  ii^itkt  itäbel  Ml 

Hafte  iieH  nbti  in  Vorät:klieildeih  dl^tKah ,  )ik^  fteii 
gtefeh  NettMs  tine  mtiiterttehb  ErdgOtÜn  iirar  ^  Afetien  fttd 
im  dfe  GrUMbn  gttinigen  wurde,  dadiit  den  Feldern  il^hiclib: 
bAirkelt  wbMe ;  so  eni^hfeint  die  AhnahiUb  ate  fii<ilit  g^wfa^t, 
da»  die  iQilldiitili  unter  ihfeni  Sehübe  AtAnAin.  i.  tiriibih 
hat  hl  keinen  Otätt^lllühhüliielrn  (Vc^rilandl.  dfcr  BÜirl.  Akki 
denrie  der  Wiffienscbaften  fflr  1843)  auf  Wuotan  nttd  übiAi 
geiBdhlbsisen  i  nihet  hktte  flef  Sbbiü^ü  auf  n^eir  (t4^)  und 
Freta  ^elegien,  denn  Von  Bllidehi  il^urdb  Gedeihen  ibt  Ale 
FeldMchte  brfleht  iilid  BiUt6t  6ild  i^urde  dttixh  tfie  tlikt^il 
gMhtt  Eifaeh  ^leieheu  Ülnssiig:  ätif  deM  lir^gen  hielt  Hb Idd, 
^ie  aber  biifit  ist  ihit  Frela,  wie  Hele  Sag^tl  liartfaub.  Akn 
Hätstell  tritt  lii(  IdetadMt  Beidfer  dUi*<ih  eine  Vbto  J.  #.  Wolf 
beigebraKHte  ÜHi^e  heH^i-  (Hess.  Bhjstn  Nro.  it).  Ein  iBi 
Wälfl^  bei  Fulda  befiüJliehbr  Stein,  ^tt  e lli s  t  e i h«  gütkiUäl, 
sei^  vieU  Fur^eii ,  die  aus  den  ThrftUfih  biitstäiid^n  ^nd^ 
wfelcNe  Hotia  um  ihren  Utann  gewtiui.  Da«  i^t  Ddiir ,  d^ 
seine  Gemahlin  Freia  verlassen  hatte,  die  ihm  deshalb  gol- 
dnw  Thmneii  üaehnheülN^.  Diissfer  HuIhsMii  irtt  «u  OtäJix- 
^teill;  WkJ  def  iftrM  BimiinhäiuA^  y  deii^h  da*  ^Tätfbrster 
Wädt&um  Vbtt  m^  ilMi  (Chart.  Ulit.  ptt.  ti.  iit)  er- 
Wäfcni ,  eiü  tirärizbaüm  war ,  dedh  es  bcisst  aüsdriicllich : 
^Im  fräuw  dollen  ISaum  ahn,  ^a  stehet  eine  Itiark.^  Steine 
and  Bäume  wurden  aber  2u  GränzmariLen  genommen,  (Grimm 
Recbtsalterthflmer  S.  M5)  und  der  haftende  Name  Holla  ist 
dtt  »preebander  Beweia  ^  daas  Grtaubaume  udd  Grftiiflsteine . 
der  Hold«  gaWeihrt  ind  daa*  die  rofr  ihudki  bew^rlAeiitii  Grftn- 
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xen  unter  den  Sehnte  dieser  Göttin  gestellt  waren.  Bei  den 
Angelsachsen,  die  germanischen  Stammes  waren  und  den 
Volksglauben  mit  uns  gemein  hatten ,  war  Freia  gleichfalls 
die  SchutzgOttin  der  Felder  und  Grannen,  denn  sie  muns  bei 
Kemble  (die  Sachsen  in  England,  übersetzt  von  Brandes  L 
S.  897)  als  solche  angenommen  werden  und  nicht  Freia:  denn 
in  der  von  ihm  erwähnten  Urkunde  ans  dem  Jahre  959  heisst 
es  ausdrücklich:  ,,von  da  den  Weg  entlang  bis  n  Frei- 
tags Baume'  *)•  Das  bt  Freia ,  die  dem  Freitag  den  Na- 
men gab,  wie  Kemble  selbst  nugiebt  An  der  Mosel  und  der 
Saar  fioden  sich  noch  heute  Erinnerungen  an  Frau  Holle. 
In  Henneskeil  sitzt  sie  im  Berge  und  spinnt,  und  in  DilUngen 
wohnt  sie  in  neugebauten  Häusern,  die  noch  nicht  eingeseg- 
net waren. 

Holda  wurde  als  Spinnerin  verehrt,  denn  sie  stand  als 
Erdgöttin  dem  Flachsbau  vor  und  theilte  an  fleissige  Spin- 
nerinnen Spindeln  aus.  Dadurch  stellt  sie  sich  als  Be- 
präsentantin  des  gebärenden  Naturprinnips,  als  Mutter  und 
Frau  hin,  denn  die  Spindel  ist  das  Symbol  der  Frau  und 
wurde  den  weiblichen  Leichen  mit  ins  Grab  gegeben.  Die 
vom  Sonnenstrahle  Freirs  durchdrungene  Erde  muss  aber 
Früchte  gebaren  und  ^iese  ihre  Scbätee  aus  der  Unterwelt 
an  das  Licht  senden ;  das  thut  Holda  mit  der  Spindel ,  die 
auch  zuweilen  als  weisse  Frau  mit  dem  Schlflsselbnnde  er« 


*j  Die  SteUe  lautet:  <^Vreu  aobeint  eiaOoH  der  Gräasen 

zu  sein;  da  man  ibn  ab  den  Verleiher  der  FrocUbarkeit  nad 
des  WachsUrams  ansah,  so  llng  man  Termuthlich  an ,  ihn  aU- 
mfthlich  als  einen  SchutEgott  der  Felder  zu  betraohten.  Bei  awei 
Gelegenheiten  trifll  man  seinen  Namen  in  Gransangabe n, 
und  einmal  in  einer  Art,  welche  beweist,  dass  manche  BSome 
ihm  geweiht  waren.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  058  Sndea 
wir  folgende  Worte ;  donne  andlang  herpades  on  Mgedaeges 
tr^ow,  und  in  einer  AhaUchen  Urkunde  desselben  Jahriiaaderta 
Snden  wir  eine  oet  et  oae  Frigedaeg  laufende  Grftoae^'. 
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Mbcnrt,  m  dant  den  SterbHcben  die  Frflekte  der  Brde  m 
encUietten.  Avch  Arteoiis,  welche  von  der  Oebirenden  an- 
gcmSen  wurde,  bieas  die  Göttin  mit  der  foldenen  Spindel; 
JniOy  die  den  Bhen  vorsteht,  wird  mit  einem  Rocken  und 
die  ffyriscbe  Venns  mit  der  Spindel  abg^ebUdet;  endlich 
wird  das  Gestirn»  Freia's  RoclLen,  in  Schweden  auch  die  Spin- 
del genannt  Alle  diese  AnfiBhmngen  werden  meine  Bebaup- 
tsng  rechtfertigen ,  dass  Holda  mit  ihrer  Spindel  die  den 
Aeckem  Fruchtbarkeit  verleihende  NaturgOttin  ist,  und  dass 
die  ihr  geheiligten  Grän^steine  von  ihrem  Symbole,  der  Spin- 
del, den  Namen  Spilsteine  empfingen.  Nun  wissen  wir  auch, 
wamn  die  h  eil.  Luf  tb  i  1  dis,  die  Spinnerin,  ein  StOck  Land 
mit  der  S  p  i  n  d  e  1  umfldirt  (Simrock  Rheinsagen  dte  Anfl.  S.  141), 
denn  damit  wurde  doch  nur  die  Grftnsse  des  ilir  in  Zukunft  an- 
gebarenden  Gebietes  symbolisch  angedeutet,  und  warum  Ger- 
trud, Grafin  von  Rochenstein,  deren  Name  schon  bedeutsam 
ist,  gleich  Heinrich  dem  Weifen  das  Feld  mit  einem  Pfluge 
im  Busen  umritt  (SchOppner  Baierisches  Sagenbuch  Nro.  889). 
Bertha  hMt  mit  dem  Pfluge  ihren  Dmmig;  sie  ist  aber  eine 
andere  Seite  der  Göttin  Freia  und  weist  auf  Bertha  die  Spin- 
nerin nrflck,  deren  Sagenkreis  K.  Simrock  vor  Kursen  nu 
interessanten  Forschungen  benutzt  hat*).  Dflrfen  wir  dem- 
nach den  Rentrischer  Stein  als  Hollenspindel  deuten,  so  wirft 
der  Name  Chrimhilde,  den  er  tragt,  ein  weiteres  Licht  auf 
ihn ,  denn  Chrimliilde  ist  Holda  (Freia),  wie  daraus  erhellt, 
dass  ihr  Diener ,  Markgraf  Bckewart ,  in  der  Volkssage  als 
warnender  Bckard  vor  dem  Hörselberge  erscheint,  in  wel« 


*)  Frankfurt  bei  Brönner  1858.  Ausser  der  Mythologie  von  G. 
Grinun  8.  Auflage  geben  überraschende  Auflichlu^e  über  Holda 
und  Berchta  J.  W.  WolA  BeiMge  zur  D.  Mythologie  I.  Th. 
Odttingen  1851,  ein  nicht  gentfg  zu  empfehlendes  Werk,  sowie 
dessen  y,6ötterlehre<<  ebendas.,  die  abY^rs^alo  auOrimma 
MytMogio  beantat  werden  kann* 


M9  IM*  CSAiiviMfiM^pii  Ml  AiM'iJCNi 

«hea  Frau  BoUa  waiial  uni  vüi  Aäii  ans  sb  ihn  Uirt^ 
bau.  Bs  wtrte  akh  ^kse  AMafttbrang  Indtete  n  weit  van 
den  jair  featocktea  Zide  abbrüigea,  aiid  ao  Verlmae  ieh  aaf 
das,  was  MflUer  (w  aeiater  Hyth.  BrUaniafl^  ler  Nibalung^ai'» 
sage  &  1S4  ff.)  aber  die  Identität  HoUas  att  Chriaibild  be- 
merkt  Aach  die  Reettttate ,  die  Simredi:  In  aeiaela  rntthSn^- 
wAhntea  trefiflicben  Werkchen  ^BerthA  die  Spionerim^  er« 
langt,  aind  in  mehr  als  einet  Hinricht  an  berücksichtigen 
vad  kftanen  au  Stadien  tiber  die  mytbisdie  Ctmndlage  der 
Nibelangensage  adt  Nntaen  gdiraacht  werden. 

Allein  nicht  bloss  fQr  aasere  Mythalogie  ist  der  Ren* 
trischer  Stein  von  Wichtigkeit,  anch  fflr  deutsches  Rechtoal^ 
terthun  ist  er  der  voihsten  Beaehtang  werth.  Daa  Wairt 
»Spil«  wird  nanlich  im  Mittelalter  für  Gericht  gebrauche 
und  es  wttre  also  unter  einem  SpUstein  ein  OericbtasteiB  an 
verstehen«  In  einem  offenen  Briefe ,  gesehrieben  IMS  des 
TXk  dags  Nart  na  Pommern  an  der  Mosel  heiisst  ts  x  |,Sie 
alle  Oerichtflscheffen  mk  geläutt  Olodcen  off  de  hiesig  Rhatt- 
oder  Spielhus  in  der  grossen  Stueben  hinfordert  lind  be- 
sehieden.^  Bei  Asbacht  im  kölnischen  Amte  Altenwied,  rag- 
ten ebemahi  aus  dem  flachen  Lande  16  Riss  hohe,  senkrechte, 
und  etwas  nach  Ost  geneigte  Sanlen  hervor.  Die  Stdk  Ua« 
S  p  i  U  h  tt  1 1.  ~  Minola,  dessen  Beiträgen  aur  Uebersicht  der  lö- 
misch* Deutschen  Geschichte,  3.  Aufl.  S*  71  idl  dieses  ent- 
nehme, bemerkt  dan,  in  alteren  Zeiten  M  hier  eine 
IHng*  oder  Haistatte  gewesen,  denn  noch  spater  hatten 
sich  die  drei  Aemter  Wiedhagen,  Asbadi  und  Neoatatt 
dort  versammelt,  um  einen  Amtmann  zu  wählen  oder  sonst 
etwas  Wichtiges  auszumachen.  In  mehreren  Gemeinden  an 
der  Mosel  wurde,  einer  Mittheilung  des  tterm  Oberförsters 
Mohr  zu  Folge,  ein  öffentlicher  Platz  „uff  dem  Spilles* 
genannt,  und  endlich  mahnt  das  Wort  Kirchspiel  noch  an 
die  alte  geistlicbe  Gerichtsbarkeit,  und  der  hdlige  Sand  wurde 
nach  uralten  WeisthOmem  anf  dom  Kbrthbofe  oder  vor  der 
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Kirche  unter  der  Linde  gehalten,  die  ab  Geriehtsbaum  am 
häufigsten  diente  (Grimm  Rechtsalterthümer  S.  796),  zugleich 
aber  auch  ein  Baum  der  Holda  ist  (Wolf  Beiträge  8. 169).  Um 
die  Reihe  meiner  Anführungen  zu  schliessen ,  sagt  endlich 
J.  Grimm  (a.  a.  0.  S.  806)  selbst :  „2ur  Zeit  des  Mittelalters 
hatten  wenigstens  die  aufjgeblfihten  wohlhabenden  StMte  ihre 
Richthioser  od»  DinghOfe ;  man  findet  sie  unter  der  Besen« 
nang  Spielhus  Spelhus.^  Wir  hätten  niso  hier  aber- 
Mb  einen  Beweb  für  die  Richtigkeit  der  Bebaap tttng  Grimms, 
dass  Qerichtsf  läf ze  auch  zugleich  heilige  Stätten  waren,  demt 
der  Name  ,€brimhUdesfil^  roUl  den  tausendjährigen  Vorhang- 
vor  uflsern  Blicken  auf  und  zeigt  uns  das  religidse  und  f  o« 
litische  Leben  unserer  Vorfahren  im  hellsten  Liebte.  Dass 
wir  dieses  vermocht,  danken  wir  nächst  jeuem  grossen  Rä« 
mer  dem  Sehäpfer  der  deutschen  Mythologie,  J»  Grimm,  des- 
len  Beaibungen  um  Brforschung  des  vaterländischen  Alter« 
dioms  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Anerkennung  und  Würdigung; 
finden. 

Trier  im  April  1B58.  M.  HoeRer. 


3tt  Sngel^fim. 

Ich  folge  der  Aufforderung  der  1.  Redaktion,  zwei  Re- 
BtonrationsYenniche  der  Festballe  im  Palast  zu  Ingelheiai  zu« 
sammen  zu  stellen ,  von  denen  der  eine  in  dem  Nieder- 
rhetn.  Jahrbuche  fflr  Gestbiehte,  Kunst  und 
Poesie,  herausgeg*  v.Dr.  Lerscb  Bonn  1844.  (Die Bild- 
werke in  d.  Pfalz  Ludwig  des  Frommen  in  Ingelheim  S.  241-^ 
801)  von  Professor  Bock  aus  Ermoldi  Nigelli  carmen  in  ho- 
norem Hludovici  Caesaris  Augusti  entwickelt,  der  andere  in 
meinem  Schriftchen  —  der  Palast  Karl  des  Grossen 
in  Ingelheim  und  die  Bauten  seiner  Nachfolger 
daselbst  Mainz  1852.  auf  Grund  der  noch  vorhandenen 
Baureste  angedeutet  worden  ist. 

Der  erste  nimmt  an,  dass  der  Festsaal  einen  Iftnglidien 
recbtwinklicben  Raum  bildete,  der  durch  eine  Reihe  von  vier 
HolzsSUilen,  die  in  seiner  Längenacbse  standen,  in  zwei  Hftlf- 
ten  getheilt  war,  und  längs  dessen  Langseite  nahe  unter  der 
Decke  auf  der  Mauerdicke  Gänge  hingelaufen  seien,  die  nach 
aussen  und  innen  mit  Fenstern  versehen ,  die  Beleuchtung 
vermittelt,  und  das  Aushängen  von  Festteppichen  erleichtert 
hätten.  Die  von  Ermoldus  beschriebenen  SchUdereien  haben 
aus  Holzschnitzwerk  bestanden,  und  seien  auf  den,  durch  die 
vier  Säulen  sich  ergebeoden  zehn  Deckenfeldern  paarweise 
vertheilt  gewesen.  Aber  weder  die  Baureste  an  Ort  und 
Stelle ,  noch  gewisse  andere  Betrachtungen  sind  allen  hier 
aufgestellten  Vermuthungen  günstig,  so  lehrreich  sie  auch 
an  und  fflr  sich  sowie  durch  die  interessanten  und  geistreich 
gnippirten  Citate  sind. 

Was  sich  wirklich  vorfand,  und  was  demnächst  aus  den 
Resten  ergänzt  werden  kann ,  ist  ein  46^  b''  im  lichten  brd- 
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ter  md  M^  l<y^  langw  Kchtwinklieher  Baum ,  1er  auf  der 
Sadmte  miC  daer  halbkreisfbnBigea  Apais  von  29^  XQf^  Durch«. 
Biesaer  versehen  ist^  in  der  nördlichen  Giebelmaner  aber  awel 
ThOrea  hatte^  von  denen  die  eine  in  den  Palast,  die  andere 
ia  dessen  Vmrhof  fahrte.  Bine  Pforte  in  dor  westliehen  Lang« 
■aver  wird,  wenn  sie  vorhanden  war, in  die  Garten,  eine 
andere  ihr  g^enüber  in  der  Mitte  der  Ostlichen  Langseite 
noeh  vorhandene  Thttr  aber,  da  sie  in  der  verlängerten  Haspt«- 
achse  der  St  Remigiuskirche  liegt,  in  ein  wohl  daawischen 
gelegenes  Paradies  geführt  haben. 

Da  ein  Kamp fergesimse  der  Apsis  noeh  vorhanden ,  so 
ist,  ausser  der  Richtung,  dadurch  auch  die  Böhe  einer  etwai- 
gen Säulenstellung  gegeben,  welche  den  basilikenartigen  Raum 
ia  ein  MittelschiiF  mit  nwei  Seitenkolonnaden  abtheilte;  Durch 
die  Säulenlange  ist  aber  auch  die  Schaftdicke  und  die  Säu- 
lenweite  annähernd  gegeben ,  und  wfard  durch  Bruchstflcke, 
die  Iheils  noch  am  Orte,  theils  anderwärts  verschleppt  sind, 
bestätigt ;  sie  führten,  und  nwar  ohne  dass  der  schöne  Auf* 
satx  von  Prof.  Bock  und  ohne  dass  das  Gedicht  des  Brmol- 
das  anders  als  im  Ausmig  vorlagen,  auf  je  10  Säulen,  oder 
auf  11  Interkolumnien,  welche,  —  und  diess  sei  hier  schon 
vorausgeschickt,  —  nach  Abzug  der  Seitenthürea  auf  jeder 
Langsdte  10  Bildflächen  darbieten. 

Es  mag  diess  nur  Dcbersicht  der  Baumverhältnisse  hin*, 
reichen;  was  aber  das  Material  und  die  Stelle,  die  Ar  die 
Schildereien  anzusprechen  sind ,  anlangt ,  so  wäre  darüber 
noch  Folgendes  zu  sagen.  —  Dass  dieselben  in  Bolz  geschnitzt 
und  zwar  an  der  Decke  angebracht  gewesen  seien,  bt  eine 
Hypodiese ,  mit  welcher ,  da  sie  auch  aus  dem  Text  nicht 
zweifellos  hervorgeht,  sich  schwer  zu  befk'cunden  ist;  sie 
scheint  nicht  bekräftigt  zu  werden  durch  die  Erwähnung 
Ton  Holzschnitzwerk  bei  den  Hunnen,  oder  durch  die  Schil- 
derung einer  galUschen  ViUa  dureh  Venantius  Fortunatns,  wo 
die  ganze  gebräuchliche  Steinkonstruktion  (gleldMUn  als 


6(HkiefhvtieU)  4»|b  Rote  «vlMl  w^r^m  war.  Bbn  8#  «enig 
Ueberfeiiseiiiefik  $9iwti«t  i«  ^n  Vem« »  w#Ifhe  di«  D«ch«  dkr 
Kkdie  roo  S«wt6»  bmcinitiictt  »oUeii,  m  IkgM;  wA  «ükt 
At  Thatfl%cbe»  tos  4ie  wtor  Kttelg  lindwig  dtni  Fioumi  ge- 
MUQtvte  Ct^Um»,  diQ  wm  Aadn^uwr  Mas4  nm  Mawter 
fttbrte,  8ck w  über  4ewelib<ui  Ktfuf  wMer  swamnotslicite, 
«gncht  ebw  anfb  ni^bt  ffer  die  bM0D4«rf  Jkmsi  4ier  Fna* 
keil  in  Belf  omitlcidktwieB,  N^vwegi^ebe  Htlebaiiteii  wd  BWs- 
«cbnitfwerke  ^>  li^e«  siow^l  den  Qrl  ais^  4fr  Wt  Mch 
unsern  Carolingischen  Bau«« ckan  m  fiiro ,  aJa  4aM  aie  bei 
ihrev  Beurtbeilmig  maMigebeiid  seia  darfUn»  Die  VovbiMer 
di^er  Parioda  »tand^ai  tbieilft  ia  aabbraicjbep  Mmafdanluaa. 
lero,  in  Sta4tea  MaA  VUlea  aUentbalben  im  lianda  noob  aaC- 
raeU^  theila  mA  sie,  wo  m  diea  Cidta^  bf rühren,  ia  Eon, 
wo  das  HoCceramoaiali  in  Sy  a  an  ^^  an  svchea^ 

Waa  wirUiqh  Ton  fränkischer  BblasahoaUkuHfit  w» 
•berlie£ert  ist »  Alqi^ler  i  die  atterdings  noch  3  bis  4  hnadeit 
Jiabra  höhar,  üs  doaEnaoldii&l<okiBediohft^  la  daii  AUerlkiaa 
bioanfreicbea,  hat  fidi  iu  zahlreicheA  Sroaae-  and  Silber-Fl- 
b#ln  erh^MoPy.  deinen,  gfinge  Oraaventib:  davcb  die  eckige  aad 
harte  Warkweise  dei^  Cfuss  naob  HoI^Wi^daUea  beweisL  ge- 
wisse typi«oKf  ThierkOpfey  aiat  einem  Maulkorb  oder  Band 
aber  Augenbraunen  und  ^ado,  ain  FüHwerk  verwirrter  oder 
jMlische  OmaaienAo  wie  au«  der  fliaintt<»rung  nnverstandea 
nachakmender  Linien »  die  in  einer  übene  eingegraben  sind ; 
VergoldiMgan  und  Niello,  die  hier  die  Stelle  von  BAthel  nnd 
Wawerblei  ans  der  Qolaskuliiitur  vertreten,,  m^en  jenes 
Sabnitawerk  charakterisireo.  Es  wird  jedoeb  auch  diese  nur 
wenig  fttr  oder  gcfisp  frunkiache  Knnutfertigkeit  in  BeJn  bewei- 
nein,  welche^  wenn  wir  sie  selbst  anf  einer  hohen  Stnie  tithfnd 


^  Vea  denen  Ae  Mappen  des  Biadti^annieiBter  Ifebel  in  OoUcbs 
vooa  eine  reiclie  Seeunioag  der  treOHeMen  HattdseiclBamEai 
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vwuwftam  wottm,  loch  iielivfrliA  ffeipiet  «tin  niMhte 
sa  §f^  f|g«raive»^beii  llaiiB^iivgeii ,  vie  aie  4as  Ijobgfdioht 
iwfiiamt,  liPiA  9«  der  schwaob  belendHetea  Decke  eines  S«a- 
k»,  d<a  aUe^  l4ic|it  mt  dwcb  Refle:iL  Tom  Fuflshodea  erhalt 
Beim  m  keMi^r  O^ke  und  am  wenigsteo  i  a  der  eines  Feal* 
eai^  ^gqet  sidi,  veiui  sie  Anspraeh  a«f  aufinerksnaue  fte* 
tifcliliiAg  Bii^cilitf  eia  sQ  dMAkles  Material  wie  es  geschnitsi* 
te^  Wß  ist;  kier  wird  kuni»  Praeht,  Faihe  imd  GoU  ver* 
liVKt  und  Kon  den  Mosaibeo  jmer  Zeit  in  Rem  wd  ia  dier 
Kufpal  des  As/cUen^i  UäBakss  a«ck  reicbKch  dargebeteBk 
Kihpnea  wir  so»  aaehdesi  eiae  Tfaeihaig  des  Saals  darch  die 
MUte  bei  d^  aufgefuadeaeii  b^iMkeaartigea  Forai  ohaekia 
oicblt  Biebr  ai9gUch  ist,  selbsl  wena  aiaa  die  awei  Thilrea 
des  nOrdlidien  Giebels  d^MTür  aafiihrea  wollte  >  die  Idee ,  die 
Scbtfdereiea  seilen  Holaschaitzwerke  aa  der  Decke  gewe* 
se^y  aichft  wohl  anCnehsiea»  so  ist  aas  Bock's  Annahme  et- 
ntß  Tltfofieatiptig^  Gaages  längs  der  Seiten,  duieh  wd* 
eben  djis  Liebt  ia  dien  MittelraBm  hiaabfiele,  desto  wiUkoas* 
in^iier. 

|!a  wird  dabei  adlhig  scia ,  hier  dea  Baurestea  wieder 
nniffhf  aa  treten.  ~  Obschon  fie  aArdlicha  Langmauer  anf 
fliehr  ijB  ihre  halbe  Lttage  aad  am  S  bis  4  Fass  bfthery  als 
das  Kaaif  ftogesimsci  der  Apsis.  erhaltea  ist ,  so  findet  sich 
doch,  j^einc  Spur  voa  f  eastera  ia  djBrsdbea.  Will  maa  aaa 
aii^t  miehmga ,  dass  die  aürdliche  Seite  flberhaapt  ohne 
Lid|taAmg«a  woTi  and  dass  alles  Licht  iroa  der  sttdUchea, 
bis  «aC  %  Fass  gaaa  aerstiWaa  Seite  kaai,  —  was  maglich  ^) 
abfr  a^gen  derSiyavoietiie  akbt  eben  wahiacheialich  ist,  «- 
s^  mafps  die  Lage  jener  Feaster  hdier,  als  dar  jetaige  Maaer*- 
kipua  veffOMrthet  w eadea.  Ist  es  aber  wahfscheialwh ,  dass 
4ii^  Veaster  der  Laagseitea  htthar  aad  awar  am  etwa  8.  Rass 


^  Qer  BolileoiUe  flotaitieh  ton  Seb.  Mflaster  koantO'  so  Tentaa* 
d^vevden^ 
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böber  lagen ,  ab  di^  der  Apsis,  —  in  welcher  die  FrasleN 
bänke  etwa  4  Fuss  tiefer  ab  das  KämpfergesbiBe  gelegt 
waren?  Gewiss  nur  dann,  wenn  andere  Einrichtnngen  ihre 
höhere  Lage  notivirten ,  wenn  sie  höher  oben  eine  Enpore 
belenehten ,  und  nnten  den  Unterbau  derselben  und  etwaigen 
Bilderschmuck  nicht  behindern  sollten.  Die  Vermuthung  liegt 
also  nahe,  dass  unser  Festsaal  eine  Ssulenstellnng  hatte,  die 
den Kämpfergesinse  entsprechend,  etwa  die  in  unserm  Schrift- 
ehen angedeuteten  Zahlenverhftltnisse  darbot;  dass  dieselbe 
eine  etwa  sechs  Fuss  breite  Empore  trug ,  welche  mit  Fen- 
Stern  oder  Arkaden  nach  Aussen  und  Innen  versehen,  dem 
Licht  einen  freien  Durchgang  gestattete.  Es  waren  dann  die 
sehn  Bildflächen,  die  auf  der  gegenüberstehenden  Wand,  swi« 
sehen  je  2wei  Säulen  eingerahmt ,  um  etwa  7  Fuss  nnrfick- 
traten,  auft  Vortheilhafteste  beleuchtet,  und  konnten  ohne 
Blendung  beschaut  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dann  an  dieser  Stelle,  die  von  Ermoldus  beschriebenen  Schil- 
dereien nicht  in  Hol«,  sondern  in  Fresko  oder  Mosaik  ausge- 
führt waren,  —  Solche  Gänge,  von  welchen  man  nach  Aus* 
sen  und  Innen  blicken  konnte,  und  wdche  nach  dieser  Seite 
gar  nicht,  oder  wie  in  Aachen  nur  durch  ein  leichtes  Bronae- 
gitter  abgeschlossen  waren,  kennen  wir  nicht  nur  ab  Ar- 
kadengallerien  über  den  Seitenschiffen  vieler  Basiliken,  son- 
dern auch  bei  den  Polygonalkirchen  jener  Zeit.  Den  Aache- 
ner Münster  haben  wir  eben  genannt ,  die  Baptbterien  voa 
Nymwegen  und  Ottmarsheim  haben  di^elbe  Einriditung,  das 
noch  wenig  Bekannte  von  Mettlach  aber  iskso  nusammen- 
genogen ,  dass  hier  der  Umgang  wirklich  (wie  in  der  von 
Prof.  Bock  nitirten  Westmünsterhalle)  nur  auf  der  Mauer- 
dicke  hinläuft  -«-  Diesen  Gängen  in  ihren  mannigfaltigsten 
Umbildungen  einen  ausschliesslichen ,  oder  auch  nur  einen 
Hauptzweck  anschreiben  zu  wollen,  scheint  missUch.  In  ei- 
nem Fall  entstanden  sie  durdi  die  Dadischrägung  von  selbst 
und  hatten  nur  Fenster  nach  innen,  weil  man  sie  von 


■kht  belenchteoy  mm  aber  ntüseii  luimite;  im  «adem  Palle^ 

wo  sie  darch  Oeffiiuagen  auch  nach  Aumen  schaaten,  dienten 

sie  Licht  durchzalassen,  Schneegestöber  und  Sdilagregen  aber 

aufaufangen,  and  magen  so  an  die  Zeit,  wo  das  Glas  noch' 

wenig  Verbreitung  hatte,  oder  an  den  Norden  erinnern.  Oder  ^ 

eadlieh  hatten  sie  einen  bestinunten  Zweck  der  Vertheidi>' 

gong  und  bildeten  einen  Wehrgang  mit  Fenstern  nach  Aus-  | 

sen  und  nur  manchmal  auch  nach  Innen,  welcher  im  Karlen 

überhaupt  immer  gern  unter  dem  Dache  herliefl 

Bei  der  weitem  Ausbildung  des  6ew5lbbaues  waren  Fenster 
nach  beiden  Richtungen  nicht  meht  wohl  ausführbar,  schmale 
Gange  im  Innern  wurden  in  baulicher  und  dekorativer  Absicht 
beibehalten  und  die  äussern  Wehrgänge  als  effektreiches  Archi- 
tekturglied ausgebildet.  Man  halte  uns  die  Meinung  zu  gut, 
dass  jene  zierlichen  Saulengallerien ,  die  die  Chöre  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  krönen,  nur  einer  fortifikatorischen 
Absicht  ihre  Entstehung  verdanken«  Die  westlichen  Chöre 
unserer  Rheinischen  Dome  entstanden  in  einer  Zeit,  die  noch 
voll  der  Erinnerung  an  die  Gräuel  der  Normannen-  und  Un- 
garnzflge  war,  unter  denen  die  Kirchen  am  meisten  gelitten 
hatten;  sie  entstanden  nicht  zu  kirchlichen  Zwecken,  fOr 
psalmodirende  Geistliche,  sondern  traten  als  kräftige  Halb- 
tbflrme  auf  der  geCährdetsten  Seite  zur  Yertheidigung  der 
Eingänge  vor.  Sie  hatten  in  ihrer  schlichtesten  Form  wirk- 
liche Zinnen,  welche  mit  andern  Vertheidigungseinrichtungen 
in  Verbindung  standen.  So  sehen  wir  das  Westchor  des 
Doms  von  Trier  (erbaut  1047)  noch  mit  einfachen  fiberdach- 
ten Zinnen  gekrönt  und  in  unmittelbare  Communikation  ge- 
setzt mit  den  Doppelgallerien  über  den  Haupteingangen.  Der 
Ernst  der  ganzen  Fronte  lässt  auch  in  jenen  Gallerien  die 
Idee  einer  nur  spielenden  Dekoration  nicht  aufkommen,  son- 
dern weist  sie  einer  Stein-  und  Speerwerfenden  Mannschaft  zu. 
Die  schönen  Sftulenumgänge,  die  unter  dem  Dach  des  Doms 
von  Speyer  und  der  Kirche  von  Schwararheindorf  herlaufen, 
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w*M«ii  gewiss  Aicht  mmt  hm  EunaUllpenMth  gMdiaftn ,  m 
wenig  wie  iie  Gailerit  ie§  Chort  in  Ustorkirdw  m  Co« 
Mens,  woy  wtia  auch  odC  SftnldM»  dckerirt,  WinAeive  mit 
Fenftem  wcikelBb 

Doch  idi  fiefaoy  He  UebctEoiigoiig^  man  babt  iid  Betradi- 
talig  aritMaMtrlkber  Banweike  vergentn  ^  nekii  dem  rdi- 
giM^n  ancb  Mm  kriegeriadwii  interene  dkoer  aas  beidea 
io  nnig  verwobenen  Seit  RediDiiag  za  tragen,  hat  mich  von 
tmaenii  Gegeiiland  ab-  und  zum  ScUmae  gelttbrt. 

Aomerk»  Dm  te  daMm  Pleno  Oor  Afcfceedlneg  üket  deo  Kai- 
Borpelast  cn  IngelbeliBy  Mains  1652,  beigeg^kene,  ab  ans  dem 
10.  Jahrhundert  hereUmmend,  beseichnete  Haui  hat  in  der  xor 
flSeit  durch  Bfiume  und,  Buschwerk  versteckten  wesülchon  Aos- 
senmftuer  ein  drelbogfges  Fenster ,  welchen  dutelk  seine  din!- 
ehen  and  bunten  WOlbstOftie  auf  das  11.  oder  tiellelcht  eni  noeh 
frdirores  iahrlmnaert  blnwoiol)  ^  was  UMr  b«rllMgotod  loaMikl 
wM.  V.  C. 


9ie  tfKwiiUde  f^fdfaft  iitrgbrülfl. 

Kjo  Beitrag  zw  Special. Geiehichte  der  Rheinland« 

(Hienu  Tat.  IV,  enOialtend: 

die  AbMUvttffce  der  Wappen:    Ifro.  L  der  von  BrokU  —  Uro.  IL  Ton  Biaaafbwfi  •« 
Nro.  111.  BroU-BriMiiisbcig.  ~^  NfO.  IV.  von  BuitacheM). 

Bei  der  ganz  verseUedenen  Blofateng,  welche  das  Ulsloriaehe 
Stadiam  In  neuerer  ZeH  gegen  die  Me  dabin  vorherrschende  genom» 
meiiy  iai  wohl  jeder  Beitrag  zu  einer  Special-Geschichte  für  den  For* 
scher  von  Interesse.  Wird  doch  jetzt  ein  weit  sorgfiUtigeres  Einge- 
hen in  die  Quellen  und  die  Beachtung  selbst  der  kleinsten  Details  ge- 
forderty  wftfarend  schwülstige  Declamationen,  irrige  Vermnthungen  und 
DednetHmen  nicht  mehr  an  der  Tagesordnung  sind.  Die  Aufgabe  ist 
aber  dadoreh  eine  weit  schwierigere  and  omflMßeBdere  geworden  and 
Biehl  ohne  ArbettstbeUang  Im  aasgedehnteaten  Sinne  zu  Ideen.  Bin 
eng  begrenztes  y  höchst  bescheidenes  Stfickchen  des  Landstrichs  ^  IB 
welchem  er  lebt,  hat  sich  bei  dieser  Thellung  Schreiber  dieses  ausei^ 
sehen  ^  von  diesem  aber  nur  Begründetes  zu  geben  ^  nichts  ungeprüft 
hinzunehmen^  aber  auch  das  Kleinste  nicht  unbeachtet  zu  lassen^  sich 
als  das  Ziel  seines  Strebens  gesetzt  Denn  nur  auf  diese^  wenn  auch 
▼ieüeleht  das  grössere  PubUkum  nicht  sehr  ansprechende  Weise  knn- 
nen  die  Fundamente  zu  dem  Baue  einer  Tollständigen  Landesgeschichte 
mit  Sicherheit  auqieführt  werden'*'). 

Das  Dorf  Burgbrohl,  der  Sii2  einer  gleichnamigeii  Bür* 
germeisterei ,  liegt  an  der  nördlichen  Grenze  des  Kreises 
Mayen  im  Regierangsbesirk  Koblenjz,  1%  Stunde  vom  Rhein 


*^  Wir  haben  dem  voranstehenden  Anfisatze^  der  strenge  genom- 
men an  dieser  Stelle  nicht  ganz  geeignet  sein  mochte ,  die 
Aulliuihme  nicht  vemagen  woHssi^  am  thatsichlleh  den  Beweis 
zu  liefern  9  dass  wir  den  vielfhch  ansgesprochenen  iWinsehen 
auch  dem  Mittelalter  In  diesen  Jahrbüchern  Becfanuag  an  tra- 
gen^ wo  mögUch|  zu  entsprechen  bereit  sind.         Dte  Sed 
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und  beinahe  ebenso  weit  vom  ehemaligen  Kloster  Laach 
entfernt.  Der  Ort  ist  sehr  alt ;  römische  Deberreste  wurden 
frflherhin  bei  Neubauten  nicht  selten  gefunden«  Die  in  der 
Nahe  befindlichen,  den  Römern  wohlbekannten  Tufsteinbrfl- 
che  und  die  zahlreichen  Spuren  einer  grossem  römischen  Nie- 
derlassung  bei  dem  ebenfalls  nahe  gelegeneu  Waldorf  be- 
weisen ,  wie  zahlreich  die  Römer  sich  grade  in  dieser  Ge- 
gend ausgebreitet  hatten.  Auf  einem,  das  Dorf  beherrschenden, 
massig  hohen  Rergkegel  lag  frflherhin  die  Burg/  welche  das 
Stammhaus  der  Herren  von  Brohl  war  und  demgemass  auch 
deren  Namen  ^Brolburg^  fahrte.  An  die  Stelle  dieser  Burg 
ist  im  vorigen  Jahrhundert  ein  jetzt  noch  wohl  erhaltenes, 
indess  nur  zur  Hälfte  vollendetes  Burghaus  getreten,  welches 
durch  seine  malerische  Lage  eine  Zierde  der  höchst  roman- 
tischen Umgegend  bildet.  Von  dem  sehr  alten  Geschlecht 
der  Herren  von  Brol  geschieht  zuerst  in  der  Urkunde  des 
Pfalzgrafen  Heinrich  über  die  Stiftung  der  Abtei  Laach  vom 
J.  1093  Erwähnung ,  indem  dort  Volcoldus  de  Brule  unter 
den  Zeugen  genannt  wird  *)•  Er  und  sein  Sohn  Wamenis 
erscheinen  auch  in  der  zweiten  Stiftungs-Urkunde  dieser  Ab- 
tei, welche  Pfalzgraf  Siegfried  im  J.  1112  ausstellte  >).  Vol- 
marus  de  Brule  wird  in  einer  Urkunde  vom  J.  1210  und  in 
einer  solchen  vom  J.  1230  gonaiint ').  Bei  Gttnther  ludet 
sich  auch  sein  Wappen,  14  rathe  Kugeln  auf  goldnen  Felde 
abgebildet,  vergessen  ist  aber  der  Helmschmuck,  ein  langge- 
streckter, sehr  langgeöhrter  Eselskopf.  Johannes  de  Brule, 
miles,  war  im  J.  1261  zugegen,  als  Dietrich,  Herr  von  Son- 
nenberg und  Ritter  Otto  von  Treis  als  Schiedsrichter  zwi- 
schen Thomas  und  Otto  von  Elz  und  dem  Stifte  zu  Carden 
entschieden '').    Conradus  de  Brule  erscheint  unter  den  Zeu- 

1)  GonUier,  Cod.  diplomatlevs  Blieno-sioseUaaas.  I.  ISO. 
8)  Ibid.  I.  177. 
8)  Ibid.  ir.  99.  IM. 
4)  Ibid.  n.  884. 
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gca  einer  Drkiinde  vom  J.  1M6;  Johannes,  dictus  de  Brale 
Bargmann  m  Pyrmont^  in  einer  solchen  vom  J.  1268  0*  Su 
frid,  Herr  na  Brohl,  erscheint  schon  1266 ,  wo  er  dem  Abt 
ffuOIadbadi  und  der  Celle  in  Buchholn  einen  Bach  beiOlees 
gegeji  die  Verpflichtung^  eines  ewij;en  Annivensariums  Ober- 
(iebt  ^).  Im  J.  IMS  bestätigt  er  den  Verkauf  eines  eben- 
falls hei  Glees  gelegenen  Weinbergs  an  das  Kloster  Laach '). 
Er  hatte  femer  dem  deutschen  Ordens  •  Hause  zu  Koblenn 
Giter  zu  Dieblich  und  Kobem  filr  44V2  Mark  verkauft  und 
sein  Verwandter  (consanguineus)  Friedrich  von  Virnenburg  , 

beseogte  im  X  1273,  dass  jene  Gitter  Sifirids  freies  Eigen« 
thnm  gewesen  seien  ^).  Winmarus  de  Brule  war  im  J.  1281 
gegenwärtig  bei  der  Vcrnichtleistung  Heinrichs  von  Metcheit 
auf  Ansprüche  an  Güter  des  deutschen  Ordens  in  Hönningen  *). 
Sifridy  Herr  zu  Brol,  Lucardis  ^  seine  Gemahlin  und  Konrad, 
sein  Erstgeborner,  verkaufen  im  J.  1289  dem  Kloster  Ma- 
rienstatt Güter  bei  Roes  für  208  Mark  koblenzer  Münze. 
Da  diese  Güter  ein  Lehn  des  Landgrafen  von  Hessen  waren, 
so  trug  Slfkid  statt  derselben  dem  Landgrafen  einen  Hof  bei 
seinem  Schlosse  Brol  zu  Lehn  auf  ^).  Sifrid,  Herr  zu  Brol, 
Locardts,  seine  Gemahlin  und  Konrad,  sein  Sohn,  genehmi- 
gen den  Verkauf  einiger  Weingüter,  welche  Philipp  Osse  von 
Weis  von  ihnen  zu  Lehn  hatte,  an  den  deutschen  Orden  in 
Koblenz^  nachdem  ihnen  dieser  andere  Güter  dafür  überge- 
ben 0«  Conradus,  miles  de  Brule,  war  im  J.  1311  erwählter 
Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwischen  den  Herren   von 


1)  Ibid.  41.  BS2.  300. 

9)  EckerüB  uad  Noerer,  die  Benedicttner-Abtei  M.  Gladbach.  Köln 

1858.  188. 
8)  Archiv  sa  Koblenis. 

4)  Mennes,  cod.  dipl.  ordinis  teutonlcoram.  p.187. 

5)  Ibid.  p.  Z41. 

0)  Gäather  II.  474. 
7)  Hennes  p.878. 
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Remp&Mk  unl  vra  LMdsfcmn  wegn  timts  Walte  Ot  w' 
beriegelle  13t5  eioen  iUren  der  Witivre  Wertievi ,  Ritter 
von  Breysieb,  Ober  vom  Ktostet  Lucb  zinsbttt  cvhgltütie  M* 
ier  in  Glees  ^).  Im  X  1390  verkaufen  McchtiM  vm  Arsdieid, 
Wittwe  Arnolds  von  Rennebergy  Hoinrioli^  Johann  and  INed» 
richy  ihre  Söhne  und  Demud  ihre  Toditer  nebot  del^n  Ot» 
mabl.Sifirid  von  Birol,  dem  deuteeben  Hanse  mi  Brdtbach 
CMter  und  Renten  zu  Puderbacb ,  Wanebach  nnd  Drifadi  ')• 
Sifrid  von  Brol  bestätigte  1338  den  Verlcauf  einer  Wasser- 
leitung SU  Glees  an  das  Kloster  Laadi^);  derselbe  nnd  srio 
Neffiß  Konrad  venrichten  im  J.  1334  auf  ihre  AnaprAche  an 
das  Haus  Kaldenbom  und  auf  das  daau  gehörige ,  im  Haa« 
preter  Gmcht  gelegene  Gat^  womit  Philipp  von  Virnenburg 
von  ihnen  bdebnt  gewesen  wair  ^).  Im  J.  1336  linden  wir 
Odilia  von  Brole  als  Gemahlin  Jacobs  von  Hammerstein*  Ken- 
rad, Sohn  Konrads  von  Brol  nnd  srine  Gemahlin  Margaretba 
flbtftrag»  im  J.  1338  dem  Erzbischof  Baldnin  von  Trier  du 
Patronatrecht ,  Rechte,  Gflter  und  Zehnten  an  Hansen  bei 
Sdimidtburg.  Hit  diesen  Gütern  waren  biAeran  Rüt«  Heia* 
rieb  von  Artras  und  Friedrich  von  Hottenbach»  Pastor  zi 
Hansen,  bdehnt  gewesen.  .  In  der  Urkunde,  womit  er  diesen 
den  Deb^rtrag  bekannt  machte ,  nennt  er  sieh  Konrad  voa 
Bmle,  eyn  EdeKIHan  %  Im  J.  1383  trugen  Konrad,  Kon- 
rad's  Sohn,  und  Konrad,  Syvarts  Sohn,  Herren  an  Brol,  ibr 
Hans  au  Brol,  Thurm,  Pforte,  Vorburg  mit  dem  Gerichte  im 
Thal  und  um  die  Burg  dem  Markgrafea  Wilhelm  von  Jilicb 
zu  Lehn  auf  0-    Konrad  von  Bmle  war  im  J.  1351  bei  der 


1)  Sadeins,  cod.  dlplosMtteas.  IT.  p.  1004. 

3)  Archiy  Sn  Koblens. 
0)  Heimes  p.  876. 

4)  ArchlT  zu  KoUens. 
0}  Günther  ni.  831. 
^  «l&atiiiBr  III.  p.  884. 
7)  Ibid.  m.  880. 
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Bkckcndwff  MiiwiiV  wm  liMtMoran  mii  Snjl^  ?#n  ikiro, 
gwamt  vMi  Thiinii,  mcfgen  Oi  «M  i%  imk  Bmgtrieim, 
wdchea  41«  Bfowrafo«  vm  Haqmefstwi  im  J.  1392  wtor 
■iflii  «lüdklMie^,  wunle  tr  4«  tmm  4fr  £i:hM(iriditor  Ui 
Slffitif kttUayUe«  lwti»ail  ^)«  Kr  ersdMot  noch  im  #.  I4«# 
ak  Zeige  ia  etai«ii  V^rtn^e  FiMfifibs  ¥#q  Tombivg  ^)  wi 
ImieriMB  ftlgin^e  Einto  s  I.  Miar^M»  Termibtt  mil  Ger* 
hch,  Qerm  ssu  Wirnfkutf  und  B«ilsteifi,  sl  I^ysa»  yemibU 
mk  Eberhard,  Sfinni  vm  Brwnsiwc  (taS7)«  3«  OMricl), 
Amiammi  «o  Nllrl>iiig.  4«  AtmU  s  dasaea  Sohm  giejdieq  Ka^ 
RMms,  atarb  mvenniJilt.  9i.  OeaMiih  vamilhU  mt  Peter  ra« 
Bte.  Wedrieb  yon  Ifawl  (8.)  «ndat  8j«b  im  l  }38t  wtiar 
da»  ae«g^  ^  lOFeatidir  des  ^b<a  Wygaod  f«  Laacdi  diirdl 
Brsbiaebaf  Friedlieb  ypp  K«lo }  er  beaiegelte  t389  daa  lieluiu» 
rerci« ,  wekbea  Purggraf  leiurkh  voq  Bbaiaodk  äomMHm 
Endkiefbofe  aiwataUto  wd  biag  w  J*  13119  afin  Siegel  aa 
die  Urkunde ,  durch  welche  Qf ete ,  die  Wittwe  ^ehanoa  vaa 
Maiureal  «ad  Tafbter  Gerhards  man  BFMaberg  und  der  Jutta 
vaa  Eayn  auf  die  Gdter  ibrer  EKerii  veraiobtete*  Nargare« 
tba  naaat  in  dieser  Urbmde  Oiedricbeii  ihren  lieben  Sebva- 
ger  '»>  Er  bialerliasa  3  $9hiie,  Kanrad  and  Biedrieh.  JMit 
wurden  im  J.  IdSl  durch  Erzbischof  Otto  von  Trier  au  Bvb^ 
bufgfcafen  des  BcUoasfS  Kaldanbom  emanot  ^),  Konrad, 
walaben  war  noch  in  einer  liaacber  ürlwide  vom  J«  Udt 
indes,  bbaterlifss  aus  seinen  beiden  Eben  mit  Maria  wm 
BchOnecfc  und  mit  MargaveUia  van  Eieb  iu»ine  Kinder.  Sein 
Binder  Biadrich  beerbte  sawabl  ihn ,  als  eemen  Vetler  Ar- 
nold.   Verbeiralhet  mit  Maisaretba  von  Menreal  eraielle  er 


1)  Gudenufl  ü.  p.  1196. 
8)  eenther  Hl.  680. 
8)  eaeeau  n.  p.  1168. 

4)  Gudmas  n.  1806. 

5)  euntker  IV.  343« 
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mir  eine '  Toehter  EIbh^  und  so  erkseh  mit  ihm  der 
Mannsstamm  deren  von  Brole.  Sftmmtliehe  Besitsnngen  fie* 
len  an  seine  Tochter  Elsa,  welebe  im  J.  14S8  mit  dem  rei- 
chen Wilhelm  von  Vlatten,  Herrn  zu  Drimborn  und  Heimbach, 
vermllhlt  worden  war.  Die  Ehe  blieb  aber  kinderlos;  Wil- 
helm starb  1458  und  hiuterliess  seiner  Gemahlin  einen  g^ros- 
sen  Theil  seiner  Güter.  Elsa  übertrug  nun  im  J.  1460  Died- 
riehen  von  Braunsberg ,  und  zwar  anfilnglich  nur  auf  ihre 
Lebenszeit,  das  Haus  Brol,  welchem  Uebertrag  Herzog  Ger- 
liard  von  JttHch  noch  in  demselben  Jahre  seine  Bewilligung 
ertheiltCf  und  gestattete  femer  im  J.  1471  dem  Erzbiscbof 
Johann  von  Trier  für  dessen  Lebenszeit  das  Oefihungsrecht 
zu  Brol  0*  Elsa  errichtete  im  J.  1476  ein  Testament  und 
starb  im  J.  1486.  Gemäss  ihrer  Verfügung  erhielten  die 
St&mme  Winneuburg,  Elz  und  Braunsberg,  deren  verwandt- 
schaftliche Verhflltnisse  sich  aus  der  Stammtafel  I  ergeben, 
je  ein  Dritttheil  der  reichen  Erbschaft 

Im  J.  1486  wurden  die  Erben,  nümlich  Diednch  von 
Braunsberg,  Paul  Boos  von  Waldeck,  Kuno  von  Winnebm*g, 
Johann  und  Ulrich  von  Elz  und  (Seorg  von  der  Leyen,  vom 
Herzog  Wilhelm  von  JUich  mit  dem  Schlosse  Brol  und  Zu- 
behör bdehnt. 

Da  Kuno  von  Winnebiirg  von  seiner  ersten  Oemahlin 
Sertha  vonRüsfeld  keine  Rinder  hatte,  so  drangen  die  an 
der  Brohrschen  Erbschaft  Mitbetheiligten  in  ihn,  dass  er  sich 
des  Wiederfalls*  wegen  gegen  sie  verpflichten  möge.  Der- 
jSelbe  wollte  aber  seinen  Antheil  an  dieser  Erbschaft  gerne 
nahen  Verwandten,  denen  von  Pleck^nstein  und  von  Hirsch- 
horn, die  im  Testament  der  Elsa  ausgeschlossen  waren,  zu- 
wenden und  weigerte  sich ,  die  verlangte  Versicherung  aus- 
zustellen. Durch  die  Vermittlung  des  Dechanten  Eberhard 
von  Hohenfels,  des  Chorbischofs  Diedrich  von  Stein,  des  Kanz- 


1)  Guntlier  IV.  649.  615. 
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lers  Laddlph  von  Ensdiringeiiy  Heinrichs  von  Soteni  und  KaB« 
pars  voifr- Mieten,  gen.  von  Dievelieb,  trieriscben  Kttebenmii- 
sCers,  kam  1490  ein  Vergleich  xu  Stande ,  durch  welchen 
sich  die  Parteien  einigten,  eine  Theilung  der  Brol'schen  Ren- 
ten voruunehmen  und  wegen  Wiederfalls  den  Kurfürsten  von 
Trier  als  Schiedsrichter  anzunehmen.  Der  Letstere  entsdned 
auf  St  Michels  Abend  1490  nach  eingeholtem  Rechtsgutadi- 
ten,  dass  Kuno  von  Winnenburg  den  Stämmen  von  Blz  und 
von  Braunsberg  eine  Versicherung  wegen  des  Wiederfalls  der 
Erbschaft  ausstellen  solle. 

Im  J.  1495  baten  Kuno ,  Herr  sa  Winneburg ,  Jdiann 
und  Ulrich  von  EI2,  Georg  von  der  Leyen  und  Diedrich  von 
Braunsberg  den  Herzog  Wilhelm  von  Jülich,  den  Paul  Boos 
in  ihrem  Namen  au  belehnen,  was  auch  noch  in  demselben 
Jahre  geschah.  Auch  schlössen  die  drei  Erbstämme  in  Be>- 
treff  der  Brol'schen  Güter  einen  Vertrag,  aus  welchem  her- 
vorzuheben ,  dass  alle  Jahre  einer  aus  den  3  Stammen  als 
Baumeister  zu  Brohlburg  benennet  werde ,  nach  Inhalt  des 
Burgfriedens ;  dieser  soll  die  Vollmacht  haben  ,  die  von  Eli- 
sabeth von  Vlatten  gestiftete  Pfarrei  und  Vicarie  in  Ober- 
Ifitzingen  und  Burgbrohl,  so  oft  solche  fiUlig  werde,  zu  be- 
geben und  dem  Pfarrer  und  Vicar  die  dazu  gehörigen  Ren- 
ten und  Gefälle  zu  fiberweisen.  Auch  soll  der  nämliche  Bau- 
meister zu  Brohl  wohnen  und  jene  Lehngüter,  welche  von 
iem  Hause  Brohl  lehnrfihrig  sind,  an  die  Manne  und  Lelm- 
lente  Übergeben.  ' 

In  den  J.  1512  und  1513  kamen  «die  gemeinen  Erben 
und  Herren  zu  Broel^  beim  Herzog  Johann  von  Jfilich  um 
Belehnang  eines  von  ihnen  in  ihrer  aller  Namen  nach  alter 
Gewohnheit  ein.  Herzog  Johann  aber  erwiederte  im  J.  1514, 
dass  er  dem  Gesuch  nicht  willfahren  könne,  indem  es  doch 
billig  sei,  dass  deijenige,  welcher  das  Schloss  und  Zubehör  ge- 
brauche, auch  deshalb  verpflichtet  sei.  In  den  Besitz  des  Schlos- 
ses hatten  sich  aber  vorzugsweise  die  von  Braunsbcrg  gesetzt 


tu  JN0  i^hmniKge  Berrgehaft  Bm^rM. 

Die  iroB  BfWDBberf  warm  iirqiraiiglich  BirgBAuer 
4er  Bnrf  gleichen  Namens,  welche  Brno  von  leenburf  an 
Ende  des  lUen  Jahrhunderts  gehant  hatte  vnd  nach  welcher 
sich  seine  Nachkoounen  nannten.  Das  Wappen  des  Ritter- 
geschledits  Ton  Brannsberg  waren  8  silheme  Bauten  in  ro« 
theo  Fdde;  spater  fügten  sie  demselhen  noch  das  Brol'sche 
Wippen  bei. 

Diedrich  von  Brainsberg,  Henr  sm  Broel,  vnd  seiue  Ge- 
«Mihlin  Barbara  ron  Sickingen  schenkten  hn  J.  Idtf  der  Ab- 
tei Rommersdorf  den  nahe  bei  derselben  gdegenen  Hof  Kis- 
selboni.  bn  naaiHchen  Jahre  koMsit  Diedrich  als  Amtflumn 
SU  Kcnpenldi  und  bei  dem  Vereine  der  trietiscbm  Städte 
und  Bittersdiaft  ror  0-  Er  starb  den  Isten  April  f Uf  vnd 
ward  n  Ronnnendorf  beigesetat ;  seine  Gemahlin  Barbara, 
welche  1513  starb,  fand  ihre  Ruhestätte  au  Bvrgbrobl. 

Aogvstin  von  Brannsberg  ward  im  J.  1541  vom  Gra- 
fen Kuno  von  Vimebvrg  mit  dem  Nasser  Kirchspiel  und  den 
Gerichte  au  Brohl,  unfern  der  Mosel,  wie  es  froher  die  Herroi 
von  Pinnont  besessen,  belehnt.  Er  erhielt  im  J.  15dS  vom 
Erabischof  Hermann  von  Köln  das  Schloss  und  den  halben 
necken  Alken  nebst  dem  halben  Theil  der  Mrfer  Kattcnes, 
OberfeH  und  NMershausen  mi  Lehn.  Dledridi  hatte  sich 
schon  Herr  au  Alken  geschrieben,  er  besass  es  aber  nur 
Pfandweise  wegen  geliehener  1600  Goldgulden,  welche  durch 
die  BelfAnnng  heimAelen.  Ab  kuikolnischer  Marsehall  und 
Obrister  des  kuriLöIniscben  Kontingentes  ging  Augostin  au 
ZeMcD  des  THrkeakrieges  nach  Ungarn  und  stark  daselbst 
ums  X  1544.  Mit  seiner  Gemahlin  Katharina,  Kammerfai  von 
Worms,  gen.  von  Bahlberg,  welche  den  lOten  Mtns  1560 
starb  und  in  Borgbrohl  begraben  liegt,  hatte  er  dne  Toch- 
ter Clara,  welche  den  Jakob  v.  SchSnenburg,  Herrn  au  Har- 
tdstein  und  Delmen,  trierischen  Bath  und  Amtmann  au  Sdida- 


1)  V.  fMiiUm,  Ustoria  tretlMasli.  IL  mn.  aso. 
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Mk,  SebtakergtlBHeibani  mä  PtOm  MraÜiete;  aaneriieiB 
aber  «HMB  S«htt. 

Phaiyp  Dietrich.  Diesem  sehenktam  ioi  J.  UM  iie  Ge« 
Mtor  Hetelch  und  Fricirkh  vtii  Bki  ibrenAiidiaU  wJer 
florfsehaft  Biii|;krohl  md  1661  verkauften  ilie  GebFfidcr 
fieori;  und  Cbräti^  vea  Bb  ibre  Aatfaeile  ebeadenidlieB. 
Ein  Antkctl  war  der  ISte  Theil  den  Einer  Drittheibi  gewor« 
im  nnd  gab  dafür  der  von  Brannsberg  jedem  der  letntge« 
naanien  Herren  #6  Etblr.  Sl  Albns  Koblenner  Wabrung, 
Philipp  Uedrieb  war  knrki^lniMber  nafseball  nnd  Ratb.  Im 
April  165t  reiste  er  mit  dem  Kurfflnien  von  KUn  oacb 
Oberwesel ,  um  der  dortigen  Versammlung  der  rbeiniscben 
KorfllnteB  beisuwebnen,  batte  aber  auf  dieser  Eeise  das 
Daglliek ,  bei  St.  Ooar  im  Rheine  nu  ertrinken.  Br  wollte 
namfich  ans  dem  Schiffe  in  einen  anbangenden  Nachen  stei- 
gen und  fiel  in  den  Rhein;  acht  Tage  später  ward  er  bei 
Braubadi  gelandet  und  in  Rommersdorf  begraben.  Seine 
Gemahlin,  war  Alberta  von  Mylendunk^  von  welcher  er  einen 
Sohtti  Wilhelm,  hatte.  Im  J,  16M  verkauften  Philipp  von 
Winnmberg  md  seine  Shete«  Ursula,  gebome  Cbulln  Riet- 
berg, ihr  Dritttheil  an  dem  Schlosse,  Hans  nnd  HerrHchkeit 
BorgbroM  mit  aller  hohen ,  mittlem  und  niedem  Obrigkeit, 
Gebot  nnd  Verbot,  den  Vormündern  des  mindeijahrigen  Wil- 
helm von  Braunsberg,  namentlich  seiner  Mutter  Alberta,  ftlr 
2780  Goldgulden.  Alberta,  die  sich  auch  AmtsCrau  mi  Nflr- 
burg  nannte,  starb  am  26sten  September  IMi  und  fand  ihre 
RtfbciOttn  nur  Seite  ihns  Mannes  an  Bommemdoif. 

Wilhelm  von  Brannsberg  ward  am  Uten  Man  1S6S, 
nachdem  er  nadigewiesen ,  dass  er  sSmmtlfche  Brbtheile  an 
sich  gebracht,  vom  Herzog  WBhelm  von  Jallch  neuerdings 
mit  Brohl  belehnt,  während  sein  Vater  und  Grossvater  keine 
neue  Belehnung  erhalten  hatten  und  somit,  da  von  149&  keine 
soMie  ertheilt  war,  es  eigentlich  in  der  Macht  des  Henogs 
gestandoDy  das  Lehn  als  verfallen  einmnieben. 


IM  Di^  ekemaUge  Berr$ehaft  Burg^hL 

Mit  der  benaehbarCen  Propsf  ei  Bnchhols ,  der  Abtd  M. 
Gladbach  gehörig,  hatten  sich  gleich  nach  den  Tode  Aogv- 
stin's  Streitigkeiten  erhoben ,  da  dessen  Wittwe  Alberta  An- 
sprache auf  die  Herrlichkeit  Weiler  (wozu  Bochbohi  gehörte) 
als  ein  erbliches  Lehn  maclite,  wahrend  die  von  Braunsberg 
eigentlidi  nur  Vögte  Aber  die  Propstei  waren.  Im  J.  1556 
indess  Hess  Wilhelm  v.  Braunsberg  von  den  Ansprüchen  eioes 
erbiidien  Vogtei  •  Rechtes  ab  und  verglich  sich  mit  der  Ab- 
tei, die  ihm  dann  die  Vogtei  lebenslänglich  ausicherte  usd 
auch  die  Zusage  ertheilte,  dass  seine  Kinder  und  Nachfolger 
sie  ebenfalls  erhalten  sollten  0*    Wilhelm  von  Braunsberg 


1)  8.  den  Vertrag  In  Bekerts  und  Noever^s  o.  a.  Werke  p.  184. 
Damit  war  aber  die  Sadie  keineswegs  erledigt,  nameDtlioh  fSg- 
ten  spaterliin  die  yon  Boimcheid  dedi  Buchholser  Territorio 
fortwährend  Schaden  zu  durch  EbigrUTe  in  die  Jagd,  Fischerei, 
Schaftriffl;  etc.,  so  dass  viele  Klagen  entstanden  und  in  den  J. 
1655  und  1657  Abmahnungs-  und  Drohbriefe  von  Seiten  des 
Grafien  Philipp  Wilhelm  von  PAilz -»Bfeubarg,  dem  damaligen 
Lehnsherrn,  von  Düsseldorf  aus  erlassen  wurden.  Auf  erneuerte 
Klagen  erlless  auch  der.  Bmbiaohof  MaximiUan  Heinrich  von 
Kdln,  auf  dessen  Gebiet  Buchholc  lag,  strenge  Schreiben:  aber 
Alles  vergeblich!  Die  von  Bourscheid  erbauten  sogar  eines 
Schafistall  auf  der  Höhe  vor  Buchholz ,  um  leichter  auf  dem 
propsteilichen  Territorio  das  Waidrecht  ausüben  zu  können, 
denselben  Schaf^tall,  den  Barsch  in  seiner  Biflia  illustrata  (111. 
1.  B.  p.  56)  für  eine  freundliche  Villa  angesehen.  Im  J.  1744 
llessen  die  von  Bourscheid  eigenm&ehtig  Grenzsteine  verBeizen 
und  ISiglen  dadurch  dem  Kloster  einen  Sehaden  von  lao  Mor- 
gen an.  Der  kurkölnische  Hofrath  liess  zwar  doroh  Beamte 
die  Steine  wieder  gehörig  setzen,  solche  wurden  aber  sehr  bald 
wieder  von  Burgbrohl'scher  Seite  ausgerissen.  EndUeh  wurde 
von  Köln  Beschlag  auf  die  Gefälle  gelegt,  welche  die  v.  Bour- 
scheid im  Kölnischen  zu  erheben  hatten.  So  wurden  mit  Be- 
schlag belegt  die  Frflchte  und  Gef&IIe  in  der  Unterheirlichkeit 
Kaldenbom  Hoach.  Diese  betrugen  an  Grundpaohtea  B4  Mlir. 
HaHnr^  von  der  MtlUe  71IIlr.  Kon  und  BlOtr.  Haldeken;  von 
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war  in  enler  Ehe  mit  Anna,  Tochter  ies  obengenaiintaii  Phi- 
]ipp  von  Winnenberg  vennihlt;  in  2ter  Ehe  hatte  er  Mag- 
dalena, Gräfin  von  Manderscheid,  zur  Oemahlin.  Ctenäss  Ehe- 
?ertrag  vom  87ten  Mftn  1868  sollte  die  Mitgabe  der  Letatem, 
die  in  einem  Drittheil  der  Herrschaften  Fischbach  und  Ries- 
lingen  nnd  der  Hälfte  der  Herrsdiaft  Dollendorf  bestand,  an 
das  Manderscbeid'sche  Haus  zarfickfallen,  wenn  die  Ehe  kin« 
derloa  bliebe.  Wilhelm  mishandelte  indess  seine  Oemahlin  in 
der  Art,  dass  diese  sich  von  ihm  scheiden  liess  und  so  fielen 
ihre  Bedtarangf  n  an  die  Söhne  ihres  Bruders  Diedrich  aurfick; 
Aus  Iter  Ehe  hatte  Wilhelm  indess  folgende  Rinder :  I.Phi- 
lipp, Haltheser  Ordens-Ritter  in  Scbwäbisch-Hall.  8.  Angu- 
stin,  Domherr  au  Trier  und  Lflttich.  3.  Diedrich.  4*  Ur- 
sula. &Alberta.  6.  Anna,  Klosterfrau  zu  Engelpfort.  T.Wil- 
helm, Domherr  au  Worms  und  au  St  Alban  in  Maina,  und 
fi.  Margaretha,  weldie  blödsinnig  war.  Alberta  (6.)  heira- 
fhete  den  SOsten  April  1568  Oeorg  Johann  von  Reiffenberg, 
trierischer  Rath  und  Amtmann  au  Hattenfels,  Ursula  im  J. 
1595  Johann  Gerhard  von  Enschringen :  beiden  versprach  ihr 
Vater  eine  Mitgift  von  3000  Gulden  —  so  viel  hatte  auch  er 
mit  Anna  von  Winnenburg  bekommen  —  und  beide  leisteten 
hierauf  auf  fernere  Erbschaften  Veraicht  Denselben  Ver* 
sieht  leisteten  auch  Philipp  und  Anna.  Wilhelm  machte  nun 
am  Uten  April  1009  ein  Testament,  worin  er  Diedrich,  den 
Stammberrn,  aum  Universal  -  Erben  eri^lttrte,  Augustin  und 


den  Hofleuten  6  Blltr.  Koro,  4  Mltr.  Hafer  und  80  Rllilr.  Der 
Streit,  in  welchem  der  Pastor  von  Borgbrohl,  Sieglohr,  der  sa* 
gleleb  den  Boarscheid'schen  General -Inspeetor  und  Justla^Ad- 
ffllnistrator  abgab,  eine  grosse  RoUe  spielte,  und  in  dessen  Ge- 
folge unter  andern  auch  mehre  Burgbrohl'sche  Unterthanen  aof- 
gegriffen  worden  waren  und  im  Ctef&ngnisse  eü  Andernach 
gehalten  worden,  i^ard  erst  durch  die  Dazwisehenkonft  der 
Französen,  dann  aber  auch  in  der  grOndÜchsten  Weise  ge- 
schlichtet. 


IM  iK0  th&ma»ge  Memchaß  Bm^rM. 

Wilida  mT  das  PAkhtdiett  setete  «.  s.  w.  Br  stirb  wm  IMci 
Jamar  1613  ml  ward  su  Roanendarf  Mfcat tM.  -*  ii 
dondboi  labre  starlr  andi  ein  Theodor  EagcMbertTMi  Brauns- 
bergy  wie  ein  GnAatein  in  der  Kiraba  au  Bargtoahl  nadi- 
weifet 

Biedrich  vmt  Braunabery,  vemihtt  mit  Maria  Aana  roa 
Orabeck,  erklarte  die  Burg  an  Brdil  ab  WittwenaMa  aeioer 
Oeanhün ,  woan  er  im  J.  11117  von  Ckarg  WiHielfliy  Maik- 
grafcn  van  Branionbrng  and  Walfgang  Wühelni,  Pfalagn- 
fen  bei  Rbein,  beide  Heraoge  von  JUlidi,  die  Beatadgnnf^  er- 
biek.  Er  starb  aan  Uten  des  Ckristmanats  MM  md  liegt 
in  Bargbrobl  begraben.  Sdn  Bpitaphinai  war  naiAi  Birsck  *) 
falgendes :  «1689  den  Uten  December  ist  der  wobledlc  Herr 
Diederich  Ten  BrannKberg,  Herr  au  BvoUbnrg,  Mencheim,  Al- 
ken, BroiB,  BrMierr  an  Nordeek,  essendisdier  ünlniaBB  si 
Braiaac  «ntseMafen.'  -Seine  flemahlin  ttbemalini  gemeinscbaft- 
lieh  mit  Jahann  Oearg  von  der  Leyen  die  VanuBDadsckaft 
Ober  die  von  ibai  Unterlassenen  mindeijtthrigen  Kinder  Bied« 
rieh  und  Anna  Clhabeth.  Diese  Kinder  wurden  aai  M.  Ra- 
tember  tOid  vom  Ffategrafen  Wolf^ang  WiHHdm  mit  BnM 
belehnt.  Aber  am  2dsten  November  1485  starb  DIedrich  imd 
mk  ihm  erloseb  der  Mannsstamm  der  von  Braunsberg.  Es  est» 
standen  nun  Streitigkeken ,  ob  das  Lehn  ein  Manriefan  ini 
daher  jetat  eignet  sei  oder  nicht  Auch  traten  Albeiti, 
Wittwe  vonBeilEniberg  und  Ursula,  Wktwe  von  Baachriag^, 
mit  Erbansprflchen  auf  ^).  Es  stellte  sich  indess  herauB,  dsss 


1)  EliL  flliulr.  m.  1.  ^.  61. 

S)  8.  die  Schrift:  fiteriditUGlie  Akten  in  Sachen  Staw  Alhertefl, 
Wittiben  von  JReiffenberg  und  Fraw  Ursnl»  y  WltObei  van  Eb- 
Mhrlngen^  igeMivwestern  von  Braunsberg  gegen  Annssi  EUsbt 
belham^  unmündigen  Tochter  von  Braonsbei^.  108S.  —  J^ok. 
^erbaid  voaBnMhringetty  Heir  eu  Bittecadorf  und  Behwnrteii- 
bucg,  iCrCrattk  1605  In  derMoael;  er  biniediess  nur  eine  Toch- 
ter Anna  Magdalena,  welche  später  denPrisidenten  desBeicks- 
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Bnrf  krohl  kein  HansldiD  war  ani  deshalb  wirie  1€M 
KffModifter  Anna  BHsabelh  mit  der  Hemchafk  bdebnt,  «• 
gicicli  aber  andi  ibren  beiden  Tanten  das  Redit  der  Bekh- 
■ang  nuerkannt.  Erst  nach  vielen  Verhandlungen  gdaaf  es 
der  inswischta  adt  Kaspar  tob  Brarschcidy  Herrn  na  BM« 
lesheiai ,  vermählten  Anna  Elisabeth ,  von  dem  PCalnfrafen 
Httlipp  Wilhehn  als  Beraoge  von  Jilich  die  Nachfolf  e  im 
Lehne  Bnrgbrohl  alleia  au  erwirken« 

Die  alte  FamÜb  der  von  Bonrscbeid  führte  3  rothe 
SeeUatter  hn  siKemmn  Felde.  Durch  Beirath  hatte  sie  Boi- 
Icsheim  erworben ,  durch  Beiralh  bradite  Kaspar  von  Bonr- 
scbeid, Herr  an  Btttcdieim,  Ae  Bemdiafi  Burgbrohl  an  sein 
Baas.  —  Kaspar  neugte  mit  Alma  Elisabeth  4  Kinder,  wfth* 
read  aehie  2le  Ehe  nnt  Maigaretha  von  Metttmichy  Tochter 
Deyeniiafis  von  Mettemich  an  Schwcppenburg  und  Wittwe 
Oeorg'a  von  der  Leyen»  kindeilos  Hieb.  Noch  bei  seinem 
Leben  fibertrug  er  seinem  Sohne  Frann  Damian  im  J.  1681 
Burgbrahl,  da  er  aU,  ui^ass  und  seines  Siebte  beraabt  war. 
Bin  Bier  Sohn  von  ihn^  Emmericli,  Domheir  anMaina^  ward 
am  IBten  Juni  16ra  van  einem  seiaer  Brider  atf  der  dagd 
cndiosoen.  Auf  der  Neigung  des  sog.  Lummerafeldes  nach 
dem  Brohlthale  su  findet  sich  noch  das  Oedilohtaissfareua, 
a^gleleh  die  Stelle  des  UaglOcks  beaeiehnead ,  während  es 
hn  Starbe-Begister  heisat:  Anao  lBf6j  18.  Janü,  adapeta  a 
Dtta  dhitre  eervi  loco  percassns  obüt  geaerosus  donnnus  Job. 
Eauaericus  Gasp^  A.  de  Baurscheid. 

nratta  Damian,  der  schon  1878  mit  seinem  altem  Bn^ 
der  Johann  Friedrich  ^en  Vertrag  abgesAlossen  hatte,  nach 
weMiem  ihm  einstens  Burgbrohl,  jenem  aber  das  Haas  Bfll- 
kaiwilm  aafidlea  sollte,  starb  indess  schon  1888 ^  noch  vor 


kofiratiiS)  Frelhemi  Joh.  von  der  Reck^  heinUheie.  Aach  dieser 
setale  die  AniprMie  forty  dte  indess  -erlosoiMiy  als  seiae  GaU 
Ha  1041;  Cime  Kinder  sa  umeiimtsn,  slai*. 


MO  Die  Aemaüge  Hemchaft  BurgbrohL 

seinm  am  5teii  Juni  1688  rerstorbeneo  Vater.  Er  hinter- 
liess  einen  unmttndigen  Sohn,  Kaspar  Franj  Bdmiuid,  und 
eine  Tochter  Johanna,  i?ddie  späteriiin  Danian  Hugo,  Gra- 
fen 2n  Virmund,  k.  k.  Oeneral^Feldmarschall  heirathete ,  so 
wie  denn  auch  seine  Gemahlin  Odilia  von  Reuschenberg  un- 
term SSsten  December  1687  mit  Ferdinand  von  Walpot-Bas- 
senheim  -  Bomheim  2u  einer  2ten  Ehe  schritt  0«  Nach  man- 
cherlei Streitigkeilen  mit  dem  ebenfalls  minderjährig  hinter- 
lassenen  Sohne  Johann  Friedridis,  für  welchen  sein  Vormund, 
Graf  Dtlras,  gleidiCalls  die  Belehnung  ttber  Burgbrohl  nach- 
suchte, gelangte  Kaspar  Franj  endlich  in  den  alleinigen  Be- 
Sita  der  Herrschaft  Er  ward  pfidxischer  Oberstallmeister 
und  brachte  durch  seine  Hdrath  mit  Isabella  Gräfin  von 
Schaesberg  -  Kerpen  neuen  Glana  in  sein  Haus.  Letztere 
starb,  70  Jahre  alt,  im  J.  1766  und  ruht  bei  ihrem  bereits 
17S7  verstorbenen  Gemahle  im  Erbbegräbniss  zu  BurgbroU. 
Auf  Kaspar  Franz  folgte  sein  Sohn  Franz  Karl,  Herr 
zu  Burgbrohl,  Glees,  Merxheim,  Hersbach,  Kaldenbom,  Gflls, 
Nordenbeck,  Effem  u.  &  w.,  letzter  kurkölnischer  Ober^Amt- 
mann  und  Bitterscheffen  zu  Andernach.  Er  schwor  zur  Rit- 
terschaft im  J.  1756  und  war  der  Erbauer  der  Kirche  zu 
Burgbrohl,  wie  die  hier  nachfolgende  Inschrift  an  derselben 
besagt:  Gloriosissime  rcgnante  imperatore  losepho  IL  ad 
maiorem  Dei  gloriam  et  honorem  beatae  Mariae  virginis,  Sti 
losephi  et  Sti  Joannis  Baptistae  Francisaus  Carolus  Camifi- 
cius  Ludovicus  Antonius  sacri  Romani  imperii  Über  Baro  de 
Bourscheid ,  huius  antiquissimae  imperialis  Dynastiae  Burg- 
brohleusis  unicus  Dominus  rfcgnans  ac  Parochiae  huius  col- 
lator  perpetuus  etc.  etc.  una  cum  sua  dilectissima  coniuge 
Maria  Charlotta  friederica  S.  R.  I.  libera  Baronissa  de  Bonr- 
scheid^Bflllesheim,  Wensburg,  Plittersdorf  et  Lauderslioven  etc. 


1)  Nicht  amgekehrt,  wie  Fwhne,  GeschiGhle  der  k6Ui.  JölielwcbeB 
und  Bergisclion  Gesoblecliter  I«  p.  68  asglebt. 


DU  ehmaUge  Bmffiiichap  AiftbrfiH.  Mi 

Poatfuii  per  aatiqvitaieni  plmrioMripD  saeculorva  ei  IninriiiB 
tettfonini  ▼etii^t^nfilum  omniiio  erat  ruiualqm  nee  b^q  Am- 
diiMBla  iptfior^er  rabidos  imfetug^  a^ammabsorpta  .ffMt 
ex  pnra  likeralitate  et  gratia  erga  Pastof eai  digav»  et  aak- 
üiM  «ras  Adeles  resp«  hooiiii^  proprio;s  citra  i$mim  CNme 
pcaeiiidieiaiQ  proprium  el  gnanwi  deaeendentiuai  ac  ulltan 
obUgatiMiem  tarn  pro  praesenii,  quam  pro  faturo  noirambatc 
cedesiam  evin  tarri  gratioao    aouM  aedifteare  eiiravaviilit 

MDGCLXXlVa 

Fnuui  Karl  ?ennäUle  sich  mit  Maria  Charlotte  ifelim- 
tas  Ton  Baorseheid ,  MHerbia  m  BiSesheim  ^  und  zpg  sich 


1)  Bisa  yon  Brol  hatte  Im  J«  14i8  unter  dem  Namen  Sti  Pancra- 

0 

ttiy  auch  SCae  Catharinae  eine  Vicarie  zu  Burgbrohl  gestiftet^ 
welche  unter  andern  auch  die  Verpflichtung  hatte^  für  die  Ver- 
storbenen aus  der  Familie  der  Stifterfn  wöchentlich  eine  h.  Mesie 
zu  lesen.  Im  J.  1781^  bis  zu  welcher  Zeit  diese  Stiftung  im- 
mer  von  einem  eigenen  GeisUidien  versehen  worden  war^  kam 
die  VIearie  durch  Frans  Karl  ▼•  B.  zuerst  an.  seinen  0ahn 
Karl  und  von  diesem  an  dessen  Brpder,  Frlts  ^  welche  Belife 
die  auf  der  Vicarie  ruhende  Verpflichtung  durch  den  zeitlichen 
Pastor  von  Burgbrohl  abtragen  Hessen.  Durch  die  flranzösische 
Occupatlon  wurden  alle  diese  Verhältnisse  gestört;  die  Güter 
der  Vicarie^  ausser  einem  Hause  mit  Garten  in  Burgbro^  be- 
stehend in  Länderelen  zu  Bur^rohl,  Wassenach,  Waldorf  und 
Gtönoersdorf  und  dem  6ten  Theil  des  Zehnten  von  OberKUam- 
gea  wurden  von  der  Familie  v.  Bonrsobeld  zurneksesogen.  Als 
nun  diese  Famttie  erioschen ,  suchte  die '  Gemeinde  Bmgiwolil 
eine  .Bestitulrung  dieser  Guter  zu  etiangen.  Statt  deraelben 
aber  schenkten  die  Erben  mittelst  Act  vom  SSsten  April  18d4 
der  Gemeinde  das  jetzige  Pfarr-  und  das  Schulhaus  gegen  eine 
Rente  von  48  Rthlr.^  welche  die  Kirche,  und  zwar  82  Rthlr.  der 
zeitliche  Pastor  9  8  RtMr.  die  Kirchenfhbrik  und  2  Rthlr.  der 
Kfister^  erhftll.  Dagegen  mnss  wöchentlich  eine  h.  Messe  üäd 
am  Ottn  Man  jeden  Jahres  ein  feierliches  JahrgedachtnLss  ISr 
den  Brklasser  Johann  Ludwig  v.  B.  udd  dessen  Vorfahren  ab- 
.gebaltea  wjrtai. 

11 


MB  i0te  rteMa%  Bm^Mmft  BurgbrM. 

naeb  am  SIm  April  I8M  erfolgten  T^de  derselbn  aadi 
R«ln  nmck,  Burgbrohl  seineni  S^oe  Ferdinand  ttbcrtra- 
gead.  Diesem  hatte  nämlieh  sein  ältester  Brader  Friedridi 
|j«dwig  Felix,  der  klein  and  ron  schwflchlicliefli  RorperiMM 
'mtty  die  Erbfolge  abgetreten.  Fierdinand  Joseph  baapold  ge- 
teren  17« ,  heirathete  19W  Friederiea ,  in  J.  ISM  deren 
Ctehwester  Josepha  von  Spiess  n  Rath,  eraielte  aach  ans  U 
einen  8ohn ,  der  aber  jvng  und  ror  dem  Vater  sfanib*  Fer- 
dinand von  Bourscbeid ,  der  unter  französischer  Berrsdiaft 
dtto  Stelle  eines  Borgermeisters  za  Bnrgbrohl  bekleidete,  aus- 
aerdien  aber  manche  Bhrenftmter  angewiesen  et4iidt^  irie  er 
denn  a.  B.  Mitglied  des  aus  16  Notabein  bestehenden  Depar- 
tementsraths,  Präsident  des  WahlkoUegiums  zuCoblenx  u.d. 
m.  war,  ward  unter  prcussischer  Hoheit  Chef  des  rheinischen 

m 
\ 

Landsturms,  Ritter  des  rothen  Adler-Ordens  Ister  Rlasse,  starb 
aber  schon  den  22sten  Mai  1816^  —  Ihm  folgte  im  Besitze 
von  Bnrgbrobl  seui  Bruder  Jobann  Ludwig,  R»  baierischer 
•brist,  geb.  1763.  Derselbe  vermählte  zieh,  schon  bejahrt, 
mit  Maria  Anna  von  Vdrst  Lombeck,  erzielte  aber  keine  Rin- 
dbr  und  starb  ak  der  letzte  seines  Stammes  in  Rttln ,  den 
Öten  März  183B.  Da  Ludwig  ohne  Testament  gestorben,  wnr* 
den  der  firben  viele:  die  verwandtscha^licheu  Verhältnisse 
und  die  Antheile  an  der  Erbschaft  ergeben  sich  aus  der  dten 
StammtafeL 

Bnif  brobl  wnnie  im  J.  1889^  an  Fr«  G^  Weckbacker  in 
MlhMt^k"' MayfeM  für  die  Samme  von  clrta  fCO,0IIO  Rthlr. 
Vettalift  und  von  diesem  die  Ländereieto  in  den  folgenden 
Jahren  parcellenweise  veräussert.  Das  Schloss  kam  zuerst 
in  die  Hände  des  k.  pr.  Majors  äerrn  Decker  und  von  die- 
sem an  Herrn  Ewicb,  während  die  prachtvollen  Qekonomie- 
Ctebände  zersplittert,  jetzt  an  zahlreichen  Wobnnngen  die- 
neui  Das  Schloss  olme  Graadbesitz  mäehte  kauat  dem  Ver- 
ftdl  zu  entziehen  sein ! 


Die  €kemaMge  BirrM^kafl  Buff^eil. 
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Aemalige  Uemt^pt  Burghroht. 


Stammtafel  IL 


Diedrieh  Ton  Braansberg  f  1517 
Gem.  Barbara  t.  Sickingen. 

I 
Angnsttii      t  1544 

Gem.  Catharlaa  t.  Düdberg 


I 
Pbülpp  Diedrieh  f  1551 

Gen.  Alberta  ▼•  Mylenduok. 


Clara 

Gem.  Joh.   ▼.  Sckd- 

neobergf 
Hr.  CO  HftrteMeia  D. 
Ulmen  y  trier'eeher 
Batii  ete. 
Wflhelm        t  1618 
Gem.  1.  Aana  ▼•  WlDnedbiirg 
8.  Magdal.  Grslin  y.  Man- 
derscfaeid. 

I 
ex  I.  1.  Philipp.  B.  Augnsiin  3.  Diedrieh  f  1683.  4.  Ursula  5.  Alberta 

t  1617.      6em.Mar.  v.  Ors-    Gem.  Joh.  Gem.  Ge- 


beek 

<).               von  En-      orgycn 

acfaringen.  Beiffen- 

berg. 

6.  Anna 

• 

7.  Wilhelm  8.  Mh- 

Priorin  EU 

1 1615       dnleon 

Engelpfort 

t  16» 

. 

Diedrieh 

Anna  Ellaabetti>). 

t 

1685 

tfiem.  Caspar  v. 

Bonrscheid. 

1)  Maria  ▼•  Orsbeck  f  1.  April  1628 1  die  Grabsteine  beider  liegen 
'8j  Anna  Elisabeth      f  5.  Juni   1655 (in  der  Kirche  zu  BorgbroU. 
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^  Arnndige  Berrschafl  Bw^hrM. 
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m.   l^Ueratar. 


1.    Die  Porta  nigra  und  ilns  CapitoMu«  dei* 
Treviris.    Von  Dr.  P.  A.  Linda.    Trier  18^2. 

#  »  ■ 

Dsr  Verfuser,  wekher  im  Oegensaiaa  n  KsfIor««A.' 
an  dem  tOlniscboa  Unpning  der  Porta  oifra  festiialt  ^  delil 
in  dem  Bane  ein  Triompftbor,  an  Ehren  des  Sieges  K.  Va» 
leafiMan's  «ad  Chratiaas  Aber  die  Alemannen  308  erriehtet 
Sie  for  ein  Trinmpftlmr  auffallende  Gcstall  der  Porta  aigi4 
wild  dnrdi  die  Absicht  des  Brbaners ,  ^den  Ruhm  mit  itm 
Nuiaen  aa  paaren*  gerechtfeitigt ,  und  so  die  Vereinigung* 
des  Tkiampfbageas  mit  dem  beCestigten  'Stadtthore  erkülrt 
Zur  Uaterstfltaui^  seiaer  AoMcbt  beruft  sieh  der  Verfasser 
aach  auf  den  Namen  des  Banwerices.  Nieht  porta  uAgiu,  soa- 
dem  porta  niera,  Necfcarthor^  war  der  ursprOngliche  Name. 
Jbk  dem  Mittelalter  glag  Porta  nicru ,  d.  i.  Necfcarthor  iw 
Porta  aigra,  d*  i.  Sehwaratbor  aber.  Wahrseheiolich  wurde 
Porta  nigra  durch  Porta  alba,  dea  Namen  eines  Thores  dcv 
Stadt  nach  Osten,  wodurch  Gegensatae  herrorgeboben  wut« 
den,  veraiittelt.*  »Ilosere  Ansieht,  dass  Nicer  (Neckar)  statt 
Nigur  geUssca  werden  miisse,  weckt  aueh  die  Vermuthung^ 
dass  d^r  WaM ,  den  der  ffeelcar  durchdiesst ,  ursprilnglkli 
Silvli  nicia'tleckarwald  gebeissen  imbe^  aus  dem  durch  Veri^ 
derbniss  Sifara  nigra,  der  Sdiwarawald  geworlen  ist^. 

Angehängt  sind  dieser  hypoAesenreichen  Schrift  drei 
kleine  Aufsätae  Aber  das  Capitolium  und  die  Curia  der  Tre* 
riria ,  ssi^ie  iber  das   mütelalterliehe  Raihbaus  und  Stadt« 

m  IMer. 


168  Rhemische  Bibliographie. 

9.    Ucber  den  Orl  der  Niederlage  der  Roner  na- 
ter  Varus.    Eine  Abbandlang  von  M   F.  Es  seien. 

K,  pr.  Hofrath.    Hamm  1858, 

Die  gewöhnliche  Meinung  verlegt  den  Scbanplatz  der 
Herrmannschlacht  in  das  Lippesche  Gebirge.  Der  Verfasser 
der  angeführten  Schrift  glaubt  aber  mit  grosserem  Rechte 
den  Kampfjplatz  weiter  westlich  in  den  gebirgigen  Theil  des 
Kreises  Beckum  verlegen  zu  dürfen.  Die  Grflnde  für  seine 
Ansieht  findet  er  theils  in  der  Bodenbeschaffenheit  des  mittle- 
ren und  südlichen  Landstriches  von  Beckum ,  welche  Voll- 
kammen  mit  der  bei  Tadtus  geschiUerten  (ibereinslimmty  und 
M  den  unwegsamsten  Gegendöi  weit  und  breit  gehört,  theile 
in  der  Richtung ,  welche  Germanicus  nahm,  ak  er  kn  J.  1& 
die  Wahlstatt  besuchte.  Von  der  Brukte rergrenne  swiachen 
der  Ems  und  Lippe,  also  von  der  Gegend  zwischen  Metbeiy 
und  Liesborn  ging  der  Zug  nach  Westeo  Aber.  Stapfe  imd 
trügerische  Felder,  bis  er  an  des  Varus  Lager,  dami  an  den 
halb  aufgeworfenen  Wall  und  das  ScMachtfeld  gduigte.  ist 
man  Ober  den  Ausgangspunkt  des  Genlanicus  einverstanden, 
so  l^ann  auch  Ober  die  anderen  LocalitAten  kein  Zweifel  herr- 
schen. Ware  die  Berrmannschlacht  Örtlich  von  der  Brukte« 
lergrenae  geschlagen  worden ,  so  hätte  Germanicus  die  an- 
gefahrten Oertliobkeiten  in  der  verkehrten  Reihe  erbfickt. 
Denn  Vanis  wurde  auf  srinem  Rfickzuge  nach  dem  Rhein 
oder  zunftchst  nach  AIno ,  welches  der  Verfassrr  in  HAmm 
wiedererblickt,  von  den  Germanen  angegriffen,  bewegte  sich 
also  nothwendig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westeut 
bnlte  also  sein  Lager  Ostlich  vom  ScMaiehlfelde  anrfleschlagen. 
Nachden^  der  Verfasser  noch  die  Gräber  südlich  von  Beckum 
in  der.  Dalmer  Bauerschaft  erörtert,  kommt  er  zu  dem  Re- 
dultete,  dass  Varus  Heer  am  ersten  Sdblacbttage  den  Ostlichen 
Theil  4es  Veckumer  Kreises  erreichte,  ata  zweiten  in  die  Wald« 
blossen  bei  Sunninghasnen  und  Diestede ,  am  driMen  Tage 
endlich  in  die  Gegend  des  Heerberges  kam.   .Ibid  hkr  nmi 


iB  HeerbergjBf ,  n^ldier  dem  YettäB^w  aa  Ott  ubd.  StelM 
Hdr mannsberi^  geaaanl  unarde,  warie  die  EevlaaaB« 
Khladif  ffichlal^cn» 

So  «Ihlreidi  auch  dBe  Uferatar  ist  ihcr  dm  •rt,  wo. 
die  Heraiaoiischlaclil  gfesehlagm  wnrde,  BaaelaitSciirin  kaan* 
deaoocfe  ab  eine  wcsenüicbe  Bereicheraiig  derselben  aiige« 
Bthen  wwdcn. 

3.    Der  Palasi  Kaiser  Karl  des  Grossen  in  fn* 

gelhein  und  die  seiner  Nachfolg^er  daselbst 

Vote  A.  ▼«  Cohansen.     MaittE  185d; 

Zar  Brinaerung  an  die  Versamoiluoif^  der  Vö-eiae  filr 
Gcscbidite  vnd  Alterdiamskande  2u  Mains  im  Sepieaiber.l8W 
verttfentKcble  der  lüaiiiEer  Verein  anr  Erforschui|f  der  rhei«» 
nischen  Geschichte  und  Altertfaflnier  die  oben  genannte  Schrift/ 
Wir  besitseu  in  derselben  einen  danken&werthen  Beitmg  asux 
Aufhellung  eines  sonst  aiemlich  dunklen  kunstbistoriscben 
Zeitalters  und  sind  im  Stande ,  auf  Grundlage  der  genauen 
vod  erfolgreichen  Untersuchungen  des  Verfassers,  wichtige 
Schlosse  auf  die  allgemeine  Richtung  der  karolingischen  Kunst 
XU  ziehen«  Dass  die  Basilikenform  im  früheren  MitteUiIter 
auch  fflr  einen  Festsaal  geeignet  erschien»  dieses  ?on  Cohau- 
sen  sicher  gestellte  Resultat,  wird  von  der  Kunstgeschichte 
gebdhrend  verwerthet  werden. 

Nach  einer  Uebersicht  der  «Baureste  im  Saal^  geht  der 
Verfasser  an  eine  genaue  Untersuchung  der  einzelnen  Bau-* 
fragmente.  Vom  eigentlichen  Palaste  Karl  des  Grossen  sind 
tbeils  Oberirdisch,  theils  in  zwei  Kellern  Reste  vorhanden. 
Jene  zeigen  bis  zu  einer  Höhe  von  20—25  Fuss  den  grOss- 
ten  Theil  der  Ostlichen  Langmauer  mit  einer  vermauerten 
ThOre,  einen  Theil  der  sOdlichen  Giebelmauer  und  der  Apsis 
mit  dem  Kampfergesimse  des  Triumpfbogens  und  den  Spuren 
von  drei  Fenstern.  Aus  diesen  Fragmenten  leuchtet  die  Form 
der  Basilika,  das  Langhaus  mit  seinem  halbrunden  Abschlüsse 
unverkennbar  hervor«    Die  lidite  Weite   derselben  betrigt 


4»f  V',  die  L«nge  W  lA^.  Die  Niiehe  der  AfOs  kt  aickt 
fewttllit,  war  mit  Tier  .Fenstern  refeelien  vmi  naeli  Sikitm 
gerichtet  Die  vorhaDdenen  Profile  vemllieii  deitlidi  die 
aolike  Tnditioii,  dtgegea  aogf  der  TliflrhegeA  den  im  fiü- 
hereri  Hlittelaller  m  Tiellach  beliebten  Wecheel  von  Ann«  osl 
Baeketeinen.  DSe  2ahl  der  Sftvien,  welche  die  Decke  ier 
Basilika  tmgen,  bestimmt  Cohansen  darch  Comblnation ;  es 
gab  ibijer.  awausig ,  gerade  so  viele  als  Bnmrtdaf  Higf Uns 
Bildfelder  anführt. 

Mit  glekher  flenauigkeit,  wie  dieser  wichtigste  Ueber* 
sest  des  ingelheimer  Palastes ,  nntersndit  der  VerfaMer  die 
qifttere  Befestigung  des  Saales , .  das  Kdterkaus  nnd  die  ans 
dem  XIL  Jahrik  stammende  ILirdiey  ein  Knensbai  mit  bnlb^ 
rundem  Chore  und  flacher  Decke. 

4.    Die  Benediktiner-Abtei  Mttnchen-GIadbach. 

Ein  Beitrag  2ur  Gesch.  d.  Herao^thnms  Jülich. 

Von  Dr.  6.  Eckertn  n.  Konr.  Noever.    Köln.   18S3. 

Im  Mflhigau  erhob  sich  bereits  seit  dem  J.  793  ein  Klo- 
ster^ welches  seit  seinem  Neubau  972  durch  Erabischof  Gero 
von  Köln  vom  nahen  hellen  Bache  den  Namen  Gladbach  er- 
hielt. An  die  Stelle  des  vor  Alter  ausammengestflrzf en  Ora- 
toriums trat  im  J.  1242  ein  kostbarer  Bau,  dessen  tiahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Quirinskirche  2u  Neuss  auf  den  gleichen 
Baumeister  hier  wie  dort  schliessen  lässt.  Trota  der  späten 
Bauaeit  sind  nicht  allein  romanische  Elemente  noch  beibe- 
halten,  sondern  auch  wie  zu  Brauweiler  das  MittelschilT  flach 
bedeckt.  Die  Ansicht,  welche  den  gothischen  Styl  noch  eine 
geraume  Zeit  mit  den  tradiiionellen  Bauformcn  kämpfen,  und 
den  alteren  und  neueren  Styl  lange  neben  einander  gehen 
Iftsst,  hat  durch  diese  Thafsache  eine  neue  Bekräftigung 
erhalten.  Möge  auch  anderen  Kirchen  der  Rheinlande  eine  ähn- 
liche grCjndliche  monographische  Bearbeitung  zu  Theil  werden. 
Bonn.  A«  B« 


IT.    Mlscellen. 


|.  Boinii,  Ueber  dieSlegftlder  röjRiiacJieiiAiigeip,ArKta 

Üeber  die  Siegel  der  ronitschen  Augenflnete ,  iat  im  nMreii  llfelMk 
dieser  Jahrbücher  Rede  gewesen.  Herr  Dr.  A.  W.  flSunpt  an  Berliakrik 
In  derNro«88  and  99  der  archilologischeii  Zeitung (1861)  intk 
Gerhard  einen  awrfffliiifchen  Artftel  Ober  diesen  Oegengfand  elirfik* 
ken  lassen«  wffhrend  Biemllch  gleiohzettig  derselbe  Gegenstand  TOi 
einem  lielssigen  englläiehen  Andqttar,  Herrn  Albert  Way^  besjproctai 
werden  ist  Da  das  englfsohe  Werk)  in  welchem  dieser  AMnUA 
enthalten  Isl^  in  DeaCschland  nnr  sehr  wenigen  Freunden  rtaischer 
Alterthömer  sagftngHeh  isl^  so  woHen  wir  denselben  nachstehend  ik 
denCseher  Uebersefsting  mittheilen.  Erschienen  ist  derselbe  unter  der 
üeber schi  MI  t  Nottee  of  a  Stamp  used  by  a  Roman  ocnHst  er  empMc 
diseorered  in  Ireiand^  in  Uro.  <feB  des*  Arcbnelogioat  Jonnial. 


Das  kleine  Denkmal  ans  rdqplscher  SSeity  welches  hier  wir  Kunde 
der  Ar<MoIogen>  gekommen  Jst|  «ebört  zn  einer  Klasse  «otiker  f^e- 
yMtinde  a^t  eige^fiMiumUGhen  tmf  ißfereasMi/w  Inschriften^  auf  welr 

j 

cho  verschiedene  tätige  Antiquare  4^re  Aofiaerlutamkeit  gerichtet 
jhabea.  Das  J^aepuplar^  welclies  in  diesen  Holzschnitten  dai;ge8tepjt  iat 
.und  bJfber  ^c^p^  nicht  vq^öff^Uaht  wi^rdi^,  verdient  besondere  Au{- 
flMriiaamkeie»  nicht  bloas  weil  es  zif  dea  /äelteohpitei»  dieser  Art  ge^ 
hirif  foni^n;!  w<|U  es  ^ine  der  wepigen.UebenroatP  «f^f  rorajyichen 
Z«it  bildet}  die  j^arer^Uslg  in  Irland,  gef^mden  worden  sind. 

Ick  glanbe  nicl^,  dafs  Irgend  «euere  ISptdecknagen  materieller 
Gn^epaliMid^  liinzug^juMiimea  jBlnd^  welche  die  Schliiaafelgeningen 
CamdeQ9  in  Bezug-  auf  Ir^i^d  wjbiterlegten;  y^^nimum  fias  wduc^» 
postmn,  ui  hone  regionem  in  Romanorum  poteHaiem  nUo  tempore 
conceeeUee  cndttm*^^  Wenn  man  auch  aus  df»  ^u|i^}lckf^  jpiMSisser 


in  Miscetten. 

alter  Sohriftstellery  denen  poetlscbe  Lloenc  mgettanden  werden  nuM. 
keinen  strengen  Beweis  führen  kann,  so  erhellt  es  dooh  aas  den  An- 
deotungen  lurenalsy  welche  auf  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  Rons 
sogar  über  die  liUont  luvemae  hinweisen,  klar  genug,  dass'  Kwlschen 
den  Erobern  Britanniens  and  den  Bewohnern  der  Nachbar-Insel  Ver- 
kehr stattgefunden  habe.  Wir  wissen,  dass  Agricola  *)  einen  von  Ir- 
lands Kästen  rerbannten  ngtiius  imterliielt  and  die  Angabe  des  Ta- 
eltus^  dass  Irlands  H&fen  durch  den  Handel  besser  bekannt  seien  als 
die  Britanniens,  erklArt  es,  dass  mitunter  in  diesem  Lande  Munsen 
und  andre  Ueberbleibsel  der  römischen  Zeit  geftinden  werden. 

Die  Entdeckung  eines  Vorratfa^  römischer  Munsen  in  derKach- 
baraoliafk  von  Giants  Causeway  ist  der  Gesellschaft  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  mitgetheilt  worden  und  andre  Ahnliche  Notizen  könnten  voc- 
gelegt  werden.  Es  wire  bu  wiinschen,  dass  diese  Ueberbleibsel,  Sporen 
der  Mmer  von  Dr.  Petrie  oder  Irgend  einem  andern  gelehrten  An- 
Uv^are  im  Schwester-Königreiche  einer  genanem  Untersachaag  werth 
gehalten  wurden*  Dem  Herrn  Donoyer,  welcher  bei  Mhem  Gelegen- 
heiten die  Resultate  seiner  werthvollen  Untennckungen  so  freigebig 
im  uaerer  Disposition  gestellt  hat,  verdankt  das  Institut  die  Blitthel* 
lung  eines  Alterthnms  von  ungewöhnlichem  Interesse« 

Der  Uer  abgebildete  Stempel  wurde  in  der  Gralhchaft  Tippe* 
rwy  geftinden,  die  su  allen  Zeiten  so  viele  bemerkenswerthe  Alter«- 
thuraer  geliefert  hat  Herr  Dunoyer  hat  mit  seinem  bei  solchen  Ge- 
legenheiten gewohnten  Eifer  den  Finder,  einen  Mann  Namens  Baue, 
aufgesucht  und  uns  folgende  EiUEelheiten  mitgetheilt.  Die  Tablette 
wurde  184S  In  einem  Graben  auf  der  Höhe  oberhalb  der  Weiden 
des  Dorfes  Golden  Bridge  In  einem  vier  Morgen  grossen  Laad- 
stOcke  unter  dem  Namen  Spittle  Fields  geftinden.  Hier  sieht  man 
auch  noch  einige  Ruinen,  welche  die  Tradition  das  Hospital  oder 
Krankenhaus  nennt  In  dem  Graben ,  wo  die  Tablette  geftinden 
wurde,  kam  eine  Menge  menschlicher  Kno<flien  nom  Yorscbeln. 
Dieser  sonderbare  Gegenstand  Ist  sehr  glatt,  wahrschefadleh  von 
einem  harten  feinkörnigen  Schiefer  gemacht,  die  Farbe  Ist  dunkel* 
grfin  oder  blau,  mian  kann  sie  leiöht  abkratzen  und  alsdann  er- 
Mhelnt  sie  hellgrau.  Golden  Bridge  liegt  an  dem  Flosse  Snlre,  eine 
Meile  oberhalb  der  berühmten  Abtei  Ton  Athassel,  die  Wilhelm  Ton 
Borge  1800  gegründet  hat   In  Golden  existlrte  1948  ein  nindes  Ka- 


^  Agric,  Vita,  c84. 
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wMif  snr  Vertbetdlgimg  der  Brücke ,  später  ist  es  eiDgeflüten.  Herr 
Dnnojrer  figt  die  Vermothnng  hisBu,  es  sei  mdgUchy  dass  dieser  Stem- 
pel im  Mittelalter  von  einem  schiaaen  Arst  gebraucht  worden  ^  der 
in  diesem  Spttal  die  Heflknnst  ansgefil»!  bat 
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Das  belgefSgte  Bild  seigt  glelcfb,  dass  dieser  Gegenstand  eine 
der  merkwördigen  Reliquien  ist,  die  von  Cough  und  Andern  ab  Btem« 
pel  oder  Siegel  der  Aogenftrate  oder  Empiriker  der  Alten  beselehnet 
werden,  Sie  dienten  dazn^  um  auf  das  coll^um  und  andre  Medtka-* 
mente^  oder  auf  die  UmsehUge^  in  welchen  diese  Mittel  verkauft  wur- 
den,  die  Wirkung  und  den  Namen  des  YerfbrUgers  anfBUdrucken« 
Die  Arzneiwaaren  waren  ohne  Zweifel  wie  Pasten  geformt,  mit  Bl* 
weiss  oder  sonst  einer  klebrigen  Masse^  und  da  die  Tabletten  In  Intaglio 
mit  umgekehrten  Buchstaben  grarirt  waren ,  kam  der  Abdruck  leicht 
herror.  Gewöhnlich  hatte  der  Stein  auf  allen  vier  Selten  eine  Tn«* 
schritt  und  diente  sur  Bestempelung  eben  so  vieler  Arsneien  y  deren 
Wirkungen  verschieden  waren.  Auf  dem  hier  verdfcntlichten  Rz^m« 
plar  befindet  sich  nur  eine  Inschrift  die  den  Namen  des  Empiriker^ 
und  die  Qualitftt  des  Mittels  anzeigt  —  Marci  Itwenüi  TufUmi  JHä^ 
mptus  ad  veteret  cicatrices,  Rin  kleines  Zeichen  am  Ende  der  ersten 
Linie,  welches  einem  kleinen  C  gleicht,  Ist  etwas  undentllch.  Wenn 
man  es  l&r  einen  Buchstaben  nimmt,  so  mag  es  das  Wort  coUptimn 
bedeuten.  luventins  und  Tutianus  sind  Namen,  die  in  den  von  Gmter 
gegebenen  Inschriften  vorkommen. 

Die  Mischung  DIamysus  genannt  kommt  auf  andern  Stempeln 
von  dieser  Beschreibung  vor;  auf  dem  einen ,  von  Schmidt  in  seinen 
Nj-mwegener  AntiquitAten  veröffentlichten  liest  man:  Marci  Vlfd  He- 
focUiU  äiamyiut.  Es  Ist,  bemerkt  Gougb,  eine  mineralische  Com- 
Position,  wie  man  bei  Marcus  EmpirlcnsVIII.  78,  und  bei  Pllnlns  XXXV. 
1B  sehen  kann.  Marceüus  spricht  von  dütmptio§  als  heilsam  ad  at" 
fpritydmei  ocuUnwn.  Misy  (wahrscheinlich  von  ^i/»,  con^^rimo'j  scheint 
eine  Art  Knpferwasser  oder  römischer  Vitriol  gewesen  an  selBy  «h 


j^apineujElelieiid  uniA.Ataeiidy  desaen  WlrkuDgen  sowftU  GeLras  nnd 
piosqorides  ala  PliBliw  bescliriebeii  haben.  Der  leUtert  fuluri  nU  be- 
soDderm  Nachdrucke  diejenigen  auj  die  diesem  Mittel  fkräber  tou  den 
oadarü  zugeschrieben  wurden.  ExienwU  scabritias  eculorum  itmefe^ 
nUaSf  —  coUyrüs  addUur^  cet.  Marcelliis  von  Bordeaux^  der  im  4ten 
Jahrhunderte  lebte  ^  spricht  In  seiner  Abhandlung:  de  MeäicameHtU 
empüicii,  phpsicis  ac  roHonaUbus^  von  ^^coUyrium  diamysoM  quod 
facU  ad  asjnHudines  ocutorum  toUendaSf  et  ad  lacrimas  substrütgendae.** 
Maifei  erwähnt  in  seinem  <<Museum  Yeronense"  p.  135  eines 
andern  dieser  Stempel^  auf  welchem  die  richtige  Leseart  wahrschein. 
lieh  Biamisue  ad  veteres-  isi$qhice$  isi,  wie.  auf  dem^  der  in  Irland  ge- 
funden wurde.  Er  schlagt  iqdesseD  die  Erklärung:  JHamitue  ad  vul- 
Mcm  c<  dcatri^  vor^  die  susammengeftognen  Worte  sind  fast  Iden- 
tisch mit  denen  auf  Herrn  D&wley 's  Stempel»  AD  YET  Gl.  (Die  beiden 
ersten  wie  auoh  .der  .]rierte  und  fünfte  Buchstabe  sind  znsammenge- 
flüglt}.  Dasselbe  Mi^el  ist  vielleicht  angezeigt  in  einer  der  vier  In- 
schriften auf  einem  andern  Stempel,  gefunden  178t  in  der  Abtei  Yard, 
9ath.  Die  Inschrift  lautet :  T.  lYNl AN.  D . . .  YM  AD  YETEBES  Q- 
OATBICBS.  Die  drei  auf  das  D  folgenden  Zeichen  sind  von  seltsa- 
mer Form  und  nicht  leicht  zu  entziffern.  In  dem  Museum  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  werden  Abdrucke  von  diesen  Inschriften  wie 
auch  von  zwei  andern  ähnlichen  Beliquien  aufbewahrt»  wie  beschrie- 
ben im  gedruckten  Katalog  p.  18.  Darunter  ist  der  Stempel  etees 
Sobleifiteins  bemerkenswerth »  der  1618  bei  Leause's  Garten  zu  Ci- 
reneester  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  P«  B.  Pnr- 
nell  ist.  Er  verdient  besondre  Erwähnung,  weil  er  In  einer  Urne  ent- 
deckt worden  ist»  und  weil  das  christliehe  Symbol  X»  mit  einem  Kreoze 
darchstrichen»  am  äussersten  Ende  des  Steines  angebracht  ist.  In  dem 
wp^rthvollen  Werke  über  Corinium  von  Professor  Buckman  und  Herrn 
Newmarch  sind  kurzlich  genaue  Nachrichten  über  diesen  merkwürdi- 
gen Gegenstand  gegeben  worden.  Durch  die  Gate  dieser  Herren  bin 
kk  In  den  Stand  gesetzt  dem  Leser  eine  Abbildung  vonaie^mL 
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Dem  AM^ng  kfioate  oia^  AnflfWmg  der  Irfpber  in  England 
cefttüdenea  oder  cur  Keestalss  gekoeuiieneii  GkaUstea-Staieiiel  wU^ 
keoiaien  seio..  Dr.  Cbisbull  be^cbre^t  in  ekier  fiiMftimiatiqc^eii  AI»- 
haodifuig  (jUiiuagefagt  »q  Astiqa.  Aeiet  Lo«d.  i7Z8),  ebien  «oloheDi  der  Ja 
ColelieiiCer  eeftisden  wordee  UL  QleseNotis  stand. auch  1719  ii^  dem 
Teeoro  BrM«e)iico  von  Hi^yn^  an  dea  eie  gerichtet  war«  la  Goagh'j 
Meaioiren^  ia  welobea  der  <<Te«oro''  wabrseheialich  cltiri  wM^  wii4 
die  Eaidecknng  dieser  Beliquie^  vermuthlicH/  durcli  eiae  snf&W^ 
Uaaafmerfcsapikeil  nach  Gloucesfer  verlegt,  fia  atehea  awei  Legen- 
den nü  dem  Namea  Q.  IVL.  MVRRA^  daraaf.  Die  aächateCat- 
deekaag  scheiat  die  schon  erwähnte  av  Aath  au  sfin^  dieser  (Steai- 
pel  war  früher  im  Besilae  des  Herrn  T|iomai  AUtcheli  in  Bristol  (Ar- 
ehaeolo^a  vol.  1%^  p,  288),  In  Jahre  1767  legte  Herr  R«  Forster 
der  aoUqnarischea 'Gesellschaft  einen  fihidiehen  Stein  a^t  awei  In- 
schriften vor,  den  Ort  seiner  Entdeckung-  weias  man  nicht.  Es  ift 
übrigens  sehr  mdgUch,  daas  dieser  derselbe  ist,  der  in  Colcfaester.geAiA- 
dea  aad  von  Dr.  Cbishnll  bekannt  gemacht  wurde.  Im  Jahr  177B  wurde  in 
den  Ausgrabungen  bei  Littleborough  y  ia  Nottit^ghamshire»  ein  Stempel 
geAiaden^  der  auC  drei  Seiten  be.^chrlebett  war.  Eine  Abbildung  die- 
ses Exemplars,  welches  wie  es  scheint,  auftUUg  verloren  worden  ist^ 
beladet  sich  in  dem  Genüeman's  Magasine  für  jenes  Jahr.  Sie  wurtAe 
voo  C«  D.  ans  Southwell  mICgetheUt.  Im  Jahre  1776  sandte  «|er  ver- 
storbene Herr  Francis  Douce  dem  Herrn  Urban  eine  Notia  über  einen 
andern  Stempel  mit  vier  Inschriften,  der  in  seinem  fiesüa  war.  (Sttebe 
Gent.  Bfag.  vol.  XLVIII.  pp.  472, 500;  und  Arofa&ologia  voLlX.  p.S87). 
Sie  befindet  sich  vermnthlich  jetzt  in  dem  <«Doucean  Nuseoai^'  In 
Goodrich  Court.  Gough  hatte  einen  andern,  welcher  mit  dem  letztera 
ia  dgr  Archäologie  abgebildet  ist^  er  war  mit  drei  laschriftea  veraor 
bea»  Abdräcke  davoa  hat  das  Museum  der  antiquarischeB  CteseHschaft 
aafbewahrt.  Gough  bat  80  dieser  Reliquien  bescbrteben^  die  ia  vor* 
achtedenen  Ländern  geftinden  worden.  Es  ist  au  bedmiera ,  dass  .er 
aicht  aagegeben  hat ,  wo  man  die  beiden  letaten  gefundea  hat;  Es 
ist  berichtet  worden^  dass  ein  Sleaipel  dies^  Art  in  St»  AMwnp 
fuadea  wurde.    (GenL  Mag.,  vol,  XliVIU.  p^  MO. 


IM  MtMcämu 

Etat  merkwordises  Ibcenplar  tod  dieser  Ait^  aber  T<m  runder 
Form  wurde  1808  nahe  bei  <Md  Wall  of  Wrozet«  Salop ,  gefliadea. 
Bfl  tat  aoffUlendy  daas  dieses  eliialge  Bxemplar  voa  deaea,  die  ober 
diesen  GegeasCand  geschriebeot  haben  ^  uneridM  und  vnbemerkt  ge- 
blieben Ist.  Es  wnrda  zuerst  In  Oent.  Hag.  toLLXXX«  p.  €17  y  es 
wurde  dasselbe  auch  In  den  Beanttes  of  Ragland  und  Wales  erwilnit| 
eo.  Salop.  p.  191 ,  und  Herr  Hartsbome  gab  In  seiner  Salopla  Aatl- 
ftta  p.  t99y  fOr  ein  Amiilet- Siegel  ans,  welches  mit  Buchstaben  auf 
ein  kreisfSnatges  Stficdc  Jaspis  eingeschnitten ,  %  Zoll  tan  DnrchaMs- 
ser  habe  und  %  ZoD  dick  sei.  <nils  jefst  (bemerkt  eiQ  Ist  es  nie- 
mand gelungen  dasselbe  au  erklArea/^  Der  beifolgende  Holaschnltt  Ist 
nach  der  Abbildung  Im  Cienfleman's  Magaslne. 

DkiUbanuSy  welches  fSr  eine  Mischung  Ton  Weihrauch  angesehea 
wird,  Ist  eines  der  auf  dem  Stempel,  welcher  flruher  in  Herrn  Donce's 
Beslts  war,  genannten  Medicaraenle;  es  Ist  ▼ermnfhlich  dasselbe  mit 
eoHyrktm  dudffridoSf  dessen  erwfthat  wird  von  Marcellns  Bmpiricos 
und  welches  sich  auf  einem  In  der  Normandie  entdeckten  Stempel  vor- 
fladet.  Die  Schluss  -  Buchstaben  auf  dem  Stempel  von  Wroxeter  be- 
zeichnen oifenbar  die  Bllschung  ex  ovo,  wie  auf  dem  Rxemplar  tob 
Clrencesfer,  auf  des  Herrn  Douce —  lene  (mentumj  ex  ovo,  und  aof 
dem  von  Gough. 

Unter  den  Alterthfimem  Im  Brittischen  Museum  werden  drei  die- 
ser Slempel  aufbewahrt.  Man  glaubt,  dass  sie  einen  Thell  der  Slome 
Sammlung  bildeten.  Man  weiss  nicht,  wo  sie  geftinden  worden  sfad. 
Sie  sind  alle  ton  einer  fihalichen  Substana  gemacht,  von  gruninirblgeiii 
Btoft :  einer  davon  ist  nicht  au  unterscheiden  ron  dem  von  Soogh 
der  antiquarischen  Gesellschaft  vorgelegten  und  in  der  Archiologte 
abgebildeten,  vol.  IX.  p.  897.  Auf  einem  andern  befindet  sich  eise 
eiaaelne  Inschrift:  —  COLLYR.  P.  CL.  OC.  Der  dritte  hat  drei  Ib- 
BChrlften;  der  Name  des  Empirikers  Ist  Sextns  Julius  Sedatos,  die 
Mittel  sind  die  drei  verschiedenen  Arten  von  Crocodesy  nündlch  — 
BiiOepid^e  —  Addiatke^  und  Paeciani.  Wir  dfirfien  hoBto,  dass  sDe 
diese  mit  den  andern  unerklärten  Exemplaren  und  einem  In  Tkasest 
In  Nord-Brltanien  gefundenen,  durch  die  Nachforschungen  des  ProlH- 
sors  Simpson  von  Edinburgh  beleuchtet  werden;  er  Ist  damit  bescUf- 
tigt,  eine  Abhandlung  über  den  Gegenstand  au  schreiben.  Heir  C. 
Roach  Smith  hat  die  letzte  Entdeckung  dieser  Art  In  Interessaafea 
Memoiren  «fiber  einen  rfimisciien  medizlniscben  Stempel ,  u.  s.  w.  is 
Kenchester  gefunden",  beschcleben.  C9ounMd  of  Ihe  British  ArehacsL 
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A»oe.  TOl.  lY«  p.  980).  GHe  worde  tob  Heim  R.  JdkDson  mltgethaOU 
Herr  Snltb  eobeint  norswei  andere  EzeiAplare,  die  auflgenaolit  in  Eiig« 
Jaad  geftraden  worden,  gekaiiDt  eu  halben.  Er  dtirt  die  merkwürdige 
DiwertatioB  dea  Herrn  Dafoar,  welcher  bemerkt,  daaa  TOn  85  Stern- 
pelD,  die  biaiier  von  Sohrillateilem  nlier  Alieribumer  l^esehrieben  werden 
■ind,  alle  mit  einer  einnigen  Ausnahme,  In  Frankreich,  Deutschland 
oderBnglaadgeflinden  wurden.  DIeaa  soheint  darauf  hinnudeuten,  dasa 
diese  empirlsehen  MitTel  weniger  in  Italien  galten  alii  In  den  entfern- 
tem ProTincen.  Bs  wfirde  TOn  Wtehtigkeit  sein,  an  wissen  oh  der 
BtolT,  woTOn  diese  Relifnlen  meistens,  wenn  nieht  immer  gemacht 
au  sein  scheinen,  auf  einen  hestinunten  Ort  Burfickgeffihrt  werden 
kann,  und  eine  sorgfiUtige  Vergleiohung  der  persönlichen  Namen  der 
Empiriker  kdnnte  eine  merkwürdige  Aufklärung  gehen  uher  den  Ur- 
sprung dieser  Mittel  und  die  Linder,  In  welchen  sie  In  grossem  An- 


H.  Versuch  eInerDeutnngelner lateinlsehenlnaehrift 
aus  dem  k.  k.  Ancikenkablnette  sn  Wien. 

In  Nro,a0.3l.  des  arMMogitekm  Amzelgert  vom  Jahre  1861« 
von  Herrn  Gerhard  in  Berlin  ist  ein  Bericht  enthalten  uher  das  Werk : 
ÜB  tmHkm  OcU-  mid  SObermwmmmte  äe9  k.  lu  Amükemkaäittetes  %m 
Wiem,  weiohea  Herr  Ameth  Im^«  UtfO  a»  Wien  hemusgegehen  hat; 
Anf  8.  «6  des  genannten  Beriehte«  heuMrkt  Herr  E.  Gerhard',  ^^gegen 
das  Ende  das  Amethisehcn  Werken  aeieB  kleinem  Gegenstinde  na* 
Bwntlieh  Hinge  ahgehiMet,  die  hie  und  da  durch  epigraphische  Zuthal 
gewörst  seien,  die  theils  EigennaaMn,  Ihelis  sonstige  Benlehungen  und 
Bentennen  an  sich  trugen,  und  unter  diesen  warte  Nro.  bü^  Tero,  F^ 
giOf  Amor  noch  seiner  Deutung««. 

Wir  tragen  dasu  bei ,  diesen  Bpmeb  seiner  Deutung  entgegen 
■d  fOhren ,  indem  wir  denselben,  auch  an  dieser  Btelle  au  allgcmel- 
Borer  Keantnlss  bringen;  wir  thun  dieses  aber  nicht,  ohne  sugleick 
selbst  einen  Venueh  au  machen,  denselben  bu  entrftthseln. 

Dml  Blöcke  wnren  es  Tornehmlich,  In  welche  die  materialisti« 
sehe  Lebensansicht  oder  der  Epikureismus  der  Alten  das  slnalicbe 
Gluck  des.  Menscbep  setale ,.  sie  sind  alle  drei  kura  ausgedruckt  In 
der  Gmbschrift  Sardanapal's :  iaSu  ntt^t  7ial(t  *)  und  In  dem  Hora- 
Bischen  Verse:  ImsM  satis,  editti  satis  atqiie  MisH  *).    Dass  die 


1)  Arriän  II,  A.  A. 

9)  Epist.  II,  8.  V.  814.  VgL  diese  Jahrbdeher  XIII,  8.  HS. 
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flttgen  wie  eiiiBlUh«»  LielaAipiel^  ^ehimiiifei  aatai^  bnmalt 
■loht  Mobgocvieiea  ao  iwerdai  ^.  Wcwi  smp  ms  ■•  B.  Mtf  QiIBmb; 
dl«  mi  OesohenlMii  ksalkmmA  ««raii^   den  fl^raoh  Mik€  nrnUk 


MilMweü««  liwS|  M  koMüa  suhi  musk  «Mrohl  Mtf    aia  — kttt 
,  ab   ia  elaaa   lUag,  4ar  vetsaheaki  waNe,   4ea   fipnHh 


;  Ami  fayürt  amcri    Bia  aol» 
ehtr  Wuasoh  kaaa  aai  ao  wanigM*  aoMlaB ,  idi  ar  aaaal  aoah  Ia 


ivait  aialMifrar,  aaohler  moipai  %loa  duroh  4ai  Worts  LVDB 
gadKtokt  wM)  «laa  Anftahrill  dia  aMi  attata  aaf  drai  «Apfcbaa  ba-i 
llndaty  weMa  Dr.  Laiaoh  antar  daa  Haaiaalien  laaolarMlaa  aaflBkrt«). 
Ia  dan  AaU^aarkaa  daa  kMlgt  MwaaaM  ^a  Baaüa  lladaa  iMi  Tfipf« 
alMB  nu  daa  UaMChiHlaa  Ia  «maisaar  Varkai  LVDB,  MRO,  YAUA^ 
MVA  (Mr  Väieamuy  t). 

ErInneA  mao  sich  auo  daran ,  dasa  solche  Spruche  aeavehl  aaf 
Blngaa  aU  aaf  CMIaaaa  hftuig  oiigaBaa  aaTgeselohaet  aiad>  ao  wird 
man  es  alcht  auflhHand  lladeai  waaa  dar  fiaaTeur  Ia  nasavai  Vwä^ 
ala  T  atadt  alaea  U  C8BB0)  alasphaalde»  uad  aai  Bade  dee  Wor- 
tea  ruOlA  daa  T  «dav  8  ausUast. 

Blanmoh  ieaea  wir  die  laaahattls  flUK)  FVGUff  AMOB  nad 
Ia  daai  flUpoe  voai  tMd$  mmUU  mnmit,  BF«am 

<»  Boaa.  HatrOltolaha  hat  !■  XBT. flbfle  digier  Jahrbiehar 
S»  114.  alaerlUasaa  voa  baaMdtea  üieagefisaea  adt  lasehtflftaa  davah 
■Mite  Farhe«  «ad  Btmtsa  arwähat,  ^tm  daaaa  mmt  Ma  daUa  fiaf 
Baenplare  kaaate.  Aaf  elaaai  diaaep  Bxeiaplan>  welchea  den  K»- 
Maete  voo  Beognet  angafaM,  lieal  aMUii 

AECETIAI  POOOLOM 

Bleaaa  tdtfaaeBMAe  ARORTBA  hat  geecbl  an  Beai  dareh  Ae- 
ffeüa^  Bgeria}  Gerhard  ao  Berila  fliir  elae  ^BaalggdUini«  arkliil 
Beldea  verfehlt.  Ban-PrafeaaerBUsehl  hiecadhst  hat  aaeh  diese  Ia* 
Schrift  Ia  aelaen  ao  ehea  eraaUeaeaea  Featpro^naana  aar  €lalau4e* 
iiler  aeiaerMiyesidt  dea  Kdalffi  aaaiihriloh  hcsiaechett  aad  das  nias- 


8}  Die  Beweisstellen  bei  Forcellint  Vgl  Naeke  Choerll.  p.l^lg. 

4)  Central -Masetim  II,  8,68. 

5)  Levesow  Yeraeichnlss  der  antiken  Denkaiftler  Im  Aat.  der  k. 
M.  an  Beriia.  I.  Ablh.  Vaaea  (Berila  18Sd)  &  HB.  Btak]«üf. 
Taf.  YW. 


teto  WoH  ABOBtIA  idv  i^AtkUeh  doroi  AyiiWg  eridM.  Wir 
hegäügsa  an,  wir  in  gWMMte  rrogruMB^  wdcfcei  tei  Titel  führtt 
JA«  jirtgaiif  üttimfii  ItoCterMn  müiimiuimit  mtpuMSo,  Unmiwelaem 

B. 

4«  Bona*  Seil  Jahmi  kü  In  der  «attvrartiotai  Well  ketaiCI«* 
Senslantf  ein  so  sresMe  und  nUgeMelnee  Aoiwliea  erregt^  nk  die  Ton 
flm.  M ommee«  gegen  den  Dekan  Jaumnaa  geeetleaderta  Aa- 
klage  y  des  letalerea  Colonia  Boadooenne  kabe  prosseatkeils  kelae 
sadere  Braadtege,  ab  eine  Toa  flpekalaaten  oder  fipassTdgeki  an  desi 
VcHksser  erfMgrelck  geübte  Bf ystttkattoa ,  nad  die  su  Botteakarg 
am  Neckar  aasgegrakeaea  rdnHseben  Ziegdlnsekriflea  seiea  fasl  dorek^ 
gtagig  Fdlsebnagea  der  aeaesien  Bau.  Da  die  Jakikacker  lasoweil 
aa  deat  Streite  betfcelllgt  alad,  als  Jauaumas  Eatdeokaagea  auck  in 
denselben  mitgetkeilC  aad  die  Besnltate  aeaerer  Naekgrabaagea  klar 
aledergelegft  wardea,  so  kalten  wir  ee  iSr  oasare  Filickt)  die  Leser 
der  Jakrkiieker  la  wealgen  Werten  mit  der  Baeklage  bcfeannt  an  aMt* 
eben ,  die  Beoktlinrtigeng  and  die  Zardokwelsang  der  gegen  seine 
GlanbwurdlgkeU  Torgebmebten  Aaertfe^  wie  nainriiek)  dem  Veriks- 
ser  der  Col.  8aad.  selbst  «berlassend* 

Die  Kriterien^  welebe  BermMoniaisen  CBerloite  der  pbüoL  bl*« 
stevlscben  Ciasse  der  k.  sdebs.  Oes.  d.  Wlstenscballen  laSB)  gegea  die 
Aeebtbeil  der  Reltcnbarger  Blegettasekriflen  stlmmfen^  sind  ftrfgende  s 
Begea  ale  Böget  sind  dleeelben,  obawar  wM  deai  MesMr  elageritat, 
docb  ntakft  in  Gurür  gesobHeben,  aOI  Aiwnabaie  etaMs  elanigea  Stak-* 
kesy  fvetekes  aker  alekk  das  aiailseho»  soadsra  das  kenüge  Corslt 
aeigt  M9  koaaiea  Fabarabkimaagea,  dea  altea  Denlunftlem  Tdiilg 
aabekaanto  Beariaalloaastrtebe  voiv  Daas  MaaMO  vmm  Tmp^tnearpm 
aad  voa  BeanMaa,  Bedibatloaea  an  #aplter  aad  den  gentais  loci  anf 
gewdkallekea  Töplbrwaare  eiagerMal  siad^  Ist  oagewdknUck  und  nam 
wenigsten  sonderbar,  ebeaso  wte  das  dorob  die  Bottenbarger  Naeh^ 
grabuDgen  gewonnene  BesoMat  voa  Stantetdpftretea  der  Legionea 
Uaeikirt  uad  «laerklirlleb  BC  das  Vorkoauaea  voa  Legloaea  und 
Bilftcokorton  aar  deaselben  Biegela,  Teidiektlg  Ist  die  silea  Falsaren 
bottebte  DatlraagRwoise  a.  a.  e.  y  verdiobtig  eadUeb  die  Aasfikriick* 
kalt  ta  der  Angabe  dir  Gonsolaraaaien  aad  die  wiörlllcke  Ueberebi-» 
stiauaaag  denelben  mit  deai  bekanatea  AlaMloeeen« 

Nkekdem  wir  Mommeeas  Blawfirfk  getreallok  wdedsrkolty  köa« 
aea  wir  alefct  anerwikal  laasea,  dass  nnek  der  Dekaa  Jaaaaaa  in 

fiarson  des  Tiblagar  ArobMogen  Cb.  Wala  amen  Vertretet 


geftnideB  (Tsl.  A.  A.  Z.  T.  4:  a.  A.  JoU  L  J.))  wekhcr  ■«■eatlich 
eine  Lokalbestchttgmig  zum  Abtchlaste  des  Streitet  migiit.  Wir 
«eMie«8«D  qbb  dieser  Forderung  iin,  der  Hoffiiung  vitfigeiia  lUan  ge- 
bend ^  dau  der  Verfluser  von  Col.  SiunL  auch  seinerseita  das  Wort 
über  die  gegen  Ikn  vorgebrachten  AnsohoIdigaBgen  eigreifen  werde. 

5.  Bonn.  Im  Herbste  1650  atlesa  man  bei  der  Anlage  der 
Wiedbaeber  Strasse  ^  etwa  800  Sebritte  von  dem  doreb  fröbere  Ans- 
grabangen  bekannten  Dorfe  Nlederbieber,  auf  verbrannte  Mauern 
und  xabirelehe  Ziegelsteine.  Dabei  fluid  man  drei  wobierbaltene  Tbon« 
figuren,  von  welchen  die  eine  die  Venus,  in  der  Stellung  der  Medi- 
ceischen,  die  andere  eine  Mater  mit  dem  bekannten  wnistartigen  Kopf- 
putz^ die  dritte  höchst  wabncbeinlich  eine  Nymphe  darstellt  Darauf 
fliihrt  auch  der  Umstand  hin ,  dass  sich  bei  dem  Fundorte  ein  Brunn- 
eben  beündet,  wodurch  die  Annahme  eines  römischen  Tempdobens, 
wo  diese  Bilder  aufgestellt  waren ,  gerechtfertigt  erscheint*  Ausser- 
dem fhnd  man  eine  thönerne  Lampe  und  ein  Minervaköpfchen  von 
gleichem  Thon^  wie  die  übrigen,  getertigt,  an  welebem  die  gnase  Ge- 
gend von  Nieder-  und  Oberbieber  sehr  reich  isl. 

Hr.  Pfhrrer  Feld  in  Niederbieber  hat  diese  Terraootten  nebst 
einer  römischen  Mönne  dem  Vereinsvorstande  nur  uAberen  Kenntniss- 
■ahme  eingesandt ;  dte  Munse  Ist  MUtelersy  der  Adv.  lautet:  Anto- 
Bittus  Aug.  Plus  P.  P.  Tr.  P.  Cos  I1I|  der  Rev.  Anaona  Aug.     Fr. 

6.  Bonn.  In  jüngster  Zeit  bal  die  namentlicb  an  antiken 
Ctemmen  so  reiche  Knnsbmmmlang  der  Frau  Mertens-Schaff- 
hansen  durch  Brwerbung  dreier  In  der  BbelnprovinB  gefkindenen 
Denkmäler:  1)  einer  kleinen  Alabasterstatoette  eines  römischen  Kai- 
sers (wahrscheinlich  des  TeCrIcus),  8)  einer  griechlseben  Paste»  Hero 
und  Leander  vorstellend ,  und  3)  eines  Gladiators,  ans  Knochen  ge* 
fertigt,  einen  sehr  werth vollen  Zuwachs  erhalten.  Diesen  fl3r  die 
Kunstgeschichte  höchst  interessanten  Funden  soll  Im  nächsten  H^te 
der  Jahrbb.  eine  nähere  Besprechung  eu  Theil  werden.  Fr. 

7.  Bonn.  Mosaikfussboden  su  Trier  und  Nennig. 
Die  ZaU  der  bisher  in  Trier  und  seiner  Umgebung  entdeckten  Mo- 
saikftassböden  hat  i»  der  letzteren  Zeit  eine  wesenüicbe  Becelcherang 
erfhhren.  Bei  dem  Grundbaue  eines  neuen  Hauses  an  der  Bcke  der 
Weberbachstrasse  und  des  Hintergfisschiens  Im  Hofe  des  Hauses  Nro. 
48  wurde  in  einer  Tiefe  von  18y,  Fnss  ein  Mosaik  von  81  Fuss 
Lftnge  und'  fest  gleicher  Breite  bloßgelegt.'  Dte  Mitte  des  nchwars- 
Manen   Ton    drei    schmalen    weissen  Streifen  etogefesstea  Oran* 


im  Bitoeii  drei  könseiitrteclie  Seoteeoke  eia/  deren  kutoerttes^ 
ven  eiaem  gewandeeeii  Ttoms  amsogeii  ^  -  Deipbliie  ,  ForeUen  y 
liielae  imd  Jiaeh  kleinen  Flaohehen  «chnnppende  0t(lrehe  «nf- 
weist.  Dns  ntttiere  teehseck  enthält  je  swel  Henketvesen^  Früohle 
nad  BnCen,  das  onterste  endlich  wird  von  einer  elgentlifiniltoh  aafge* 
fiusten  Meduse  liusgeffillt.  Dieser  im  Gänsen  wohlerbaltene  Mosaik- 
boden  hat  bereits  im  Jahresherlchte  der  Geselbebaft  ffir  ndfcliebe 
Forsohttnu^en  so  Trier  1899  eine  Torlftufige'  Erklftrung  gefunden  -^ 
nach  derselben  hätten  wir  hier  die  symbolische  Versinnlichung 
des  Ufergebiefes  der  Mosel,  eine  bildnertsohe  Paraphrase  efneelner 
Yene  aus  Ausonlos'  MoseNa  zu  schauen  — >  und  wird  nnn  im  Mäna«- 
kabinete  dei^lben  Oesellsohalt  bewahrt.  Noch  bedeutender  als  der 
oben  erwähnte  MosaikfUnd  ist  die  im  Mai  d.  J.  erlbigte  Ausgrabung 
eines  50  Foss  langen  und  80  Fuss  breiten  musivischen  Bodens  bei 
Nenn  ig  am  rechten  Mosekifer,  sieben  Stunden  von  Trier  entftmt 
Haoh  der  Ton  Hm.  ▼•  Wllmewsky  gelieferten  Besebreibinig  enthält  der 
Fnssboden  awei  gleich  grosse  und  sjrmmetrisch  angeordnete  MlttelbOder, 
mn  welche  sich  ein  Kreis  von  Medalllone  In  octogoner  Einlassung 
henmstellt«  Zwischen  die  letfeteren  iigen  sich  Rosetten  mit  einer 
Fälle  Ton  Ornamenten  in  geemetrisohen  FdMet«.  Mit  Ausnahme  des 
westlichen  Mtttelbildes,  wdohes  ein  Wasserbecken  rorstelUy  ist  der 
Inhalt  aller  äbrigen  Bilder  Kampfcpielen,  Thierhetzen  und  Gladlate- 
renkämpDen  entlehnt,  das  ganze  Werk^  der  Sehmuck  einer  römische» 
vma^  antiquariseh  nicht  minder  wichtig,  als  von  künstlerischem 
Standpunkte  bedeutsam.  A«  Sp. 

&  Bonn.  Hr.  Conrektor  Dr.  J.  Becker  zu  Hadamar  in 
Nassau  kündigt  in  dem  Archive  für  Philologie  und  Pädagogik  (18 
SnppU  Bde.  4.  H.  &  568  «500)  eine  mythologische  Inseltfiftensammlung 
an  ,  auf  weiches  zieitgemässe  und  fir  die  Forschung  wichtige  Werk 
unseres  kennlnissielehen  Mitarbeiters  wir  scheu  jetzt  alle  Freunde 
des  Alterthums  auAaerksam  machen.  Vater  dem  Titel :  Barbarorum 
oeddentalium  numina  ex  tiiutorum,  numorum,  scriptorum  ,,monumen«- 
tistetilleeta  et  illU8trata<<  wird  dasselbe  alle  Qoellenzeugnisse  -einer 
myihologla  ocddentalis  saihmeln  und  namentlich  auch  alle  bis  jetzt 
bekannten  Denkmäler  der  Matronen  in  einem  Repertorlum  vereini- 
gen. Das  Werk  Ist  auf  zwei  BäQde  berechnet  und  in  vier  Abtiiel- 
lungen  zerlegt. 

9.  Mainz. .  In  Treohtingshaosen  ontt^rl^^  Bingen  wur- 
den vor,. Kurzem  mehrere  römlsiche  Hinzen«- etwa  47«  •nriefiiadent 


diesalbM  IsfMi  interiuilb  4m  OKm  mi  Fmm  M  Wta^  iMgth,  wo 
auui  SteiM  bnicfri  nan  Ami4  «Imb  Tholl  daroa  la  Aaafee  ttagaa)  4fta 
aaderea  acralreat  Aohi  daroa  kauft«  sogjMah  eia  Antl^aar  ia  Bia-« 
geai  ie  kaiMa  Ia  das  Kablaet  B»  K*  B.  4e8  Priaaea  FrMrioh  aoT 
damBhelaiteUi;  18  sah  toh  Booh  aelksl  Ia  tai  Hiadea  der  ArMMMle* 
Diete  «lad  voa  dw  Kaiaeni  Sordlaaas,  Phillppafl  Arato  aad  Yala« 
liaaatj  elalge  nakcflattlcli.  Sie  «lad  Toa  alcht  f;aaa  rtlaeai  Silken 
Bei  dieeer  Gelegeakeil  worda  ailr  Toa  dem  dorügea  Lehrer  Hrn.  CeH^ 
eraiUt|  dau  Im  verigen  Jahre  obea  im  BIdieawalde  kei  dem  Orla 
•  alte  Grfther  eaMeekt  aad  davon  awei  ^edOiel  wordea:  eie  eai* 
hldCea  Anaepaagea  nnd  Blage »  welehe  auch  ia  das  okeaerwahaC« 
Kablaet  kamea.  Sie  nihren  wahreohelalloh  tob  Deatoehea  aae  de« 
Zeicea  der  YdlkerwaDdening  ker.  Dr.  Klela« 

10.  Boaa«  IM  der  VerBetaaag  de.f  Kreaaee^  wetohea  bleher 
aa  dea  ndrdliohen  Kreaafligel  des  Boaaer  Mdaslen  aagdehat  stead, 
warde  der  Maaersoekei  der  adrdUohen  Ckorwaad  awieehea  dem  nanaa 
und  dem  Kreoaeehlffe  hloegelegt,  aad  der  Boden  am  etwa  1  Fnie  ei^ 
aiedrigt  Hier  etieea  maa  aar  vegeUaAssige  PfeOerahetiBde  aad  ke- 
melkte  die  Srnrea  breiter  PUaeteri  «eldhe  dem  PAiüerkerae  TOrtnH 
ten  9  bei  der  Reetanratloa  dee  aeuea  liaeenoekels  jedooh  aarkwoH 
abgesehlagea  wordea  warea.  FAr  den  ersten  Anblick  ersohleaaa  klar 
die  Besto  dee  ftltostea  Mönsterbaaee  eaCdeekt  Biae  genauere  Pifr« 
fkag  das  Materiaice  aad  des  Abstaades  Ton  der  Ckermaner  aber  ko« 
seitigte  bald  diese  Ansieht  und  leokte  an  der  Ceberaoogaag ,  daae 
diese  PteUeraas&tse  einem  selbständigen  Nebenbaa  aagebdrteab  Ik  der 
Tbat  hat  sieh  dte  Tradition  ron  einer  dem  Münster  benaehbartea  AU 
lerseeleakapeüe  erkaltea^  welehe  dureh  eioe  aoöh  vorhaadeae  Thare 
Im  adrdUehea  KreuaflOgel  mU  der  Kirehe  Terbondea  war.  Diese  Tta« 
ditioo  empflag  durah  swel  aas  alten,  kn  BesikBO  des  flfbita  Dr.  Floas 
kedadliohea  K61aer  Ghroaikea  geeehö^fto  Maehrlehtea  Ihre  vaBkesi-i 
meae  BestfttIgUBg;  Ia  der  Chronik  der  Kdiner  BInbAib  and  BMM-» 
sehote  aos  dem  XI¥.  Jahrb.  heisst  es  TOm  Brab.  flfeüuriek  II.  Ylme« 
knrg«:  »ysepultus  est  ia  Buaaa  ki  Capelki  K  Barberao  md  latea  oecie- 
slaoi  quam  in  vita  de  aoro  coastmzerat<<  nnd  In  dem  Chroa.  ep»  C!o- 
lon  lacobl  de  Susato  — 1414  wird  berichtet:  ^iHearicusII  Tlmeberi. 
—  def,  in  pace  in  die  <(.  epiphaniae  Df  a.  isas  in  eod.  Baaa.  Ja  Ca- 
pella  nora^  quam  adbuc  vivens  a  latere  ecciesiae  ipso  constraxerat^ 
honoriilce  sepultus  est<<  Die  Barbara-  oder  Allerseelebkapelle  kam 
fii  den  tOer  Jkhrea  suia  Abbruch  und  iPttbOhwand  ft^oe  kla  aaf 
dik  i^lef  Uf  tedoi  afltdooktaa  Pftitarreiib*  4^* 


Mb*  ¥DBlMicctali  «fl Mntartafeei«  büke  Mb  iii  de» •. HeM 
i^JiriM.  #4M4|  «id  ib«f  «e  YMiaftEaMNlgM  belCBere  (filrar  «cft« 
iBhali  mfe*  iMih  ■MtsKihitte  MmmH  «elMTdai}  IIH  UK  Hfli  fiiatlL 
Mriüitel.  PilWiw  iuto  l«li  MMms,  dMs  v«r  meirtroa  Jahren 
M  CtaMceüMeU  tvA  KMMAeMNi  In  dem  «^  >^>*  ^^^  KaiMAeh  g«* 
lBg<n>n  Bor*  HMMni  iribeilküli  IMen  tMi  ▼ecMhieienel*  Brüne  go*» 
ündit  ^iHiri»«)  te  <tttKno>fci.wifctpn>  «Me  weiter*  autfuten,  «MÜH 
fMMlii  cUie  gifiwlra  tot  In  «n  leütab  diM  Hnli  Cnnonions  iiMulng^ 
elM  kieüiero  botfted  lek  sdlM|  leMter*  lel  vm  dmkelgnMler  Fütbey 
itir  fob  noB  lielM  g^fwttkt  and  emhlll  einelMigcIllelaerKnoeheni« 
•iMie.  AnittuHlin  WuNen  M  Aidnge  do*  dtm  blesigdn  KaulInMi* 
Urtk,  Mdllen  geüftrigMi  ttaftene,  10  Mlnnten  iroa  Banerich^  in  etnen 
MlfrlMMi  BMMMfgel  «benlUti  Vrum  tau  KftoeheireHtett  eiiMeokt) 
ftl  Met  ieMÜe*  beiiM  MM  *ii«h  elA»  kMlie  MetaDttinne*  ^  Yml 
nMWSlB  CbHegdb  llrii.  DT«  llainMtddc  ef fkOHfe  leh  y  diMi  ven  ihm  ^er 
melrardii  fairen  anif  einer  Bme  bM  Ddinefi  ib  Mu^aibb  anf^woN 
ÜHien  RigbAl  <)lne  AazabI  gMüiiefer  üfHed  mit  Kboebeurddlen  n^fgt* 
AMMeft  w^rde»,  In  #el<Ae  kl<»MeM  UMed  elnge^etttt  ^irdH»«  in  eini-* 
ged  befllibdea  M6b  MeUdMieke  von  liebaeidtbiitHiMeMett.  Aue  diese 
Oraen  d^elded  mir  gdrdldnleebeii^  ürspHni|pi>  jedMh  aon  deirZeH 
bdfmiHbrMy  trö  b6ben  die  rdmlsebe  tteiT«ebafl  auf  ilem  Unkeü 
■bettnilte'  bestdnd  uttd  VeHtebf  tttt  deb  JebseMgeb  germanfeiebed  Vdl- 
Ittfti  atbllgefbfideil  bdtte.  0r  Bohnelder. 

1».  Bettfl.  Aitdeat^ebe  Gribei*  bei  Slegbufg.  Adfdem 
Brnckberge,  unweit  des  Eindosses der  Agger  Ib  dieBieg,  Wuirde  Im 
▼ertgen  FHbjabih»  aef  einer  fb*(  ebened  l^ttehe,  die  Mfter  Heide  war 
ned  knefibadbeiled  hei»Hthty  beim  Aajolen  sy,'  tief  eibe  atcdeotsebe  Üme 
gefbndeby  defebOeekd  beidiAol|;rabett  mit  demSpateb  z*rbroebeb  wnrde. 
016  Üme  nebdt  dem  Ibbalte  wurdb  mif  dbr^  ddd  Direetor  des  Pro- 
gyaurtsbims  tn  fttegbdrg,  IM.  Hnbdrti^  anm  0ebebenk  gemaebk 
tMeeelbe  b*dtebt  an»  grbttsebwdfzllebem  fboa ,  ist  10'^  boch  mid  bat 
tatt  Ddrdbmesser  •"•  Ba  befbnden  sieb  Id  d^fselbeb  ddrcb  Arand  Eer*> 
ilMd  Üestd  tob  Kiiodheb.  -^  Sitte  awdte  Cirftberstf tt*  anWelt  Sieg- 
bntis  ibdei  sieb  ant  dem  Wdge  tob  Hidgbofg  nacb  Lobmar^  auf  dem 
■ogenbnn^ea  Hfrftebberg.  Bief  bat  mdb  ia  den  letatett  Jabren  aus 
einem  mB  HdM*  bedtekted  Bagel  id  einer  tlefb  Vön  d'  d-b"  eben- 
Mb  dBdentsdM  Omed  Yon  irerscbieden*r  drdase  baig^dedkt,  wovon 
auf  der  Ibtei  la  der  trrettbettaiibtfltt  bbi  Um.  ür.  Fbtko  auN 
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tombri  wertai.  metelbai  ketletai,  wte  die  ton  im  (Mn  hwclirte' 
hentn  tos  BräekberK,  mui  BehwirBlIohgniiMni  TlKMiy  weklMr  weM 
gebMkeii  isl,  und  cbid  gms  knwttos  geAnmity  Miaaer  daat  te  der 
Mitte  thefb  gndltolge)  tMls  gewaadeiie  Streifen  hermlMfea. 

Der  dritte  ood  hei  weitem  relehste  Findort  vonGribera  tot  die 
grone  Heide  hinter  Alterntb,  «*4  Melle  ▼onSiegjknrg^;  hier  bat  nun 
seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  Urnen  beranegeboben)  aber  da  nan  afeb  in 
derBrwartongfSebitBenttinden^getiQüebtsaby  dieselben  gHlnatentbeil« 
nemeblagent  wesühalb  yon  der  k.  Regiennig  nna  Sebnta  der  Grabetittea 
die  Verordnong  gegeben  worden  Irt,  dass  Mieniand  ohne  besondere  Rr« 
laubnlsa  daselbst  Naobgrabongen  anstellen  dürfen  Die  Uer  geftindencn 
Dmen»  wovon  eine  vor  etwa  nenn  Jahren  mH  dem  Inhalte^  Knooben* 
resten  and  Asohe»  dem  hiesigen  Moseom  vateriftndiseher  Altenbiu 
mer  einverleibt  worden  ist,  haben  gans  dieselbe  Form,  wie  die  vom 
HIrvenberg  und  vom  Brflefcbergy  nnd  nnteivebeiden  sich  nur  dnroh 
die  Grösse.  Einige  davon  sind  in  der  Mitte  des  Banohes  mit  paral- 
lelen Striehen  venierti  alle  mit  Deckeln  geschlossen  y  weiche  jedoch 
beim  Anfgraben  gewöhnlich  nersidrt  werden.  Aach  diese  enthalten 
•ftmmtllch  Knochenreste  nnd  8poren  des  Brandes.  UrsprängUeh  wa* 
ren  diese  Graber  von  kreisrunden  Erhöhoagen,  im  Durchmesser  von 
10— IB'Fuss,  umschlossen,  in  deren  Mitte  die  Urnen  8*  B"  tief  .1^^ 
von  der  OberlAche  der  Urne)  sich  befhndeo.  Jetst  aber  sind  die  Hu* 
gel  In  dem  leicht  verschiebbaren  Saadboden  theils  von  dem  Umwüh- 
len dos  Bodens,  theils  von  dem  Vieh,  dem  die  Heide  h&uig  cum  Auf- 
enthalt dient,  fhst  gans  geebnet,  wodurch  das  Auflinden  der  Grab- 
stätten erschwert  wird.  Fr« 

18.  Bonn.  Inser  fliir  Förderung  der  Alterthumskonde  so  rast- 
los th&liger  VereinssekretAr,  Hr.  Dr.  Janssen  in  Leyden,  halse 
eben  unter  dem  Titel:  Oudheidkundige  Verhandelingen  en  Mededee- 
lingen  van  Dr.  Janssen.  I.  Met  eene  Plat.  te  Arnhem.  1853.  leo  8. 
das  erste  Heft  seiner  jüngsten  Forschungen  publiclrt,  welche  sich 
theils  auf  die  neusten  Bntdeckungen  au  Nlnive  und  Babylon  durch  die 
Frannosen  und  Hnglftnder  benieben,  theils  über  die  Cultur  der  flrnhe- 
slen  Bewohner  der  Niederlande  handeln.  Wir  machen  die  Freunde 
dieser  Studien  besonders  aqf  den  letaten  -  Aulhats :  ^yHllversumstihe 
Ondheden<<  aoflnerksam,  worin  eine  gana  seltene  Entdeckung  von 
genau  abgebildeten  Alterthdmem  ans  der  Steinperiode  besprochen 
wird,, für  die  es  dem  kundigen  Verf.  noch  nicht  gelungen  ist,  analogt 
Fülle  aus  Deutschland  und  Scandlnavien  aufiEufinden.  Fr. 
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Der  leiste  Bericht  Ober  die  Vereinssustinde  (XIX.  Heft) 
8chlo68  mit  der  surersichtlicben  Hoffnang,  dass  die  io  den 
jiogsten  Jahren  irieder  gesteigerte  wisRenschafUiche  Thätig« 
keit  und  namentlich  das,  archäologischen  Studien  jeder  Art 
sieh  Büwendende,  rege  Interesse  auch  auf  den  rheinischen 
Alterthumsverein  fordernd  und  kräfligend  nurOckwirken 
werde.  Wir  sind  in  der  angeni*hmen  Lage ,  die  ErfOllung 
dieser  Hoffnung  bereits  in  diesem  Jahre  bestätigen  m  kOn« 
nen.  Die  Theilnabme  fQr  raterliindisehe  Altertbamsknde 
ergreift  Immer  weitere  Kreise «  die  Liebe  fttr  die  Denkmäler 
der  Vergangenheit  fasst  immer  tiefere  Worseln.  Es  bat  sieh 
nicht  all^B  die  Zahl  der  Freunde  des  rheinischen  Altertkums« 
Vereins  im  Allgemeinen  vermehrt^  es  haben  auch  unsere  Be- 
mtlhnngen  für  die  Erhaltung ,  Beschreibung  und  Erklämng 
rheinischer  AltertbUmer  im  Kreise  unserer  verehrlichen  Mit« 
glieder  die  thatigsten  Genossen  gefunden.  Der  Vorstand  des 
Vereins  fühlt  sich  verpflichtet ,  den  sahireichen  Mitgliedern, 
welche  ibn  in  dieser  Hinsicht  untersttltsten ,  fär  ihre  fk'ci« 
willige  und  energische  Mitwirkung  seinen  besondem  Dank 
aussndricken.  Sie  haben ,  indem  sie  im  betreffenden  Falle 
das  fflflhevolle  Amt  eines  Conservators  ttbten ,  die  Stellung 
des  Verdnes  richtig  begriffen  und  die  Zukunft  der  Alter* 
thvmswissenschaft  in  erf^ulichster  Weise  gesichert. 

Im  April  des  h  J.  wurde  die  Stelle  eines  «weiten  Se- 
kretärs wieder  besetzt  und  dem  Privatdosenten' der  Kunst«- 
Iteschichte  an  der  hiesigen  k.  Universität,  Dr.  Springer, 
•bertragen.    Diese'  Ergänming '  des  'Vorstandes  dncch:  daeii 
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iweiten  redigirenden  Sekretär  im  Sinne  der  Vorschrift 
serer  Statuten  erhöht  die  MöglichlLeU  gleicbmttssi  ger  Beach* 
tvng  aller  Zweige  des  vaterlilndischen  Alteirthoms. 

Wir  haben  auch  in  diesem  Jahre  den  Verlust  sweier 
Mitglieder  durdi  dm  Tod  m  beklagen :  des  Geh.  Medisinai- 
rathes  Professor  Dr.  Harless,  auch  von  Jenen,  welche 
nicht  die  Fachgenossen  des  Verewigten  waren ,  wegen  der 
AIhNiitigfceit  seiner  Interessen  und  seiner  Liebe  m  den  das« 
sischei  Studien  geehrt  und  geschätat^  und  des  um  die  sftdi« 
sisehe  Kunstgesehichte  so  hoch  verdienten  Geh«  Eegienuga« 
rathes  Lepsius  zu  Naumburg. 

Dem  Vereine  beigetreten  sind:  1)  Hr.  Dr.  Gau i  Stifts, 
herr  in  Aachen.  S)  Hr.  Dr.  Reinkens,  Professor  an  der 
Universität  in  Breslau.  2)  Hr.  Dr.  J.  HohenscbitUi 
Gutsbcmtaer  auf  Haus  Httlilenforst.  4)  Hr.  Dr.  AndcbOt«» 
Privatdosent  n  Bonn.  5)  Hr.  v.  Lendep  in  Amsterdam. 
6)  Hr.  Gommelshausen»  Pfarrer  in  Niederbreisig.  7)Hr. 
Freiherr  J.  P.  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam.  8)  Hr. 
Hocker /Redacteur  in  Trier.  0)  Hr.  Dr.  Bberharlt, 
Domherr  und  Präses  des  Priesterseminars  in  Trier.  10)  Hr. 
L.Delitts,  Landrath  a.D*  auLaacb.  11)  Hr.  Plassmann, 
Gntsbesitser  n  Allehof  (Kr.  Arnsberg).  12)  Hr.  de  Syo» 
kgl.  Landgmehtsratb  in  Aachen.  13)  Frdherr  v.  Geyr, 
Rittmrgutsbesitfler  auf  Maddersheim  bei  Zälpich.  14)  Hr. 
Steven,  Pfarrer  su  Sttrth  a.  Rh.  16.  Hr.  Nie.  Slmroek« 
Musikalienhändler  in  Bonn. 

Neue  Verkehrsbeaiehungen  wurden  mit  dem  Verein  flir 
siebenbflrgische  Landeskunde  in  Hermannstadt  und  der  kgl. 
Gesellschaft  fQr  nordische  Alterthumskunde  in  Kopenhagen 
und  der  Soci4t^  numismatique  sa  Metn  aageknfiplU 

Ausserhalb  des  Bereiches  des  Vereinsvorstandes  gelege&e 
äussere  Hindernisse  haben  gegen  unser  Vermttthmi  und  ome« 
ren  Willen  üe  Verälfetttlichung  des  XX.  Heftes  (desftett  R^ 
lidion  der  Vereinsarchivar  Hn  Gi-O.-U  Fieudenkurg 
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geaetaichaftlicb  mit  Dr.  Springer  besorgte)  rersOgert, 
Wir  können  den  verebrUehen  MitgUedem  die  Versicherung 
ertbeilen,  diu»  auch  diese  ftusseren  Hindernisse  dauernd  be- 
seitigt sind  und  der  DruciL  der  nächsten  Hefte  unvenaglich 
in  Angriff  genommen  wird.  —  Das  Wibkelmannsfest,  xa  wel- 
chem der  Präsident  des  Vereinsvorstandes  Prof.  Braun  durch 
ein  Pestprognunm  »Aber  das  sogenannte  Judenbad  in  Ander- 
nach* bereits  eingeladen  hat,  wird  auch  in  diesem  Jahre  an| 
9.  Dec.  in  der  flbiichen  Weise  begangen  und  das  Nähere  fiber 
die  Feier  vorläufig  in  einem  grosseren  rheinbchen  Blatte 
mitgetheilt  werden. 

Die  in  den  letzten  Jahren  unterbrochenen  archäologi- 
schen Abendversammlungen  werden  in  diesem  Winter  wieder 
aufgenommen  und  regelmässig  fortgesetnt 

Bonn,  den  8«  Docember  1853. 


Wow9immü  teo   Terelnüi  Tom  Jältertli«mofre«M4em 

tarn  Rlielalaaile« 


TerxelehnlM  dev  WUfflledew. 


EhreoBiilglieder: 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellens  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angele genheiten,  Geheimer  Staats« 
minister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal*  Geheime  Staats-  und  Ca- 
binets-Minister  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Ezcellenz  der  Oberprftsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Flott  well. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime -Rath  und  kö- 
niglich pre nssische  ausserordentliche  Gesandte  und  bevoll- 
mächtigte Minister  am  königlich  grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Schaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Gebeimer 
Legationsratb  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregiemngsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevollmächtigte,  Herr  Dr.  vpa 
Bethmanu-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  In  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böckin g  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Die  mit^beselohneteD  Herren  sind  auswärtige  Seorettre  des  Vereines. 

Aachen.    Stadtbaumeister  Ark.    Oberpostcommiasar  J. 
ClaABseo«  Stiftsherr  Dr.  A.  Gau.    G..0.  L.  Dr.  Jos.  BUIlcr. 
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Ober-fte;..IUlh  Rits.  *O..0.*L.  Dr.  Sa^elsberg.  Kgl.  huA^ 
ferichterath  de  Syo.    Vicar  und  Stiftsschatzmdater  Weiden- 
haupt.  — -  Allehof.  Glitsbesitaer  Plasflinalin.  —  Amsterdam. 
Prof.  Dr.  J.  Boot.    J.  P.  Six  y.  Hillegom.    J.  B.  vao  Len- 
nep.  Prof.  Dr.  Moll.  — *  AndemaciL    Schulinspector  Pfarrer 
Dr.  Roseobaum.  —  Basel  Prof.  Dr.  Oerlach.  *  Prof»  Dr.  Vi« 
scher.  —   Berlin.     Wirkl.    Geh.    Flnanarath  Caaipbausen. 
Prof.  Dr.  Gerbard.    ^  Prof.  Lic.  Piper.  Baurath  v.  Quast 
Oberprocurator  Schnaase.  —  Bern.  Bibliothekar  A.  Jahn.  — 
Bielefeld.   C.  F.  Westermann.  -^  Kngen.    Lehrer  Weiden« 
bacb.  —  Bonn.   Prof.  Dr.  Acbterfeld.    Dr.  Anscbata.    Prof. 
Dr.  Argelaoder.  Prof.  Dr.  Arndt    Geh.  Justiorath  Prof.  Dr. 
Bauerband.  Geh.  Hofrath  Boisser^e.  Geh.  Ref.^Rath  Prof.  Dr. 
C.  A.  Brandts«     Prof.  Dr.  Braun.     Glason,  Kaufmann.     Dr. 
Clemens.  Prof.  Dr.  Dablmann.  Dr.  Delius.    G.-O.-L.  Dobbel- 
man.  Repetent  Dr.  Plosg.  G.-0«-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C. 
Georgi.   Beigeordneter  Bürgermeister  Gerhards.   Revd.  Gra« 
harn.    Prof.  Dr.  Heimsoeth.    Dr.  Humpert    Geh.  Medicinal* 
rath  Prof.  Dr.  Kilian.    Direetor  Klein.    Prof.   Dr.  Knoodt 
Dir.  Dr.  Kortegarn.  Prof.  Lic.  W.  Kraft  A.  Marens.  Land« 
gerichtsrath  Maus.    Professor  Dr.  Mendelssohn.    Frau  Mer« 
tens-Sehaalfhausen.  Prof.  Dr.  Naumann.   Prof.  Dr.  Nicolovius. 
Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath.  Advokat-Anwalt  Rath. 
Pfarrer  Reinkens.    G.-O.-L.  Remakly.    Prof.  Dr.  F.Ritscht 
Prof.  Dr.  Ritter.  Preih.  Carl  Herrn,  v.  Bigal.  Dr.  L.  Schmidt 
Stadtrath  Referendar  Schmitz    Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen. 
Prot  Dr.  R.  Simrock.    Nie.  Simrock,  Kaufm.    Priratdosent 
Dr.  Springer.    G.  •  0.  -  L.  Werner.     General  a.  D.  Wittich. 
Geheimer  Sanitätsrath  Dr.  Wollf.    Dr.  Zartmaun.  —  Bres^ 
Uta.    Prot  Dr.  Ambrosch.    ^  Prof.  Dr.  Friedliek    Prof  Dr. 
Rcinkens.    Domdechant  Prof.  Dr.  Ritter,  —  Brüssel.    Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.    ^Conservator  Schayes.  —  Cleve.  Direetor 
Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  ^Geb.  Reg..Rath  Baersch.    Refe^ 
reodar  Elteater.  G.-Direct  Dr.  Klein.  Dr.  Montigoy.  fMA* 


ciMlnitk  Br«  Wegder.  •»-  CmImi.  Bavo^niMtear  flnmi. 
-«  e»fc.  JMtisrnlh  F.  Bianoo*  Odidmer  JiMtimUli  F.  Blte- 
MT.  Bibliotbekar  9tmt.  Dr.  Malsar.  P.  C.  Biften.  J.  ML  Fi- 
rhia.  ^flugo  Gartbe.  P.  J.  Grass.  Appellatioasfcriditgriüi 
W.  Hellw€f .  Q..DiKctor  Dr.  Enebil.  Fr.  Koch«  LMi^garichls- 
nth  Laittfl.  Regfemogsprisidenl  r.  BUUler.  Prof.  Dr.  H. 
MQUer.  6..0.--L.  Dr.  PTarri«.  Coaservator  BanboiUL  A^ 
pdlatfoBsgeridiCsraÜi  A.  Bddienaperger.  AppeUaüosgoridits- 
rath  P.  Fr.  ReiaheMiperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal.  MrgenM- 
Star  Jnstiaralh  Stopp.  Geb.  Regierangs*  «*  Vaiiimtli  Zwiner. 
~  Crefeli.  «Diredor  Dr.  Rein.  —  Oewemter,  P.  C.  Blolbay- 
SCO.  ->'  Ihrmugen.  Jacob  Delbo?eik  —  IHtri^Mlar  {km  Jir 
lieb).  Pfitnrar  Uc  Bloai.  —  Dum.  Apatbeker  RmpaL  — > 
Büssddorf.  B^giemogar.  Dr.  Ebennejrer.  PAurrar  Kraft 
•Jaatiaratb  Schaielaer.  Pr<rf.  Wieganap*  —  Edi^wrg.  Dr. 
Sdunits.  -*  Bi$leien.  Dr.  GrAfenbaa.  —  RUerfeU.  Ober-p 
labrar  Dr.  Bda.  ~  Bmmerick.  G.-9.  Jj.  DeilaridL  ^Dr.  J. 
Sduieiler.  -  Brbaek  Prof.  Dr.  P.  Nttlkr«  —  ^I^fshs.  La- 
galiaaaratb  Dr.  Alfrei  voa  Reiiaioaf •  --  FrmkfvU  Bentiier 
IL  Bargais»  Prof.  Dr.  Stciagass.  —  FreOm^  PraC  Dr.  a 
Sdireibcr.  —  IrMifiiid.  Oborpfarrer  Dappcr.  —  Cni.  VnL 
Dr.  Boidea. «-  CrifueAm.  Prosper  Ciiypers.  ~  It ieKMk  Pt^ 
Dr.  Dsaan.  -^  Gmingen.  Cousist  -  Batb  Pro£  Dr.  Domer. 
Kaausarbf rr  FceUierr  v.  btort  PmC  Dr.  K.  F.  KenMUUi. 
^ProH  Dr.  Wlesder.  —  GrfifnHUde.  *Pn>f.  Dr- OrUdia;  — 
GrauabMA.  Pfarrer  Heep.  ~  ffa«!^«  Pr.  Q.  Gt oaa  vw  Pria- 
staser.  --  EaUeUag  (Kr.  PrOfi).  Pfanmr  Kraben  ~  Ha». 
Mvrr.  6iibcoarBet.Dr.  C.  U  Orotafeod.  -«*  Rmu  ]fiMe$tf0rML 
Gatffbesitser  Dr.  f.  Pohf nschUt«.  ^  EeUelherg.  Gab.  Bat 
radi  Prof.  Dr.  ZeU.  —BeOig^Mmit.  G.m.-U  KiWWcfaL 
hgl^Hk  (bei  Saarbr«oUu>.  BOttanbasitacr  Fifedpcb  ^mk 
Beiiiricfe  KiiUif r.  —  Kwfm.  Pastor  M^ser.  ^  hircVUim 
(bd  fia«kiifhNl).  Pastor  Ebediaril  Daaker.  -  MMmMi 
(bd  Aadna).  Virar  B^mgiric«.  ^  Kre^mSuMcr.  ^flNi; 


FkrinSfor.  -^  Idiotk.  Laadratli  t.  D.  L.  Ddivf.  ^  fftfuoft-« 
küü  (iu  Wfifftembtrg).  Siftdlpfturer  Gearp  JKMteer.  ^ 
Leiftig.  PtoL  Dr.  0«  Jabo.  Pr»f.  Dr.  J.  O^erbeok.  ^ 
heudesJ^rf.  KÜArreff  Dommemiiilb«  -^  Ijeyd&tL  Dr.  J.  B«. 
M-Nyenhiiis.  ^Dr«  L.  J.  F.  Janaaea,  Coas^f atar  dea  Ku  Ma- 
senaa  der  iütertbtmer.  Dr«  Leemaai,  Ureotor  das  üfameuiaa 
der  Altertkflmer.  Praf.  Dr,  de  Wal.  —  Lemmrien.  Dr.  J. 
Diika.  — *  XA»  «•  A.  KreiaphyBifc*  Dr.  Gerrecke.  *Ae^K 
Dr.  Sbrchand.  Freiherr  F.  v.  Ralahaiiaaa.  ~  LoiMioii.  Rerd. 
Grahaai  SaiiUi.  WiUian  Smilb.  ^  Lußsemimy.  Prot  Dr. 
Naounr ,  SaerellMr  der  Ajrebiol.  Geaelkchaf t.  —  Magthbwrg, 

Saferaadar  A«  SeiicUter. U^inz.  *K.  preiiaa«  Ingeaiaav« 

Haiiptaiaa«  A.  F.Cobai«eii.  *^  Malme^.  MademoisHle  Aaaa 
NariA  Liberi.  ~  Mmche$tßr,  Heywood.  ---  Jfambajai« 
«Hafralh  Prof.  Graeft  ««  Marburg.  ProC  Dr.  Bergk.  •»-« 
mdäelburg.  Dr.  S«  Da  WM.  ^  JUaddersheim  (bei  Zftl^ 
^)*  Herr  r.  Geyr.  -*-  JficfifCpr.  «Pro£  Dr.  Deycka.  Dr. 
Wtth.  JtnnkiaaAa.  Seiae  bisdiöttche  Gaadea  der  Biscbof  roa 
Manster,  Dr.  Jobann  Georg  Mttller.  —  Xeuss»  Joateo.  Apa^ 
Iheker  Dr.  Sek.  —  Niederbreisig*  Pfarrer  Gomioelshauseo. 
NgmwegetL  ^Ailler  Guyot  —  Oekh^ven.  «Pfarrer  Dr.  Les« 
UsetL  '—  Ottweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf  Püttersdorf. 
Suermondt  —  Auf  d.  QtAnt  (bei  Trier).  HttttenbesiUer  und 
Coaimerzienrath  Adolph  Eraemer.  —  Hastait.  Prof.  Gries- 
baber.  —  Jtenaix  (in  Belgien),  Dr.  Joly.  —  Rheindorf 
(Dekanat  Solingen).  Pfarrer  Prisac  —  Itoai.  Geb.  Saaitäte- 
rath  Dr.  Alerte.  —  Roermofid.  Cb.  Guillon.  Clement  Guil- 
loD.  —  ScUoss  Roesherg.  Freiherr  v.  Weicba-Glan.  ^ 
Rfittenburg.  Domddean  von  Jaumann.  —  Saarburg.  Dr.  He- 
wer.  —  Saarbrücken.  *  Fabrikbesitzer  Ed.  Kareber.  — - 
Salzburg.  K.  K.  Pfleger  Ignaz  von  Kflrsinger.  —  Schön" 
ecißu  (bei  Pram).  SteuerempAmger  ^Wellensteia.  —  SeU^ 
gensiadt.  Hofrath  Dr.  Steiner  —  Simig.  Schulinapeatar 
Pfarrer  Stonpf.  —  Schlass  StamnAeim.  EOnigl.  Kammer- 


IM  Vm%tidmiu  dar  MUiMMr. 

berr  Graf  von  PArstenberg.  —  StralswkL  BegieniDgg^Prt- 
rident  vm  Weddl.  -*  SiMgart.  Bibliothekar  Professor 
Stalin,  —  Sürih.  Pfarrer  Sleren.  —  TrelmUz  (in  Schle- 
sien). Kabfmann  und  Outsbesitier  Oelsner.  -^  TVIer.  Dr. 
Eberhard,  Präses  des  Priesterseminars  in  Trier.  W.  Chassot 
V.  Plorencoort.  W.  Hoclier,  Redacteur.  Donj^robst  Dr.  Hol- 
ser«  Generaivicar  der  Diöcese  Trier,  Martini.  *£eg.-RaÜi. 
Bdm«  Oppenhoff.  Die  Oesellscsbaft  für  nQtsliehe  Porsebon« 
gen.  —  Tübingen.  Prof.  Dr.  Wals.  —  Utrecht.  Dr.  A.  van 
Beck«  Preiherr  Beeldsnyder  van  VoshoL  *  Prof.  Dr.  van 
Ckindoever.  Prof.  Dr.  Karsten.  Prof.  Dr.  Visseher.  —  War- 
momd  (bei  Leiden).  Prof.  am  kathol.  Seminar  Dr.  Borret  — 
ITerlMeim.  A.  Kaufmann,  fflrstL  Uwenstein-Werthheim« 
scher  Arcbivrath.  —  Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien. 
Prof.  Dr. '  Aschbach.  Dr.  Melly.  —  Wieshaien.  Conrector 
Dr.  Rössel.  —  Wipperfürth.  Wilhelm  HOsgen.  —  XmUen. 
Notar  Houben.  —  Zürich.  Dr.  Hartmann,  emerit  Leibant 
Ihrer  Kt»nigl.  Hoheit  der  Kronprinnesrin  Charlotte  Friderike 
von  Danemark. 


Ansserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hohem 
Bflrgerschule.  ^  Brügge.  P.  Lanseus.  —  Cöln.  Baueonduc- 
teur  Feiten,  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  -  Gent.  Pmdens 
van  Diiyse.  ^  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Büri" 
gen.  Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  ß.  Correns.  —  Aen- 
sohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart.  Topograph 
Paulus.  —  Wien.  Bibliothekar  Heyder. 

Gesammtsahl:  13  Ehrenmitglieder,  222  ordentliche 
und  11  ausserordentliche  Mitglieder. 


Das  Verseichniss  der  Geschenke  und  Erwerbungen   folgt  in 
nlehsten  Bette. 

ttomi,  ftdnMkt  M  Carl  G«or|l. 
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!•  Chorofrraphle  und  Oescshlchte. 


1»  9tt  tomif^c  Kiekrrteffitiig  bei  Artionftd^. 

logteich  ein  Beitrag  lar^Kanda  der  BAmergriber  nnd'  snr  Geichiehte 
der  iiDten»  Nthegagend  nnler  der  BOmerfafirrscbafl. 

Bei  den  Forschuogeii  über  die  äUeste  Geschichte  uosers 
Vaterlandes  mnss  aan  es  sehr  bedauero^  dass  jao  viele  Orte, 
welche  bereits  cur  ROmerzeit  bestanden  haben,  in  keiner  ein* 
aigea  Schrift  des  Alterthums  erwfthni  werden*  Zn  diesen 
Orten  gehl^rl  auch  Kreuznach  oder  vielmehr  'das  naht  bei 
dieser  Stadt  aufgefOhrte  Kastell  nebsl  der  römischen  Ansied- 
Inng  daselbst  Die  frAheste  urkundliche  Nacbricbt  iber4iese 
Gegend  haben  wir  et^t  aus  der  Rarelingischen  Zeit«  Unter 
den  Besitsungen,  u(clche  die  Domkirche  au  Würzburg  von 
Karlnpann,  dem  Bruder  des  Königs  Kpln,  erhalten  und  Lud* 
wig  der  Pramme  un  J.  828  bestAtigt  hat,  wird  nimlich  auch 
eine  Kirche  des  h.  Martinus  im  Dorfe  Grncinacus  genannt 
S.  Versuck  einer  vollständigen  geographisch-historischen  Be^ 
Schreibung  der  KurfflrstL  Pfala  am  Bheine  von  Joh.  Gosw* 
Widder,  Frankf.  u.  Lpag.  1780-88.  Thi.  4.  ß.  37.  Bbenso 
wird  eines  königlichen  Baiastes  ans  der  Karolinger  Zeit  Br^ 
wnhnnng  gethan,^ndem  Ludwig  der  Fromme,  wenn  es  auch 
nicht  ausgemacht  ist,  dass  er  schon  im  J.  819  mit  seiner 
Qeaahlin  Judith  und  seinen  Kindern  sich  nach  deomelben  be« 
geben  liat,  um  von.  da  der  Jagd  wegen  nach  den  Ardennen 
an  reisen  (s.  AnnaL   Francor.  apud  Reuben  ad  ann.  AiB), 
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doch  ifli  J.  838  eioeii  Qfitfrtavsch  swischcD  der  Abtei  Fulda 
und  itm  Grafeo  Boppo  io  ihm  bestäligte  und  »  J.  839 
eine  Schenkung  etlicher  Güter  la  frisischen  Gaue  Wcstracha 
an  seinen  getreuen  Gern Iph  hier  machte.  S.  Act.  Acad.  Palat. 
T.  Im  p.  2#9.  Andr.  Chron.  Cruc,  p.  115 — 120.  Chron.  Gotwic 
p.  4M.  Takier  bisteu.  Palat  p»  00,  Altr  obgleich  solche  ur- 
hundliche  Nachrichten  erst  In  dieser  Zeit  sich  Huden,  so  seugrn 
doch  die  noch  jetzt  über  die  Erde  herviirragenden  Maueruber- 
reste  so  wie  die  so  .aiffioerordestlich  sahireich  hier  rorkpm- 
menden  Hfiozen  und  andern  AntieagUeq,  dass  schon  sur  Zeit 
der  Römer  eine  Niederlage  derselben  liier  bestanden  hat  Ge- 
gen 5  Minuten  vor  dem  Mflhlenthor  (nicht  10  Minuten,  wie 
Scbneegans  in  seiner  historlsch-topographischrn  Beschrei- 
bung Kreuznachs  und  seiner  Umgebungen  ete.,  Kobkas  1839, 
6. 113  angibt)  stdin  dstltch  von  der  AlMadt  auf  dem  rechten 
Nahettfer  nwiseben  der  Plantger  Strasse  u«d  dem  Heineu 
Arne  der  Nahe,  dem  sog.  MOhlenteleh,  etwas  oberhalb  der 
Stelle,  wo  derselbe  sieh  wieder  mit  dem  Hauptarme  vereinigt, 
jetst  aoeh  die  Ctarundmauem  eines  rSmischen  Kastells , .  das 
die  Form  einen  rim*n  FlflchengebaU  von  etwa  8  Morgen  in 
sich  fassenden  unregelaBissigen  Vierecks  hat,  mil,  wie  es 
scheint,  abgerundeten  Ecken  und  einem  hcsoodern  Vorsprang 
der.  an  die  östliohe  Maner  ansiossenden^  Bulfte  der  nOidttchen 
Seite,,  so  dassabo  dieistHche,  dem  Feinde  sugewendeto  Seile 
breiter  als  die  westlielie  ist«  Die  abgerundeten  4  Wiukef, 
wie  man  vio  auch  an  dem  Lager  hei  Niederbiber  gefunden 
hat,  bildeten^  bekanntlicli  in  der  Regel  nmde  Sehaunen^,  auf 
die  Wur/gescbtlts  gestellt  war«.  Besonders  lenkt  noeh  die 
tisdichc  Seite  des  Kastells  die  AuCmerbmmkdt  auf  sich.  Dort 
erhebt  sich  gegen  die  Mitte  hin  als  ein  bedeutsamer  grauer 
Zouge  ans  Asr  Vorwelt,  der  den  manniglachsICB  Stitomen  bis 
jetnt  ktlha  und  fidsenfest  gMrotzt  hat,  tim  MauorAberrest  bis 
■u  einer  OMie  von  36  Fuss,  in  der  Volkaspraebe  Bcrs-  oder 
Hcedc-Maoer,  d.  i.  ■f^ideonauer  gtaaiint.    Au  der  Aussen- 
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Seite  dieses  lll«iierr«8tes  tnitn  sidi  links  Mck  tt^  Sfwnn 
eines  Sirebepleilen ,  seifie  rodbls  gerade  aa  der  Stelle«  wo 
derselbe  abkrieht»  eio  sehr  scfcsMler ,  die  Aus«  und  fSioge- 
bendea  bloss  MMia  fttr  Mami  eialaosender  -Eln|[aiiff  vorbei- 
MwfAren  scheiai,  der  sddyi'estUdi  sieh  io  das  Kastell  liifieiii- 
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windet  Bin  andrer  •  breiter  Eiogang  aeheinl  di^seat  gegen- 
Aber  aaf  der  Westseite  da^  wo  )etsi  aocli  der  Fassffbd  ia  das 
Lagerterrata führt,  gewesen  au  seioi  sodass  also  die  beidea 
jetaigpea  Bingftnge  nach  die  Stelle  dir  arsBrüaglichen  be«- 
aeiebaetea.  Voa  Thflmen  sliuL  nirgends  Sparen  siehtbar«'  0as 
MaacrweA  ist,  wie  Serr  Refefendar  El  lest  er  in  seinesi.ia 
diaaen  Jahrbk  HL  XV.  8.  2I1-t21*  dbgcdracktea  AuMir^; 
»Mo  'BeidensHHier  Mü  Ereaanad»  and  einige  lleaierk<ngea 
iber  sogen.  GoBsanneni'.  nai  Bdaidiong  auf  Vitniir.  Arckiieel^ 
II,  8v  wna  das  iron  den  Chnecjien  eatkkate  ^)i€^tw  gWMi 
ebrasa  besebriebea  verde,  richtig  angibt,  ttusaerlidi  aus  sehr 
glatt  bdnuienen^  wohl  gefügten,  dnieh  krsÜeHttrtellagen  ?er<> 
bandenen  kleinen  JWeinen,  nlUqliok  Porphyr,  SaadstJoin,  ficaUr 
wacke  HHt  Ziegeks  TcteiscKt,  a«%ell1irft,  inwendig  dagegt» 
aas  Oinswerkund-asrar  aog. Of us  spieatnai»  itidr« dkSleiae 
abalich  den  KAraera  ciaer  Aehne  retbenweise,  ahweehseJM 
bald  aar  BecM«»  kdd  aar  Linkaa  sieh  .  f  usaaanenneicead, 
stehend  tber  einander  geschicMet  si^  wibrepid  «ia  grober, 
in  gfoasar  Versehwead^ng  ai^^ewendeter  llOrlel  PUHwerk 
val  Aasaensehiehten  aasaauneabilt  Daadh«sUie  Aaftlhraac 
haben  die  Mauern  jedeafalls  eine  gcdssere  Festtghudt  erhalten 
als  die  ansrigen.  Die  Aossen^ife  dieses  4bMerres|aa'  ist.arit 
AasnähaM  elaes  gmsea  Braches  iai  nntem  Tbeiie^  dertbeil« 
weise  darch  die  flersiSraagsversiieiie  der  faanatlsischen  Sol«* 
dalea  am  Ende  des  vorigen  Jahiliaaderts  seine  )t.taige  Grtlspa 
bekaainifn  haben  solU  noch  ToraOglioh  erhalten«  Aber  ge-« 
rade  dieser  Brach  sawiedie  Zertftdrung  der  Inaeaseiie  lassen 
besaadeis  den  dgenth«ailiehen  Baa  arif  sebrftg  lieb«  und 
ihar  einaaddr  gafigiatt  Sleinca  auf  das  DbullkiMle  enkepHna 
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Die  Geitl8(l4klier  irt  Mauer,  fie  onaasfeMIlt  gebliekeo  ni, 
fehn  Bum  Tlieil  durch  die  Mauer  hindarck«    Der  gaoxe  in*- 
nere  Rattm  des  Kastells,  welches  offenbar  aa  dea  kleiaem 
ffststehendea  Lag^em  (casira  staliva)  und  awar  m  den  Win- 
ferlagcm  (c.  hibe ma)  f ehartr»  ist  jctat  sehr  gutes  Aekeriand, 
das  jedoch  viel  iMIher  liegt  als  die  das  Lager  lUDgebcoden 
Felder.  *DieBodeiicrhöhung  hat  sich  sichrriich  durch  die  succes- 
sive  Anhaufvtig  des  Schuttes  öTterer  Zerslüruiigen,  der  oach 
«ad  nach  vem'itterte,  sich  aersetate  uod  in  Erde  ttbergtng, 
gebildet.    Vgl.  NOggeraths  Anlsata  ttbrr  die  sog*  BfNiea« 
eihfthmig  in  diesen  Jahrbb.  ■.  XVII,  8.  135  ff.    Die  Brand- 
sparen  sieht  aan  jetat  noch  deutlich  au  dr r  dunkeln  Farbe 
dfr  Erde,   iti  der  .sieb  selbst  nocii  Spurrn  von  Kohles  ror* 
Inden.    Ich  kanli  leider  nichls  Näheres  über  die  QebanJe 
miltheileu,   welche  den  innem  Ranai  des  KasteUs  aasgefaBt 
habeui  Weil  durch  die  lange  Brärbeitnng  des  Bodens  wenig- 
stens hl  ittt  obern  Erlsehicbte  jede  Spur  derselben  Temicbtet 
wurde.    Ein  Stflfck  von  geschliffcacln   Granit,  4as  ich  hier 
fand ,  nag  ans  dem  Biaapt^artier  faerrttfiren.    Nar  in  der 
Btidwestlicben  Ecke  des  Kastells  reigt  sich  noch  eine^  beson- 
dere, etwa  einen  Morgen  grosse  yiereckige  Bodenerhöhau^, 
die  aaf  ein  sehr  grosses  ehemaliges  Gebäude  an  dieser  Stelle 
schliessen  lAsst^  und  soJIen  sich  auch  noch  die  Beste  von  Qarr- 
mauern  in  d^r  Erde  vorfinden^    hn  Jahre  1838  ii-nrden  hier 
beim  Graben  einer  Kaale  viele  eiserne  Nägele  diemerkaflr- 
diger  Weise  bis  nur  Spilae  ausgeliOhlt  waren,  ^*ie  sich  beisi 
Abbrechen  des  Kopfes  neigte^  ferner  Schieferstttcke«  die  dorcb 
Brand  eine  in's  Bttthliche  nbersptelende  Farbe  bekommen  hat- 
ten,  und  sehr  viele  Asche  mit  verbraantem  Waiaen,  Kora^ 
Erbsen  wid  Walintlssen,  sowie  eine  Mtlnae  von  Valf  ntiniaa  i. 
fn  Mittelbp-oose  und  oilie  Brooaemttnze  von  Tbeodosins  in 
Qninarform  ansgewocfen.    Die  Frticlite  warm  in  ihrem  ver* 
hrannten  Zustande,  wie  ich  selbst  gesellen  habe,  noch  wohl 
ei-halten.    Es  ist  dies  die.  dem  Feinde  abgewendetn  Seite  und 
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liat  wohl  iuB  Oeiraidemigatia  Chorrettm)  kier  gMlandea. 
Prflher  sind  viele  Mfiogen,  Bnmse«  «iid  Kiseng egeiMtände 
iaaerlmll»  de«  Kastelte  f efanden  werden  ^nd  noch  jrUt  liegen 
sshirache  Bniehsiieke  Von  TheikgefkaeeA  uMd  Zief  ein  auf 
dea  AeckerB  «erfreut ;  die  Mttisen  aber  werden  immer  selt- 
ner. Ueiier  den  Fund  von  Mensebengrrippen^  den  Schnee« 
gnns  n.a.^0.  S.  115  und  117  angiebt,  habe  ich.  jedoch  sonst 
nirgends  Etwas  erfahren  kflnaen.  Sieherlieh-aber  «ind  die  von 
Schneegnns  S«  Itt  glrichfaUs  erwAlint^n  Aschenkriige, 
die  Innerhalb  jenes  Aanmto  in  geringer  Tiefe  nnrersehrt  anf^ 
gefunden  worden  seien,  daselbst  nicht  ausgegraben  worden. 
Denn  wie  sollten  ^dies^Aechenkrige  Innerhalb,  des  Kastells 
beigesetnt  worden  setA !  Es  ist  ifchon  öfter  behauptet  worden, 
dass  das  Kastell  nr  fttaeraeit  auf  einer  Insel  gestandc^n 
habe,  indem  ein  Ann  der  Nahe  von  der  Karlshalle  an  Mngs 
dem  sog.  Häsenrfche  hin  <und  durch  die  «sog.  SinkennoUiJ) 
an  der  hentigen  Altstadt  rotbti  geftosseir  sei  und  unterhalb 
des  Lagers  beider rotlien  Lay  an  der  Stelle,  die  noohhruU 
sntage  die  nite  Bioh  heisst,  sich  wieder  mit  dem  andern  Arme 
rereinigl  habe,  welcher  durch  das  heutig«  Plussbett  an  der 
linken  Seite  des  Ofanierhofes  rorbeiiliesst.  Man  eikeint  jetst 
noch  deurlich  das  nun  verlassene  und  nicht  sriten  in  der  Sin-» 
kennoth  besonders  im  Prtljalir  nach  einge tretrnem  Tliauwctter 
und  starkem  Regen  unter  Wasser  stehende  alte  Flussbett, 


f)  Is  Bern  Pr.  J.  Möggeratks  Rhein.-  Pr(iT.  mruieni,  Jshrg.  8., 
n.  II.  U.  4y  S.  1 1.  Amn.  SU.  wird  dieser  örtUclie  Name  Slokenoh 
geschrieben ;  aHein  im  Mniide  des  Volkes  hört  man  nur  den  oben 
angegebenen ;  sowie  der  ebenfhlLB  in  dieser  Anm.  geDssnte  Lo- 
kal-Name ^,\Vassersuppchen<<  nie  so,  sondern  stets  nur  y,Wasser- 
Süppchen«  ausgesprochen  wird.  Durch  die  Aenderung  solober  Namen 
nach  snbjecüvea  Deutungen  wird  nicht  selten  die  anprdoglidie 
UedeoCung  der  BeKeiehnnng  gSnslich  Terwfeoht  nad  hat  man  daher 
In  der  Abäaderung  aolcher  Loeal  -  neacnaonjgen  sehr  vorsichtig 
SU  seia. 


#  ßie  rammle  fikriM$$m$i§  hei  Urmamdu 

(rgL  Schneefalls  a.  a.  O«  8.  Ifd«)  «114  ee  seheiiH  dies 
wirkUeb  sor  ROmentit  eiiiea  Ami  4er*  Nahe  gebildel  sa  bä- 
hen, -da  in  damadbeB  aidi  kehit  rOoiiseheB  Deherreste  vor- 
laden,  wbbrend  sie  Ms  dicbl  an  dasselbe  in  den  Aekern  vor^ 
kommen.  Von  den  nach  S€bnee9ans««a.0.8«lld.  ancb 
von  Plscbcrn  im  FlussbeU  der  Nabfr^ufgeftinÜeiien  Bansteinm 
and  BrOckear^sien  anC' beiden  Seifea  der  Feste  habe  leh  sonst 
nirgends  etwas  erfahren  können«  Ob  nun  aber  das  Kaslelf 
nebst  der  bei  demselben  befudlldien  fbm.  Ansiedelnn«?  wegen 
dieser  Lage*  anf  einer  Insel  den  bei.  Thrithemins  vorkommen- 
den  griecbisehen Mamen  jStanronosa^  (K^^tasel) gelührt 
habe»  ist-  eine  andre  Präge.  Der  gelehrte  vnd  lleiäsige,  aber 
iä  derlei  Dingen  difrehans  nicht  nnverlassige  Abt  halte  ejne 
an  grosse  Neigung  an  beri^rationim  üud  NaMngebnngc»,  die 
er  nicht  im  Geringsten  begründen  konnte,  und  so  nennt  er 
aueh  ohne  irgend  welches  historisches  Fundament  den  Hans- 
rllcken  Cynonotns ^ ,  sowie  der  Soon  bei  Ihm  soj^ar  cvm 
uemns  sannm  (s. n.  B«  Annal.  Hirsaug.  II, p.  161.)  geworden 
istr  'Der  hantige  Name  Krenanaeh,  der  deotsehen  ütspfongs 
ist,  lasst  keinen  lächhiss  auf  den  rtaiscben  Namen  an*  Aaf 
die  vielfaoben  Ableitimgen  des  jetaigeiü  Namens,  die  nur  n- 
fmehtbbro  Spieltflreien  oder  Prodncte  einer  kanstefaiden  Phan- 
tasie ohne  geschiebtliehe  Grundlage  sind  (s.  Schneegans 
a,  a.  0.  S.  111— 113.)  >  wiH  ich  mich  hier  nieht  einlassen, 
sondern  zu  wirklich  Thatsttchlichem  fibetgehen« 

Wenn  Jetat  in  der  Nähe  des  KasteHs  eine  Stadt  Steht, 
so  lasst  uns  schon  dieser  Umstand  vermnthcn,  dass  2nr  RO- 
merzeit  nicht  bloss  ein  Lager  sich  hier  befand,  sondern  noch 
eine  weitere  Ansiedelung,  welche  den  Grund  zur  jetzigen 
Stadt  legte.  Vnd  wir  haben  hierfür  die  sichersten  Beweise. 
Bei  einem  blossen  Kastell  birgt  die  Erde,  was  wir  unten  noch 
weiter  besprechen  werden,  nicht  eine  solche  Masse  von  Man- 
nen, wie  sie  sieh  Jiler  linden ,  noch  weniger  die  Menge  von 
Grabern  und  von  Gefässen,  wie  sie  theils  vollständig  erhalten, 
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llwHs  iA  den  sahlrmhsten  Frafinealeii  liier  ausgegnibeA  wt r* 
itm;  Boch  auch  die  vieltn  Backstein*  und  ZiegeUmichsiilckey 
die  intM  beitäiidiger  WjBgrittmung  jetzt  noch  in  weiterm 
Dinkraae  wi-das  Lag^r  auf  «ad  in  den  A«ckera  liegen« 
Hauf  Caftciilidi  ntianit  die  grosse  Zalii  von  Gräbern  die  Auf- 
■lerksaflikeit  des  AKerthumsforsciil^rs  in  AnifrprHcL  Hatte  man 
bisher  Alles,  was  fir  Geschiclile  luid  AUerlhum  roa  Interesse 
ist,  sorgfMlig  in  Krensnacb  gesammelt  und  bewahrt,  so  häCle 
man  über  die  alte,  ich  mINshte  fast  sagen,  im  Boden  ferborgeu 
liegende  ^Qcsdiichte  dieser  Gegend  gewisat  gar  manche  Aii^* 
sdiiilsse,  nach  denen  loan  nwi  Y^ergebeas  sacht  oder  au  ilenen 
man  nar  dorch  Combinationeii  den  historiscbe«  Phantasie  ge- 
langt' Wenn  der  Verfasser  des  Anfsatnes:  «Ueber  Kreua« 
aachs  Gegenwart-  and  nrilgliche  Zakunft^  in  Malitcas  Biblio* 
thek  der  aevesten  W^kmde,  Jahrg.  IMl^  Bd*  1,  Tbl«  3,  S« 
85G  sagt,  dass  man  bis  jetat  der  (Ufentlichen  Sammluag  solcher 
Alterthfimer  in  Kreuznach  noch  nicht  die  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  habe,  welche  sie.  verdieacD,  90  muss  ich.  da- 
gegen sagen ,  dass  einer  solchen  stttndigeii  Sammlung  uocji 
gar  keiae  Aufmerkoamkcit  .geschenkt  worden  sei.  Es  muss 
HÜt  allem  Rechte  auffallen,. dass,  obgleich  das  neuere  Kreua- 
nach  stets  tüchtige  Kritfte  hatte ,  welche  iu  diesem  Punkte 
Yielca  hatten  tbun  J&önnen,  bis  jctat  immer  nur  einCaebe  Bürger 
sich  die  Aufouchaug  und  Sammlung  von  römischen  Gefilssen, 
HOuzen  etc.  angelegen  sein  lassen  mussten*  Ich  kann  nicht 
umhin,  hier  anzuführen,  was  Heyne  schon  im  Jahre  1812 
Aber  die  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Niederb^ber 
bei  Neuwied  gesägt  bat^  ,)Wenn  die  hier  kufgefondenen  Sa- 
chen sich  nicht  mit  den  Ausgrabungen  in  Rom  und  Athen 
vergleichen  lassen,  so  haben  sie  dagegen  einen  ancleni  hohen 
Werth  für  uns,  weil  sie  vom  Privatleben  der  Rönier^  beson- 
ders ihrer  Kriegsvtflker  uud  den  Anstalten  ihrer  S(a|idlager 
in  dieser  Gegend  zeugen;  aber  auch  zweitens,  wenn  sie  mit 
beurtheilender  Einsicht  ihres  Gebrauchs,  ihrer  Materie  und 
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itt  Bearbeitung  denelben,  also  in  Besi^knag^te  FabricalicNi, 
belracliiet  und  beurtheiU  werden,,  vodnreh  wir  die  Spuren 
von  {den  ersten  Anfllngen  der  bettem*  Cnltnr  der  Dentscben 
kennen  lernen,  die  rie  dureb  das  Leben  der  ROhmt,  ihr»  Ge« 
rftthe  und  Werkzeuge  erhielten^  mit  welchen  sie  sich  Alka 
endlieh  selbst  verschaffen-  konnten ,  mit  Anwendung  eigener 
Kräfte  und  HOlfsmittel.«    Da  nur  einfkche   Bflrger  sich  bis 
jefat  ffif  die  Aufsuchung  der  in  hiesiger  Gegend  so  ^ahlrei«« 
eben  römischen  Altertbttmer  tateressirt  haben«  so  ist  es  gana 
natlrllcb,  dass  so  vieles  Iittchst  Werihvolle  fortwanderte  and 
für  Rreazaach  ^   wo  es  besonders  auch  wegen  der  dortigen 
hohem  Schulanstalt  bleiben  mtlsste»  iiuf  immer  verloren  ist. 
So  ist  die  schOne  und. reiche  MQnzsammlung  des  veistorbnea 
Musikus  Gregor  Maclier,  die  viele  Seltef^heiten,  worunter 
freilich  aucii  gar  manche  an  andern  Orten  aufgefundene.  9)k^ 
cen,  hatte,  im  Sommer  1852  nach  Scliottlaiid  gewandert  und 
dessen  reicher  Besitz  von  Thon-,  Bro|ize->  und  Eisen-^If  gen- 
standen  aus  dem  Alterthum  nach  allen  4.  Winden  zefstreut 
worden  ^>.   Noch  im  Jahre  ISil  ist  in  einem  in  Nro«  89.  und 
dO.  der  als  Beilage  zur  Rreuznacher  Zeitung  heransgegebenea 
»Unterhaltungen^  abgedruckten  Aufsatzes  «Die  ROmerandcr 
Nah.  Andeutung  und'  Wunsch*,  der^  zuvor  in  den  liicin.  Pro- 
vinz.*BltlUern  des  Herrn.  Dr.  J.  NOggerath  erschien  usd 
als  dessen  anonymen  Verihsser  sich  mir  Herr  Superintendent 
Oeriel  zu  Sobernheim,   der  unter  dem  Namen  W.  O.  von 
Hörn  schreibende  Verfasser  der  Sphrnstube,-  bekannt  bat, 


9)  Noch  Zndeii  «ich  spboDeBiaaaEsamniltmaeny  auf  die  iob.  hier  «ttf* 
nerluam  machen  m^chle/ b«l  Herra  Georg e^sen^  der  ebeoMln 
▼iele  andre  Anticaglien  aus  dem  celtischen  und  römischen  Haus- 
und Kriegsleben  besitzt,  sowie  bei  den  Herren  George  jun.,  S  i- 
mon  Antopi,  Pet  Wirth  und  Wilh.  Stuber  vor.  Möcbfen 
sie  doch  in  Kreuxnach  bleiben !  Auch  In  meiner  Sammfnng  an- 
tiker Münzen^  die  gleiehfiRlIs  manche  Seltenheiten  mXhXty  sind  nicht 
wenige»  die  bei  Kremmaeb  gefkiädea- worden« 
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Frage,  aufgcworftu  worden ,  warum  sich  nicht  io  dem 
bistorisch  so  bfjimteaaicii  Naheüiale  ein  Verein  fQr  Alter«- 
thOmer  ond  Geschichte  des  Nahegaoea  bildete,  vnd  die  Auf** 
zur  Bildung  eines  solchen  Vereines  ergangen.  Allein 
und  ahnliche  Wühscbef  Bitten  und  Aufforderungen  sind 
his  jetnt  unwirksam  geblieben.  Damit  nun  aber  schriftlich 
wenigstens  noch  Einiges  auf  be  wahrt  werde«  was  sonst  als  ffir 
immer  verloren  anzusehen  ist  und  doch  fflr  die  uslierc  Kennt» 
nisn  and 'Erforschung  der  Gesdiichle  dieser  Gegend  zur  Zeit 
der  Römer  von  Bedeutung  ist,  sofiie  es  immerhin  auch  ein 
allgemeines  antii|uarisches  Interesse  hat,  mochte  ich  hier  noch 
MiCtheiluhgen  Aber  Ausgrabungen  niederlegen,  die  ich  theil«^ 
weise  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  erwähnten  Herrn 
M n  c  h  e*r  schupfte;  der  mit  einem  Eifer,  welcher  bei  einem 
Manne  ohne  höhere  Schulbildi^ng  ein  ungewöhnlicher  zu  nennen 
ist,  die  Reste  heimathlicher  Antiquitäten  sammelte  und  die  mit 
vielen  Opfern  ausgegrabenen  AlterthOmetr  sorgfliltig  sich  ver- 
zeichnete. Da  ich  den  Ansgrabongen  theilweise  persönlich 
beiwohnte  und  schon  lange  deii  römischen  Ueberreste n  dieser 
Gegend  meine  Aufmerksamkeit  zuwende,  so  bin  ich  zur  Kennt- 
niss  Ton  Manchem  gelaunt,  was  sonst  leicht  übersehen  oder. 
Mos  vorfibergehend  hetrachtet,  leicht  unrichtig  aufgefasst  oder 
bald  wieder  vergessen  wird; 

Das  Interesse  der  Bürger,  die  sich  die  Sammlung  und 
Nachforschung  nach  römischen  Antiquitäten  angelegen  seia 
Hessen,  wurde  besonders  geweckt,  als,  wenn  ich  nicht  irre, 
im  J.  1838  ein  Acker  umgerotfet  wurde,  der  sQdlich  vom 
Kastell  etwas  Ober  5  Minuten  vion  demselben  entfernt  iu  der 
Richtung  nach  Alzei  zu  zwischen  der  Planiger  und  Bösen* 
heimer  Strasse  Jiegt.  Es  wurden  mehrere  Tage  lang  Urnen 
nnd  andre  Thongcfklsse  gefunden,  die  jedoch  mit  wenigen 
Ausnahmen  alsbald  zerschlagen  wurden,  weil  man  einen  M'erth- 
vollen  Inhalt  darin  vermuthete.  Auch  mehrere  stehlerne  SArge 
wurden  entdeckt,  in  deren  einem  ein  sog.  Thranenfläschchcn 
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Ton  Glas  sich  rorfaod«  Von  Bldozen  brachte  iiese  Ansgra- 
buag ,  «0  Tiel  ich  oiich  erinoere ,  aar  drei  znM.  Vorschela, 
nftailich  einea  Vespasian  in  Miiteleni,  eiae  sehr  schöne  sil- 
heme  Plantilla  vnd  eineif  Diocietiata  in  Mittelen,  das  Inter- 
esse wurde  im  Folgenden  Jahre  noch  erhöht  /  als  wieder  ein 
Krett2nacher  Bürger,  der  schon  mehrere  Jahre  heim  Pf  flgea 
in  seinem  nicht  wtit  von  dem  Kastell  nach  dem  Winkel  zo, 
den  die  Planiger-  vnd  die  Lanmierbrfickchen-Strasse  bildet, 
liegenden  Acker  Mauerwerk  verspürt  hatte,  rar  Bntfernaing 
desselben  nachgraben  liess.  Man  entdeckte  bald  ein  regel- 
massiges Viereck,  welches  auf  der  einen  Seite  einen  Ausgang 
hatte*  in  einer  Tiefe  ron  S.Fuss  fand  sich  feite  schwank 
Erde,  mit  vielen  Kohlen  und  Stacken  von  Gi^fllsseA  von  ge- 
wöhnlichem Thone  wie  von  ierra  sigillata  vermischte  In  der- 
selben Tiefe  zeigten  sich  in  dem  Mauerwerk '  niad  hemm 
kleine  Nischen,  in  welchen  rotlie  Ziegeln  aiflfgestdlt  warm, 
jedoch  sonst  nichts  vorgekonunea  sein  soll,  je  tiefer  man 
grub,  in  um  so  höherem  Grade  vermehrte  sich  die  sehwarae 
Erde  .und  die  BrucksIMcke  von  GeOssen«  Endlich  fand  BMn 
auch  eine  inwendig  versilberte  Schale  von^  Bronne,  verschie« 
dene  andere  Gegenstände,  worunter  ein  grosses  rund  gebo- 
genes und  au  dem  einen  Ende  nugespitates  Eisen,  mehrere 
Lanzpnspitacn  und  einige  kleine  Bronzemdnaen  wie  Tetricns 
Vater  und  Sohn.  In  der  Mitte  des  Vierecks  entdeckte  man 
einen  platten  runden  Stein  mit  einem  Loche  in  der  Mitte.  Als 
man  angel^iir  7  Fuss  tief  gekommen  war,  stellte  man  die 
weitere  Nachgrabung  ein,  ohne  dass  man  den  Boden  erreicht 
halte.  Das  ganse  Viereck  soll  einen  Umfang  von  Ober  70 
Fuss  gehabt  haben  und  das  Mauerwerk  noch  sehr  gut  er* 
halten  gewesen  sein.  Die  gefundenen  Gegenstande  wurden 
alle  von  Herrn  Macher  acquirirt.  Es  war  dies  Gemach 
wohl  nichls  anderes*  als  eine  grosse  Todtenkammer  (colum- 
barium,  vgl.  diese  Jahrbb.  H..XVI1,  S.  119  ff.  H.  XIX,  S. 
66  ff.) ,  die  eine  sorgßUtigere  Untersuchung  verdient  haUe. 
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Diese  Aafllndwig^an  reraiilftsglen  Herrn  Mmeher^  ha  Spät- 
herbst ld38  iit  eioem  etwa  6  Minuten  ven  den  Kastell  ent«* 
feroten,  nahe  bei  dem  oben  emrahaten  uagerolteleo  Felde  iil 
derselben  Rktatnag  iiaeh  Altfei  nicht  weit  von  dem  Seh wa« 
benhdmer  Wege  liegenden  Aeher,  auf  dem  im  Sommer  dieses 
Jahres  eia  silbemtf  .VespasiaR  gefunden  worden  war,  eigne 
Nachgrabungen,  zu  denen  ihm  der  Eigenthttme r  die  Binwil- 
ligUDff  gegeben,  au  yeraiistaltett.  Im  folgenden  Jahre  setaie 
er  diese  Nachgrabungen  auf  demselbeu  Acker  gemeinschaftlich 
mit  Herr  ^George  sen.,  George  jon.,  Simon  Antöni 
and  Pel.  Wirth  aus  KTeasaacb  Tort  Da  diese  Nachgra- 
basgea,  welche  uns  die  dunkle  Geschichte  dieser  Gegend  cur 
Zeit  der  Rflmer  anfheUrn  helfen,  mit  aller  Sorgfalt  vorge* 
aommen  wurden  und  Herr  Macher  ein  genaues  Tagebuch 
(iber  dieaelben  führte,  so  möchte  ich  sie,  zumal  da  sie. auch 
viel  Interessantes  zur  Vergleichuag  bieten,  etwas  ausführlich 
hier  besprechen ,  wobei  ich  jedoch  aalflrlich  nur  die  unge« 
wfthnlichern  Gräber  nSher  beschreiben,  sonst  aber  mich  mehr 
an  das  Allgenmie  hatten  werde.  Es  wurden  im  Ganzen  we^ 
nigstens  IGO^Griber  aufgedeckt«  Dieselbeu  lagen  aber  nicht 
seHen  so.  nahe  aöi  TAge,  dass  der  Mug  entweder  den  gaiuoen 
Inhalt  oder  doch  einen  Theil  desselben  zerstört  hatte.  Be^ 
kanntUch  haben  die  ROmer  in  der  fi'tihsten  Seit  ihre  Todten 
begraben  (s«  Oc  de  legg.  II,  22.  Plin.  h.  n.  VII,  54.) ;  doch 
schon  au  der  Zeit,  als  die  12  Tafeln  erschienen,  also  um  dSO 
V.  Cbr.  G.,  war  auch  das  Verbrennen  gebrauchlich,  so  dass 
ein  Gesetz  in  diesen  Tafeln  lautet :  Hominem  mortnm  in  arbe 
ne  sepelito  neve  urito  (Cic  de  legg«  II,  23).  Wenn  nun  das 
Letztere  nach  der  schon  bei  Homer  vorkommenden  Sitte  der 
Griechen,  welche  wir  auch  bei  den  Otiten  und  Germanen 
(vgl.  Tac.  Genn.  27.)  finden,  nach  und  nach  immer  auhr  das 
Gewöhnliche  wurde,  so  dass  Tacitus  (bist.  V,  5.)  das  Be« 
graben  der  Leichname  ab  besondere  Jüdische  und  Aegyp- 
tische  und  Ludan  (de  loct«  21.)  als  Pcmsche  Sitte  hervor- 
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Iiebl ,  80  wurde  es  doch  nichl  der  alleiaii^  Gcbraveh.    Das 
beweisen  sowohl  aflsdrickliche  Zeagnisse  der  Allm  {%,  B. 
Liv.  XXVII,  42.  Cie.  de  legg.  II,  St.  Pfw.  h.  a.  VII,  16.  54.) 
wie  die  Erffthmog,  indem  noch  gaiife  Skelette  oder   doch 
gM«e  Schädel  arnfgefunden  werden.    So  wurden  «och  tei 
diesen  Atisgrabungen  drei  Sleinrine  Sftrge  mit  dem  Gerippe 
angetroffen.    Der  eine,  welcher  etwas  Aber  5  Foss  lang  und 
J5  Zoll  breit  war  und  einen  4  Zoll  ditken  flachen  Sand- 
stdndeckel  hatte,  enthielt  ausser  tro^ner  Erde,  die  nach  nnd 
nacli  durch  die  Pagen  eingedrungen  war.   Mos  das  Gerippe 
eines  kopflosen  menschlichen  Körpers ;  der  TLnft  selbst  stand 
merkwArdiger  Weise  mitten  auf  dem  Deckel  nach  Sonnen- 
aufgang gerichtet    Der   andre  5  Fuss  lange  ui|d  1  Vi  Puss 
breite  Sarg,  auf  dessen  Boden  das.  Gerippe  noch  Tolistkndig 
lag,  hatte  keiueil  Deckel,    was  vielleicht  daher  riihrt,    dass 
der  ursprünglich  hOlneme  Deckel  verfault  nnd  in  Erde  tiber- 
gegangen war.    In  dem  dritten  b^/2  Puss  langen  Sarge,  dessen 
Deckel  dachfSrmig  war  lind  so  fest  in  den  Pugen  laj^,  dass 
er  nur  mit  der  grOssten  Mflhe   mit  *  Hebeldsen  und  Stangen 
gehoben  werden  konnte,   hatten  sich  von  dem  Skelette  nur 
'die  grossem  Knochen  erhalten,  selbst  der  Schädel,  in  dessen 
Mchter  Seite  noch  der  hinterste   Backennabn  steckte,    war 
auf  der  Seite,  worauf  er  lag,  halb  vermodert.    In  der  Mitte 
des  Sarges  lag  ein  gaua  zerbrochenes.  Glas  und  an  den  Passen 
des  Todten  in  einer  nusammeugetrockneten  scblammigen-Masse, 
die  sich  auf  dem  ganzen  Boden  verbreitet  hatte,  eibe.  kleine 
Zange  von  Bronne,  die  vielleicht  das  Todtengewand  nusam- 
mengehalten  hatte.    Während  aber  In  den  beiden  ersten  Sar« 
gen  die  Leichen  nach  Morgen  sahen  (vgl.  dag  Admische  Trier 
und  die  Umgeg[ead  etc.  von  6.  Schneemann,  Trier  1852, 
S.  4.),  stand  dieser,  der  von  allen  am  Peiiisten  heliauene,  so, 
dass  das  Gesicht  des  Begrabenen  nach  Mittag  gewendet  war. 
Ausserdem  wurden  noch  theils  bei  Ucaen,  welche  Asche  und 
verbrannte  Knochen  enthielten,:  theils  in  freier  Erde  ohne  die 
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geringsie  Spur  von  ien  flhri|^en  Theileii  des  Rttrpers  (vgL 
BeschreibttDi^  römischer  nüi   deutscher  Alterthttflier  io  den 
Gebiete  der  Prorinr  RheinheBsen  «u  Tage  gefördert  durch 
Dr.  Jos.  Enele.  Mains  188&,  S.U.),  fttnf  wohl  erhaltene 
Scliftdel  gefundetti  so  dass  also,  wenn  die  gamren  Körper  frei 
in  die  Erle  gelegt  worden  wären,   was  das  eigentliche  hu- 
raare  der  Homer  ist  (Plin.  h.  n.  VII,  54:   „Sepnitus  intelli* 
gilor  quoqne  modo  conditus,   Aumatas  Tero  humo  contec- 
tus.^  Vgl.  Cic.  de  Irgg.  11,  22 :    nRedditor  terrae  corpus,  et 
ita  lacatom  ac  situm  quasi   eperimento  matris  obducitur.*). 
Alles  mit  Aosnahöie  der  Schttdel  in  Erde  tibergegangen  war. 
Der  eine  dieser  Schftdel  hatte  noch  alle  seine  Zahne  and  ein 
andrer  ein  weites  Loch  nach  dem  Scheitel  2n,  als  wenn  er 
dieses  in  einem  ftampfe  davongetragen  hatte.    Unter  den  acht 
andern,  ^liirch  diese  Ansgrabougen  noch  gu  Tage  geförderten 
Sargen,   welche*  jedoch  die  verbrannten  Ueberreste  der  Be* 
grabenen  enthielten,  waren  swei  runde,  also  Steinuineo.   Die 
eine,   w>eiche  einen  Deckel,  von  grauem  Sandstein  und  oben 
1  Foss  im  Durchmesser  hatte,  aber  nach  unten  sich  sehr  ver. 
engte,  enthielt  nocir  eine  andere  kleine  Kindemrne  von  Thon- 
erde,  welche,  da  der  Boden  der  steinernen  fehlte,  auf  blosser 
Erde  stand.    In  den  Knochen  lag  ein  sehr  gut  erhaltner  Ha^ 
drian  in  Mittelbronse  (Salus  Augusti.  Cos.  III.  S.  C),  die 
Thonorne^  steckte  aber  so  fcist^  dass  sie  von  unten  herausge« 
drickt  werde»  musste.    Die  andre,  roh  gearbeitete  gegen  2 
Fuss  hoho  und  oben  IV2  I^w»  im  Durchmesser  haltende,  aber 
gleichfalls  nach  unten  etwas  spita  zulaufende  Urne  von  grauem 
Sandstein,  die  mit  einer  gana  dttnnen  aerbrocbnen  Platte  von 
demselben  Stein   gedeckt  war,  enthielt  noch  eine  gana  mit 
Knochen  angefüllte,  mit  Perfanuttersdummer  tibergeaogene  und 
im  Baache  gerippte  Olasume  von  8  Zoll  Döhe  und  6  Zoll 
im  Duchmesser.    Dieselbe  hatle  nicht  alle  Knochen  gefasst, 
so  dass  deren  noch  in  der  Steinurne  lagen,  wo  man  ausser- 
4em  noch  einen  Vespasian  i»  Miltelbronae  (Imp.  Caes.  Ves- 
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pasitD.  Aüg.  Cos.  VIII.  —  Aequitäi  AagwCi.  SL  C.)»  ein  ser- 
brocheaea  w%.  TktftnenlläschcheB  ron  CHaa  nil  eiae»  Henkel 
nnd  flaches  Boden  und  da  soldies  in  nnFt nelirtan  ZoBtuidie 
•ktte  Heolsel  nnd  mit  rändern  Boden  ftnd.   IIa  die  Stelname 
standen  noch  drei  Brflge.    Die  aeciis  andern  kleinen  Sarge 
waren  viereckig  wie  die  nuent  enrahnteni  aber  nur  1 V^  bii 
%%  Fuss  lang  nnd  lYi  Puaa  breiig   Der  eine  entbiet  anaaer 
▼erbrannlen  Knochen  nur  ein  kleines  elCenbeinemes  Ldffelchen 
und  ein  andrer,  in  welciien  durch  den  Bruch  des  Deckeb 
viele  Erde  eingedrungen  war,  die  sich  mit  den  Knoche«  rcr- 
misehl  halte ,  eine  gliseme  Fksehe  mit  weitem  Baache  md 
Inngem  Balse  |sowie  eine  Lampe  von  reihte  4rde,   die.  das 
Ansehea  von  grobeif  terra  sigillata  hatte.    Auf  den  Selten 
des  Sarges  fanden  sich  drei  ürttge,  eine  Schale  von  wetsaam 
Tbooe,  vide  Nftgd,  dne  Art  Scheerr,   verschiedene  dscrae 
Fragmente ,  von  denen  drd  wie  die  Beate  von  Bogen  ans- 
sahen,  und  cte  gegen  9  Zoll  laages  gculreektes  eiseraes  Werk* 
iMUg,  das  dne  3  Zoll  breite,  aöcksehr  scharfe  convexe  Schnddc 
nde  dne  Axt  hatte,  jedoch  auf  der  ontgegengesetaten  Seite 
sf  itis  anlief.  Der  dritte  Sarg,  dessen  Dcckd  unverlctat  war, 
enthidt  swd  Krtige,  von  deaen  der  eine  14  Zoll  hoch  war 
nnd  oben  spita  aulief.    Die  Knochen  waren  aum  Theil  neben 
den  Sarg  gestreut.    Der  vierte  Sarg,   dosaea  2  Zoll  dicker 
Deckel  sehr  fest  ia  den  Fugeo  lag ,   hatte  in  sdncm  Innern 
bloss  Kuochen  mit  GoMssfcagmeaten.    Ausseriialb  dessdbea 
aber  wurden  auf  der  dnen  Sdte  viele  Bruehstaeko  von  Ei- 
nen, die  Uebcrresie  dnes  bronsenen  Seblosses,  awd  vier  Zoll 
lange  und  daander  gidche  iicilnndidn<fibulae),  gcschinolaaies 
Glas,  Ntgel,  GefilsssttlGke  nnd  elf  Bronserinfc  gefunden,  die 
ursprünglich  durch  eine  roaettenartige  Veraierung  mit  einander 
verbunden  waren  nnd  dne  Kette  *  gebildet  hatten.    AnC  der 
andern  Sdte  drs  Sarges  wutrdo  eine  Stauer  von5F«M.flnhe 
nnd  ia  dem  Zwischenräume  awischen  dieser  und  dem  Serge 
in  der  scbwaraen  Cstren  Erde  viele  Knhk« ,  geschmolaettcs 


IHe  rämi$cke  Nie^loitung  bei  Kttusuiäck.  15 

BUa  uni  zaUreiebe  fifft^tfragmente  enMeckt  Eis  scfaeüit 
abo  hier  eine  Bran4grid>e  (astrita  oder  VBlriimai)  i^eve^ea 
m  sein,  ia  wekhe  der  S^rg  gesteilt  wurde.  Der  ffinfle  Sarg, 
der  wie  der  S«  10  ^wähute  nnverfchloaaea  war,  eathiell  Mee 
kaochea  und  eine  ireiKsiiche  Raiiebpftaae ,  derer  oberer  4 
Zoll  im  Durehaiesser  halteiider  Tbeil  wie  eiae  Schfle  ge^ 
fonai  war  und  auf  elucoi  dOimen  Stiele  ruhte ,  welcher  ia 
eine  nicht  sehr  breite  Scheibe  aasUef,  Der  sechste  Sarg  yoa 
Sandstein  eolhielt  ausser  den  verbraaaten  Knochea  einen  ge» 
heaiielteä  Krug  und  eine  ebfafalis  aut  eineot  Beafcely  der  je,» 
doch  beschädigt  war,  versehene  Lampe.  Dm  ihn  lagen  viele 
Nagd,  2  Sticke  eiaer  Sttge,  ein  Elfenbeinblftttchen  und  ein 
Stack  Stseu  in  Pfeillörm.  In  den  ttbrigen  aofgedcdLten  Grtti» 
beru  standen  Urnen,  welche  meist  fest  awisehea  einer  Wak*. 
kenumstellung- steckten  oder  eiae  viereckige  einüRche  Umstel* 
li|0g  iFon  Siegel*  oder  Saadsteioplatten  oder  eiae  doppelta 
von  toldiea  Piatlen  und  Wachen  hatten  oder  auch  gana  frd 
ohne  solche  Ufost(^Uong  sieh  in  der  Erde  fanden.  Nur  in 
einem  Grabe  stand,  anstatt  der  Urne  ein  hohes,  schmales  6e^ 
fftas  voA  rolier  rether  Brde,  das  wohl  ans  Mangel  einer  Urne 
nur  Anfbewabrung  der  Knochen  benutzt  wurde.  Mehrere 
Gräber  aber  waren,  ohae  die  gering^e  Spur  eines  GeHlsses^ 
das  die  Reste  des  Verstorbenen  aufgenomaien  batte^  SSe.  waren 
gegftt  iVa  I^Mss  lang  und  1  l^uss  breit  und  durch  Sandsirin* 
platten  oder  Ziegelplatt<$i|»  welche  heitatere  bei  einem  Grabe 
nach  «ine  weitfre  fiiufassong  von  Sandsteinplattea  hatten, 
knsteufftrmig  gebildet  und  diente  als  Deckel  entweder  eine 
Sandstein«  oder  mae  Ziegelplatte.  Die  Urnen  standen  in  der 
Eegel  auf  Kiesbeden,  seltner  auf  einem  Pflaster  von  Wackea 
oder  auf  einer  Ziegelplatte.  Wenn  sie  nebst  den  ihnen  bei« 
gegebenen  Oefftssen  eine  Wackenurostellong  hatten,  so  steckten 
sie  gewöhnlich  so  fest,  dass  sie  nur  mit  der  grAssten  Mühe 
unverletat  heiausgenommen  werden  konnten.  Sehr  leicht  war 
jedoch  dies  Herausnehmen,  wenn  das  Grab  eine  Ziegel,  oder 
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SaadsteinplattenimistelliiDg^  hatte.,  PAiid  sich  gmr  keiiie  der- 
artige Umstellnoi^,  so  koaalea  viele  Geftase  selbst  ebne  Weg- 
raumung  der  Erde  herausgesogen  werden,  in  welehem  Falk 
sie  ihre  Perm  in  dem  Grunde  jrarttcUiesseD.  Doch  nmasle 
hierbei  grosse  Vorsieht  angewendet  werften,  indea  sie,  sofort 
aus  der  Erde  herausgenommen,  leicht  zerbrOclLelten,  wfthrend 
sie,  eine  Zeitlang  der  Luft  ausgesetzt,  gana  hart  wurden.  Vgl. 
Bmele  a.  a«0.  S.  6.  Die  Deckel  der  Urnen  hatten  entweder 
gana  die  Form  ungrer  gewöhnlichen  Milchtopfdeckel  und  warea 
von  Thonrrde  oder  es  vertrat  eine  grosse  Wacke,  eine  Schfls* 
sei,  eine  Schale  von  gewöhnlicher  Thooerde ,  eine  Sandalan- 
oder Ziege Iplatte  und  nur  einmal  eina  Schale  von  terra  si- 
gillata  ihie  Stelle.  Die  Ziegel-  und  Sand^einplatte  deckte 
in  der  Hegel  ausser  der  Urne  auch  noch  andre  Geftsse.  Die 
Knocbf  nüberseste  0  fanden  sich  meist  mit  Asche  und  sogar 
mit  Kohlen  vermischt,  ja  sie  lagen  selbst  manchmal  noch 
ausserhalb  der  Urne,  so  dass  also  die  Rftmer  das  Knochen- 
lesen  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen  att  haben 
scheinen.  Vgl.  Bmele  a.a.  0.  S.  tX  bi  den  Grabern  ent- 
deckte man  ausserhalb  der  Urnen,  welche,  den  ersten  Jahrhun- 
derten angehörend,  meist  grau  und  von  Moer  geschlemmter 
Erde  waren,  wahrend  die  aus  der  Constantinischen  und  spa- 
tern Zeit  in  der  Regel  von  rauher  weisslicher  oder  rather 
Erde  waren,  noch  verschiedene  audfe  GeHlsse^  nlUnlich  mit* 
unter,  gegen  .5"-6  %olI  hohe  mit  kleinen  Kieselsteinchcn  be- 
worfne  bauchige  Thongefasse  ohne  Hals,  iUueherpfaniiea, 
Trinkbecher  mit  der  Umschrift  V  - 1  *  V  *  A  -  S  *  oder  ohne 
Umschrift  mit  in  die  Lange  laufeoden  Rippen,  gegen  5  bis 
6  Zoll  hohe  nurgehenkelte  oder  mit  einem  oder  awei  Henkeln 


S)  Auch  hei  diesen  Ausgrabungeo  fiind  man,  während  die  yerbraoBteB 
Knochen  vorhanden  \«'aren,  ui^ter  diesen  Knochen  keine  Spar 
eines  menschlichen  Zahnes,  \ras  auqh  bei  andern  Ausgrabungen 
aufgefallen  ist  0.  Bmcle  a.  a.  O.  9.  tS.  Anm.  d. 


vcnehena  na^ehen  «t  weitem  Bauche  und  laim;eiB  aeimialeat 
Halse  y  eberne  Waffen  and  andre  meist  gebrochene  Instru- 
mente und.Geratfae  von  Bronae  oder  Bisen ,  lUlulig  jedoch 
eiserne  Nagel  und  in  Kindergrai>ern  aiemlich  häufig  ein  kleines 
Gefitea  mit  einem  aus  dem  weiten  Bauche  schräg  nach  oben 
herrorgehenden  angespitaten  dannen  Röhrchen,  sehr  oft  aber 
graue  oder  gelbliche  kleine  Schalen  und  fast  immer  gelblich 
rothe,  in  der  Regel  gegen  6  ZoU  holie  uugeheokelte  oder 
mit  einem  9  seltner  mit  awei  Henkeln  versehene  KrAge  mit 
engem  Halse  und  kleinem  Boden,  aber  weitem^  etwa  4  ZoU 
im  Dnrcbmesser  haltendem  Bauche  und  awar  gewöhnlich  awei, 
anweilen  aber  auch  drei«  In  dem  letatem  Falle  war  der  eine 
manchmal  viel  grosser  als  die  beiden  auderu,  die  gleiche  Höhe 
au  haben  pflegten«  Man  hat  diese  Krflge^  wdchr,  wie  be» 
merkt,  fast  in  Jedem  Grabe  vorkommen,  schon  häufig,  be- 
sonders  in  froherer  Zeit  liOr  ThrinenkrOge  ausgegeben,  so- 
wie man  auch  die  in  den  Urnen  auf  den  Knochen  oder  in 
den  SArgen  liegeaden.  kleinen  gläsernen  FläSchchen,  von  de- 
nen ich  noch  weiter  unten  spnschen  werde,  Thräiienfläschchen 
genannt  hat,  in  denen  man  aum  Zeichen  der  Liebe  die  Thrä- 
nea  der  Trauernden  aufgesammelt  und  in  dem  Grabe  beige, 
setzt  oder  aus  dopen  man  die  gesammdten  Thränen  nekl 
Wein  und  Milch  auf  die  noch  glfibende  Asche  ain*  Löschung 
derselben  ausgegossen  habe.  Aliein  alle  die  Stellen  der  al- 
ten Schriftsteller,  auf  welche  man.  sidi  bei  dieser  Ansicht  be- 
ruft Cs.  Bmele  a.  a.  O.  S^  26  und  27.)  t  sprechen  gana 
eiirfath  von  den  Thrftnen,  die  bei  einem  Todesfall  vergossen 
werden  und  wohl  auch  'auf  die  letaten  Ueborreste  der  Go- 
atorbeacn  fallen,  besagen  aber  nicht  das  Mindeste  von  einer 
solchen  Aufsammlung  der  Thränen.  Diese  Krflge,  für  welche 
omn  ba  dieser  sonderbaren  Vorstellung  noch  die  lateinische 
Beaeichnoug  ampullae ,  nrnulae  oder  vasenla  lacrimalia  en- 
fuiiden  hat,  sind  gewiss  nfchts  andres  als  LibationsgeAlsse, 
die  den  Wetu  und  die  Hilok  oathidten^  welche  man  nach 
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VcrbrcBDuaf  ^er  Leidie  in  üt  Oekemst«  histptfBgtc,  «ad 
die  BUa  ak  den  Manen  der  Verstorbenen  gewrUtt  im  Grabe 
beigf^etnt  wurden.  S.  Tibull.  earm.  I1I|  II^  19:  ^Bt  prinMOi 
annosn  apergant  eollecta  Lyaeo,   nraz  etiam  niveo  fndere 
lade  pareni^  und  Virg.  Aepi.  VI,  826  nnd  887:   «Poit^naai 
collajisi  cinerea  et  flaniiBa  qoievit,  reliqriaa  vino  et  bibnlaiM 
Javere  favillam.^  Vgl.  nocb  Virg.  Aeu.  HI,  06  «nd  den  Sdho^ 
liaat  nnd  firfnct  nu  Sopliocl.  Antig.  489.  Der  Wein,  der 
erst  (TibnlL  a.  a.  0.)  auagegowen  wwde,   diente  wähl 
gleich  nur  Löacbung  der  glühenden  Uebeiteate  (a.  Virg.  Aen» 
VI,  887.  Vgl.  Hom.  II.  XUI,  837.  750;  791  .)•    Die  kletnen 
Schalen,  welche  sich  noch  amatentheila  bei  den  Krflgen  fnden, 
Biögen ,  da  nach  der  herrschenden  Anaicht  der  Veratorbena 
«uch  ini  Grabe  noch  eine   gewisse  Art  des  Daseifaa  fibrte, 
Iheils  die  auch  bei  den  Griechen  vorkosHnende  Honigspende, 
theils  andre  Speisen  wie  Früchte,  Saln  (Ovid.  Fast.  II,  538), 
JLttchen  und  drgl.  enthalten  haben,   sowie  sieh  auf  Teilen 
^och  Knochen  oder  Zäline  von  geopferten  Thitreu  (vgl.  Virg. 
Aen.  XI,  197«— 199),  in  einer  Urne  die  in  meiner  Abbandlnng 
aber  die  Lage  der  Tabernaennd.arraSanromatuai  in  diesen 
Jahrbb.  H.  XVIIL  S.  18  erwähnte  Ansterschalo  und  in  einer 
andern  ein  noch  uaverletnles  Ei  vorfand,  das  jedoch,    gann 
BUt  Grund  ausgefüllt,  welcher  durch  die  Poren  durchgedrungen 
War,  bald  zerbrach.    Diese  Todtenopfer  mnasten  bekanntlich 
am  jahrlichen  Todtenfeste  (feralia)  im  Februar  wiederhalt 
werden.  S.  Ovid.  Fast.  U,  533  S.  Cio.  de  legg.  U,  81.  vgl. 
Lucian  de  lectu9und  19,  Tertullian.  de- resurr.  Cam.l.and 
Augustin.  Sermtf  14l  de  Sanctis.  Die  GeAsse,  die  ausweadtg 
riugsum^  dicht  mit  Kieselsteinchen  bcsetat  sind,  wodurch  das 
leichte  Ausgleiten  aus  der  Hand  verhindert  wird,   durften 
ebenso  wie  die  bauchigten  und  cum  leichtem  und  sicherera 
Festhalten  mit  dem  lanffen  Halse  versehenen  Flaschen  Oel« 
gefllsse  gewesen  sein,  da  bei  Verbrennung  von  Speisen  auch 
Oel  io  die  Flannne  gegossen  wurde  (Virg.  Acn.  VI,  S8&>. 


Umb  licse  Phisclien  nkht  i*it  eiMai  Inhalte  Mgresetsl  ^r«>i4eii 
waren,  scheint  daraus  herror  isn  f  ehen,  dass  sie  liegend  ge-> 
fanden  wurden,  ja  eine  sogar  vmgekehrl  da  stand.  Die  Trink-» 
bechfer  dirften  ebenso  wie  die  Krüge  Wein  enthalten  haben, 
der  in  die  Deberreste  des  Todten  gegossen  wurde.  Die  Rau- 
cherpfannea  (thuribulna),  deren  oberer  Theil  wie  eine  S  bis 
4  SEoll  Im  DorchnM!sser  haltende  Schale  geformt  war  md  aof 
rineni  dflnnen  Sliele  mhle,  welcher  in  eine  nicht  sehr  breite 
nach  oben  nfemlich  flache  Sclieibe  auslief,  dienten  nor  Dar- 
brtngung  des  Rancheropfers.  Und  wirklich  fand  man  nicht 
blos  bei'  Pfannen,  sondern  anch  in  andern  Gräbern,  wo  die« 
OflksB  Bidit  vorkamen ,  schwarte  harzartige-  i^iaiigekhen, 
wdcbe  angenflndet  einen  herrlielie^  Oeruch  verbn?iteten,  und 
wir  haben  also  hier  die  Rancheropfer,  wie  sie  %.  B.  bei  Virg. 
Aea.  VI,  füS  als  Ihnrea  dona  erwähnt  werden  und  auch  bei 
mrfem  Völkern,  n.  R.  bei  den  Hebräern  sich  flnden,  bei  wel- 
dieift  Volke  wir  jedoch  diese  Sitte  der  Verbrehnnng  wohU 
riechender  Slofle  woM  wegen  der  bedeutenden  Kosten  niir 
bei  Begrabnissen  fttrstlicher  Personen  (s.  2  Chron.  XVI,  1 1 ; 
XXI,  i»;  Jer.  XXXI V,  5.  Jos.  bell.  Jüd.  I,  33. 9.)  sehen.  Vgl. 
Dr.  O.  B.  Winer*s  Bibl.  Realwörterbuch  unt  d.  Art.  Begraben« 
In  den  Kindergraberu  fand  man  ziemlieh  hantig,  wie  oben 
beoierkl^,  ein  kleines  6efil3$,  ^us  dessen  weitem  Bauche  ein 
SH^pit^tes  dannes  Rahrchen  schräg  nach  oben  hervorgeht 
Dies  Oef)lss  scheint  mir  bei  Be^^rabung  von  ganz  kleinen 
Rindern  die  Stelle  des  Mfkhkmges  Vertreten  zu  linbcn.  Es 
wurde  nur  in  Kindergrabern,  aber  nicht  in  aHen  angetroffen. 
Die  Rohrchen  sind  so  dtlnn,  dass  sie  die  FIflssigkeit  nur 
cropfenwebe  von  sich  geben.  Es  mOgen  solche  Gefasse  auch 
zu  Lebzelten  der  Rinder  MilchgefUsse  fär  dieselben  gewesen 
sein,  so  dass  also  die  Rtthrchen  für  ihren  Huud  zum  Saugen 
bestimmt  waren*  Dass  sie  jedoch  nicht  alle  bei  Lebzeiten 
der  Rind^  gebraocht  wurden ,  zeigt  ein  in  einem  Kinder- 
grabe  gefundenes  itemrtigea  GeHaa  auf  das  Bestimmteste,  in- 
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den  CS  Bit  Ausaalmie  der  obem  Oeflfniuig  kugelrmid  ul,  also 
nicht  hingestellt  werden  konnte.  Es  ist  ausserdem  von  Glas 
vnd  das  dünne  Ktfhrchen  am  Ende  äusserst  spitn,  so  dass  es 
leicht  abbrechen  und  mindestens  dea  Alnnd  des  trinkenden 
Kindes  rerletnen  konnte.  Diese  Gefksse  gehören  denmadi 
wohl  in  die  Klasse  der  von  ritaniscfien  Seiiriftstellern  unter 
dem  Namen  guttus  erwUhbten,  aus  denen  die  FMasigkeit  tro- 
pfenweise herausgegossen  wurde,  und  wie  das  kleine  Kind 
in  seinem  Leben  die  Milch  auf  d,iese  Weise  genoss,  so  wurde 
sie  auch  noch  seinen  vie'rbrannten  Ueberresten  mitgetheilC  Da 
ich  einmal  ron  den  KiudergrAbern  rede,  so  will  ich  hier  gleich 
beiffigen,  dass  in  denselben  sich  ausser  den  gewöhnlichen 
Beigaben  und  dem  characteristischcn  Geßiss  mit  dem  Bllhr« 
chen  im  Bauche  noch  Gegenstände  vorfanden ,  welche  den 
Kindern  bei  ihren  Lebzeiten  als  iScIimuck  oder  SpieJneng  ge- 
dient hatten  und  auch  für  die  Manen  noch  ihren  besonden 
Werth  haben  sollten  (vgl.  Lucian.  de  hict.  id.) ,  wie  n.  B* 
ein  Armring  <armilla)  von  Brouae.,  zwei  Fingerringe  von 
Kisen^  nwei  elfipnbeinerne  LöiTelchen ,  ein  Bironarmesserrhen 
mit  stumpfer  Schneide  "*),  das  gemeinschaftlicli  mit  einem 
plump  gearbeiteten  Pferdchen  von  weisser  Thonerde  auf  dem 
Deckel  einer  Kinderurne  lag  und  mit  einem  halben  Kruge 
augedeckt  war,  sowie  ein  kleiner  sitaender  Hund,  ein  4  Zoll 
lauger  und  ebenso  hoher  Ha>hii,  dessen  Augen,  Flttgel,  Scbvraiui 
und  Füsse  verziert  waren,  und  eine  sitzende  menschliche  Fi* 
gur  von  weisser  Tlionerde  und  drgl.  Dieser  BliltteHuug  iber 


4)  Es  sind  gewiss  scbon  mehr  als  «IbbiiI  solche-  Kivderiocfsscrcliea 
ebenso  wie  Kioderlöffelcben  nls  Opfermesserchen  und  Opferiöffcl* 
oben  hingestellt  worden^  obgleich  sie  nie  bei  Opfern  gebraucht 
M'Orden  waren.  Das  oben  genannte  Me.sscrchen  konnte  wenig- 
stens wegen  seiner  stumpfen  Schneide  durchaus  nicht  zum  Schneiden 
veirweodet  werden.  Warum  sollten  nicht  auch  die  Römer,  iviees 
auch  jefal  noch  die  EUero  (hun,  Ihren  Kindern  solche  Bfessefchea 
und  liöfdcKsB  ^um  Spielen  gegeben  hshes? 
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liie  Eiaiergrabtr  wiH  ich  i^lcieh  ih  Angabe  bcingen,  liasg 
auch  in  andam  Gräbern  sich  besondere  OegensUmde  vor* 
fanden,  weiche  dea  6e8torb(^nen  bei  Lebseiten  sehr  lieb  -waren* 
So  Waren  es  Waffen  in  den  SaMatengrabem»  Wir  indes 
diese  SiUe  der  ßeisetsung  von  Waffen  in  den  Orftbem  von 
Kriegern  bei  mehreren  alten  Völkern  (s.  Bsecblel  XXXII,  V, 
Virg.  Aen.  VI,  833.) ,  sowie  ancb  Waffen  mit  den  Leichen 
verbrannt  wurden  (s.  Hern.  Odyss.  XI,  74;  XII,  18.  Virg. 
Am.  xi,  19)t--lM,  Tac.  Germ.  27.).  Bs  warden  in  der  Hin- 
sicht an  nnsrer  Gräberstätle  interessante  Entdeckungen  ge- 
macht« Bine  Urne,  die  eine  gut  erhaUene  Fibula  in. den  mit 
Asche  vermischten  Knochen  hatte  ond  neben  der  sich  ein 
kleiner  Krug  fand,  stand  in  schwaraer  fetter  Erde,  weiche 
aidi  mit  Fragmenten  schöner  Gefltese  wn  terra  sigHlatA  md 
eiscmen  Nägeln  von  3-r4  Zoll  Lange  etwa  2  Fuss  tief  bb 
mm  Kiesboden  hinabzog  und  sicherlich  von  dem  an'  diescc 
Stelle  verbrannten  Scheiterhaufen  herrührt.  Anf  dem  Kies- 
boden  lagen  viele  bronzene  und  eiserne  Fragmente,  von  wel^ 
chon  letatern  zwei  viereckige  Stücke  eine  Lange  von' 3—4 
Zoll  hatten,  ein  finen  Fuss  langes  rundes  Eisen,  dessen 
Schweif  l«felartig  ausgehöhlt  war  (vgl.  diese  Jahrbb;  H.  XV1L, 
S.  118,  wo  aus  romischen  Grabern  auch  «runde  Stäbchen^ 
hinten  spitz,  vorne  'wie  «n  LOffelchen*  erwähnt  werden),  ein 
stark  verrosteter  10  SBoU  langer  und  an  4er  Stelle,  w<(^  er 
den  Schaft  gehallen  haUe,  y«  Zoll  breiter  Wurfepi^s^  eine 
platte,  aber  vorn  zugespitzte  Waffe  von  7%  Zoll  Lange  un4 
Va  Soll  Breite,  die  wohl  ein  Dokh  ist,  und  ein  9  Zoll^  langes 
gestrecktes  eisernes  Werkzeug,  das  eine  3  Zoll  breite  noch 
sehr  scharfe  convexe  Schneide  wie  ein^  Axt  hatte,  jedoch  am 
andern  Ende  spHz  zulief.  Die  Spitze  steckte  ursprünglich 
in  einem  hölzernen  Stiele  oder  Schafte  und  war  durch  einen 
Ring,  welcher  sich  noch  an  seiner  Stelle  befand,  in  demselben 
fealgchalten.  Pas  Holz- war  ganz  verfault  und  der  Zwischen, 
ranm  zwischen  dem  Ringe  und  der  Spitse  mit  Grund  aus- 
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gtOnu  Ich  habe  hn*«!!  oben  S.  14  bei  BcfqmchMff  fc» 
sweiten  vierediig>en  kleiMD  Sarges  ein  ganc  ftfanlicbes-Werk« 
^evg  erwfthat  Die  Uatersnchnag  Ober  den  Zweck  nnd  Ni^ 
9en  'iieaet  Werbenga^  Aber  das  man  bis  jetat  «eines  Wi»- 
•ena  nech  nicht  in'a  Klare  gekannRon  ist,  mnss  ich  eonpe^ 
testen  Richtern  iberlaasen.  Vgl.  Rnele  a.  a-O.  &  SS--6f 
«ad  Pr.  Phil.  Dieffenbach:  Zur  Vorgeachichte  der  WeU 
tMran,  wgiekh  als  Beitrag  nur  Alterlhnaisknnde.  Darttatadi 
1949. 6. 94--99  and  die  in  dieaes  Werken  angeltihrtcn  Schrift 
tttty  irofio  Ähnliche  bronaene  nnd  eiserne  fnatmaienie  be* 
aproehen  werden  ^).  Eiserne  Nagel,  w  ie  sie  in  dieseni  drnbe 
gefunden  wurden,  wurden  auch  sonst  ItAuIg  ausserhalb  der 
Urnen  in  der  schwanen  Erde,  mcistentheils  nber  nn  den  ei«* 
genilicben  Brandstätten ,  welche  sich  ab  solche  durdi  die 
schwarte  fette  Erde,  die  Reste  von  Kohlen  und  die  acbwnr« 
gebrannten  Briichstflcke  von  gewöhnlicher  Thonerde  wie  tos 
terrsi  sigillata  bekundeten,  angelraffen*  Sie  sind  nnn  TheO 
4  Zoll  lang^  und  durch  das  liegen  in  Asche  und  Kohlen, 
wodurch  das  Rosten  des  Eisens  verhindert  wird,  gut  erhalten. 
Der  Kopf  ist  in  der  Regel  gaiia  platt  und  die  Spitne  maneh* 
Siel  abgf  broches  oder  abgerostet  Manche  waren  auch  krunun 
gebogen.  Bmele  leitet  (a.  a.  0.  8.  f S  und  14)  dashAi^ 
ige  Vorkommen  dieser  Nagel  daher,  dass  die  arai  Gestor- 
benen zum  Sparen  des  bei  Errichtung  von  Scheiterbanfen 
nOtbigen  Holaes  an  BaKen  oder  Bretter  aastnagell  and  in 


^}  Welok  eine  Menife  tob  WtfeDgaSaagf a  es  gab»  nrseaen  ygrlr  s. 
n.  aus  8  dl.  noct«  Att.  X,  8^^  wo  es  heiMt:  Qua«  Com  sappeti^ 
eranf,  haec  sunt:  hastSj  pilum,  gesa,  lancea^  spsri,  ramices, tri- 
faces,  (ragulaO;  frameae,  mesanculae,  catejae,  nimpiaey  scorpU, 
siciles,  Tcnitae,  enses,  nicae^  niacHaerae,  spatae,  liogulae,  pn- 
giones,  citinaculhe.  Von  deo  in  den  oben  genannfen  Scftiillen 
besprochenen  sog.  Gelten  von  Bronze  bat  man  aaeh  in  den  etwa 
anderlbalb  Stunden  von  Kreusaach  eotibralen  Langtnlowbeiaier 
Walde  in  dea  40er  Jahren  gegen  0  aake  bei  einaader  gsfui 
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Mfinediler  Stelhmg  ia  BraniignikeB  vcrbraniit  wordca  setea. 
Allein  in  dicsein  Falle  hfttte  es  unter  den  Eöme rn  ansseror. 
dentlicb  viele  Anne  i^cgeben,  die  nacht  einnal  das  damali 
gewiss  wn  geringern  Preb  ab  jetnt  an  beschauende  nülhige 
■ein,  das ,  nach  den  Uebermtan  der  Kohlen  an  schliesscn^ 
hanig  Tannenholn  war,  f Ar  4änen  Scheiterfaaafen  hfttte»  ver- 
wenden können/  so  dasa  sie  ihre  Znflucht  an  solchem  Aona- 
geln  der  Todten.hfttten  nehmen  mflssen.  Es  liegt  ein  grosser 
Widenpmeh  darin  i  dass  sie  die  so  kostbaren  Oeftsse  von 
terra  sigillata  %  deren  Fragmente  sich  in  der  Regel  gemein« 


6)  Avck  bei  dlesoB  Anspfibttogeo  wurde  die  anderwilrts  gemnohfe 
Britabrnng  bestätigt,  diiss  die  ttrncbslueke  dieser  sclidoen  OefsUse 
ia  den  Oräbera  nad  aa  dea  nraadsUttea  certtreul  llegea,  oboe 
daas  «ie  BQ.eiaen  Ganaea  aosaainiesgesehBt  m^erden  koontea. 
Weao  such  bisweilen  mehrere  Stucke  sich  Torßiadeoy  die  ku  cia 
und  demselben  Gefibise  gehört  hatten ,  so  waren  doch  nidit  alle 
Theile  vo1l<«ffindig  yorhanden.  Manchmal  fehlte  blos  ein  Stuck 
▼on  dem  GeCisse^  aber  bei  der  sorgfältigsten  Nachsuchung  konnte 
dasselbe  nicht  anfgcflinden  werden.  Oefter  sind  sie  durch  Brand 
anch  an  den  gebrochenen'  Stellen  geschwürsti  woraus  hervorgeht, 
diss  die  Varwaodtea  nad  Freunde  des  Verstorbeaea  sie  nebst 
aadtm  GelBssen  voa  gewöhnlicher  Thoaerde,  Ton  denen  gleich» 
falls  geschwärzte  Bruchstücke  sich  Eahlreich  vorfnndes^  mit  wohl« 
riechenden  Knlutem,  Früchten  und  anderm  Rüuchorwerk  ange* 
füllt,  ebenso  wie  die  wohlriechendd  Wasser  oder  Salben  önthal« 
tettden  gl^emen  FIftsohohen,  von  denen  ich  nachher  noch  reden 
werde,'  vor  VeiiNreniMing  der  LelOhe  aof  den  Mielterbanfen  ge« 
tetnl  haben,  uad  awai^dea  Hebllehen  Genichs  wegen  QnQog  nSm^ 
iiai^)y  MTie  Berodlaa  IV,  a  angibt,  der  ans  e war  an  dieser  Stelle 
eine  färstiidhe  Bestaltubg  ftescbrelbi,  aber  bemerkt,  dass  diese, 
wenn  anch  mit  kostbarerem  GepriTnge,  doch  auf  die  gewöhnliche 
Art  {^w9^wnmp  rdfi^)  stattgefunden  habe.  Zwar  sintf  nicht  alle 
diese  Gefftsse,  die  nur  In  Stucken  gefunden  wurden,  durch  Brand 
ge<|NrttBgen,  und  es  scheinen  also  die  Römer  auch  die  unversehrten 
acbönen  nad  werthvsNen  GelSisse,  nachdem  dieselben  bei  der  Be- 
erdigong  gebraucht  worden  waren  und  somit  fdr  einea  ander- 
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ichaftlich  ^U  ien  Nftgeia  vorEnnilen,  fflr  die  Todten  opferw 
teil,  aber  nicht  das  fttr  eineo  kldiieD  SchelteFhanfco  nOtliige 
billige  Holz.  Und  hatte  man  denn  ^um  Verbrennen  der  Leiche, 
anch  wenn  diese  an  einen  Ballten  oder  ein .  Brett  aof  enagdi 
irar,  sonst  kein  Holas  mebr  nOllil|^  ?  Ich  kann  keine  einadfo 
SteHe;  bei  eineoi  römischen  oder  grie^hisehen  Schriftsteller 
finden,  in  der  dieses  Annagelnder  Verstorbenen  auch  nor  im 
Geringsten  wgedeutel  wäre.  Mir  scheint  die  dafachste  md 
natiirlicliste  Oeutong  des  VorkaainiettS  dieser  Nägel  in  den 
Gräbern  und  besonders  an  den  ßrandslättea  die  su  aein,  dasa 
sie  ZOT  Befestigung  der  einzelnen  Theile  des  Leichengerfistes, 
dessen  HUhe  mit  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen 
im  Verhaituisse  stand  und  das  nicht  bloss  wie  der  funfatök- 
kige  Scheiterhaufen  bei  Verbrennung- von  Kaisern  (s*  Hero- 
dian  IV,  2.),  sondern  anch  wohl  sonst  hei  Reichem  und  An- 
gesehenem  gf  Wältig  in  die  Höhe  stieg  (vgl.  Virg.  Aen.  VI, 
215|),  so  das^  es  bei  HinaufschaiFung  der  Leiche  ohne  solche 
Befestigung  leicht  zi^ammenstür^ea  konnte,  verwendet  worden 
waren.  —  Wie  nun  djc  bisher  genannten  in  den  Gräbern  be- 
findlichen Gegenstände  als  Beigaben .  ausserhalb  der  Urnen 
vorkamen,  so  traf  man  auch  in  deren  Innerm  noch  besondere 
Liebesgaben  an,  nämlich  3—5  Zoll  hohe  and  an  der  wei- 
testen SfeHe  höchstens  1  Zoll  im  Durchmesser  haltende  sog. 


weitigen  Gebraiioh  nictit  mebr  ▼«rweadet  werden  sollten,  vor  der 
Beiseteung  KofscIitRseii  und  8tueke  davon  iai(  weggeQOäuBon  xa 
1inbeD>  tim  deo  Dtpbea  die  Iiust  sa  betoebnen,  die  Gräber  durch 
Entweaduog  der^eUieii  au  entwplbcD.  8.  B»ele  a.  a.  Q«  8.  14 
und  ta  Es  fandea  sich  bei  ua^era  AuAgcabuogen  nur  drei  ganse 
Scbalea  vor,  vod  denen  die  eine  mit  einem  glaseraen  Fläfcbcbeo 
anf  deo  Knochen  einer  U^ne  lag  9  die  a\rel(e ,  .wie  bereite  oben 
8.  13  ann;escben,  einer  Urne  und  die  dritte  einem  andern  Tbon« 
geftsse  nU  Deekol  diente,  «owie  ein  In  der  Mitte  gebrochener 
Teller  mit  [«aubwerk;  der  jedotoh  wieder  »a^ammengeeelat  wer* 
den  konnte. 
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ThrAoo^tasdicheB  rra  Olas  mit  i^ewNbtem  «der  flacheBi  Boden 
nd.  fiAcn  oder  «irei  Henkelo  oder  ohne  Henkel ,  Lampen 
von  gevdhnliclier  Thonerde ,  bronzene  Heftnadeln  (fibiriae), 
bronnene  oder  ebeme  Fingerringe  (anoli  oder  anelli)  mll 
oder  ohne  eingelegten  Stein  und  Mld  oder  Veniemng,  Bron^ 
neminnen,  bronnene  Schnallen,  die  bereife  oben  S:  Ift.  er« 
wfthnton  elfenbeinernen  litfffeichen,  Bronzemessereben  und 
Armringe,  sowie  eine  uoserjD  Stopfnadeln  ftbnlicbe  Nad(el  und 
drgl.  mehr,  worunter  verschiedene  zerbrochene  gegenstände 
von  Bronze  nad  Eisen.  Doch  besonders  die  flbnlae  sowie  die 
Lampen  und  Mänzen  fanden  sich'  mehr&ch  auch  ausserhalb  der 
Urne  und  zwar  die  Münzen  unterhalb  derselben.  Was  äun&chsl 
die  Thcftnenfläschchen  anbelangt,  fuhr  welche  man  sogair  das  un^ 
lateinische  Wort  lacrimatorium  erfunden  hat,  so  haben  dieselben 
nrapriioglich  wohl  nichtsiinderes  als  wohlriechende  Wasser  oder 
Salben  enthalten  (s.  TibuU.  carm.  I,  III,  7 :  Non  soror,  Assyrios 
eioeri  quae  dedat  odores.  VgL  Herodian  IV,  3.)  und  wurden  theila 
nnt  den  wohlriechenden  Essenzen  auf  den  Scheiterhaufen  ge* 
legt  (vgl.  Anm«  6.)»  worauf  die  sich  findenden  geschmolzenen 
FlAscbchen  hinweisen,  theils  der  Urne  beigegeben,  indem 
man  entweder  die  Salben  unter  die  Knochen  goso  oder  in 
den  Plnschchen  liess.  Vgl.  diese  Jaiirbb.  iL  XiX,  S.  77  ff. 
Die  Lampen,  deren  manchmal  ein  Grab  zwei  hatte  ^  waren 
fflr  den  dunkeln  Aufenthaltsort  des  Todten  bestimmt,  die 
fibttlae,  fingerringei  von  ^enen  die  eisernen  ab  bellicae  vir- 
tntis  insigoe  nach  Pliii.  h.  n.  XXXI,  1.  von  den  rt^mischen 
Bürgern  getragen  wurden,  und  drgL  rühren  von  den  Kleidern 
und  dem  Schmucke  de»  Todten  her,  welche  Stücke  von  Vielen 
mit  verbrannt  oder  begraben  wurden  (s.  Lncian.  de  luct.  14; 
VgL  Emele  a.  a.  0.  S.  19.),  andre  Sachen  sind  Gegen- 
stande, welche  dem  Todten  bei  Lebzeiten  am  Liebsten  waren 
oder  auf  sein  früheres  Geschäft  Bezug  hatten  und  mit  in*8 
Grab  gegeben  wurden  (vgU  Emeie  a.  a.  0.  S.  41.)»  die 
Münzen  (ob«lus>  trieits,  iapunff^  paikow  und  vavkog^  oßolog^ 
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noQ&ftti'op^  noQitfä^iop  edcr  ni^f&fnov)  aller,  iie  mtki  adir 
g«t  coiisenrtrt  (rgl.  diese  Jahrkk.  H.  XVII,  &  117.),  mb 
Theil  jedoch  abgegriffeii  waren  «ad  gewdbaiich  npr  ia  dca 
Qmbena  Terkaoien,  weil  dieie  eiae  bcsoadcre  BerickaicbtU 
gaag^  bei  der  Deberfahrt  iber  dea  Siyx  yerdieaten,  dad  be* 
kaBDtllch  das  Plbr|[eld  ftr  dea  Cbaroa  {rgl.  diese  JabiUk 
a.  a.  O.  S.  111  ff.  nad  IIT.  aad  die  daselbst  aagefUurfca 
Stellen  JavenaL  Hl,  967  aad  Propart  IV,  II,  7  aad  Ariataflu 
raa.  140.  293^  Luciaa.  de  lact  la  and  Calliaiach*  fragp. 
CX.).  Es  warden  iai  Oaaaea  yierseha  sdcber  Mttaaea  ge* 
fnadea,  nflmlich  ein  ywa  Nerva  restitairter  Aassent  schia  er- 
balteaer  Aagustus  (Divas  AugnstnS'ilBip.  Nerra  Caes.  Aag, 
rest  S.  C.  mit  dem  Adler  aaf  dem  Globos)«  eia  Caligala, 
eia  Nero,  vier  Vespasiaa,  ein  Titos,  drei  Domitiaa,  eia  fla« 
drian,  eia  Marc  Aorel,  alle  ia  Milteieni,  uod  eia  CoastaatiM 
Jaa.  in  Kleinera.  Die  Mfinzea  warea  mit  schöaem  aeruga 
nobilis  ttberiiogeB.  «—Zum  Schlüsse  meiaer  Besprechang  dieser 
Ausgrabaagen  will  ich  nao  noch  kur^  die  Grftber  aas  der 
Zeit  berühren,  da  das  Christ enthom  nuth  in  aasrer  Qegcad 
immer  aiehr  Eingang  fand.  Diesdben  aeigtea  sich^  aaf  der 
westlichen  Seite  unsrer  Grftberstittte.  Die  Urnen  dieser  apa- 
tern  Zeit  unterschieden  sich,  wie  bereits  obeo  S.  16.  bemerki, 
voiT denen  der  frflhera  Jahrhunderte  dadurch,  dass  sie,  w6li« 
read  dieto  aieist  von  grauer  feiner  geschlämmter  Brde  wareo, 
aas  raaber  welsslich'er  oder  rother  Thoaerde  verfertigt  waren. 
Es  fandea  sich  mit  Ausnahme  des  erwähnten  Coastaatin  jms« 
in  Kleinera  keine  Mtlnaen  mehr  in  ihnen  vor,  was  offenbar 
von  der  Einwirkung  des  Christentburos  herrohrt  Auf  awei 
bronzenen  Fing^ringen  war  das  Monogramm  Christi  abge- 
bildet. Doch  M'aren  noch  Gefilsse  und  drgL  beigesetst,  waa 
aa  das  Heiifentbum  erinnerte.  Es  waren  also  auch  unter 
damaligen  Christen  noch  nicht  alle  Reste  des  Heidentlmaw 
verschwunden,  wie  man  auch  sonst  in  solchen  GrlbHU  Beidl« 
nisches  mit  Ciiristiichem  vermisdit  gefunden  bat  (s. 


Die  rAniick«  Niedertanmig  bd  KreamiMh.  sf 

Jthrbk.  H*  VII,  S.  88  uad  84.)»  oder  «s  warfen  die  letzten 
Ueberrpifte  der  Christen  und  Heiden  oline  Unterschied  neben 
einander  gesetnt  (vgl.  Schneemann  a.  a.  0*  S«  12.).  So 
kat  man  an  dieser  Stelle  aueb  noch  einen  Stein  mit  der  heid« 
aisehen  Fonnel  D.  M.,  d.  i.  Dis  manÜNiSy  nnd  einer  weitem 
kamen  Inschrift  geltenden ,  mcÜMs  Wissens  den  ersten  nn< 
einsigen;  freilich  aber  hnclisl  unbedentenden  InschriKstein  ans 
der  Rlteefseity  der  bis  jetzt  bei  Kreuznach  entdeckt  wurde« 
Sein  oberer  Theil  befand  sich  zn  nnterst.  Der  Stein  ist  je« 
dorli  nur  das  obere  Stflck  einer  ziemlich  flach,  allein  etwas 
zugespitzt  sich  oben  wt^lbenden  runden,  ursprünglich  wdhl 
kleinen  Grabsäule  (cippns  sepulchralis)  und  einen  Fuss  hoch 
und  an  der  abgebrocheiien  Stelle  im  Durchmesser  10  Zoll 
breit,  die  um.  den  Stein  herumlaufende  Inschrift,  welche  auch 
in  Lersch's  Centralmuseum  rheinl.  Inschriften  Bd.  III,  S.  68* 
No.  91.  abgedruckt  ist,  lautet: 

SACERONIB 
D  \  M    SACERILLE 

LVCVLLA  r 
d.  b.  Dis  manibus  Saceroniae  Sacerillae  Luculla  feeit  Nach 
Herrn  Dr.  Lersch's  Ehrkläruug,  die  er  mir  in  einem  Briefe 
zusandte,  ist  der  Strich  zwischen  D  und  M  nichts  weiter  ab 
eine  Interpunction,  die  auch  als  herzförmiges  Blatt  (^)  er- 
scheint, und  der  Stein  ein  Grabstein,  den  eine  gewisse  Lu- 
culla ihrer  Freundin  Saceronia  Sacerilla  setzte.  Da  ich  bei 
der  Auffindung  gerade  anwesend  war,  so  tauschte  ich  den« 
seilten  sofort  ftlr  verschiedene  römische  Münzen  ein,  damit 
er  vor  etwaigem  Untergänge  gerettet  wflrde.  Dies  wären 
meine  Mittheilungen  über  diese  Ausgrabungen.  Möchten  die« 
selben  doch  unter  einer  sorgfältigen  und  sachverstflndigen 
Aufsicht  fortgesetzt  und  das  Aufgefundene  für  Kreuznach  er- 
halten werden !  Ich  wflrde  den  genannten  Stein  demselben 
gern  einreichen.  Es  zieht  sich  dieser  Bcgräbnissplatz  nach 
den  bisherigen  Entdeckungen  in  der  Breite  des  Kastells  in 


S8  Die  römiMChe  Mederlaitunji  bei  Krmßsmaeh. 

4er  Richlung  von  diesem  ans  nach.  Alsei  im  von  der  Plt* 
niger  bis  2ur  Bosenheimer  Strasse,  also  etwa  6  Minatea  weit 
EI»en$o  beginnt  nicht  weit  nnterbalb  des  KasteHs  eine  andere 
Grftberst&tte,  die  Mngs  der  Nahe  binlftpftf  vnd  wurden  aach 
in  Krensnadi  selbst  noch  in  der  neuem  Zeit  beini  Grabeo 
Ton  Kellern  komergräber  nnfgefnndeny  sowie  dieselben^  wie 
wir  weiter  unten  bei  Besprethung  der  aUen  Strassen  ^bea 
werden,  in  der  Umgegend  noch -^sahlreich  vorkoaMaen. 

Grunbach,  im  Kreise  St.  Wendel. 

Ph.  Jac«  He^p  •  Pfarrer. 


2.  9utnomagud  tibtt  Wotma^tn  unli  treffen  Srnkmaler 

ber  ilontfrjett. 

Zu  den  ältesten  römischen  Standlag^ern  des  niederrheU 
nischen  Landes  oder  des  mil  der  Provinz  Gallien  vereinig^ten, 
aber  unter  eine  besondere  Militairverwaltang^  g^estellten  Unter- 
Germaniens  auf  Jem  linken  Ufer  des  Rheins  g^ehört  neben 
Bonn,  ROln  und  Vetera  ohne  Zweifel  auch  Dormag^en,  ein 
an  der  iprossen  westrheinischen  Herstrasse  zwischen  KOln  und 
Neuss  geleg^enes  Stadtchen  mit  ungefilhr  9000  Einwohnern, 
welche  sicli  giOssteutlieils  mit  Ackerbau  beschäftigen.  Die 
Einrichtung  dieses  Ortes ,  die  gen  iss  schon  vor  der  Besitz- 
nahme des  Landes  durch  die  ROmer  vorhanden  war,  zur 
Aufnahme  einer  romischen  Besatzung  kann  wohl  mit  Recht 
dem  Drusus  zugeschrieben  werden,  welcher  als  Oberbefehls- 
haber der  am  Rheine  stehenden  Legionen  zur  Sicherung  der 
Provinz  gtgttn  die  fiberrheinischen  noch  unbesiegten  Germanen 
auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes  von  der  Grenze  Helvetiens 
bis  nach  dem  Lande  der  Bataver  mehr  als  fönfzig  Castelle 
errichtet  haben  soll.  Obgleich  wir  diese  Angabe  allein  dem 
Bfrichie  des  oft  flbertreibcnden  rhetorischen  Gesdiichtschrei- 
bers  Plorus  verdanken,  dessen  Glaubwürdigkeit  in  vielen  an- 
dern Stellen  angefochten  wird,  so  kOnnen  wir  doch  gerade 
bei  dieser  Stelle  ihm'  Glauben  schenken,  da  er  fflr  diesen 
Abschnitt  seiner  Geschichte  dem  Livius,  einem  sichern  und 
gleichzeitigen  Gewährsmann  folgte  und  wahrscheinlich  sogar 
wörtlich  dessen  Angaben  excerpirte  ')•   Di^  ^i^te  Einrichtung 


I)  Florat  IV,  V^,  8.  80.  Siehe  libor  diese  ereile  die  Abhandliing  des 
Hrn.  Prof.  liittcr  In  den  Jahrb.  des  Vereins  H,XVL  IdAt  S  1  ff. 
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jener  grossartigen  VerlheMigangsaiistalteii,  welche  jedes  Ue- 
benchreiten  der  Rheiogrenxe  für  die  kampflustigen  Germanen 
unmöglich  machen  sollte,  muss  in  das  Jahr  741  n.  E.  R.  oder 
13  V.  Chr.  gesetst  werden,  denn  im  Prflh jähr  dieses  Jahres 
verliesB  Angustus  Gallien  und  das  Rheinland,  wohin  er  nach 
der  schmachvollen  Niederlage  seines  Feldherm  Lollius  (dades 
Lolliana)  im  J«  16  v.  Chr.  noch  im  Sommer  desselben  Jahres 
geeilt  war  und  sich  fast  drei  Jahre,  beschäftigt  mit  der  Or- 
ganisation und  Sicherung  dieser  wichtigen  .Provinz,  aufge- 
halten hatte.  Dm  das  von  ihm  begonnene  Werk  fortzusetzen 
und  zu  vollenden,  Hess  er  seinem  tapfcm  und  kriegserfah- 
renen StieCsohn  Dnisus  zurflck,  der  sofort  rine  Wasserbahn 
in  die  Nordsee  sich  eröffnete,  indem  er  den  Rhein  durch  einen 
Kanal  (fossa  Drusiana  oder  fossae  Drasinae)  mit  der  damals 
noch  weit  kleinem  Zuidersee  (Flevo,  ingcns  laciis,  nach  Mela 
HI,  2»),  in  Verbindung  brachte  und  schon  im  J.  12  seinen 
^ersten  Feldzug  auf  diesem  Wege  gegen  die  Friesen  und 
Chauken,  einem  Volke  zwischen  der  £ms- und  Elbemfludiing, 
unternahm,  aber  vor  Eintritt  des  Winters  wieder  zurück- 
kehrte. Wahrscheinlich  hatte  der  kaiserliche  Prinz  damals  sein 
Hauptquartier  in  der  auf  dem  Ffirstenberge  bei  Xanten  erricbte« 
ten  Festung  Vetera  Castra,  welche  der  Kaiser  bei  seiner  An- 
wesenheit in  dieser  Gegend  angelegt  und  zum  Operationspunkl 
fflr  das  Vordringen  in  das  transrhenaniache  Germanien  be* 
stimmt  hatte'),  denn  von  hier  ftihrte  die  Wasseistrasse  in 
die  Nordsee  an  die  Mfindungen  der  Ems,  Weser  und  Elbf, 
und  der  Lauf  der  Lippe  zeigte  den  Weg  durch  Westphalen 
nach  den  genannten  Flössen,  an  denen  sich  das  Landheer  mit 
der  Flotte  zusammentreffen  konnte,  wie  es  in  den  foljgcnden 
Feldzügen  unter  Oruaus.,  Tiberius  und  Gcrmanicns  mehr  als 
einmal  geschah.    Zu  jener  Zeit  also,  in  n'elcber  Drusos  am 


Ü}  Dio   CsssItM  LIX,  88.   Tacltns   RM.   IVy  93.  Fiedler 's  Böm. 
Denknaler  d.  Gegend  vo«  Xanlea  8.  in  i. 


tmd  ieum  Dinluhäler  der  Bom»3^eU.  sl 

Nieicfrhdn  Lagiet  und  CasMIe  aur  AufMihme  Miner  Legioaea 
und  BdterabtheOvBgen  (alae)  theib  neu  angelegte,  ihcUg 
ältere,  ieboa  Torgefu&dene  Ort  dazu  eiaridltete,  wurde  aach 
Dermagea^  deeaen  alter  Name  Damomagus  auf  eine  ger* 
Buiiiiadi-celtiaclie  Bevtäkeniog  dieser  Oegeud  hinweiseti  aur 
Station  eines  Reitergesdiwaders  oder  einer  Ala  bestimmt')» 
Dasa  hier  adion  vor  der  Ankunft  der  Rdmer  ein  bewohnt» 
Ort  gestanden  habe,  beweiset  dessen  unrömischer  Name,  da 
die  Btaer  einer  gann  neuen  Anlage  gewiss  auch  einen  rö- 
mischen Namen  gegeben  haben  würden,  was  Dumomagns 
nicht  ist,  nur  die  Endung  ist  romanbirt.  Ueberall,  wo  eel- 
tbche  Bevölkerung  war,  finden  wir  Ortsnamen  mit  mag  nu« 
M»m«g«etet.  DicKt  cdtifidie  Wort  «tspricht  der  de»t- 
sehen  Ortsendnng  «heim^.  Cluver  vergleicht  es  mit  dem 
englischen  i»ford^  und  dem  deutschen  „turt%  weil  die  meisten 
Städte,  deren  Namen  auf  magus  sich  endigen,  an  Flössen  lie^ 
gen,  wo  eine  Furt  oder  Ueberfahrtsstelle  bt.  So  haben  wir 
am  Rhein  Barhotomagus,  Brocomagus,  swei  Noviomagus,  auch 
eines  an  der  Mosel,  Rigomagus  und  im  Innern  Coltenlande 
noch  sehr  viele  Orte  mit  dieser  Eadung^)*  Was  aber  die 
erste  Hälfie  des  Namens  Damomagus  oder  nach  anderer 
Lesart  im  Itinerarium,  Dornomagus  anlangt,  so  lassen 
sich  verschiedene  Erklärungen  hierüber  geben.  Wer  geneigt 
bt,  den  Göttern  des  nordbchen  Himmeb  einen  Wohnsita  in 
Germanien  und  in  den  au  Gallien  gehörigen  rheinbchen  Ge« 
bieten  anauweben^  der  wird  auch  in  unserer  Gegend  Spuren 
jenes  Götterdienstes  In  einigen  Ortsnamen  aulEspüren  können. 
Zunächst  bt  das  an  der  westrheinischen  RöflMrsIrasse  lie« 


0)  Das  IliDerarium  AntODiDi  neiwX  Dach  Dumomiigtts  eine  Ala.  Daa^ 
aoriÄche  oder  aCeyermarkiscbe  ..Riiler  im  »weiten  oder  dritten 
Jabrii.  hier  gamisoolrt  ballen,  beweii^et  ein  geAindenes  MoouDient. 

4)  B,  BoiUb  öppidufli  Batavonim  v«.  B^oviomagtun.  Amsrelod.  1015. 
p.  ISO  aq« 
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sende  Aseikursinn  von  einigen  Porsdiern  nordischer 
Mythen  als  die  Burs  der  Äsen ,  als  Asgard ,  und  der  dahin 
als  Flfichtliug  gekommene  Ulysses  als  der  «weitfahrende  Odin' 
gedeutet  worden^).  Nicht  weit  von  dieser  Asenburg,  der 
jetsigen  Bauerschaft  Asberg  bei  Menrsjiegt  auf  dem  reichten 
Rheinufer  die  alte  Stadt  Duisburg,  welche  nach  der  Mei« 
nung  einiger  Historiker  eine  Burg  Tl^uisto's  oder  Tuiseon's 
sein  soll,  und  sOdlich  von  Asciburginm  liegt  unser  Durno^ 
magus  oder  Domomagus,  die  Wohnung  des  «wandernden 
Thoi*,  des  nordischen  Donner-  und  Kriegsgottes.  So  haben 
wir  also  am  Nieder-Rhein  drei  Burgen  der  drei  höchsten 
nordisch  -  germanischen  Götter,  des  Odin  in  der  Asenbarg, 
des  Thuristo  in  Duisburg  und  des  Thor  in  Dormagen.  Ob 
sich  aber  diese  hier  fremden  Machte  vor  dem  Ridttersinhle 
einer  strengen  historischen  Kritik  behaupten  können,  ist  eine 
andere  Frage,  und  wir  finden  uns  nicht  bewogen,  die  Ver- 
theidigung  ihrer  Ansprüche  auf  diese  Wohnsitne  nu  über- 
nehmen ,  sondern  begnügen  uns  mit  der  einfachen  Deutung 
des  Namens  Dormagen  aus  dem -Worte  Thurm,  das  im  Nie- 
derdeutschen Dum  lautet  und  wie  in  andern  Dialekten  sn- 
gleich  eine  Befestigung,  ein  Castell  bedeutet.  Durnomagus 
ist  also  ein  Ort  an  dem  Thurme,  wie  ähnliche  Ortsbenen^ 
nungen  ad  turrim  auch  in  dem  Itinerarium  vorkommen.  Wenn 
nach  Cluver's  Meinung  mag  eine  Furt  bezeichnet,  so  kann 
jener  Ortsname  auch  als  eine  Ueberfahrt  am  Thurme  erklart 
werden.  Jetzt  liegt  zwar  Dormagen  eine  halbe  Stunde  west- 
lich vom  Rheine  entfernt,  aber  zur  Zeit  der  RömerlierrschafI 
Soss  dieser  nahe  am  Orte  vorüber,  so  dass  in  Dormagen  aller- 
dings eine  Ueberfahrtsstelle  sein  konnte.  Der  ganze  Landstrich 


d}  Tacitus  Germania  S,  wozu  K.  Sprengel  bemerkf. : ^,Taclfus legt 
auf  diese  Sagen  keinen  Wertli  y  yvle  sie  auch  obne  historischen 
Grund  sind.«  S.  dagegen  Motte 's  Ueidenthum  im  uördl.  Gnropa 
Tli.  II.  S.  S. 
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kei  Woringen,  DoTmafen  und  ^oas  ist  4arob  Veränderung 
des  Rheinlanfs  und  durch  Anpllaiuning  des  verlassenen  Sirom- 
keUes  verändert  worden,  wie  dies  auch  an  vielen  andern  Stellen 
des  nifderrheinisdlen  Landes  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  ge« 
scheken  ist,  so  bei  Wesel  und  Xanten.  Dass  aber  das  heutige 
Dormagen  anf  der  Stelle  des  römischen  Durnomagus  liegt,  kann 
■icht  bezweifelt  werden.  DafiDr  sprechen  theils  nnwiderteglieh 
die  vielen  in  und  bei  Dormagen  gefundenen  und  gewiss  noeh 
verborgenen  Denkmaler  aus  der  Römeraeit,  thetls  die  be« 
itimmte  Angabe  in  dem  Itinerauum  des  Antoninas.  Zwar 
wird  der  Ort  bei  keinem  alten  Geschichtschreiber,  so  viel  ieh 
weiss,  genannt,  aber  das  Itidbrarium  giebt  den  Namen  und 
üt  Lage  bestiaunt  an  und  awar  an  der  rheinischen  Strasse 
von  Strassburg  (Argentorato)  nach  dem  Standquartier  der 
XXX.  ^Legion  bei  dem  heutigen  Xanten,  in  dessen  Nahe  Ve« 
tera  castfa  gestanden  haben;  dort  folgt  auf  Colonia  Agrip- 
pioa  rheinabwarts  in  einer  Entfernung  von  sieben  Leugen 
oder  gallischen  Heilen  Jhirnomago  mit  der  Beseiqbnung  ala, 
dann  Burungb  oder  Buruttco,  fünf  Leugen  weiter ,  auch  mit 
einer  ala  beaeichnet,  ftmer  Novesio  u.  s.  w.  In  dner  an- 
dern Stelle  desselben  Itinerariums,  wo  dieselbe  Strasse  rhein- 
aufwärts  von  Leydc»  (Lugduno)  nach  Strassburg  und  weiter 
bis  Mailand  beschrieben  wird,  fdilen  awischen  Novesium  und 
Golonia  die  beiden  Ortsnamen  Duittomago  und  Burunco,  welche 
aoch  die  Tabula  Peotingeriiina  nicht  nennt,  und  die  Entfer- 
nung awischen  Neuss  und  Ktfln  wird  im  llioerar  zu  mpm.  XVI; 
angegeben,  womit  auch  die  Maasse  der  Tabula  Peuting.  Obier^ 
einstimmen,  wahrend'  nach  der  Angabe  auf  der  Route  rhein- 
abwarts die  Entfernung'  zwischen  jenen  beiden  Städten  sieb- 
sehn  Lengen  betragt.  Wenn  es  aber  npehr  ß]s  wahrscheinlich 
ist,  dasiii  in  dem  Mnerarium  an  mehreren  Stellen  die  Ver- 
wechsehing  von  MilKarien  und  Leugen  statt  findet  und  dies 
auch  an  unserer  Steile  der  FaH  ist ,  indem  die  mpm.  d.  h. 
Bulliaria  oder  mille  passas  plus  minus  als  leugae  zu  rechnen 
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mi;  99  ftfpinwiii  keiia  ABtfibftt  bia  »vC  OMC  Leiiga  fibardb, 
ii»4  4ie0e  kkine  IKCemiii  lost  sich  kidil  daher  erkUren, 
itm  weder  io  4er  PentiiügeiBehen  Tafel,  nach  ki  dcai,ltiMnir 
die  BriwhtbeUe  ang «gehen  eiad,  welohe,  eia  moohtaa  nun  ala 
voUe  IHiUfea  oder  liengen  geatthlt  oder  gar  aichl  heredi- 
net  w.erdea ,  je  aaeh  dea  Salferauageit  r^  eiaeai  Hanplart 
4Mia  aadera,  eiof  tßm$mi  oder  grösacora  DiSereM  hewirken 
mwetea« 

Was  aber  die  in  Kinerar  angegebcae  AaTeiMuiderfolga 
der  Orte  aaleagt»  Celoaia  Agripf  ina  —  OuiMMago,  levgaa 
VII  ala  —  Pomaffo,  leugaa  V  ala  ~  NoreBio,  kiagas  V  ala 
^  so  iet  deren  Richtigkeit  mit  Bechft  bezwetfril  wordea. 
Ileaa  weaa  ea  feaitMebt»  daia  Baraogaai  daa  beatige  Wa« 
riagea  isl^  ea  lallsseQ  beide  Naomi  aaige$tellt  werdea,  aaC 
Calonia  muae  Baraage  iiad  daaa  ilaraoango  Mgea,  «ad  diese 
UBütelliiag  haben  aaeb  die  neuesten  Beransfeber  d«a  Itiae- 
rariiuQ«,  Partbey  und  Piader»  vergeeeblageo»  obae  |ed#eh  die 
Maasse  au  ftadem»  wag  dabei  aaibwendig  ift,  aad  Steiainger 
in  seiner  Geeobicbte  der  Terrlrer  Bd.  1.  9«  14C  gelbaii  bat 
Der  Naiae  Bumngiini  epricht  aHerdiaga  für  Weriagea,  das  ia 
eia«r  Urknada  vnm  h  1153  Weraaeb  geaaant  wird*  Aach 
laaet  der  Geagraph  van  Baveaaa  anf  Catonia  Agrippiaa  dea 
Ort  Boqgo  fidgen ,  de^ea  Käme  offenbar  aae  Buraaga  ver« 
a^melt  iat^  daraaf  Seriaia  and  Noyeait.  Feraer  hat  Wo« 
ringen  nidit  iinwiel^tige  rami«cbe  Denlunaler  anfznweiaea, 
wd^e  den  Ort  als  eine  ROnierstätiaa  beaeichnen.  Beaeea 
ungeachtet  wird  ihm  dieia  Ehre  streitig  gemacht,  indea  ei^ 
ttige  Forscher  der  niederrheinischen  Landeageeebichte  daa  dem 
Grafen  Yon  Nesselrade  aagehdrige  ^chlaea  Btfrgel  (aach: 
Birgel)  fttr  Barungam  erldaren*  Dieser  Ort  liegt  awar  jalal 
aaf  dem  jrechtea  Rbeinafery  eine  Stunde  aaterbalb  Doiwageat 
wurde  aber  in  älterer  Zeit,  von  dem  ilheine  ^n{  der  OstaeUe 
mnströntt,  sa  dass  Bflrgel  aaf  dem  weattchep  oder  Jiafcaa 

Ufer  steiMl»  imAaa^i  i^  l^W  ^ie^  AMle  Af»  atten  Staefa^ 
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bfICet  mrbeben  BätgA  mi  im  Hillethof  ^*r  »U»  Rbeü^; 
i§9  in  einem  dstiieh  gtbrildMDten  Bogm  die  FdAtr,  Aaf 
toten  das .■«18  Birgd  liegt,  woMhlieait.  8nt  im  filpfr« 
seluMm  Jahrhmtat  sehitf  sMk  4er  Riicin  Mich  «dcbi  .AhtvIn 
bniche  der  Mtmiie  «wletfceii  2im(m  mid  ilQii§pd  jenal|a«al 
ifHi  hmägm  Bell  fmd  so  kan  Bir«el  auf.  die  osUiche  "fiiius 
ics  Stoonies.  an  iteh^a.  Oanalicn  QatfliattDludig«a  des  Teik 
laine,  vekbe^  von  saohkaadigtti  Nftnaeni  «Q4h  aagMaHl 
v^rd«»  ffi99sen,  «tad^n  lioife«0isb  dieae  aaeh  aitfaiftigBijaga 
Baraagwis  aialier  ^eaUiBnieii  klMinaa.  JImk  der  IMiktkiiy 
bPC  oiaep  «irgWtJgai  Foradiac^p  «ein«  geek-ie^  Fw^mim 
fo,  Rein  ¥1  Cktf^  0t#|ieB  4iß  Qetaiida  uad  Ikafeqsaagi., 
tmmn  dfa  HiKrrsitfes  BAtg#l  aitf  röiBi8ihaii:lHauerw«ak^ 
we)«M  ein  MbagUebea  Vlereek  naiHfMon.  Aail  dct  ViBiaag 
«kr  iMiiai^  liiißmsmff  w^hdieAuf  ^er  «tttroi  flüButchfia 
nibet,  «lud  ft-Ohtr  aiahr«ra  d^imra  laal  V«>tifateiae  bearar« 
9^81»  iv^aAen»  and  alutare,  die  aacl^  in  derinilang  Itwaa, 
Md  «i#hl|MUr^).  Aaaierdeai  inttA  aiw  an  den  nbaean  def 
Hftrgelsobeti  SfJilaaMa  mMh  xiei.Hatrmaaileia«,  van  denen 
dr«i  g9t  ^Mten  «ipd,  der  fiart^  aber  Meot  iat.  Oenaaa 
Abe<Mtlea  di€»fff  iMäascbiiflail  ifird  una  aerr  ihr.  R eis 
mifitt^Ie«,  dfna  die  Mteaa.  siad  aariobüf  and  unvolhtandig. 
Wenii  #«a  niabt  nt  leigaea  Ist,  dais  Birgel  einaa  der  kleinen 
CeeleUe  nw«  iaaleh&  aar  Beobaabtaag  da»  naaies  mit  lei« 
fevei  baaelal  van  Köln  ^burials  in  den  gaaeBen  Kttammgan 
hffeil,  die  d^r  Ib^a  aaeb  der  Oataeile  na  aiaehl^  ao  ist  da^ 
mit  ducha^cb  nleht.  beaf  lesen,  dMis  es  Baraaguai  gebeineil 
habe,  vaUh^  B^aiae  ua»  dejitKeb  tm$  deai  alten  WoAndii 
wie  in   Woringen  in  dem  Hagn.  Chron,  Belg.  ad  a.  ASSB 


e)  S.  Jahrbaober  des  Vereins  B.  V.  Tl.  8.  88S-88S.  H.  Vn.  8. 145, 
«a^  die  We^tmätkUMg  am  IMMKoHt  io  dm  Wf.  Fabrik,  g^etsl 
wM. 
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beitst,  entfege»  t«iit  Die  Emiknung  its  daea  oder  des 
udleni  Orito  von  Domagen  ist  rieh  fast  gleich,  Jena  W«- 
ringen  liegt  eine  Stande  efldlicb  und  Bflrgel  eben  so  weit 
BOrdMIich  von  •Dormagen,  daher  die  in  Itiaeiar  nngegeh«M 
Entfenrang  von  ftnf  Leogen  »  7500  rOm.  Schritte  oder  drei 
Stunden  nicht  richtig.  Von  Koln  bis  Woringen  sind  nard 
Meilen  «  10,000  fdm.  Sdiritte  oder  6Vs  Lengen;  da  man 
aher  keine  Brnchtheile  angab,  sondern  nur  ganse  Zahlen,  so 
können  sieben  Leugen  von  Rdfn  bis  Bomgum  (Woringen), 
▼on  ia  bis  Dumomagns  eine  L.  und  von  da  bis  Novesiam 
nean  Leugen  »■  IS^SOO  röm.  Schritte  oder  awe i  und  eine  halbe 
HeOs  gerechnet  werden ,  wenn  auch  die  Entfernung  in  ge- 
rader Linie  iw  awei  Meilen  betragt  Die  Düferens  der  Eat- 
femungsaagaben  liegt  in  der  vcncMede neu  Rjchtang  der  alten 
und  neuen  Strasse.  Die  ROmerstrasse  folgte  aidit  der  ge« 
raden  Linie  der  heutigen  Chaussee,  sondern  machte  Rrflm« 
üungisn ,  indtsm  sie  naher  dem  Rheine  and  an  dessen  Ser- 
pentinen hin  lief.  Sie  heisst  noch  ^ jetnt  in  dicSser  Oegend 
die  «alle  Steinstrasse%  oder  »Granstraase*,  welchen  Naami 
nach  eine  Roammirasse  bei  Xanten  fahrt,  weil  jener  idte  Ra- 
merweg  nur  als  Veldweg  benntut  wird  und  mit  Gras  he- 
wachsen  ist.  Von  KMn  aus  fahrte  die  Rdmentrasse  Ober 
Niel,  ist  aber  unterhalb  dieses  Ortes  durch  den  Rhein,  dfr 
sich  hier  nach  der  Westseite  gewendet  hat,  auf  eine  län- 
gere Strecke  aentart;  dann  fihrte  sie  bei  Kasselbcrg,  wo 
noch  römische  Aherthamer  gefunden  werden,  weiter  bei 
Rheinkassel  vorbei  und  vereinigt  sich  sOdlich  von  Worin- 
gen  bei  dem  SOiten  Chanssee  -  Stein  mit  der  gegenwärtigen 
Strasse^). 

Obgleich  der  Nam^  Dumomagus  nur  einmal  in  dem  An- 


7)  Sohaidt,  aber  die  MmeniKMmtn  ia  dea.llMn-  und  Msodge- 
gendan.  Beriin  1038.  S.  98  sq.. 
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toninischeiilfinenBr  erwälmt* wird,  und  sonst  kein  alter  Sckrift« 
steiler  diesen  Ort  bezeichnet,  so  glaabe.ich  doch  in  der  Cos- 
Qofraphie  4es  in  siebenten  (nach  anderer  Meinunf  im  sehnten) 
Jahrhundert  lebenden  geographischen  Compitators,  der  unter 
dem  Nunen  Ravennas  anonymus  oder  Oeog^raphus  Ravennas 
bekannt  ist  und  noch  seinen  kritischen  Herausgeber  und  Ver- 
besserer  erwartet,  eine  Spur  jenes  Ortsnamens  gefunden  211 
haben.  Dieser  Geograph  hat,  wie  bekannt  ist,  die  meisten 
Namen  der  von  ihm  aufgeflihrten  Städte  aus  den  aliramischen 
Itinerarien  und  besonders  aus  der  Peutingerscheb  Tafel  ent- 
lehnt, aber  mit  solcher  Unkonde  der  Topographie  und  diit 
so  arger  Venttimmelung  und  Wortverdrehung  abgeschriehen, 
dsss  es  oft  sehr  schwierig,  ja  kaum  möglich  ist,  die  wahren 
Namen  aus  diesen  kauderwelschen  Verstümmelungen  herafis 
zu  finden*  Im  248ten  Capitel  des  vierten  Buchs  (p.  781  tiiU 
Oronnv.  Lngd.  Bat  1722«),  ffihrt  er  die  an  der  wesfrheini- 
scheu  Strassenlinie  von  Üfainar  nach  Leyden  liegenden  Ort. 
Schäften  in  folgender  Weise  auf:  «In  qua  pafria  (Franciä 
Bhkiensis,  quacvaatiqoitus  Oallia  Belgitia  Alobritea  didtur) 
plurimas  fidsse  cnritates  legimus,  ex  quibus  aüqitanfos  nomi- 
nare  voiumus :  id  est  inxta  fluvium  Rhenum,  dvitatem ,  quae 
dicilur  Maguntia,  Bigum,  Boderecas,  Basagnia,  Conflnentes, 
Antemacba,  Rifomagus^  Bonnae,  Colonia  Agrippina, 
Rongo,  Senima,  Novesio,  Trepitia,  Benrtina,  Traja, 
Noitia ,  Cpadalfaveris»^  Die  beifolgende  Deberißicht ,  welche 
dieselben  Namen  aus  der  Tabula  Peuting.  und  dem  Itinerar 
und  swar  aus  der  Strassenlinie  rhelnaufwärts  von  Lugda* 
num  nach  Argentoratum,  und  aus  der  rheinabwarts  von  Ar- 
gentoratum  nach  Veteris  (Vetera  castra  oder  Castra  leg.  XXX 
Dlpia),  nebst  dem  heutigen  Namen  enthalt,  kann  zur  Erlau^ 
teruttg  dieser  Stelle  dieneu,  welche  fbr  die  alte  Topographie 
des  rheinischen  Landes  nicht  unwichtig  ist 
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la  IteMgr  auf  ehlf  e  OrliMn«n  des  lUvAastüiekeii  Ck#- 
gnfhen  Aife  ieh  aock  einige  Bcantung^D  Mer  bei.  ftd» 
iler#e«8  hidle  kh  für  ■aeharaob;  4ie  AofeafsbucbBlabeii 
>•<-  md  Dioe  Veniaiaifimig  ms  Ifaicli^.  Bisag^aia  Ist 
dad  Tosaäia  iet  Tab.  hitttia|r-y  vielteicbt  teah  v^^dUbMilit  aas 
VosalKa,  Ober^Woiel.  Ratif  o  ist  aas  BufWfa  In  Itineiar 
eatsiaii#ea*4  im  MiMelaHsr  Wanmcb,  Wonsaob^  WerlM  jg^ 
oaant,  #a1ier  Waring^en.  Sarlrna  awiscban  Wotiafett  aa«i 
BüMss  kann  waM  kein  aadarar  Ort  seia  ata  Dar niagaii^ 
99  adlrsdUkb  auch  dM  Verstanai^af  dts  Ufeaiaas  M,  dsa 
wakrschdalicb  van  aiasai  artt  Abbratialaren  gcachrfabeoaa 
adev  aadeallMieii  Ofigfaat  ?aa  «airfsi'Mdas  Absahveibani  €9^ 
pM  iiad  Ms  Mr  OnkadolKabkiit  vatitflaMMlt  waria,  aa  dass 
sMi  aar  naeb  drei  Itoeiistabai  das  walaraB  Namaas  ia  daa 
rerttlMlltafl  Sariau  erhieMin.  Ob  dia  Haadadiriflsa  das  Qwgti 
Kar*  aadera  uad  rifdbtigare  Lasaiiaii  dafbiatea^  Ist  wäg  Jaiat 
aicht  bekaant  Bin  Hsher,  ü^  viel  kh  weiss ,  metkianat 
NaaM  ist  der  aif  Aaeibwgio  (Aaletf  bei  Hei«)  Myeada 
Naaie  T vepitia,  dena  diese  beiden  HaOMB  mflasaii  ua^pa« 
stallt  werdea»  waH  as  ibta  Lage  erfardattt  waao  aieiaa  Er^ 
kMHMSg  die  riehtiga  Ist ;  üesa  arkalt  abai  ihre  iiataUgqiif 
darth  das  Mgeade  ftaattina,  welebes  aabeawairett  Bit«« 
tea  bei  Xantea  Ist,  efa  Amt?  aaf  demFanteabei^i  wa  Va*« 
tef«  casfra  stand.  Ewisebaa  Mrten  aad  Asberg  liegt  alai|l 
weit  voa  CMnfhal  (Commesaiaaa  leissl  der  Besiteer  dieses 
Oaies),  wa  die  toa  Wesel  aaeb  Oddera  aad  die  vaa  Clef« 
aadl  C«lii  iibreadaa  Btrassea  ateli  kraaaaa^  nieht  weit  vaa 
Alpen  und  nahe  an  der  alten ,  aum  Theil  nach  erhaltenen 
Römerstrasse  die  Baaersebaft  Drapt  und  ein  Haf  Drtlptstein, 
aut  deren  Fluren,  op  gen  Bulmpt,  auf  ^em  flelm,  in  der  Valks- 
spräche  genannt,  ia  älterer  Zcat  viele  rttmisebe  Anticaglien 
aai  Miaaea  fsfiiadea  woaden  siod^y  uad  aaeb  jatat  ausge« 
gvabe»  Werdern  Ds^a  ein  Paste»  der  in  dem  Wfianhea  Lager 
ader  «ilMli  TiNtfua»  MHarikmnXK*  iiegiM  hlar  bete  blei- 
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bendes  Quartier  hatte,  beweisen  die  hier  gefimdeiieD  Ziegel 
mit  dem  Stenipel  der  geBannten  Le^oo.  Ja  es  lassl  sieb  ?er« 
mutben,  dass  selbst  aus  deren  Name  Tricesima  die  spätera 
Ortsnfloien  Trepitia  und  Drflpt  eutstaDdett  stfeo*  -Die  ?ea 
Ammianus  erwfthuten  Tricesimae  sind  jedoch  nicht  hier  bei 
Alpen,  sondern  in  den  castris  Ulpib  nu  suchen  und  mit  dicsea 
identisch.  Auch  Ptolomaos  beneichnet  die  Lafe  Xantens  durch 
Lefio  XXX  Dlpia^). .  Das  nur  Zeit  des  Raveanatischen  Geo- 
graphen varbandene  Dorf  Benrtiua,  Birteu,  ist  nicht  das  heu- 
tige Dorf  auf  der  Htthe  am  alten  Rhein,  sondern  das  scboa 
Tor  mebr  als.  drei  Jabrhwiderten  in  der  Nitd^ung  von  Bheia 
nerstörte  und  jetat  mit  Weideland  bedeckte,  nach  wdchea 
die  alte  Rttmerstrasse  ftthrte,  die  jetat  in  den  westwftrts  vor» 
gedrungenen  alten  Rhein  ausUuft  Velftra  konnte  der  Geo- 
graph nicht  nennen,  weil  es  schon  langst  nicht  mehr  existirte, 
wohl  aber  das  am  Pnsse  des  Berges  gefegene  Dorf  Birten, 
denen  Bewohner  sich  auf  der  Höhe  in  der  Mitte  des  vorigea 
Jahrhunderts  angesiedelt  haben.  Nun  folgt  wieder  eine  moa- 
strtfse  Namensverstflnunelung;  Traja,  Noitia,  Coadul- 
faveris.  Die  ersten  beiden  Namen  bilden,  wie  achonCaa- 
negieter  richtig  bemerkt  hat  ^) ,  dem  einen  Namen  Trajaoa 
Colonia ,  oder  wie  es  im  Itinerar  und  in  der  Tab.  Peutiag. 
heisst:  Colonia  Trajana,  denn  ein  anderer  Ort  kann  nicht 
gemeint  sein.  Schwierig  bleibt  die  Entsiffening  des  Wortes 
Coadulfaveris.  Wenn  ich  einen  Versuch  der  Lösung  wage, 
so.  geschieht  dieses  nur  aus  dem  Grunde ,  um  gettbtere  und 
aüt^  kritischen  HOlbmittdii  versehene  Deuter  topographischer 


8)  S.  die  Rom.  Denkmäler  der  Gegend  von  Xanten  8.  188.  Janssen, 
Gedenkteekenen  der  Germanen  6n  Romeinen«  p.  80  sq.  18S  sqq. 

9)  Henr.  Cannegieterl  dbis.  de  Brittenborgo  Hag.  Com.  17B4.  p.  M. 
^,Tu  meoum  1e|;e  Betera  vel  Vetera  (pro:  BeorUna)^  ei  reobH 
distlactloBlkns  quae  qnasi  dlTsnasn)omdl^iuBg;anty  TlnijsnaCo* 

.  imua  Ulpla)  ItMsNs  jUMvolUs  Mpüfter  eaaMa  aut  malalto.« 
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RAthsel  ^tt  veranlapseiii  das  Blebtige  m  tedcii.  Im  Itinerar 
hei»!  es  (p.  870  ed..  Wessd.)  ta  der  hierher  gehMgeo  Stdte  i 
Cokmia  Trajana^Vetertbiu,  und  p«  2S5sq.  auf  der  Slrasseja« 
liaie  rheinabwarts :  Veteris-  leugas  VII  (:^I)  Gasüra  leg^ 
XXX  Dlpia.^  Vergleiche  ich  diese  Worte  mit  dem  kauder» 
welschen  Coadttlfaveris,  so  s^iut  es  mir  nicht  vkiwahrBchein- 
lieh,  dass  in  diesem^  ?on  einem  nnwisgendea  Copistea  sinnlos 
ahgeachriehctten  Worte  die  Namen  Castoa  Ulpia  Veteris  ent-» 
hallen  sind.  Weniger  wahrscheinlich  ist  es^  dass  ^t  Name 
des  baterischen  Lagerortes  Castra  Herculis  in  CoaduUaverts 
Tenstimmeit  worden  sei. 

Wenn  meine  Oentpng  des  Namens  Serima  ab  Onmo- 
magns .  nnd  Rongo  als  Woringen  richtig  ist ,  so  muss  auch 
angenommen  werden ,  dass  der  Geograph  von  Bavenna  in 
seinem  Exemplar  des  Itinerarinms ,  aus  welchem  er  sie  ab- 
schrieb ,  eine  andere  Stellung  dieser  beiden  Ortsnamen  vor- 
geAinden  habe,  als  sie  in  den  heutigen  Ausgaben  steht,  da  er 
richtig  auf  Köln  Woringen,  dann  Dormagen  und  Neuss  folgen 
lasst  Die  Namen  Trepitia  und  Beurtina  stehen  weder  im 
Itiaerar ,  noch  in  der  Pentinger  Tafel ,  noch  sonst  in  einem 
alten  Schriftsteller.  Birten  wird  suerst  von  den  Qeschicbt* 
schrabem  des  Kaisers  Otto  L  erwähnt,  der  hier  im  J*  980 
gegen  seinen  Bruder  Heinrich  eine  Schlacht  lieferte. 

Nach  dieser  Excursion  nach  einigen  römischen  Lager« 
phUsen  an  der  alten  Rheinstrasse  kehren  wir  nach  Dormagen 
anrflck  und  betraditen  die  Denkmäler,  welche  hier  aus  dem 
kiergenden  Schoosse  der  Erde  an's  Tageslidit  gebracht  wor- 
den lind  und  als  sprechende  Zeugen  fOr  die  längere  Anwe- 
senheit 'der  Rttmer  aufbewahrt  werden.  Dm  diese  Aufbewah- 
rung und  fernere  Sammlung  der  Dormagen'schen  Altertbflmer 
ans  der  Bdmerseit  hat  sich  m  neuerer  Zeit  ein  mit  der  Qe« 
schiebte  seiner  Beimath  wohl  vertrauter  und  fittr  die  Erhal- 
tung der  au^eftmdenen  Denkmäler  eifrig  bemühter  Landwirth, 
Pot»rD^lli«T0i|  in  Dünmngeny  yertjenfcgfnahti  in^  was 
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MT  nk  avfepfenri«»  MObe  «irf  Sorg;falt  begMtiM  hat,  das 
ftitfjrt  nach  itä  Vitör»  Tale  <ar  Sokn^  Ruf f lial  anderes  Vefcias, 
mit  gleidiem  Blfiir  fori.  Stia  MuMiia  eartkall  i*^**m^  BMrk 
MUdaen,  einige  himAßft  CMkase,  Zieifel»^  Aaflcaf Uaa  aller  Art 
and  fünf  Steine  nrit  tnsdirillea ,  uad  wird  jedeai  Preaade 
dee  Alterthaias  aar  Aeeiehtigmig  arit  freandidier  Batettiril- 
ligkeit  f eMfnet.  Was  var  Delhoven'«  Zeit  bei  Danaagan  ge* 
faadea  wurde,  das  McA  leider  unbeacbtet  and  kam  a»  ioi- 
wartf  ge  Sammler.  Nar  ein  Orabitein  bat  rieh  aus  frOberet  2iit 
etliälten  und  igt  aa  der  AaBeeaeeUe  der  dasigen  Mklmelia- 
kirche  eingemauert ;  er  ist  1  F.  5  Z«  boeb^  1  F.  S  Zi;  bi«it 
and  bat  die  seboa  van  Lerseb  rlehtlg  edirle  deutliabe  la- 
sehvifty  wie  ieh  selbst  sie  capirt  aad  kttnsHch  ?an  Un*  BaU 
bavea  ia  getveaer  Absebrift  erhalten  habe : 

I    V    L    1    A   E 

V  R  A  P  I  A  fi 

AraiANAROMAN 


Bemerkens werth  sind  die  toast  niebt  r^Mkoomiaaden  Ka* 
mea  Frapia  and  Apriaaa  ftoittaaa,  welche  ala  BiUn  (■.faad. 
heres)  ihrer  l^eundia  ader  Verwandila  djesea  eiafacha  Dank« 
mal  sbtate.  INe  Kirche  selbst,  weMe  aa  das  aUesten  imnd. 
kirchen  ia  dem  ehemaligen  Braatifta  Rl^la  gehört,  daan  ibia 
ErbaaUng  fllHt  gegen  Aasgaag  des  swMften  oder  in  die  erste 
Hilfte  des  Areiaehttfen  Jahrbaadarts,  rertieat  obrigeas  ia  ar- 
ebitekfaaidel^r  fteaiehuag  elae  nähere  Caterstfcbttag^  da  der 
uafefe  t*hell  rOmfsehes  Mauerwerk  aas  TalFsleia  enlbftlt ,  wahr* 
sebelttUch  der  Üeberrast  irtaes  ruaiisslien  Tempds;  dcwi  es 
ist  bekattat,  dass  häufig  die  Tempel  ramiseher  CHttter  ia  eMst- 
liehe  Kirchen  amgewandeft  and  seicbra  Hettigaa  geweihet 
wurden,  die  ihrer  Bedentaag  nach  mit  dm  Tcrdraagtes  heid* 
niiehea  Oöftern  einige  Aebalicbkait  hattau  Sa  tritt  dar 
kämpfende  BiMagel  Mlehaal  mi  dia  S(dU  den  Kaiegsgaüm 
lUMi  *at  bkia  BInIM  tisr  lisimMr  Tmapri  haMa»  nk  du 
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Rircbe  M  Bfiytern  hei  €ter^  fai  wddier  der  Votirsteio  Aes 
Mars  Camulus  als  Altarstein  benutzt  wurde,  bis  er  1793  naeh 
Cleve  kam ,  ofenbar  aus  einen .  MaMempel  entstaiiden  ist, 
desse«  untere  Mauer  iioeh  deutlich  an  dem  ösdicben  Ende 
der  Kirche  sichtbar  ist ,  wiegen  an  der  Westseite  das  rö^- 
misi^  Mauerwerk  bei  eineoi  ümban  vor  etwa  M  Jahren  un- 
yerstaadisger  Weise  zerstört  Wurde.  Eben  so  erifobsidi  in 
Köln  an  der  Stelle  des  Marstenpels,  jetzt  Ober-Maispterten« 
eine  dem  Bmeagel  Michael  gewidmete  Kapelle  ^^). 

INe  Ziegel  und  Platten  von  gebnumier  Brde  in  der  Del» 
hovenaehen  Samailuiig  wurden  zum  Theil  an  der  (Stelle  ge» 
fanden ,  wo  die  BttaM*  ihre  Ziegelei  «der  Pfannenbacfcerei 
hatten;  andere  in  deii  Grundauniern  alter  Gcbftnde.  Wut  v«n 
mir  copirten  Stempel  dieser  Ziegel  sind :  1)  TAANSRHBNANA 
—  i)  EX(ereitito  OEBM(anicus)  ~ 

4) 


8) 


LGO  TRANS 
RBENANA 


i*«* 


u 


IVLM 


-w*» 


i.  e.  quarta  legi«; 


5) 


TBTR.  P 
NOR 


Wenn  ich  die  Inschrift  des  Ziegels  No.  $ 
richtig  copirt  habe,  denn  das  F  künnia 
auch  ein  E  sein,  so  muss  sie  gelesen  wer^ 
den :  Tek'ici  fiUus  nobiUs,  und  der  Stempel  wörde  somit  be« 
schetnif  an»  dasa  der  jflngere ,  zum  CAsar  ernannte  Telricu% 
des  Usurpators  Tetricns  Sohn ,  hier  eine  Abtheilung  seiner 
Trappen  stehen  hatte,  während  sein  Vater  zwischen  868  u. 
274  Herr  von  Gallien  war.  Auch  von  der  22sten  Legion  finden 
sich  einige  Ziegel  mU  dem  Stempel  6)  |  LEQXXllPBPF  j . 
i.  e.  Legio  vicesima  sccunda  primigeniai  pia^  fidelis,  und  ein* 
fach  7)  I  LEGXXU  |  i  Am  Nieder-Rhein  stand  diese.  Legion 


unter  dem  Kaiser  Hadrian.und  den  Antoninea.  Zur  Zeit  des 
Harcna  Avrelius  war  ihr  iSeCehlshaber  Oidius  Julianus  ^  der 


10)  S.  WaSran  naisttlmitf  von  naUrigim  «ar  CMSMahle  der  Stail 

Kita,  inia  0.  10  ik.>  •   -^       . 
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sich  iiD  J.  193  Ton  den  Prfttclriaaera  den  Kaiserthroii  er- 
kaufte. 

Auf  kleinen  Triokgefilfisen  von  terra  cotta  finden  wir 
die  Aufschriften :  MISCB  -*  VI  VAS  —  D^A '  Hl  —  VITA, 
wie  sie  aueh  anderwärts  vorkommen  '^). 

Dass  Donnag^ens  Garnison .  aus  einer  Relterabtheilnng 
oder  Ala  bestand ,  bezeuget  die  schon  angeftihrte  Stelle  im 
ßinerar ;  unrichtig  aber  ist  es ,  aus  derselben  anzunehmen, 
dass  auch  die  ftnfte  Legion  hier  einmal  gamisonirt  habe,  da  die 
bei  dem  Ortsnamen  stellende  Angabe  leg.  V  nicht  legio  quinta, 
sondern  leugas  quinque  bezeichnet,  worfiber  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  ist  Wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  auch  andere  Trup- 
pen hier  gestanden  haben ,  und  durch  die  vorhandenen  Le- 
gionssiegd  ist  es  zur  Gewissheit  erhoben,  dass  kleinere  Ab- 
theilungen oder  Commando's  Infanterie  von  den  in  Kolo  ste- 
henden Legionen ,  wo  der  Oberbefehlshaber  der  Armee  fOr 
das  untere  Germanien  sein  Hauptquartier  hatte,  in  Dormagen 
ihre  Garnisonstatte  hatten.  Unter  diesen  Truppen  waren  viele 
Verehrer  des  persischen  Sonnengottes  oder  MithTas,  daher 
auch  ein  Heiligthum  desselben,  ein  Mithraum,  hier  war.  Dieser 
illithras-Cultus  war  zuerst  aus  den  östlichen  Provinzen,  aus 
Syrien,  aus  den  Ländern  am  Euphrat  und  dem  armenisdieo 
Hochlande  zur  Zeit  des  pontischen  und  des  Seeräuber-Krieges 
durch  die  Armee  des  Pompejus  nach  Italien  verpflanzt  *^)  und 
besonders  im  Zeitalter  der  Antonine  dprch  die  weatlichen 
Theile  des  grossen  Römerreiches,  bis  an  den  Rhein  und  die 
Donau  verbreitet  worden.  Bei  dem  immermehr  um  sich  grei- 
fenden Verfall  des  griechisch-römischen  Götterdienstes  fand 
dieser  neue  Lichtgott  mit  seinem  geheimnissvollen  Dienste 
zahlreiche  Verehrer,  wie  die  zahlreichen  noch  vorhandenen 
Denkmäler  dieser  aus  dem  fernen  Iranien  bis  nach  Deutsch- 


ll>  8.  die  JahrUteher  d«i  Veretus  H,  XIL  1849.  8.  18a  VI 
18)  PiQtarok  im  Leben*des  Pomp^ins  o.  84.  "     *  -f    • :  >i 
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Im4  ▼ctpianxüni  aottesJieiutes  deniltdi  beweisen  ^').  Ueber 
die  Auffindviiii^  des  Mithrftums  bei  Vormagen  im  J.  1821  bat 
siicnl  Ooraw  im  Tabioger  Konstbiatt  IMl  n.  90  S.  SM 
einen  anafilirlicben  Beriebt  gegeben  nnd  mit  Abbildungen  Ten 
swei  daselbst  gefundenen.  Mithrassteinen  erläutert.  Diese 
Steine  und  andere  dabei  befindliche  Gegenstände  sind  in  der 
Delbovensehen.  Sammlung  aufbewahrt.  Die  Inschriften  hai 
Hofratb  Steijier  in  seinem  Corpus  inscriptionum  Born. 
Rheni  aus  Dorow's  Bericht,  aber  ohne  Berichtigungen  beicaiint 
geraaeht;  richtiger  hat  sie  Le  rs  ch  im  Central->Mitfettm  rhein* 
landiscber  Inschriften  H.  UL  n.  iria,  171b  und  172  wie« 
derbolt. 

Beim  Umgraben  eines  Ackerfeldes  in  der  Nahe  Derma** 
gens  stiessen  die  Arbeiter  auf  ein  Gewölbe  von  Crussmauer 
und  fanden  neben  demselben  ein  Gemach  von  10  P.  Hohe, 
10  F.  Breite  und  dO  F.  Länge.  Die  Wände  waren  geglttttet 
und  trugen  deutliche  Spuren  von  rother  und  grflner  Ffi^ung. 
An  die  Wand  gelehnt  standen  awei  Steine  mit  Mltbrasbildejn 
in  Relief  und'  ein  dritter  mit  dem  Bilde  eines  Sklaven  lag 
dabei*  Aus  der  theilweisen  VerBtOmmluqg  und  Besdiadigung 
dieser  Denkmäler  lässt  sich  rermuthen,  dass  sie  bei  der  fo« 
eberuttg  des  Qtrtes  durch  die  vordringenden  Franken  mutfi« 
willig  yentOmmelt  und  uerschlagen  und  dann  von  einem 
frommen  Anhänger  des  M|thras,  um  sie  vor  weiterer  Ver^ 
stfiflunliuig  durch  die  barbarischen  Sieger  zu  scbfilzen,  in  dieses 
unterirdische  Gemach  gerettet  wurden,  welches  wahrscheinlich 
»I  dem  Dienste  des  Gottes  benutat  worden  war.  In  dem-* 
selben  Räume  lagen  noch  acht  irdene  Lampen  und  eine  von 
Bronze,  zwMf  Mumien^  theifo  silberne^  theib  kupferne,  von 


10)  Vergl.  H.  Seel,  die  Mithrasgeheimnlsse  w&hrend  der  vor-  und 
nMkehriilltcben  Zeit  Mit  80  AbbOdungen.  Aarau,  1828.  Aus- 
fUlnAlele  MoehwelsaDgeD  fiber  die  Bedeatqng  und  YerbreitiiDg 
4letes  Cttltivi  giebt  Creouer^s  S/mboIIk  Tb»I.S.V70ff.  sw.  A« 
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ReveneA;  ferner  kgfui  0WiUf  üngelft  ms  Tuflbteia  ?ob  der 
(SrOsse  eineß  IMeiuckeiiliopfos  bis  an  der  eiirar  BiUardbig«! 
licli  verkleineitid»  auf  dem  Boden  vtther.  Asch  standeo  swd 
kleine  AlUre  ^  nur  €i«en  Fuss  hodi  und  ohne  Schrift ,  am» 
Tuffstein  dabdi,  wie  einige  dieser  Art  in  den  Brohler  Tuff- 
hritchen  gefunden  worden  sind.  Es  ist  nn  bedanem ,  dass 
man  vor  dem  Abbrechen  des  Mauerwerks  keine  ZeiebnuDg^ 
dieser  RaumliebketteB  und  der  in  dem  Gemaehe  gefmdeneD 
GegenslAnde  und  ihrer  Lage,  gemacht  hat  Es  wnvde  dannla 
die  ganae  Anfgrabang  wieder  sugeschtttet ;  das  Oefandene 
aber  besitzt  Hr.  Delhoven.  Die  zwölf  Steinkugeln  stehen  ntt 
dem  hier  gefeierten  Sonnendienste  in  naher  VeiUndmig ;  sie 
9ind  Symbole  der  Monate  und  der  im  Laufe  des  Jahres  all« 
mehlig  abnehmenden  Sonnenkraft  Von  diesen  kalendarlsoben 
Symbolen  in  den  Mithras  •  Mysterien  sagt  der  Kaisef  Jidinn 
in  einer  seiner  Reden,  wo  er  von  d^r  dteifaehen  Wiriisam- 
keit  des  Mithras  spricht:  i^Daher,  glaub'  ich,  ^\vi  um  eine 
dreifat be  Verkihnng  himmlischer  Woblthaten  zn  Theil ,  am 
den  Kreisen,  weiche. dieser  Gott  vierfach  durchscbneldel  und 
einen  vierfachen.  Glan^  i&t  Jahreszeiten  uns  zuschickt^  Die 
ältesten  Grieohen  nahmen  nur  drei  Jahreszeiten  an,  wekbo 
durch  die  drei  Hören  versinnhildet  wurden.  Julian  «emf 
die  jn  drei  ISegmenle  oder  Jahresabsckaitte  gethfUten,  drei« 
mal  vier  oder  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises.  Daher  Mess 
niitfaraa  als  Sonnengott  und  Bestimmer  der  Jahreszeiten  der 
dreifache  (triylex,  f(»i^Aaoiog).  Julianus  erneuerte  als  Re- 
formator des  Heidentbuma  die  Mysterien  des  Mkhrm,  denen 
er  selbst  sehr  ergeben  war.  Die  Romer  nannten  den  Gotf 
Sol  invictus,  sanctissimus,  Deus  invictus,  wie  auf  Mflnaen  der 
Constantine  und  auf  Steinschriften  j^npr  JJSeit  häi|ftg  vor^ 
koqmt  Qie  Mit)ira$-9Iyst^mn  leierte  n^  'm  9^m  Mf  Zeit 
des  FrtibÜngsaquinectium  und  ein  anderen  dem  fldttn  ge- 
weiht^s  Fc9t  fiel  auf  den  2§.  Dezember.  .Dies  scheini  die 
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VenofatfOiiig  gflVtMti  wk  stiis  itaM  «m^  gAgea  AnfiMif  ics 
vierten  Jabriiwdeffta  im  Aer  chmüicben  Kirche  d^s  AWndi 
landes  den  Tag  der  Gebvri  GhriiAi  auf  jeaea  lieidniacbea 
Festtag  der  f^fir  afvflj^Nlldeo  Stmte  «^tate,  da  Christus  ia 
eiueni  höheren  Sioiie  die  üeuf  Simae,  4ie  Sonne  des  Heils 
und  Asx  GflveebtigkK^Mf  v^a  d«A  Kiroh«i>Fätmi  geMnnt  wird, 
wie  er  aidi  seUist  als  da»  Liebt  4er  Wahrheit  dargestellt 
hatte  ^^).  niaA  feierte  gewöhaliijb  die  A}itbrasplWjst^|iieA  and 
daa  diuait  vprhiadeaf  Stierepfer  in  GnH)teni  J|ObUin;ad0r  grot« 
(eoAMichaii  Ct^wM^eq».  Qer  Stifter  ader  IU^mi|t#F  der  |dt^ 
peraischea  Religion^  Zerduscbt  oder  ^oroaati^r,  hatte  io  einem 
Berge  eine  Glatte  gebildet,  waiiia  die  JErd^onei^  und  JEÜeneate 
synbpUaeb  dafgcirtelU  urare«,  naa  nannte  dieae  Qnrtte  die 
Höhle  des  Nitbras  «ad  aie  war  eine  lange  Zeit  daa  Heilig«- 
UiMii  der  ironischen  feaer-  and  Lichtdieaer.  Daher  aeigea 
a«ah  die  mwW  dw  Mithrasdiepst  vorstelleadet  QariunAler. 
besenders  die  Retieft  aut  dem  Stieropfery  den  fiagang  ^kM 
Hiriilir  oder  die  Ctratte  selbst^  ia  wekbet  die  Handlang  von 
sich  gibt.  Kes  ist  aaoh  der  Fall  bd  den  bcsdea  Denkmtt^ 
km  ia  Hatmageik 

Das  eiae  ist  S.F.  hoch,  1  F.  8  Z.  brvati  ans  fcsnem  Sand« 
stän  gut  gearbeitet  uad  wohl  erhalten..  Mitbras  oder  dessen 
Bepvftsetttant,  der  Qjpferpriester  in  Mantel,  engen  Qasen  and 
pbrygi^ber  AMtae  kaiet  aaf  einem  »iedergevorCBnen  Stiere^ 
den  er  mit  der  Liefen  an  den  NAstem  festhält  (die  HanJ 
selbsA  ist  abgebrodiea)  oad  mit  einem  Oelcbe  in  der  Rechten 
am  Habe  dnrohatieht*  An  den  Hak  dea  steidleudea  Stierea 
•prlngt  ein  Hnnd  empor.  Sin  fieorpjon,  later  welchem  eine 
IkMaage  sich  windet,  kneipt  in  die  T^tikda  A»  Sliere% 
desse»  Sckwctf  in  drei  Rüsobel  e4er  Aehve«  aadmtft.  Qinter 
dieasm  siebt  mau  dep  Ropf  und  die  Pittgel  des  heiligen  Raben« 
An  der  ebern  rechten  nnd  linken  Beke  sind  an  jeder  eiA 
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aftonlkher  Kopf  vorgestellt;  der  ma  Unkm  des  BeedMacn 
kt  oben  abgerieben.  Die  auf  mifierem  Steine  unter  dem  Btld- 
werlie  beiindliclie  Inschrift  heisst: 

D  •  S  •  I  •  IMP  •  C  •  AMANIHNIVS 
VER VS  •  B  VC  •  V  •  S  •  L  •  L  •  M  • 
Lerseh  erklftrt  IHP  durch  imperatori  und  liess  Deo  soll  in- 
ficto  imperatori  Amandinius  Verus  buccinator  Votum  solvit 
laetus  lubens  nierito.  Es  mOcIite  jedoeh  sehr  nu  benweifeln 
sein  y  dass  der  deus  sol  iuvictus  imperator  auf  einem  DeniL- 
mal  genannt  worden  ist.  Eben  so  ist  Dorow's  ErMftning: 
monumentiini  posuit  nu  verwerfen,  denn  vor  dem  M  steht 
deutlich  ein  I,  und  bildet  mit  den  beiden  folgenden  Buchstaben 
ein  Wort,  welches  entweder  durch  impensa  (auf  seine,  des 
Donator's  Rosten)  oder  durch  imperio  (auf  Oeheiss  des  Got- 
tes, wie  anderwärts  auf  solchen  Votivsteinen  ex  imperio, 
vorkommt)  ra  erklären  ist.  Demnach  würde  der  Anfang  der 
Inschrift  au  lesen  sein :  Deo  soll  invicto  impensa  (sna)  — 
oder:  Dei  solis  invicti  imperio  u.  s..w.  Der  Donator  (X  Aman* 
dinius  Verus  war  ein  Hornbläser  od^  Trompeter  des  in  Dor- 
magen  gamisonirender  Beitergeschwaders,  wahrscheinlich  der 
auf  dem  andern  Steine  genannten  ala  Noricorum.  Dieser 
«weite  Hithrasstein  ist  2  F.  5  Z.  hoch  und  S  P.  breit,  gut 
gearbeitet^  aber  leider  6ehr  beschädigt;  dem  Bruche  nachmi 
urtheilen,  scheiilt  die  Ver^tilmmeliing  an  einigen  Stellen  erst 
beim  Ausgraben  entstanden  zu  seih.  Auch  hier  wird  ein 
Stieropfer  vorgesteUt,  aber  der  Kopf  des  Stieres,  so  wie  der 
obere  Theil,  &opf  und  Arme  des  schlachtenden  Priesters,  sind 
abgebrochen.  Scorpion,  Hund  Schlange  kommen  gleich£ilis 
wieder  vor;  unter  dem  Stier  steht  noch  eine  zierlich  geformte 
Vase,  an  welche  sich  die  Schlange  anlegt,  vielleicht  eia  nnm 
Auifangen  des  Blutes  bestimmtes  Oeftss,  Hinter  dem  Stiere^ 
dem  Besdiauer  nur  Linken,  steht  ein  mit  der  phrfgindien 
Mütze  bedeckter  und  mit  einem  kurzen  Ueberwurf  bekleideter 
Jüngling  oder  mithrischer  Camillds,  dessen  Linkcf  eine  gesenkte 
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Fackel  hall,  die  Rechte-  aber  einen  auf  den  Boden  g^etzten 
Hirtenstock  oder. Krammstab  trägt*  Veber  dieser  Fig^ur  steht 
eine  grössere,  von  welcher  nur  die  obere  Hälfte  hervorragt,. 
so  dass  sie  iai  Racken  des  Opfernden  steht.  Auch  sie  trägt 
einen  Rrununstab,  der  über  die  linke  Schulter  hiiiansragl. 
Dorow  erkannte  darin  eine  Sonnenpeitsche,  so  wie  in  dem 
Stabe  des  Fackelträgers  ein  —  Thränenfläschchen !  Der 
Ropf  dieser  Figur  ist  mit  vier  aus  Blei  gewundenen  etwa 
1%  Z.  längen  Strahlen  geschmflckt,  welche  in  den  Stein 
eingeschlossen  sind.  Dies  ist  das  Bild  des  Mlthras  oder  Son« 
nengottes  sltlhst  Die  rechte  Seite  des  Steins  ist  abgebrocheii 
und  trug  wahrscheinlich  das  Bild  des  Jfinglings  mit  der  er- 
hobeneu Fackel,  da  diese  Figur  auf  mithrischen  Bildwerken 
immer  an  der  Ropfeeite  des  Opferthiers  steht,  wie  auf  dem 
Denkmal  in  Hirt's  mythologischem  Bilderbuch  H.  I.  S.  87  Tab. 
XI,  7.  Diese  ^mithrischen  Fackelträger  sind  Symbole  des 
Sonnenaufgangs  und  Untergangs,  wie  diess  auf  jenem  Bild- 
werk deutlich  dadurch  angeseigt  wird,  dass  iiber  dem  Ca- 
milius  mit  d^r  erhobenen  Fackel  Relios  mit  seinem  Vierge- 
spann aufwärts  steigt,  tiber  dem  andern  aber  mit  der  ge- 
senkten Fackel  Luna  mit  ^rem  Zweigespann  ^ich.  herablässf. 
In  fortgesetzter  Allegorie  wird'  dadurch  Ober-  und  Unter- 
welt ,  Leben  und  Tod  bezeichnet.  Der  dabei  vorkommende 
Rabe  ist  ein  der  Sonne  heiliger  Vogel.  Dass  hier  kein  an*» 
derer  Vogel  verstanden  werden  kann ,  geht  daraus  hervor, 
dass  in  den  Mysterien  des  Mithfäs  ein  Grad  oder  eine  Stufe 
der  Eingeweiheten  Coracia  (yotk  xdpog,  der  Rabe)  hiess  und 
die  Hysten  dieses  Grades  Coraces  genannt  wurden,  so  wie 
andere  Grade  den  Löwen,  Adler,  Habicht,  Greif  zu  Symbolen 
oder  Bezeichnungen  ihrer  Weibe  hatten.  Der  Krummstab 
(pedttm)  auf  diesen  Mithrasbildern  beziehet  sil;h  auf  eine  hei- 
lige, in  den  bacchischen  Sabazien  des  Orients,  mit  denen  ^ic 
Mithrasmysterien  verwandt  waren  und  daher  mit  jenen  ver* 
schmolzen,  vorkommende  geheime  Form^ :  Der  Stachel  (xtfy* 

4 


T«ify|  Stab)  4«  BiQdcrhirteaistui  Berge  veriiorfeii^  dtrea 
Kedeatiiaf  nur  die  Buigeweihetoi  erfabreo.  Ib  diesen  Mys^« 
rieo  war  auch  üe  Schlange  ein  heiliges  Thier,  da  Syin« 
hol  der  sieh  jährlich  veijamgendeo  Natiivkraft  Der  an  den 
Stier  apriffgeiiJte  Hand  ist  das  Bild  des  Sirius,  des  Hinida- 
Sterns.  In  der  persischen  Beliginnslehre  war  dar  Hand  nn- 
gleich  ein  Simihild  d^  Dnaterbltchkeit,  der  Wiederhelehuigr» 
daher  die  altpersische  Sitten  dem  Sterbenden  einen  Hund  verani« 
ffthr^,  der  aus  der  Hand  desselben  einen  Bissen  empfing.  Nacli 
deiselhen  l4ehre  soU  der  Hundsstern  hei  seinem  Aufgange  die 
V^flngung  der  Natur  und  die  Einkehr  der  Seelen  in  die 
himmlischen  Wohnungen  verhUndigen.  Der  Stier,  wdcben 
Withraa,  auf  BUdwerkea  als  Souneapriester  in  phrygisdher 
Tracht  dargestellt,  todtet,  kann  theils  ein  agrarisches  Syoihol 
der  Erde  seiii ,  worauf  sich  auch  die  Aehren  ^m  Schweif» 
des  Stiers  beaichen,  Bilder  der  Fruchtbarkeit,  theiis  hat  dienes 
1%«er  astrononiische  Beziehung  als  Aequinoctialstier.  Deno 
in  der  Fr^blingsgleiche  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen  des 
Stiers  nnd  spaltet  ihn  gleichsam,  wie  auf  dem  Bildwerk  Ni« 
thra»  ihn  erdolcht.  Mi^  der  Herbstgleiohe  aber  tritt  die  Sonne 
iß  das  Zeichen  des  Scorpions  and  die  Zeuguiigskraft  der 
Erde  niaui^  ab.  .  Daher  finden  wir  dieses  Thier  an  dea  (Se* 
nitalien  dea  sterbenden  Stieres« 

Nach  dieser  kuriM^n  Deutmig  der  hier  vortcommenden  mi* 
thrischen  Symbole,  über  wdcbe  ausführlicher  au  handeln  hier 
nicht  der.  Ort  ist  *) ,  wiNidea  wir  uns  au  der  Inschrift  des 
«weiten  9onnager  Steines.    Sie  heisst : 

DSO  *  SOLI  •  I  •  IMP  *  S  •  IISVEaHI 
DVPflBALS*NOBICO«.V]l[C 


«MM.^^i«ai.**Ma«a«*a^ 


*)  iQk  TerweVie  auf  «e  AblifUMUoo«  des  Herni  Prof«  Maller  in 
Maiiv :  lieber  das  HeddernheUner  Miüirasmoiuiiiient  in  den  Aa* 
nalea  de«  Vereins  für  Naasaiiische  AlterQuanskiinde  Bd.  11.  B.  1. 

9.  a^iA». 


und  dn^m  Ihnkmälet  4^  JtAnff »ett.  ftl 

Deo  Soli  inrido  Mifensa  nm  binranM^  ioflariiis  alae  Nori-> 
coriMi.  —  Ob  )ier  Nmho  Isnramn  der  riditige  ael ,  lasse  ieii 
dakin  gestelll  «ein,  benunte  nur,  daas  Zwischen  I  vnd  9  kein 
Bachatabe  fehlt;  nach  lanrar  ist  aber  die  Bndsylbe  niicht  mehr 
aa  eAennen.    In  dcT.iBweü^  Zeile  fehlt  naob  DTP  wahr- 
scbelnlieb  ein  L.    Dm  Wort  hiisat  dnplaria  oder  duplarius 
nad  beseichnet  einen  DoppeMldner,   welcher  nadi  Varro's 
EAlanag  (de  Lingna^  Latina  c.  10)  dopUeia  eibaria  erhielt^ 
oder  wie  Vegetius  (d^&e  niUit  11,  7.)  sagt:  praeter  laudeai 
iaterdam  dnplaa  nnnonas  ab  Belohnung  f|r  Tapferkeit.  ALB 
fAr  alae  konait  auf  Steinsebriftei  späterer  Zeit  oft  fot.  Dasa 
dae  ala   der  Noriker  (aus  dean  heutigen  Steyennark  «nd 
Kamthen)  nicht  allein  in  Dnmomagus^  sondern  anch  in  Bar* 
ginatinni  bei  Calcor  ihr  Standqnartirx  hatte  ^  beweisen  iwel 
dort  gefundene  Denkaialer,  welche  Steiner  anfahrt  im  Corp. 
lasor.  Rom.  n.  ö8&  ö6A  nad  in  aieioem  Prograann!  Die  t(^ 
»sehen  lasekriften  in  Xanten,  mit  einer  lithogr»  Abbildung. 
Wesel  isaa  4.  erläutert  md.   Nach  NORIGOBVM  fehlen  nach 
awei  «der  drei  Bnchstaihen^  wekheaber  verwischt  sind,  vieU 
leicht  die  gew^hnliehci  Schlusaforniel  V.  S.  L.  H.  Mil  diesem 
Mithiasateine  soll  onnder  dritte  nebenden  beiden  erwähn-* 
len  Denkatitlern  gefundene  Stein  mit  Inschrift  und  Mldwerh 
oach  der  Meinung  Delbovens,  der  auch  Lersch  beitrat,  jedoch 
ohae  wie  es  scheint,  die  Steine  selbst  gesehen  zn  haben,  ein  Denk* 
mal  gebildet,  haben  also  keine  selbstsandige  Inschrift  bilden,  son- 
dern diese  an  die  bdden  Zeilen  des  oben  beschriebenen  Denkmals 
gcsetnt  werden  müssen.  Ich  kann  mich  daveo  noch  nicht  ilberw 
seugen,  da  dieser  Stein,  wenn  anch  ans  gleichem  Material  wie  die 
beiden  andern,  9  Z.  breit  und  nut  1  V.  10  Z.  bneh  ist,,  wüh«. 
read  der  voriier  bslK^hriebene  S  F.  6  Z.  Höbe  hnt,  wem  tmdl 
kom^t ,  dasa  die  gnt  erhaltene  Ilgur  jtiosea  dritten  Steins^ 
aa  weleher  nur  die  rechte  Band  bis  num  Araigelsnk  und  des 
linke  Riss  Ma  okoEhnlh  des  KjaOehelgelenkes  AhH,  m  ihm 
Bildwerke  daa  sweiira  Sksna  duüchmK  nicht  paaat  mi  mit 


U  Dmnomagui  adet  Dormag^ 

demselben  in  kein^i  ZiMammenhuge  stehen  kann;  derg^lei- 
chen  Seitenfignren  auch  an  andern  Mithrassfeinen  sich  nicht 
finden.  An  der  linken  Seite  ist  unten' der  Stein  etwa  V/i 
Zoll  abgebrochen  und  durch  die  ersten  Buchstaben  der  Sdirift 
geht  ein  Bruch,  wie  ich  mir  auf  der  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  entworfenen  Abzdchnnng  des  Stieres  bemerkt, habe, 
licider  ist  derselbe,  wie  mir  Herr  Oelhoven  schrieb,  vor  Kur- 
zem bei  einem  dessen  Sammlung  bedrohenden  Brande ,  ans 
welchem  diese  jedoch  gificklich  gerettet  wurde,  abhanden  ge- 
kommen und  bis  jetzt  trotz  aller  Mtthe  noch  nicht  wieder 
aüfgefundfn  worden.  Das  Bild  stellt  einen,  in  einer  Nische 
stehenden,  mit  einer  Tunika  und  einem  kurzen  Ueberwuif, 
von  welchem  der  linke  Arm  ganz  verhüllt  ist ,  beklrideten 
jungen  Mann  vor,  dessen  Haupt  unbedeckt  ist  Den  linken 
Fuss  hat  er  über  den  rechten  gesetzt ;  in  der  abgebrochenen 
Hand  scheitet  er  Etwas  gehalten  zu  haben.  Aus  der  Unter- 
schrift hat  Dorow  diese  Figur  als  einen  in  römischer  Tracht 
vorgestellten  Isispriesler  erklärt^  woran  aber  nicht  zu  denken 
ist.  Jedenfalls  ist  es  der  Stifter  dieses  kleinen  Denkmals, 
vielleicht  ein  Sklave,  wie  seine  einfache  Kleidung  zeigt,  wel- 
cher der  von  ihm  verehrten  Göttin  Isis ,  wenn  anders  die 
Inschtift  diesen  Namen  enthält,  sein  Odflbde  erfUllte.    Diese 

heisst : 

Da  der  Stein  links  sehr  be« 
schädigt  utfd  abgebroch»  &t, 
lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen, 
ob  Buchstaben  fehlen  oder  nicht;  ich  glaube  es  deswegen 
nicht,  weil  auch  rechts  ein  freier  Raum  geblieben  ist,  ohne 
dass  hier  Buchstaben  fehlen.  Als  ich  vor  längerer  Zeit  die 
Inschrift  copirte,  glaubte  ich  in  dem  L  der  ersten  Zelle  ein 
E  zu  erkennen  und  las :  Isidi  diäe  (fär  divae),  denn  zwischen 
S  und  D  ist  ohne  Zweifel  ein  I  durch .  den  Bruch  im  Steine 
zerstört,  so  wie  in  der  zweiten  Zeile  ein  H  zwischen  T  und  R. 
Die  Buchstaben  sind  tibrigens  deutlich.  Lersdi  liest : is 


und  deum  DenkmUit  der  BSmeraeU.  b^ 

Didil  ete.  «od  Herr  Ddhoren  erklärt^  dasa  L  der  Idste  Buch- 
stabe der  ersten  Zeile  gevfeden  sei.  Weno  Lersch  Anstofis 
daran  nabm^  dass  dieaea  Isia-Denkmal  in  einem  lllithraum,.ge- 
ataaden  babei  so  Iftssi  aicli  dieses  Bedenken  leiclit  dnrcli  die 
Annabme  lieseitigen,  dass  dieser  Stein  in  jenes  nnterirdisehe 
Gemaeh  der  Sidierheit  wegen  gebracht  worden  sd,  wie  dies 
auch  mit  den  übrigen  Votivsteinen  der  Fall  gewesen  an  sein 
acheint.  In  Verbindung  mit*  der  Inschrift  des  vorhergehenden 
Steins  gebracht,  lautet  nach  Lersch  (Centralmuseum  III.  S.  92) 
die  so  zusammengesetzte  Schrift  also:  Deo.  soIi  invicto  Mi- 
thrae  pro  salute  imp^il  Suranus  -is  OidU(io)y  duplarius  ale 
Noricorum ,  Thrax  votum  solrit  lubens  merito.  Hier  ist  ra- 
nftehst  die  SteDung  des  Volksnamens  Thrax  hinter  der  mi- 
litariadien  Charge  nnstattfiUfty  da  bei  diesen  Angaben  immer 
nerat  die  Nationalität,  dann  die  Charge  erwähnt  wird.  Auch 
steht,  weder  zwischen  'M  and  P  dn  Punct,  noch  oadi  I,  und 
nach  Noricorum  haben  noch  einige  Buchstaben  gestanden, 
welche  diese  ächrift  abschlössen,  etwa  V.  S.  Ir  oder  Curavit 
Honumentum  Fieri,  denn  nach  Noricorum  ist  noch  die  Spfur 
eines  C  sichtbar,  wie  mir  Herr  Delhoven  mitgetbdit  hat 
Wird  der  Stein  aber  als  ein  fttr  sich  bestehendes  Weihe- 
denkmal  betrachtet,  so^  wird  die  Isis  nicht  anstOssig  sefai,  da 
deren  Dienst  in  der  Kaiseraeit  in  dem  römischen  Reiche  wohl 
eben  so  ausgebreitet  war  al^  der  Cultus  des  persischen  Son- 
nengottes. Monumente  mit  der  Aufschrift  ISIDI  DEAB  oder 
DEAB  ISIDI  führt  Gruterp.  82  fg.  an;  andere  Steine:  n.  MI 
bei  Forum  Adriani  öder  Voorburg  awisdien  Haag  und  Leyden ; 
n.  521  bei  Wetttngen,  unweit  Baden  in  der  Schweiz  gefunden, 
s.  Orelli  Inscriptt.  Helv.  p.  SS.  a.  964.  Der  Aacliener  Stein 
in  Meier's  Chronik  dürfte  wohl  zunächst  nur  dem  Voorburger 
nachgebildet  sein.  Dass  der  Donator  unseres  Steines  sich 
nur  Thrax  nennt,  kann  nicht  auffallen,  da  die  Sklaven  häufig 
nur  nach  ihrem  Valerlande  benannt  wurden,  wie  Syrus,  Phryx, 
Qeta,  Dacaa,  faphlago,  Cappadoi« 


Im  Jfabre  1690  fa«4  eio  JUndwifth  su  DoriMg^  i* 
^^iaeiD  KubsUdle,  J^aum  V/^  V*  üe[  iialer  de«  Boden,  MO 
r4toi6cbe  Silkernttii^eii  und  vi^  GoldniiiuieB  in  eiMOi  weiaBca 
Thoogefkss^  welchen  Sehnt«  der  Bigenthflmer  durch  Verp«. 
bang  vor  feindlicher  PJflnderung  gesichert  halle.  Die  Minsen 
reichen  von  Auguatua  bia  Conunodua.  Herr  Delboven  erwarb 

* 

davon  50  SilbermünneB  mit  seltnen  ileveraea  und  die^  Geld» 
minsen  von  Galba,  Aeliua  Venia »  Marciana  und  Crisj^inn» 
Pie  übrigen  sind  durch  Verkauf  neratreat  worden. 

Im  J.  1849  fanden  Arbeiter  beim  Aufwerfen  eines  Eni» 
wAsserungsgrabens  in  dem  eine  Stunde  von  Ooramgen  ent- 
fernten Gohrer-  und  Straberger  Bmehe ,  welches  sich  nwi* 
sehen  den  Ottrfern  Qohr  and  Straberg  ausbreitet  imd  ahne 
Zweifel  ein  altes  Rheinbett  gewasen  ist,  drei  Votivateine^ 
welche  sich  jetat  in  der  Delhovenachen  Sammlung  befinden 
Bud  hier  aum  ersten  Male  bekannt  geauicht  werden.  Die 
Stelle  dieses  Fundes  ist,  wie  mir  Herr  Oelhoven  nach  eigener 
Anschauung  mitgetheilt  hat,  eine  sandige  Anhöhe,  fest  in  der 
Mitte  des  Bruches  gelegen»  vielleieht  in  alter  Zeil  eine  kleine 
Insel  in  Rhein,  wo  d^  Mympbäum  stand,  sn  welchem  diese 
Steine  gehörten»  Bei  densdben  wurde  nofch  eine  9  Z.  hohe 
Statuette  von  gebran^len  gelben  Thon-gefjinden,  eine  aittende 
weiblicbe  Figur  von  roher  Aibeit';  dabei  lagen  noch  c  909 
schlecht  eriialt^ne  KupfermUnnen  aus  der  ftaiseraeit^  fem» 
4lber  hundert  halb  veratainerjte  TannennapfiBn  von  der  Grttase 
und  der  Form  eider  Andnas,  rdmische  K^d  und  FraguMate 
von  Thongefkssen.  Der  ei^ste  Stein,  t  F.  6  Z.  hoch,  10  Z- 
breit,  ist  sehr  gut  erbalben  und  die  Buchstaben  sind  alle 
scharf  und  deutlich  eingcliauen : 

NIMPHIS 

T  *  CBLSINVS 

G  V  M  i  V  S. 

V     S  •  L  •  M 
Der  a weite,  grauer  Saodilwi  wie.  dar  mft%  ,iat  i^F.iZ* 


Md  ätUen  Omkmütt  dar  SimmisM  M 

hMh,  f  &  kMK»  istelMiralli  g«t  «Wft»  Mi  am  dbani 
BM4e  ndt  arok}ttktoiii0clieii  Venkroftgos  irmehen^  thim 
kMntii  Pnmliiyiet  nl  su  jete  fikhi  int  «iner  WiMt 

NIMPI8 

SIMM« 

ilT  QVAE 
TT« 

VSL-M 
hi4ir  irittei^  Z«ile  steht  liT  Ür  Bf,  imn  auf  Benk* 
■alera  4cf  tpäteni  Kaiietsrit ,  wohfa  Moh  £e  flehnfbatt 
Nwipis  geiMM,  fnM  aiaii  im  BmimMHm  X  Jimii  rnwd 
Mrfebe  II  fteoeiclMet.  In  der  Tierten  Stile  nedi  ttuutai  ait 
der  lUffB  frei  geUiebca 

Bis  dritte  DeAmal,  voi  lUbteiB,  iit  von  glcMier  fihrlese 
nd  ▼tnienmif  wie  das  zweite,  aber  «us  doer  qpiiern  Seit, 
wie  die  Formen  des  M,  A,  E  lud  T  beweisen.  Die  Schrift 
4er  eiatea  md  dritten  Zeile  ist  sehr  abgerieben  «ad  jlaher 
schwierig  aa  deuten.    Nadi  Delhaveas  Abschrift  heüat, sie 

T I L  I  ft  y      ^^  ^^^  ^^^  enthält  ebne  Zwdfel  den 

Namen  einer  uns  nabeicaiintett  lapisChenCleM* 
heit/ welcher  das  tidne  Denkmal  <mri  Manner 
weiheten,  die  nur  einen  Nan^n  haben ,  wfc 
dies  bei  Sklaven  der  Fall  ist,  Marcus  et 
Atins  9  wie  vielleicht  gelesen  werden  kann.  Die  vierte  Zeile 
enflmtt  die  gew4ffinlfebe  Dedicatien^rmel.  Wenn  in  der  er- 
sten Zeile  das  R  als  B  gelesen  werden  konnte,  so  Hesse  sich 
etwa  Iflibus  oder  ein  ahnlicher  Name  herausbringen,  aber 
der  Budistabe  R  steht  deutlich  da.  Vidleicht  gelingt  die 
Entaifferung  einem  kundigen  Hermeneuten  nach  einer  genauen 
Besichtigung  des  Steins  an  Ort  und  Stelle.  Soviel  steht  aber 
fest,  dass  alle  drei  Steine  zu  einem  Nymphäum  gehörten,  das 
auf  einer  kleinen  Sandinsel  des  Rheines  oder  eines  Rheinarmes 
stand,  wie  die  Localitat  uns  anzunehmen  berechtiget  Es  kann 
noch  bemerkt  werden,  dass  das  niederrheinische,  von 


MaRCV 
ET  -  AUVÜ 

VS  »L/n 


■■* 


59   Dwmonuigm  oder  Darmagm  u,  d  JMMfem.  d,  RimeruU. 

RMern  besetste  Genuüiieii  nur  weaigt  Denba&ler  des  Hyn- 
pheiieiiUiiB  aufiinweisen  bat,  denn  die  Torhandenen  gchdra 
meistentbeils  dem  obeffheioiachen  uad  aadg^emaiiiaebett  Oe« 
biete  an*^).  In  den  niederrheiaiachen  und  von  keltischer 
oder  von  belf  isch-gemianiscber  BevdllLemng  bewohnten  Land- 
schaften Hollands,.  Belgiens  und  itf  Rheinprovinx  linden  wir 
statt  der  SJympben  die  keltischen  Genien  und  topischen  Göt- 
tinnen, welche  Matres,  Matronae,  auf  römisch  lunoncs  heis- 
sen^^).  Die^e  MuttergOttinnen  sind  mit  den  IVymphea  der 
Ronier  und  Griechen  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandt,  denn 
nach  sie  sind,  wie  jene,  Ctottheiten  des  fliessenden  Wassers 
nnd  der  QueUeu,  ebne  welche  das  physische  Leben  aberhaupt 
und  die  agrarische  Fruchtbarkeit  im  Besonderen  nicht  ge* 
deihen  kann>'  Spenderinnen  des  Emtesegens,  wie  ihre  gewöhn- 
lichen Attribute,  Fallhömer  und  Schalen  mit  allerlei  Früchtea 
andentenw 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  diese  Zdlen  die  Auf- 
merksamkeit der ' Alterlbumsfirennde  auf  das  bisher  wenig  be^ 
achtete  Dormagen,  dessen  Boden  gewiss  noch  manches  fflr 
die  Cultargeschichte  des  Eheinlandes  nichtige  Denkmal  dem 
eifrig  suchenden  Forscher  aufbewahrt,  au  lenken,  so  ist  der 
Zweck  dieser  Mitiheilifngen  vollkommen  erreicht 

Fiedler. 


Uy  In  Steiner '8  Cofpoi  loseripit.  n.l7S.  808.  880.  8S8;  804  indes 

wir  Nymphen  -  Steine  aos.AIsei,  Monbach  bei  Mains ,  Csstel, 
Amorbach  und  Mets. 
16)  S.  Jahrbücher  des  Vereimi  H.  XJ;  S.  148  f. 


II.  Monunieiite. 


1.  Ktber  Ha  rSmtfdK0  Vrtnitgefil  mit  iftt  9Ui^#nft: 

COPO  INPLE. 

CNebflt  AbbUdimg.) 

Copoy  imple!  „Wirth  schenk  voll!^  ist  die  mit  B^eisser 

> 

Farbe  aufgetragene  Aufschrift  eines  irdenen  Trinkgefässes, 
oder  calix  von  rotber  terra  cotta,  dessen  Form  einem  grossen 
Maiweinglase  gleichet,  von  mittelfeiner  terra  sigillata,  wie 
sie  im  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
2U  allerlei  Schäalen^  Schässeln  und  Näpfchen  von  den  rö- 
mischen Töpfern'  in  den  rheinischen  Römerstädted  und  An- 
siedelungen  gebraucht  wurde.  Dieser  Thonerde  fehlt  das 
dunkle  Roth  und  die  feste ,  helle  Glasur  \  wie  sich  auf  den 
Gefässen  des  ersten  Jahrhunderts  findet  Die  rothe  Färbung 
des  vorliegende^  Gefässes  geht  etwas  in  Orangegelb  Aber; 
die  Glasur  hat  durch  das  unzweckmässige  Abwaschen  gleich 
nach  dem  Auffinden  etwas  gelitten.  Das  Oefäss ,  das  unge- 
fähr V/n  Quart  oder  ^%  Flasche  fasst,  ist  8%  Zoll  hoch, 
hat  oben  am  Rande  4  Z.  am  Boden  3%  Z.  im  Durchmesser, 
6V2  Z.  in  der  grössten  «Weite  des  Bauches.  Um  die  Mitte 
windet  sieh  eine  einfache  Verzierung  von  Blättern  und  Blu- 
men, welche  basreliefartig  aufgelegt,  an  einigen  Stellen  aber, 


^j  Daas  In  Italien  die  Stadt  Cuni  der  HaaptsMa  der  Fabrtkatloa 
rother  TdpforwMren  fowesen  sei»  wissen  wir  ans  Horaz  Hat. 
I|  9f  IIa  imd  HtKlalj  XIV|/lt4.  Xl|  f7,  A 
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wahrscheinlich  durch  das  unvonichtige  Abwaschen,  abge- 
rieben oder  sch,oü  früher'  abgefallen  sind,  so  dass  aber  nodi 
die  Contouren  deutlich  zu  erkennen  sind,  weil  da  die  Glasur 
fehlt.  Ceber  diesem  Gewinde,  das  mit  Parallellinien  .durch- 
zogen  ist,'  stehen  unter  dem  Halse  des  Geftsses  die  zwei  Worte : 
COPO  IHPLE,  g^tamt  §mk  itti  mal  drei  übereinander 
stehende  Punkte,  so  dass  copo  imple  nicht  imple,  eopo  ge- 
lesen  werden  muss«  Die  Buchstaben  sind  Capitalschrift  mit 
einigen  ikweichtiiden' Farmen»  wie  db  im  «weiten  Jahritun- 
dert  und  später  auf  epiginpUaclimi  Denkmalern  Torkommeii. 
So  ist  der  Querstrich  des  L  schräg  herunter  gebogen,  das 
M  hat  gebogene  Seitenstriche,  eben  so  sind  die  beiden  mitt- 
leren nach  innen  zu  gebogen,  das  0  hat  eine  schmale  eiför- 
mige Gestalt  und  daa  E  kurze,  gleich  grosse  Seitenstdche. 
Die  Buchstaben  sind  fast  einen  Zoll  hoch.  Ceber  die  Pona 
und  Bedeutung  des  Wortes  Copo,  welches  kein  Eigenname  ist, 
sondern  einen  Schenkwirth  bezeichnet,  bal  der  gelehrte  Ilgen 
in  dem  Herbstprogramm  der  Schul  -  Pforte  vom  Jahr  1820 : 
Animadversiones  philologicae  et  criticae  in  carmen  VirgilianuBi 
quod  Copa  inscripitur^  sehr  ausführlich  gehaadelt,  p.  12^80, 
und  bewiesen ,  dass  die  Ceberschrift  jenes  intereasaaten  Ge- 
dichtes nicht  Copa,  sondern  Copo,  der  Schenkwirth^  heissea 
mjisse.  Der  Herr  Professor  Osann  in  Giessen  hat  die  Güte 
gehabt,  mich  auf  eine  ähnliche  Inschrift  eines  kleinen  Tboage- 
fiisses  aufmerksam  zu  machen,  welches  der  verewigte  Lersch 
im  zweiten  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  84.  unter  nr«  11  be- 
schrieben, aber  die  Aufschrift :  AVE  COPO,  wohl  nicht  richtig 
gedeutet  hat,  indem  er  copo  als  einen  Eigennamen  und  are 
als  Abschiedsnif  an  einen  Verstorbenen  erklärt^  was  beides 
nicht  der  Fall  ist,  zumal  da  auch  ave  als  eine  Begrössungs- 
formel  unter  Lebenden  gefunden  wird,  wovon  Forcellini  s.  v. 
AFeo  einige  Beisfriafe  anliihrt»  aber  die  Sache  nicbl  eiacköpft. 
Kii  nenea  «nzweidantfges  Beispiel  iaty'JNMh-  Hm.  P*  Asann's 
geOiUiger  MUtheihiR^,  iti  dM  ?on  Airg.  Hb)«  edirten  Aactt 
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difli.  Ton.  m.  p.  100,  uii4  «war  in  den  Fakela  des  Phft- 
drus  (anch  bei  Orelli,.ed,  «It  18S2.  p. tt.)  liiiiffiig^ekomneii ; 
daher  denn  das .  an  einen*  Schenkwiith  gperiehtete  ave ,  sei 
gi  urlMit»  oder  beim  Zntrinken:  wohl  tekoaun's^  pvesit-!  wie 
die  Anfforderanc;  «mi  .BinsdienlLen  eben  so  naiv  sei,  als  das 
dem  Sprachgebranch  gaas  gemasse  inpley  wetAes  nicht  nur 
ei»-,  sondern  andi  volisehenken  bedeutet,  wie  das  VirfiKa« 
nisdK  iaif  lere  nMro  paierani  oder  ampboraa  iniplere  äd  sim- 
■m  bei  Colaaiella^.  Wegen  seiner  Capacitat  gehtote  unser 
Gefhss  ohne  Zweifel  m  den  kn  Sommer  gebrauchten  Geftssen, 
welche  Porpertiis  IV,  B,  87.  vitri  aestira  snpellex,  J«  H.  Vom 
^ie  gläserne  Sommergeräthschaft^  nennt.  Auch  der  von 
Virgil  besungene  Wiith  einer  antiken  Osterie  oder  tabema 
cauponia,  wie  sie  Paulus  in  den  Digesten  XXXIII,  7,  13* 
nennt,  ladet  einen  in  dar  Sommerhitze  vorüber  ziehenden 
durstigen  Wanderer  mit  den  Worten  ein: 

«Bist  du  klug,  so  scUitrfe,  gestreckt,  aus  dem 

Sommerpriiale, 

Oder  bdiebt's,  ich  bring  neues  Geschirr  von 

CrystaH.«* 
Mit  welchem  antiken  Namen  unsere  uma  literata  *-- so  nannte 
man  die  mit  kuraen  SpHOch^i  beschriebenen  Geschirre,  au 


^  Anf  einem  antiken  Tdpfbhen  (TrinkgefSas)  im  Museum  der  rdm« 
Altertliumer  zu  Bonn  steht :  REPLE ,  auf  einem  andern  MISCE, 
unf  einem  dritten  LVDB.  S.  Lerscb ,  Centraimnseum  ilieinl.  In- 
flchriflen  H.  II,  n.  99^74.  AebnUobe  kleine  Spriehe  auf  Oe« 
Üseen  des  lüHner  Musewns  ••  CeDtralmoaeom  H.  1.  n.  67^9a 
and  die  aelang;ene  Deutung  einer  soldien  lasolulft  anf  einem  Binge 
In  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien,  mit  Anführung  einer  Umschrift 
anf  einem  GefSss  in  dem  Antiquarium  des  k.  Museums  zu  Berlin : 
JiUde^  sitio^  vafiamns  (für  valeamus)^  giebt  Hr.  Prof.  Braun  im 
XX.  ff.  der  Jahrb.  des  Vereins^  S.  177  fg.  Vergl.  fiber  dergleichen 
AuAohrIften  noeh  Ronlez^  melanges  de  phflol.  Brnz.  1840.  If. 
m9,  md  Belu  nr  BeidKer's  BOhm  m*  B.  BBB. 
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beseichnen  sei,  wage  ich  nicht  ra  bestimmen,  ih  es  flberbaspt 
«ein  vergebliches  Bemflhen  sein  würde,  wenn  man  die  mas- 
nigfaltigen  Namen  der  eigentlichen  Winkgeschirre  oder  Be- 
cher sämmUich  auf  gewisse  eigenthflmliche  Formen  nrflck.- 
Itthren  wollte,^  wie  Becker,  der*  Verf.  des  Gallns,  richtig  be- 
merkt Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  unser  Oeftss  in  die  Claane 
der  kelchartigen ,  ungehenkeltea  Geschirre  oder  calices  ge- 
hört, wie  ein  Paar  gläserne  aus  dein  Museo  Borbonic»  in 
Nea^l  Rein  in  Becker's  6|illus  Bd.  III,S.28S  hat  abbilden 
lassen.  Der  Virgilianische  copo  rühmt  als  Geschirr  seiner 
Osterie  (y.  7.  nach  Ilgen's  Emendation  .  der  schwankenic« 
Lesart) : 

Sunt  obbae,  calices,  cyathi,  rosa,  tibia,  chordae 
„Humpen  samt  Kelchen  und  Bechern,  Schalmeieii 

und  Fidel  und  Rosen  !^ 
Die  obbae  sind  ein  nicht  genau  bestimmbares  «poeuli  genm*, 
in  Rom  zur  Raiserseit  selbst  veraltet,  vielleicht  nur  fttr  Land- 
volk beibehalten,  ein  ziemlich  grosses,  in  Garküchen  und 
Schenken  noch  gebräuchliches  Trinkgeschirr,  dessen  Renen-* 
nung  semitischen  Crspniugs  ist  und  einen  Schlauch,  eine 
Flasche,  bedeutet  S;  Ilgen  1.  L  p.  81  sq.  Die  calices  und 
cyathi,  ursprünglich  griechische  Namen,  sind  durch  ihien  Ge- 
brauch verschieden,  denn  cyathi  sind  SchOpfgefitsse  von  einen 
bestimmten  Haasse,  der  caltz  dagegen  war  ein  ziemlich  grosses 
Trinkgefäss,  wie  der  kleinere  cyathus;  es  gab  aber  audi 
calices  von  kleiner  Form.  Die  calices  gehörten  nach  dem  rftm. 
Recht  zu  den  instrumentis  tabernae  qtuponiae,  wie  auch  doUa^ 
vasa,  ancones,  trullae,  umae  aerariae  et  congiaria,  sextaria 
et  similia,  wie  es  in  der  angef.  Stelle  der  Digesten  hdsst 
Dnser  Gefhss  kann  auch  eine  trulla  genannt  werden,  welche 
nachAcron's  Erklärung  zu  Horaz  Sat1l,3,  llSein  calix  m^ 
sticanus  war,  ein  auf  dem  Lande  gebräuchlichM  Trinkgeftss, 
und  das  uusrige  gehörte  ohne  Zweifel  einer  landUchen  Osterie 
oder  deversoria  tabema  in  der  Niho  der 
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MwkAm  Vetera  Cas(nt  (Xanten)  vnd  Asdknr^ani  an.  Das- 
selbe wurde  nämlich  im  September  des  J.  1852  nebst  drei 
andern  Geschirren  von  terra  cotta  in  einer  Sandgrube  nicht 
well  von  Orlinthal  (nach  dem  Besitaer  auch  ^Commes-* 
mann^  genannt)  an  der  von  Xanten  nach  Rheinberg,  weiter 
nach  Köln  führenden  Strasse;  ganx  nahe  bei  der  Brflcke  Aber 
das  die  Chaussee  durchschneidende  tiefe  Wasser ,  gefunden. 
In  der  Nahe  ist  auch  die  Linie  der  alten  Römerstrasse,  welche 
durch  die  Bauerischaft  Drüpt  sich  aog,  jetat  aber  durch  die 
agrarische  Cultur  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden  ist. 
In  diesi^r  Gegend  wurden  früher  oft  römische  Anticaglien  und 
Hfln2en  gefunden,  und  auch  in  neuern  Zeiten  hat  es  nidit 
daran  gefehlt.  Römische  Ansiedelungen  müssen  hier  gewesen 
sein ;  Fundamente  von  Gebäuden  liegen  noch  unter  dem  Acker« 
boden,  wie  mir  Landleute  versichert  haben;  Fragmente  rö- 
mischer Ziegel  habe  ich  selbst  auf  den  Feldern  gefunden. 
Cebeir  die  Oertlichkeit  vergl.  des  Cntera.  Geschichten  und 
Alterthümer  des  Landes  am  Nieder  -  Rhein.  Essen  1827.  S. 
190  tL  und  Jansseu's  Gedenkteekenen  der  Germanen  en  Ro- 
meinen.  Utrecht  1836.  p.  82  sqq. 

Neben  dem  im  trocknen  Sande  wohl  erhaltenen  Trink-^ 
gefilss  lagen  noch  eine  Schüssel  oder  patera,  8Z.  im  Dureh- 
messer haltend,  von  terra  sigillata,  ohne  Namen  des  Töpfers, 
der  allen  vier  Gefassen  fehlt,  gana  passend  als  Cntersatsiatt 
dem  grossen  Trinkgefftss ;  ein  kleines,  sy,  F.  hohes ,  oben 
2  Z.  am  Fttss  1%  Z.  im  Durchm.  haltendes  Trinkgefäss  von 
schwarzer  Glasur  und  ein  einfacher  gehenkelter  Topf  von 
grauem  groben  ilion ,  fast  5  Z.  hoch,  SVi  Z.  oben ,  2  Z. 
unten  am  Durchm.  Cm  diesen  Topf  oder  Napf  hat  sich  eine 
feste  Kruste  von  Erde  und  feinem  Sand  angesetzt.  Diese  vier 
GeAsse  kamen  bald  nach  ihrer  Auffindung  in  meinen  Besitz. 
In  derselben  6—8  F.  tiefen.  Sandgrube,  deren  weitere  Aus« 
beutung  leider  durch  die  unmittelbar  angrenzenden  Acker* 
felder  verhindert  wird,  indem  deren  Humus  einige  Fuss  hoch 
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auf  den  Smkfucmki  \\ib^  wvrieo  in  dcnselkM  Hateta  in 
(legeQvrart  dea  Ben»  OhnsiMi  r.  Fora  tue  t^  FestengsJ 
iMQdaiiteii  von  Wesel,  mehrere  etnfiM^he  OefitaBcv  Nftg^d 
Scberben  gefiHideii  und  eine  echtae  Schaale  vra  6lae  diirdi 
4ie  Da^ersichtickeit  der  Arbeiter  aerstesieQ.  Siwen  Te« 
Balzkoble«  kamen  nur  spftrlidi^  Gebeine  gar  nebt  yor,  aa 
daaa  ein  Grab  oder  VerbrennnndfsaiaUe  an  dieser  fitdle  nicht 
gewesen  an  sein  scheinU .  Wie  aber  diese  Anlicaglieft  an  diese 
Stelle  in  den  Sand»  der  sie  wohl  bewahrt  hat 9  gekommen 
sein  mögen,  Utsst  sich  zwar  nicht  mit  Sieherheit  fagebcot 
sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  sie  aus  den  W<4uwagen 
römiscber  Landißute,  welche  sich  in  der  Nahe  der  Strasse 
angesiedelt  hatten,  na/ch  der  Zerstötung  dieser  BAm'erhöfe 
durch  die  Franken,  oder  in  Folge  einer  Rheintbeiai^kwem- 
mang  fortgetrieben,  und  vom  Sande  bedeckt  worden.  Jedesk 
falls  gehörten  meine  Gefasse  au  dem  Hansrath  einer  in  der 
Nahe  stehenden  toberna  deversma,  wie  dergleiehen  Wirtha* 
hauser  gewöhnlich  an  den  Strassen  stehen.  Die  Verawthnng, 
dass  die  GefiUse  dnrch  die  Gewalt  des  Wassers  mit  Sand 
überdeckt  worden  seien,  wird  dadurch  begründet,  daaa  der 
Rhein  aur  Zeit  der  Römerherrschaft  in  diesem  Landn  einen 
weit  mehr  nach  Westen  zugewandten  Lauf  hatt^,  wie  dies 
noch  die  Niederung  anzeigt,  durch  welche  die  hej  (aneb  bei 
Xanten  die  Bezeichnuiig  des  alten  Rheinlaufs!)  fliesst,  uad 
noch  jetzt  der  Rhein  strömt,  sobald  er  den  Damm  bei  Oibn- 
berg  oder  Wallach  durchbr9ehen  hat  Von  einer  selchen 
Inundation  rührt  auch  das  tiefe  Wasser  her,  über  welehes 
die  Brücke  der  Chaussee  bei  jener  Sandgrube  führt,  die  nach 
manches  Dienkmal  der  Römerzeit  enthält 

Prof.  »esUev  in  WsmL 
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Im  BesiUe  des  Oherregiemn^srathes  Herrn  Freiherrn 
von  IH  i  r  b  a  c  b  hierBelbst  befindet  sieb  eLoe^  in  dar  unmittel- 
baren  NlUie  vw  Tder  im  vorigen  Jahre  gefundene  Gemme» 
die  sowohl  der  eigeothümlicben ,  in  unsern  Tagen  für  lui- 
achtea  Schmuck  vielfach  angewandten  Behaiidlimgsweise  we» 
gen  Beacbtnog  Terdient^ak  auch  gimas  insbesondre  die  darauf 
eingegrabenen  Worte  ein  mcbt  geringes  Interesse  in  Anspruch 
ndimen.  Es  ist  ein  ostindischer  Cameol,  dessen  Oberfläche^ 
sei  es  pun  durch  Verwitterung»,  sei  es»  was  eher  aninmehmen, 
durch  Hitze  oder  Aelziuig  künstlich  hervorgerufen»  eine  weiss* 
liehe  Farbe,  angenommen  hat*  Diese  obere  Schichte  umrahmt 
auf  den  beiden  Langseiten  Inschriften»  woran  die  Letren  bis 
auf  den  inneren,  dookelrothen  Kern  ausgeführt  sind.  Die  In« 

schrifken  selbst  lauten  auf  der  einen  Sek«:  j^j^yj^    auf  der 

1WC*WT 

andern:  dixvI*  ^^  ^  Wörtern  geordnet:  DOBINA  AVE» 

wid:  BIEMINrTVL  »Gesegnet  dein  Andenken»  Benin;  idi 
bleib  deiner  eingedenk.^  Ein  liebevoller  letnter  Scheidegtusa 
an  die  verstorbene  Gattin^  der  durdb  die  henlicbe  tröstende 
VersidienMig  des  Gatten  seiner  Ciebietmn  eingedenk  m 
bleibe«  seine  Weihe  evkM  ')•  S^  «<>ebte  ich  den  Sinn  der 
Worte  fimsen»  obgleich  nach  der  Doppelbedeutnsg  von  Ave 


1)  Are  (Oder  Hare)  kommt  ab  letzter  Zuruf  an  die  Ventorbenen 
auf  Grabsteinen  (Gniter.  735.  4;  649)  und  auch  sonst  vor^  in 
gleicher  Bedeutung  mit  Vale^  womit  es  sieh  auch  rerbunden  findet 
a.  B,  bei  CataiL  101^  10;  In  perpetom,  ftater^  ave^  atque  vale. 
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auch  erklärt  weisen  kann :  »Sei  mir  gegrOssty  o  Herrin,  4er 
alle  meine  Gedanken  zugewandt  nnd.^  Mdgen  nun  die  Worte 
2um  Willkommen,  mögen  sie  nm  leUten  Abschied  einge« 
schrieben  sein,  jedenfalls  liegt  uns  ein  Denkmal  vor  innigsCer 
Anhänglichkeit  und  treuester  Liebe, 

Auf  den  ersten  Augenblick  konnte  Bnem  das  Wort  Domna 
befremdend  entgegen  treten,  nicht  nur  wegen  des  ansgcstos- 
senen  Vokals  in  der  sweiten  Sylbe,  sondern  auch  desswegen, 
weil  man  Domina  als  Bezeichnung  für  die  Frau  der  antikea 
Denk*  und  Ausdrucksweis^  zuwider  anzusehen  geneigt  sein 
möchte.  Allein  das  eine  wie  das  andre  findet  sidi  durch  den 
Sprach,  und  Schriftgebrauch  hinlänglich  gerechtfertigt  Ovid  ^) 
erhebt  zu  wiederholtenmalen  seine  Gattin  zu  seiner  Domiaa, 
und  durch  eine  Inschrift,  die  Muratori.^)  vorlegt,  ist  auch  die 
Ausstossuug  des  i  in  dem  Worte  als  zulössig  festgestellt 
Derselbe  Vokal  ist  auf  Inschriften  zuweilen  auch  bd  dem 
Stammworte  dominus  weggefallen,  in  den  Formen  domnns 
und  domnorum ;  ja  dieses  Wort  zeigt  sich  auch  ^össeren  Ab- 
kttrzuBgen  zugänglich,  indem  domino  und.  dominum  zweibuch« 
stabig  in  do  und  dm  auch^  auf  vorchristlichen  Inschriften  hier 
und  da  zusammengezogen  erscheint  und  das  Sigle  O,*  aber 
nur  in  Verbindung  mit  N,  von  Diocletian  an  unz&hligemal  auf 
Mflnz-  und  Steinschriften  den  höchsten  Herrn,  den  Kaiser  oder 
seinen  Stellvertreter,  den  Cäsar  unter  dem  Ausdrucke  Domin» 
Noster  bezeichnet 

Seit  ich  durch  die  Inschrift,  welche  wir  hier  behandeln, 
auf  die  Form  Domna  aufinerksam  gemacht  wurde ,  drängte 
sich  mir  wiederholt  die  Vermuthung  auf,  ob  nicht  der  Name, 
den  die  Gemahlin  des  Kaisers  Septimiut  Severus  fiilirt,  auch 
in  dem  angegebenen  Sinne  zu  verstehen  sein  möchte* 


«)  Trist  IV,  8,  9.  V,  5,  1. 

8^  lW)i.  1:  Station  Verae  D^mnae  nea»  sanottmlaiao  Aoi^iasTi- 


»■ 

B««titignf  fttr  A«  ausgeqiroebene  VcrmiilkQiig  bin  ich 
neigt  theik  darin  9u  finden,  «däss  sie  als  T^ckter  niedrigen 
Standes  keinen  Oeachlachtonamen,  woher  der  ihrige  jitf  neh- 
nea  gewesen  wäre,  filhrte ;  theOs  darin,  dass  nnter  dm,  auf 
ihren  Naaen  geprägten  Mtlasen,  keine  auf  den  Namen  Domna 
aliein,  wohl  aber  auf  Julia  (mochte  fkp  diesen  nlin  schon  als 
Kind  '^)  erhalten ,  mochte  sie  ihn  uls  Kaiserin  angenommen 
haben  ^)  allein,  oder  auf  Julia  Domna  geschlagen  vorkommen« 
Wollen  wir  nnn  auch  die  Zeit  In  den  Bereich  uiisrer 
Betrachtung,  aiehco,  worin  das  Graviren  der  Gemme  su  setsen 
sein  machte,  so  sind  uns  dazu  wenn  auch  nicht  gato  mtver« 
lassig^e,  so  doch  ungeflihre  Anhaltspunkte  gegeben,  weAn  wir 
eine  vergleichende  PrflAing  der  Gemmeninschrifl  mit  den  Anf- 
Schriften  auf  den  rtftniischen*  Münaen  vornehmen.  Der  cha« 
raktoristasche  Schnitt  des  A  und  V,  an  denen  auf  dem  Ori-* 
ginal  die  Grundstriche  sidi  nicht  oben  oder  unten  in  spitzen 
Winkeln  begegnen  und^  ineinander  faDen ,  ausserdem  •  anch 
wo)il,die  stärkere  Beränderung  des  O  scheinen-  auf  die  Zeit 
des  IKocIetian,  also  auf  den  Schluss  des  dritten  joder  den  An« 
Csng  des  vierten  Jahriiunderts  hinzuweisen,  da  onlfer  C!on««' 


4)  ZeliyAnIel(ung«irK:enntnl88derRönilsclieaIn9cliriften.p.l07.  |,1fi 
der  «pftteren  Kaiserzelt  kommen  weibliche  Vornamen  wieder  witM 

5)  A\n  iQh  obeiutehendes  niedergeschrieben ,  nahm  ich  Eck  hei 's 
Werk  (Doctrina  N.  V.)  zur  Hand  und  ^d  in  einer  auf  p.  198 
des  siebenten  Bandes  beigebrachten  Inschrift  eine  erwünschte  Be- 
stiligang  meiner  eben  vorgetrag;etten  Ansicht  über  den  Ursprung 
des  Wortes  Domna.  Die  loschrifl^  welehe  auf  der  Insel  Arbe 
entdeckt  wurde,  Ist  der  Julia  Domna  gewidmet  und  lautet:  IVIJAB 
DOMINAB  AVGVSTAE.  Cebrigenalst  Eckhel  eher  geneigt|  Domna 
för  den  ursprunglichen,  von  dem  Vater  stammenden  Namen  zu 
erklSren;  nachdem  er  mit  Recht  die  sonderbare  Meinung  Pelle- 
rini's  abgewiesen,  Julia  babe  aus  Anm&vsung  sich 'den  stolzen 
Titel  Domina  beizulegen  4[;ewunschl^  ihn  aber  in  Domna  verkürzt 
angenommen,  um  das  den  Römern  so  verhasste  Wort  Dominus 
In  Btwas  su  mildem. 
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stanya  4.  6.  iidde  Bwdiatofcte  in  ilwe  alle  Mcnnte  Km« 
wieicar  «rOcktritea. 

Db8  Rleiooil  kt  gegoiwirtig  n  einen  dmobbrocken  ge» 
knKenen  fting  von  vetscUangienen  lUaken  «it  Uattwcifc  fse- 
•cbmackToU  eingefeest  Ab  Hneter  (ttr  ikt  FasMUg  lag  eia 
andrer  antiker  Bing  yor,  dter  ^«nElUfl  in  der  Nlllie  von  Trier, 
in  der  Beeiinng  desflerm  CewientienMÜies  IL r  ft b e r  npf 
der  <N^  vor  einigen  iahren  bei  der  Ansgvabttng  des  Me- 
neUMfene  an  das  Ucbl  gckoainen  iet  Anf  dem  dlakedoii, 
den  dieeer  Bing  einsehliessK  fet  ren  nngeselikkter  Büid  eiee 
FUtenklfteerin  (TibiBtna3<^)  erhoben  angebmdrt ,  ei- 
nen  Fnee  über  den  andita  ffnacblagen,  mit  iattemdeni  ScUeier 
oder  CMwaiide,  getost  nackt,  das  Haar  anfgensteit,  die  Oii- 
ennt-  nnd  BassAlMe  (übia  deodfra  et  riniitra)  am  Munde  hal- 
tend. Bbeh  so  durcbbtocheny  nur  weniger  tdch  territrt  irt 
ein  der  fieneüiehaft  f.  n.  ¥.  «agehörigeikv  4m  Kreise  11  «mg 
geAmdener  geddeaer  Bing,  auf  dessen  Schäd  die  Hamm,  he* 
hdnit,  auf  Spelien  thronend,  in  ikr  lidLen  deü  Specir,  aaf 
der  Beehten  ehe  gelMgeilo  SiegesgMtin  haltend  in  gntrie. 
bener  Arbeit  daigestdit  iit  Born  Bemerknng  ünAe  hier 
sebliesslich  ihre  Stelle^  Simmtiiche  der  Saamlnng  4er  6e- 
eälschaft  ähvgt&ttti^it  g^ldeae,  siAmie,  Mroni^üne,  oÜergU- 
sern;^  tttegfe  iKäbeii  tinen  fto  gtcrfngen  DnretitUMMt , .  4ass  sie 
nur  yon  Damen  getragen  werten  konnten.  Woraus  man  ent* 
nehmen  könnte,  dass  die  Sitte  dieses  Fingerschmuckes,  ebe- 
mals  das  Abneichen  nnd  Vorrecht  des  Rittorstandes,  naaMntlicb 
in  der  ktnien  &aisevneit  bei  Mttnnern  «ngebrinefalieh  oder 

SHvSn    Wonr» 


(f)  ^MiShün  dlesiefr  Gattttttag  etaötaeliiefl  bei  fMvoleii  ^ästmUeiii  aad 
üppf&itk  Belagen  (ebiria  tids  tna&lto  rtimipit  tibttfitia  ^ecls*:  ssepe 
iünä  'pMüstf  Sttepe  ardnmAbn  hab^  )lftd^.^<l.6<t);3a  selbaly  al- 

1,11). 


I    ■     ■■    mim  ^M^-Am 


Weno  ich  deri  diircb  Beim  SeaUer  in*  den  JahrbQcherp 
(XI.  1,)  txfifmfSWOi  Auffordening  nachkaimpend  im  Nacbsteben» 
denei^eQ  Ueioitn  Beitrag  «ur  altereQ  zuio  Theil  vorrömischen 
Mttiiikunde  «a  gebeii  veivuche,  so  entnejinpe  ich  die  Berech- 
tipuf  ja  Verpflichtung  da^er,  weil  sowohl  eine .  sorgfältige 
CoQstatiruiif  der  im.  Trierseben  aufgefundenen  Münzen  ce)- 
%ber  Art  vQnschenswerth  erscheinti  4ils  apch  weil  eine  ge«> 
nanere  Besichtigung  sweier  ron  Herrn  Senkler  vorgelegten 
MOaaen  micb  belehrt  bat^  dass  eine  n^chmalige  prüfende 
Bc^preehnng  derselben  nicht  überflüssig,  vielmehr  nothwendig 
ist  Ehe  ich  jedoch  daau  übergehe,  sei  es  mir  gestattet,  Ei- 
niges über  die  galliscb^celtischeB  Münzen  überhaupt  und  über 
<ie  der  Gesellschaft  fitr  nützliche  Forschungen  zugehörige 
Sammliuig  derselben  insbesondre  vorauszuschicken.  Weit 
ealfernt  die  grossen  Verdienste  zu  verkennen,  welche  ^ich. 
die  ficaozöaiscben  Niunismatiker  um  das  Studium  ihrer  äU 
testen  vaterlandischen  Münzen  erworben  haben,  lasse  ich  viel- 
mehr den  Bestrebungen  dieser  Gelehrten,  die  bisher  nicht  ge- 
würdigten metallenen  Docnnente  ihrer  Voreltern  gehörigen 
Ortes  einzuordnen  mit  voller  IJeberzeugung  alle  Anerkennung 
wiededahren;  möchte  es  aber  doch,  in  so  fem  mir  ihre  Be» 
vbeitungen  zuganglich  j^eworden,  in  etwas  bezweifeln,  ,dass 
die  gewojanencv  Besujkate  bereits  die  Bedeutung  erlangt  haben, 
odttr  ttherhajuf t  jemaU  erlangen  werden,  die  Herr  Senkler 
ihnen  zwoisst  Mit  j^a^z  g:eringen  Ausnahmen  namUch  ge^ 
wahmi  die^e.  JHAqzep  w^Aer  durch  Inschriften ,   noch  durch 
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Gepräge  genflg ende  Anhaltopunkte,  nach  welchen  die  Zatbei- 
lung  sd  es  der  Zeit,  sei  es  dem  Volksstamme ,  sei  es  dea 
HerrscherD  nach  mit  voller  Sicherheit  erfolgen  könne.  Daher 
der  Coujectur,  wie  das  Lelewel  durch  sein  Qbrigens  sehr  rer- 
dienstliches  aber  nicht  genug  ttbersichtlich  geordnetes  Werk 
beweist,  ein  weites  Feld  erOftiet  bleibt  Namentllcfa  mochte 
dad  Verfahren  wenig  umsichtig  nu  nennen  sein ,  bei  unver- 
standenen  unvollständigen  Aufschriften  die  Attribution  nadi 
der  oft  entfernten  Aehulichheit  mit  dem  Namen  irgend  einer 
Person  oder  eines  Ortes  ohne  weiteres  vorzunehmen.  Wena 
nun  in  dieser  Hinsicht  schon,  wo  doch  Etwas  vorliegt,  wovon 
ausgegangen  werden  kann ,  man  sich  grOsstentheils  auf  ein 
Rathen  und  Meinen  angewiesen  sieht,  so  ist,  wa^  die  Ent- 
stehungszeit  der  Münzen  betrifft,  es  nur  in  den  seltensten 
Fällen  möglich,  hierflber  auch  nur  zu  einiger  Gewissheit  sn 
gelangen. 

Ein  wenn  auch  nicht  immer  vollständig  sicherer  Anhalt 
für  die  Zuweisung  der  vielen  numi  vagi  ist,  sie  dem  Volke 
zuzuerkennen ,  in  deren  Gebiet  sie  am  häufigsten  zu  Tage 
kommen.  Um  hierüber  gründlich  zu  verfahren  und  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  zu  gelangen,  sind  noch  grosse  Vorar- 
beiten zu  verrichten,  vor  Allem,  dass  die  Funde,  welche  io- 
neihalb  der  Marken  eines  jeden  der  gallisch-belgischen  Vol- 
kerstämme gemacht  werden ,  viel  genauer  als  bisheran  ge- 
schehen,  aufgenommen  und  verzeichnet  werden,  um  so  ehe 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen.  Diese  Grundlage  mangelt 
der  Arbeit  von  Lelewel,  wenigstens  für  unsere  Gegend,  sonst 
würde  er  nicht,  verleitet  durch  eine  einzige  Münze,  deren 
Ursprung  noch  in  Frage  steht,  auf  seiner  numismatischen 
Karte  den  Stier  gewissermassen  als  Wappenthier  für  Tre- 
verer  eingeschrieben  haben.  Um  ähnlichen  Versehen  oder 
Missgriffen  zu  verhüten,  lege  ich  im  Nachstehenden  eine  De* 
bersicht  der  in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  enthaltenen, 
sämmtlich  im  Trierischen  anfgeftudenen  celtisdien  Minien 
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Tdr,  wotesdi  «j^eidi  4oe  Bertitipiiig^fttr  das  bereite  Aus- 
geifrodiene  eriangl  iwd  me  Biasiebt  für  das  demoftehst 
yoTtaimgtnie  vorbereitet  wird. 

Das  satt  HenteUung  der  86  celttsehen  Mflnsen,  welche 
bis  jetst  der  SaaiMlnnig'  eiogereibt  sind,  verwandte  Metall 
iit  entweder  Oold,  oder  Silber  (beides  in  venehied^neni  Pein« 
gehaM),  oder  €k>ld  legfart  mit  (Silber ,  (das  sogenannte  Hec« 
traia;  jedoch  ißt  die  Leginiog  nicht  bei  allen  aas  dieser 
Conposition  bestehenden  Mannen  na  den  Thdlen  g^eschehen*, 
die  PUnins  *)  vonehreiht),  oder,  aber  seltener,  Eapfer,  oder 
eadKek  Zinn '),  (die  Oberfläche  der  daraas  bereiteten  StQck<Bf 
encbienen  dorch  das  Ozidiren  wie  von  einem  glannend  schwär« 
Mn  Fimins  abeimgen)» 

Die  Gepräge  vermAen  in  Zeichnong  nnd  AnsfUhrang 
mit  geringen  Ausnahmen  wenig  Gorrectheit,  Oesdiick  und 
Gescbmacii:  Bin  hartloser  jugendlicher  Kopf,  ohne  sonstige 
lehmfickende  Banptbedeckungy  nur  nowmtai  mit  diademartiger 
Vehrierimg;  seltener  ein  wunderlich  ausstafirtes  Pferd  mit 
dleihand  Zugaben  n.  B.  Steine^  Schild;  noch  seltener  Bar 
und  Eber  gegeneinander;  so  im  wesentlichen  die  Vordeiaetten*. 
Die  BOckseiteft  Jiaben  meistens  ein  Pferd  im  Laufe,  zfiweifen 
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mit  menschlichem  Antlitne  und  angesetnten  Flflgeln;  auch 
wohl  andre  Thiergestalten  n.  B.  einen  Baren,  oder  Eber 
(nach  Lelewel  das  Wappenthier  der  Gallier)  aber,  ich  wie- 
derhole eS|  keUien  Stier  oder  Cr.  Zu  den  Nachbildungen 
griechisch-römischer  Typen  sind  zu  rechnen :  vielleicht  schon 
das  Brustbild  mit  und  ohne  Stimbinde,  sicher  der  Pegasus 
(auf  der  weiter  unten  aufgefObrten  Manne  der  Mediomatrici), 
und  die  biga  mit  denn  Wagenlenker. 


1)  A.  N.  88>  88. 

S)  Dteser  Aremdartlge^  bisber  meines  Wistens  nicht  erkannte  Mfinz- 
üoff  ei^b  sich  JMS  dem  ^peeiSsehen  Gewicht^  mftebes  oaf  metto 
nitto  an  ermitteln  Heir  P^oflBssor  SteUOnger die  Geauiigkeilliatte, 
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Dte  Aofichrlfti^li  sM  die  äM  einer 
Idftisehen  LeHern  ^«wölmlidien  SehiMls  iMf  eührt.  Esmai 
ihrer  nur  wenige  und  lauten :  1)  POTTIMA.  0  3)  ATBVLA 
euf  det  Rfekseite  VLATOS^.^)  »)  SOLIM  anf  dtr  KchtseiCe 
griedhbeh  wkderlMyU  COAIM.^)  4)^»TPili'lIL^)  &)  SO- 
Vlkr.')  %)  AiU>A  tfu  beUen  Seilen.  •)  7)  VIBAEr  n  Mtai 
Seilen  itiedertielt   (^ferd  —  Unerkennhate  CkRtneUnde.)  9) 

8)  TOGIRIX  M  beiden  Seiten  '<>)  (jogendlidier  Kopf—  Pferd). 

9)  MBDIOHA  Nest  dmi  im  Abttohnitte  der  EehneMe  cikt 
Kleinensdilifine  mit  dem  T]fpitt  eines  Fegam,  wftkrend  die 
Heupttfeile  einen  JugeniUdien  Kopf  mit  Stirnband  neigt.  Bav 
die  Nttn^  den  Na^bbarrelkeder  Trevever,  den  HedieHMtrid 
nn^atheilen  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  andi  Herr 
Robert  *0  ded  nnittgrtnden  Exen^lnin^wegenv  wag  er  vw  sich 
hatte,  einige  Bedenken  äuMert  -^  Ab  niebt  hleher  geherige 
Mannen  betrachten  wir  dies  rem  Mnnilia  (Ldwe)  Segnria 
(ABTS.  Herkules),  Cot.  Neni(aosni)  (Rrocodil)  nnd  LogdnnnB 
(ara  Lugdunensis),  ren  denen  die  beiden  letnt  gennanten  in 
betraehtHeher  Zahl  innerhalb  nnares  OeUeten  nun .  Vonchein 
konunen. 


8)  I^elewel.  T^pe  Gaulois.  pg.  £25. 
4}  Eckbel.  1  p.  77.  Lelewel.  pg.  S69. 
6)  Lelewel.  pg.  8^. 

e]  Leletrel.  pg;.  223. 
t)  Lelewd.  pg.  2^9. 

0)  Leiewel.  (pg.n7lO  besMtdM  Stäek  aar  die  Ardennea.  Die  Ab- 
bÜ4ng  ist  Tafel  ix^  38  gegeben. 

9)  Leiewel.  (1.  74, 188)  theiU  die  Munae  den  Veromandueni  Cia  der 
heutigen  Picardie)  zu. 

10)  Leiewel.  (p.  825.)  Ist  der  Aneidlt^  das«  die  vielen  mit  diesen 
Stempel  venebenen  Mfiosen  von  drOlcben  Hlupdingen  getaUamen 
seien. 

11)  Btdd^  HMUmattqties  fn  ene  parttoL  da  Mard-tst  4t  Ja  Vteioe. 


*  Wir  fMirei  Jetel  dh  9wA  mmum  wf,  vdthe  tu  gn»* 
Kfir  AwRlIif UcUctit  «»  »dbwpfcto  wir  uns  obw  vorhehttttm 
tettepL  .  Par  bei4«  g^Ito  die  Bc«^f kmig  *  iam  die  Besohra* 
kepf  derselben  neiok  wiedei:liol(er  Muitetiuig  wd  Pittfiing 
•rfolgt.    Die  eine  dieser  otfier  m  belenehteiide  ist :    / 

Hs.  JiigeadUeber  bartteser  Kofi  ^^)  ven  der  reeblet 
Seile,  Uli  Kopfbigdei  im  Neeke«  dae  Amut  eefr 
jeete^l  oder  buseUg* 
Mß.  6li|JIANVaebe»,i»Ab8dlilitt  INTVTUIL  Slier 
Ten  dop  linken  fiMtet  aehrtitend  alt  eEhohenw 
linken  Fnsseu 
Srn^Mtler  GHtae.  Oewiobt  aft  Qmn,  38  6.;  M  G;; 
K  O. ;  die  vior  besten,  jedeeb  aneh  neben  etwas  abgegiib 
Cenen  fSj^enpiafcw 

Barr  Sewkler  erwJlM  mer  ron  II0  Longfemer  bekannt 
geipaehten  V^rieWi  wekdie  den  Stier  ven  der  renkten  Seite 
nnd  die  Insebrift  verkehrt,  viin  der  üeebten  aar  iiinkai  an 
lese«  aufweist».  Hionnet  '^)  ffebt  ^ne  awife  VatietM,  anf 
welebec  Unter  dem  Repfe  das  Menngramm  V  angebmoht 
ist.  Auf  einem  der  nnsrifen^  ate|it  nur :  GBEMAN«  nie  De-i 
heiacbrin, 

Keine  ?en  den  raelon  celliseben  lllanae«  ist  beknonter» 
keine  ward  se  yielfacber  Qerteksiebtignng  gewürdigt ,  Uls 
dieae»  Ibre  Anfscbriften  boten,  so  scheint  es,  eben  eigene 
tbiadicben  unwidansteUicben  Rein  sie  mi  dnrebdringen ,  sie 
reiateben  an  lernen«  Man  qaalte  sieb  ab  in  Vermathangen 
alle?  Art,  bis  endlieh  Beger  ^)  die  Debenehrifl  und  die  drei 


ü)  wie  U*  fienkler  dsen  Mmmt  d^  Kopf,  4«9  eis  laiipsineini 

mAonllcbes  Profil  eeigt,  für  ^pn  yr^iiflicifnn  »qaH^iib^  ls|  opi 
so  un^rklArlicIier,  als  er,  weon  eigene  BesichU^ng^  wie  en  «cheipt^ 
niclit  gesUiUet  war,  sich  leicht  aus  Bokhel  Mionnel  a.  e.  eines 
Besseren  liilite  belehreji  können. 

18)  Snphn.  I,  157. 

14)  fbes.  Br.  t.  I.  p.  SOe. 
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enten  Sylben  des  Namens  Id'b  Auge  fasseni  auf  den  Tre- 
uerer Induciomanus  verfiel,  indem  er  snir  Erklftrung  des  Ger* 
manus  zugleich  $ uf  die  germanisebe  Abkunft  hinwies ,  die 
alle  Treverer  nach  Taeitus  und  Strabo  filr  sieb  in  Anspnch 
nahmen.  Dieser  Ansicht  beizutreten  scheint  die  gewichtigste 
Auetorital,  EckheP^  meine  ich,  nicht  abgeneigt  so  srin. 
Aber  was  sollen  die  Zeichen  nach  Indati?  Es  sei  mir  ge- 
stattet, an  dieser  Stelle  auszOfglich  ein  Schreiben  einzuschalten, 
welche  der  um  die  Wiederbelebung  des  Studiums  der  mittel- 
alterlichen Mfliizen  in  Deutschland  so  vielfach  und  so  hoch 
verdiente  Herr  Ph.  C ap p e  in  Dresden  an bnsre  Gesellschaft 
zu  richten  die  Gtite  hatte:  »Der  verstorbene  J.  Bohl  sandte 
mir  die  drei  ersten  Bogen  seiner  zweiten  Auflage  der  Trie» 
rischen  Mflnzen,  worin  unter  andern  S.  6  und  7  diejenigen 
Mflnzen  aufgeßlhrt  sind ,   die  unter  Mmischer  Herrschaft  in 
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Trier  geprägt  sein  sollen.  Ich  besitze  von  der  ersten,  auf 
S»  6  erwähnten,  auf  dem  Titelblatt  lAgebildeten  Manze, 
trenn  sdche  richtige  dargestellt  ist  (auf  dem  der  Gesellschaft 
zugekommenen  Titelblatte  fehlt  die  Abbildung)  einen- abvrei- 
chenden  Stempel ,  der  darin  besteht,  dass  der  Kopf  auf  der 
Hauptseite  das  vollständige  Ohr  zeigt,  und  ein  sehr  einneh- 
mendes wohlgeAlUges  Gesicht  Die  Rflckseite  hat  dne  sehr 
feine  Ausprägung  in  allen  Theilen  und  die  Bxergue  lautet: 
INDVTlllll,  also  ein  I  mehr.  Genau  von  demselben  Gepräge 
besitze  ich  ein  zweites  Stflck,  aber  nur  halb  so  gross;  beide 
von  gelblichem  Rupfer.«  So  weit  H.  Cappe.  Ftlnf  Stiiehe 
sind  auch  bei  andern  z.  B.  Eckhel,  Harduin,  Mionnet  (SupL) 
gezeichnet,  während  die  unsrigen  nur  4  bieten.  Diese  rwt 
oder  Anf,  zuweilen  auf  eine  Art  Linie  gestellten  Striche  sind 
eben  nur  Striche,  von  denen  keiner  die  deutliche  Anlage  oder 
den  Ansatz  zu  einem  F  oder  L  verräth.  Demnach  ist  die 
Erklärung  von  Tölken  —  Bohl  fOhrt  sie  an  •— :  DiDVTI 


U)  D.  N.  V.  t.  I.  p.  78. 


anari  nL(iii6)  ebenso  imhaltbar,  wie  die  Lesung  von  Kr 
mard :  INDVTILLI.  Letztere  Lesart,  welelie  selion  Eekhel  als 
unstatthaft  verworfen  hat ,  ist  von  Leiewel  *^) ,  ohne  seine 
Quelle  SV  nennen,  wieder  aufgegriffen,  aber  anders  gedeutet 
worden.  Wfthrend  nämlich  Bimard  ILLI  auf  die  Stadt  Uli« 
beris  in  Spanien  (eine  andre  gleiehen  Namens  lag  im  Nar. 
bonensischen  Gallien,  worauf  die  Allobroger  wohnten)  besieht, 
mochten  Leiewel  und  IL  Senkler,  der  ihm  folgt,  in  den  wilU 
kflhrlich  gebildeten  Nachsylben  (illil)  die  Bezeichnung  irgend 
einer  hohen  Würde  erkennen,  die,  so  meinen  sie  weiter,  auch 
wohl  durch  die  Sylbe  mar  (soll  wohl  heissen  iomar)  ausge- 
drickt  sein  könnte.  Ja*  die  Herren  gehen  so  weit  auf  den 
beigegebenen  Abbildungen  ihre  Conjectur  einzutragen,  ge-^ 
rathcn  aber  dabei  in  einen  Widerspruch  mit  sich,  indem  in 
der  BeschreibuDg  auf  iltil ,  also  auf  5  Striche  hingewiesen 
wird,  die  AbblMmig  hingegen  mit  4  (illi)  sich  begnflgt 

Aber  was  bedeuten  denn  diese  Strichet  Es  liegen  uns  * 
in  den  Aufschriften  auf  den  celtischen  Mflnzen  noch  so  viele 
unaufgeschlossene  BAthsel  vor,'dassich  keinen  Anstand  nehme, 
auch  did  in  Rede  stehenden  Zeichen  ihnen  zuzuzählen.  Nur 
so  viel  sei  bemerkt,  dass  solcherlei  herabgehende  Linien  den 
Schluss  vieler  epigraphischen  Bezeichnungen  bilden  (z.  B. 
oben  Nro.  4),  den  Leiewel  durch  die  Binschwftrzung  von 
ilHl,  wo  es  nur  anging,  zu '  verwischen  bemflht  war. 

Was  die  Attribntion  der  fraglichen  Mflnze  betrüR,  so  ist 
es  aus  den  von  Beger  beigebrachten  Grflnden  ziemlich  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nicht  dem  Allobroger  Indueiomar,  dessen 
Cicero  gedenkt  *')  sondern  einem  Treverer  Indueiomar,  viel« 


10)  Type  O.  p.  ;B47. 

17)  Pro  Fottteio.  (.  lt.  86.  Herr  8enkler  beflndet  sich  in  eioen  be» 
deateaden  iRthome^  lodern  er  anolnnit)  der  von  Cicero  erwähnte 
Indodofflar  sei  eiiie  and  dieselbe  Person  mit  dem  Tnrtrtr.  Damit 
aermot  dann  auoh  seine  vemeintUolie  CSsar-^lndociomar-Miinae« 


f  4      Di^  nn  Trierißchen  ««  Tiige  gdumwmm  Münsen 

Imhi  itm  Mumvteii  Gegner  Cssurs  keinkfoo  8ein  nOehle  % 
Dabei  ist  jedindi  4er  Umsland  piobt  an  flbereekeii,  dui»  iiwe 
80  gewöhnlich  vorkomoiende  MüMe  {trte^eMMMiie. .  Uelewd) 
grade  im  Triariechen  so  sehr  selten  (B,  SedUer  WuiopM 
das  Gegentbeil ;  worauf  gestUM,  ist  oiir  lubeliaiiit)  an  dca 
Tag  kommt.  Von  den  fttof  unsrer  Sammlung  eingeofdo^tss 
Sicemphirmi  wurdsa  4  vor  etwa  40^50^  Jdiren  bei  ejmadtr 
liegend  unweit  der  Moaelbrücke ,  das  flUnfte  rar  34  JalNm 
aafgoAindea;  seit  der  Zeit  ist  es  uns  nicht  gehmge«  aadro 
aufiiotreibeo.  Dahingegen  ein  andrer  Typus  (Asgonilicber 
Kopf  -^  Pferd),  woTon  wir  15  VarietiUen  besitaea,  beiasbe 
jedes  Jahr  und  oft  mehrmals  in  demselben  Jabre  eoldeckt 
wird. 

Wenn  idi  «ber  die  Ms  Jetat  bebanddte  Mtue  wenig 
Oeatgendes  aufmibringen  im  Stande  wior»  und  mioh  gtosssa 
Theils  darauf  beschrnnken  musste,  eine  aegitire  Kritik  ^sa 
iben,  ohne  Im  Stande  au  sein  an  die  Stelle  des  Dastatthaften 
Gewisses  oder  nur  Gewisseres  m  setaen ;  so  hoffe  i|di  bei 
dem  im  Nachstehenden  aü  besprechenden  aweiten  Sliek  m 
bestimmtem  undi  daher  befriedigenderen  Ergebnissen  au  gOr 
laagen. 

Die  Mflnae  ist  folgende: 
Hs.  Elephant  stehend,  yon  d^r  rechten  Seite.   Im  Ab« 

schnitte:  A  HIRTIVS. 
Rs.  Priesterhnt  (ape^C),  Oj^erbeil,  Weibwedol,  «pfer- 
gefilss. 

Bra  dritter  Grttsse.  Gewicht  rersohieden:  4B  Chran;  47 

Gr. ;  M  Gr. 

Auf  einem  Exemplar  fehlt  wegen  der  nachlässig  aufge- 


18)  Herr  Steinlnger  (Geschiebte  der  Trevlrer  eto.  I,  p.  40.)  nOcMe 
lieber  die  Mfinsce  einem  Fflrsten  eines  der  aensantocben  StfiBine 
an  der  Maas ,  welche  unter  dem  Schtttae  der  Trerirer  sfandes» 
anscbrelbeoi 


setoira  okeren  Fom  beim  Oieasea  ite  ktite  Sylbe  der  Aul» 
ffteift;  a«f  eiom  aadfren,  ricktig  justiften  enobmt  der  Sie» 
phMi  ohne  Rüssel  ud  Ro^;  anf  keinem  sertritt  er,  wie 
H.  Senkler  a.  a.  0.  peint,  eioe  SddaBge»  sonderB  etehl  meU 
stens  auf  eiaen  den  AhachBitt  beseiebnelideo  Siricb.  Die 
Mi ve  ist  ven  schlecbter  Arbeit ;  die  KUrperfoiweft  des  Ble* 
phaatea  rob  f  egebeii^  die  Priestergeraibe  mehr  aas  der  Ver« 
gleichimg  ntt  ahnlichen  Daratelhmgent  al$  an  sieh  deutlieh 
crkewibar.  Lelewel  (Tafel  IX.  Fig.  14)  bringt  eine  VarietM 
bei,  deren  Inschrift  yerkebrt,  von  d«r  Reobten  9«r  Mnka« 
n  leaea  ist» 

Wie  die  Fundstätten ,  dae  Qeprage  and  itf  gamw  Bsp 
Utas  der  fliünae  den  galliseben  Ursprung  derselben  foststidltaiii 
80  ist  auch  als  unbesweifelt  anaunebment  dass  sie  von  des^ 
oder  anf  dessen  Veranlassung  ansgegangen  ist ,  deesaa  N^ 
nen  sie  tragt 

A,  Birtins,  den  Cicero  in  mehreren  Briefen  ans  bUiidem 
Parteihass  mit  Sctunahungen  ttberhuuft,  folgte  dem  Gisar  im 
J.  58  als  liegst  .<^)  nch  Gallien.  Sein  mebriiÜMiger  Aufent- 
halt daselbsti  seine  gediegene  wissenschaftliehe  Bildnnf  ^  die 
engen  politischen  und  frenndschaftlichen  Bentebuveny  in  wels- 
chen er  an  Cftsar  stand,  alle  diese  Umstände  mioammenge» 
aommen  erhoben  es  üast  zur  Gewissheit,  was  Sueton  ^^)  au^ 
ausspricht»  dass  er  die  unvollendete  Sdirift  seines  Freundes 
«Deber  den  gallischen  Kriegt  durch .  H^nanfttgimg  des  achten 
Buches  vollendet  habe.  Im  J.  46  ward  er  durch  den  Einfluss 
seines  Gttnqers  Prfttor  und  auch  Stadtpräfect^  wenn  man  an- 
ders der  Meinung  Haverkamp's^')  beipflichtet  und  PR  auf 


10)  Ttfumvm  m.  f ,  6$  u,  & 

SO)  JuL  <se. 

ni)  Bei  Kckhel  V;  p.  X^i  «od  p.  tOO.  Pi^ie.Miiane,  wofos  das 
WJeaer  M aseuni  s^oM  weaiatr  als  a  VerieMten  in  9  Kmaiplsren 
l^esUBlyliat'aNr^er  HanftasMe  4to  insebriHt  Q  CAB8AB  COS 
DI  Büt  eUiem  verscUeierten  Fraaenkopf^  welfibea  Aneül  DSr  den 


tß     Die  im  Trieriteken  m  Tage  gdummeimn  MiMen 

iler  von  A.  Hirtiiig  ansgegaageiien ,  unter  itm  dritten  Con« 
salat  des  Cdsar  d.  i.  a.  46  geprägten  Ooldminse  nieht  durch 
Praetor ,  sonder^i  durch  Praefectus  erklärt  Im  J.  44  Ter- 
waKete  er  abwesend  durch  Aurelius  das  belgische  GaDien, 
welches  gegen  sein  Erwarten  nach  Cäaars  Ermordung  sich 
nicht  empörte  ^^.  In  eben  diesem  Jahre,  wo  Hirtins  als  ober- 
ster  Verwalter  in  engster  Verbindung  n  dem  belgischen  Gallioi 
kam»  müssen  die  Mflnastflcke,  die  uns  hier  beschäftigen,  ge* 
prägt  worden  sein.  Vielleicht  erst  nach  dem  15.  Mars  dieses 
Jahres,  wo  Cäsar  äel,  weil  er  es  sonst  sdiwerlich  veiuäumt 
haben  würde  unter  der  Aegide  und  auf  den  Namen,  seines 
Wohltäters,  wie  bei  der  obigen  Manne,  die  Anfertigung  vor- 
nunehmen.  Aber  er  ehrte  das  Andenken  desselben  dadurch 
dass  er  Typen  wählte,  die  auf  den  JMfinsen  Cäsars  sich  wie- 
derfinden und  hier  von  eigner  Bedeutung  sind.  Vorerst  ist 
der  Elephant  beachtenswerth,  mag  er  nun  auf  den.  Sieg  Cä- 
sars  in  Afrika  tVL  bestehen  sein,  mag  nun  dadurch,  wie  andre 
vermufhen  ,  versteckt  auf  die  phOnizische  Benennung  dieses 
Thiers  {ytaiaa^^  angespielt  sein.  Nicht  minder  erheblidi  ist 
das  Priestergeräthe  auf  der  Kehrseite.  Bekannt  ist  es  sowohl 
atis  seinen  eignen  Aeusserungen,  als  auch  besonders  aus  dan 
häufigen  Vorkommen  dieses  Typus  auf  seinen  Mflnseh,  welch 
einen  l^ohen  Wefth  Cäsar  auf  die  Priesterwflrde  legte,  na- 
mentlich  seit  er  im  J.  e3  2ur  höchsten  gdangt  war.  Hirtius 
scheint  also  absichtlich  unter  den  Denaren  Cäsars  grade  den 


der  Pietas  nimmt ;  die  Räekseite  weist  die  Tnsolirtft :  A  HIRTIV8 
PR  anf  nnd  als  Zugäbe:  Augurstab,  Opfermesser  und  Waner- 
gefSss. 
82)  Cic.  B.  ad  AtHeom  XIV.  1  (Aflirmabat  mtnos  diebns  XX  (amaltaui 
Gallicum)  und  ep.  0.  (Ualbus  meliora  de  GaUia.  XXI  die  IKeras 
habebat  j  Germanos  iUasque  oationes  (die  belgtacben  Völicer- 
stAmme),  re  aadita  de  Cäesare,  iOfratos  misisse  ad  Anreliumy 
qui  praepoBitns  est  ab  Hirtio,  «e^  qnod  ImperaloHi  esae^ 
ßsse  üMsturos.  .  . 


galHich^be^cken  Vrsprung$.  n 

erlesen  jbu  haben ,  iet  diese  vielsag^enden  Gebilde  vereinigt 
zeig^te ,  um  davon  mit  Aufschrift  des  eignen  Namens  einen 
Abguss  in  Erz  vermuthlich  durch  den  Dnterverwalter  Aure- 
lius  besorgen  zu  lassen.  Denn  dass  die  Mfluze  als  eine  Pro- 
vinzialmünze  fQr  das  belgische  Gallien,  dass  sie  in  Trier, 
dem  wahrscheinlichen  Sitze  der  ojtersten  ProviuzialbehOrde 
oder  in  der  Nähe  angefertigt  Wurde,  dafttt*  spricht  der  Um- 
stand, dass  sie  hauptsachlich  im  Trierischen  und  der  Umge- 
gend —  wir  besitzen  davon  allein  11  Exemplare  —  zum  Vdr- 
schein  gelangt.  Auch  ist  sie  wohf  nicht  in  grosser  Menge 
vervielfilltigt,  da  sie  nicht  nur  in  grösseren  numismatischen 
Werken  z.  B.  von  Eckhel  nicht  aufgeführt  ist,  sondern  auch 
in  bedeutenden  Mflnzsammlungen  z.  B.  der  zu  Wien  ver- 
misst  wird. 

üeber  dfe  von  H.  Senkler  angegebenen,  nach  seiner  Be^ 

's 

hauptung  im  Trierlande  zu  Tage  gekommenen  Nachbildungen 
des  oben  angedeuteten  Denars  des  C^ar  in  Erz  mit  und  ohne 
Inschrift  weiss  ich '  keine  Auskunft  zu  geben ,  iä  bis  jetstt 
dergleichen  mir  noch  nicht  vor  Augen  gekommen  sind.  Ebenso 
wenig  hat  es  gelingen  wollen,  die  mit:  €ARIN  bezeichnete 
Münze,  welche,  wie  Hr.  Senkler  versichert,  vorzugsweise 
bei  Trier  gefunden  wird,  zu  erhalten.  Wei^n,  übrigens  Hr. 
äenkler  für  die  Existenz  der  ^ben  beregten  Nachbildungen 
der  Cäsarmfinzen  sich  auf  Lel^el  beruft,  so  scheint  das  auf 
einem  Irrthum  zu  beruhen,  da  Leiewel ,  wo  er  $.  142  u.  f. 
die  gallischen  Münzen  in  der  ersten  Zeit  der  ROmerherr- 
schaft  erörtert,  nichts  davon  sagt  Jedenfalls  sind  diese 
Münzen,  ebenso  wie  die  des  Hirtius  und  die  mit  CARIN  be* 
zeichnete,  als  römische  in  Belgien  geschlagene,  nicht  wie  die 
Veberschrift  seines  Aufsatzes  besagt,  als  Münzen  der  alten 
Trierer  anzusehen. 

Trier.  Sc^hneemanii« 


4.  B«r  (6aUtf(^  UwamrnMu 


An  4»B  PdMdenton  des  Yereliu  der  A.  F.  im  RheinlaBde 

HenmProfossor  Dr.  Braun. 

I.  Oallisclie  Mflnnen  aus  Ottweiler. 

Indem  kh  nich  keehre,  Ihnen  die  len  Ottweiler  gcfim- 
denen  Gallischen  Münzen,  welche  Sie  mir  bei.6de^eiilieil 
mmnes  leUten  Besuches  in  Bonn  zur  Prüfung  anTertraaten, 
«ar4kfcsn8teUen )  erlaube  ich  mir,  Ihnen  in  Nadistehendem 
diejenigen  Bemerkungen  .miteujtheileii ,  au~  welchen  mir  die- 
selben Veranlassung  gegeben  haben  t 

U  Bfifie  von  vam,  mit  beiden  Banden  die  in  smü  Zöpfen 
berabhaiqgendeu  Haare  fassend ;    die  rechte  Hand  hliU 
ausserdem  poch  einen  ringförmigen  Gegenstand. 
B.  Eher  recbtshin,  unter  ihm  ein  Dreieck,  oben   ein« 
Schlange,  über  dem  Rttssel  der  Bucbstab  C. — Potin — 
Cef.  mionnet  däM^ript  dea  mMailles  ant  —  Incerta  OalL 
Suppiem,  I.  Nro«  312*^Huchalais,  mi^d.  Gauloiaes  Nro« 
688  -  ahnlich  Bevue  num.  franc.  1840.  f\.  XVIU.  6g.  10 
^  Lelewel^  Type  Gaulois,  pL  IX.  fig.  17.) 
Die  Mitoee  wird,  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  de 
la  Saussfiye's  und  Duchalais',  in  der  Champagne  und  in  Lo« 
thrittgen  hftufig  gefiinden.     Aehnlichkett  des  Gepräges  mit 
einer  sahireichen  Serie  von  Münzen,   welche  ihrerseits  wie- 
derum mit  d£n  jdchem  Münzen  des  Belgischen  Volkes  der 
Catalauner  mehrfach  Analogien  darbieten,  veranlasst  den  letzt- 
genannten Schriftsteller,  selbige  durch  Conjectur  demselben 


V^lke  MNlteileiiy  weau  trefilidi  das  C,  nb  Antegffciudistak 
des  Namens,  passt.  Nach  seiner  Gewohnboit  jedMi,  avr  das 
MiAemliseh  Sidim  positiv  hinustelka,  dassirt  0«dialais 
Sit  unter  üt  mnfsisseiNb  iUihrik  ),Incevtaines  de  ht  Bdgique, 
ie  kl  Lyonnaise  «t  de  rAqnUaioe^  Jcdenfialla  ist  seine  Con- 
jector  beaehtenswcrth  und  wahenheialieh ,  awch  kesser ,  als 
die  Leleirel'Sy  der  die  Mita»e  d»  VcremaadaBf«  miheilt. 

9er  eig^enthUniiichen  Ftgur  der  Voedonekt  eine  Deutttng 
SU  geben ,  wage  ich  nicht  Die  Rflckseite  mAgt  das  allge- 
meine Sfmbel  der  CMliachen  Halsen,  den  Bber  >X  und  nwar 
ab.ttberthett  etaies  FeMzeickens,  der  Bb^mandarte,  wie  die 
Spkjie  lie#eist,  anf  der  «r  ntht 

Aucb  die  Schlange  ist  anf  BaHisehen  Maiiaen  httdig,  «ii 
sie  es  «ich  in  der  WinkUchkeit  in  den  CMlischen  Wilden 
nad  Sttmpfen  sein  mechle». 

8*  Kopf  linkshin  in  einem  ^Perlennirkel. 

A.  Pferd  linkshui ,   darOber  Punkte.  —  Sflber  —  (ef. 

Miomet.  ].  e.  looerta  Oafl.  Nn»,  880. 881  ^  Avchalais 

Rio.  688  ~  iielewel  pL  L  ig.  8.) 
8.  ILepf  reditshMi  in  P^lennirkel. 

IL  Pferd  «nkskin  im  P^lensiriwL  -  Silber—  (of.  RK* 

onnet  Inoerta  flaU.  Soppl.  Nra  887.  888.  —  Doebakis 

Nro.  806.  707.) 
Wenn  glekfa  an  Fabrik  und  Styl  sehr  Terschieteiy  so  sind 
doch  diese  beiifen  Mtfnnea  den  Typen  oadi  adentisdi,  und  sie 
geboren  uasw«ifelbaft  ein  «nd  demselben  Volke  an,  wcM 
ancb  vietteieht  ^rscbiedenen  Zeileni  Welcbant  das  Meiht 
nngewim ,  weil  die  so  |;str  dnfadben  Tyipea  keinen  A&baK 
bieten,  tte  finden  sieh  »ach  Iiekwel,  gewöhnlich  nu  beiden 
Seiten  <8ar  Ardennen,  im  beatigen  Lujaembafg  mid  in  d6r 
nördlichen  Champagne.  Seiner  Zutheilung  an  die  AOmer  .steht 
direkt  also  Nichts  entgegen;  Duchalais  dagegen :nieht<«s 


1)  de  la  Saiissaye  in  der  Rev.  nam.  fr.  IMG  p.  ;?M. 


MZwr  GoBUchm  NumUmaHk» 

sie  unter  der  möglichst  weitesten  Rabrifc  «Incertninefi  ies 
Gaules^  anfisuführen« 

4.  BArtig^er,  beliefanter,  übrigens  nackter  Hann  in  aitsender 
Stellung  linksbin^  rfickwarlsbliclLend,  len  rechten  An 
erbebend ,  den  linken  rflckwarts  haltend ;  vor  ihn  ein 
Zweig  mil  Beeren,  unter  ihm  eine  Schlange,  die  den 
.  Kopf  nach  seinem  linken  Fusse  zurückwendet.  ^  Vom 
Kopfe  des  Mannes  geht  eine  unregdmüssige  Linie  hinter 
ihm  herab. 

IL  Pferd  linkshin ;  im  Felde  Punkte.  -*  Silber  -*  (tL 
Hionnet  Incerta  Gall.  Suppl.  Nro.  279.  —  Dnchalsis 
Nro.  701.  u.  pL  lU.  fig.  7.  —  Lelewel  pl.  I.  ftg.  13.) 
Eine  interessante,  bisher  noch  nirgendwo  genau  und  richtig 
beschriebene  Darstellung !  Die  Stellung  des  Mannes  drückt 
unverkennbar  Ueberraschung  aus:,  diese  Gemüfthsbewegaag 
kann  nicht  tareffender  und  naturwahrer  geaeichnel  werieui 
als  hier  durch  die  Haltung  der  halba  sgeb^iteten  Arme  und 
des  Kopfes  geschehisn  ist  Diese  Deberraschuug  aber  ist  keine 
angenehme:  sie  ist  l^hreck,  dessen  Ursache  wir  leicht  ent- 
decken in  der  Schlange,  die  den  Mann  eben  in  den  Fuss 
beissen  will  oder  gar  schon  gebissen  hat.  Wohl  ihm  daher, 
dass  er  ein  Heilmittel  für  die  böse  Wunde,  ein^n  Zweig  der 
heiligen  Mistel,  gleich  zur  Hand  hat! 

Wer  aber  ist  dieser  Mann?  Ein  Druide,  wie' Lelewel 
meint  ^),  ist  er  nicht,  denn  diese  Priester  erteheineo  auf  aaU* 
reichen,  uns  erhaltenen  Denkmälern  ^)  stets  in  weitem,  bissif 
die  Ffisse  herabfallendem  Gewände;  auch  waren  sie  Männer 
des  Friedens,  von  Kriegsdiensten  frei'*),  denen  der  Beim  — 
auf  unserer  Münze  besonders  durch  die  wallende  Crista  kennt- 
lich —  nimmermehr  zukam.   Wir  haben  also  viebnehr  einen 


tt)  Type  Oaiilois.  p.- 

0)  Dom  Marttn,  r^ligion  des  Gaulois  pL  6.  7.  etc. 

4}  Caesar  B.  0.  Tl.  14. 


Zur  GoOiiefteii  Ntmimalätf  01 

Krieger  vor  uns.  Der  Zmtif^  auf  Beipcm  Sdioose  M  B^tr 
Form  naeb  demjenigen  völlig  gleich,  welcher  auf  gewisaeii, 
den  Remem  sugeschriebenea  IMlHixen  den  Haopttypas  bildet^ 
den  man  frOber  f&r  eine'  Palme  hielte  den  jedech  neoerlieh 
Hemaad  ab  Hktel  erkannt  bat  ^). 

Aus  einer  !nel  eitirlen  Stelle  des  Plinius^)  viasea  wir, 
welch  wichtige  Rolle  diese  unscheinbare  SchmarotseTpflanae 
in  dem  Gnltna  der  alten  Gallier  spielte,  mit  wdch  besonde m 
Feierlichkeiten  ,8ie  gesimmelt  wirde.  nnd  tirelcbe  atiss^or* 
deAtUdien  Kräfte  man  ihr  gläubig  msebrieb.  «UniFersal* 
Heilniittel'  war  der  Sinn  ihre»  Gallischen  Namens,  und  neben 
andern  woUthAtig^n  Eigenschaften  besass  sie  angibb)ieb  andi 
die,  als  Gegengift  gegen  alle  Gift<$  nn  wiiken.  80  soll  der 
MisteliEweig.  aof  unserer  MOnne  denn  siekeilich  ^  auch  des 
Schlangenbisses  Heilung  bedeuten, 

Sie  unregetaaAssige  Linie  hinter  unserm  Krieger  ist  schwer 
näher  nu  benennen ;  vielleicht  bezeichnet  sie  den  Umriss  einer 
Htthle,  In  oder  an  welcher  der  Krieger  sitnt,  oder  aus  wel- 
cher die  Schlange  hervorkriecht  0*  JSolch  reiche  Danitellung 
ist  auf  Gallischen.  MOnaen  eine^  grosse  Selteahdt,  ja  dmr  Auf- 
druck des  AiFectes  ist  mehr,,  als*  man  ton  einem  GaUiscben 
KflnMer  erwarten  sollte ,  und  enixig  in  seiner  Art.  lieider 
aber  mflssen  wir  uns  mit  dieser  objectiven  Erklärung  be- 
gnügen« Der  tiefere  Sinn  bleibt  uns  ein  Räthsel :  ist  es  ein 
Mythus  der  celtischen  Religion,  den  wir  ^or  uns  sehen,  wohl 
gar  der  Heros,  der  nuerst  die  heilsame  Wirkung  der  Myi td 
an  sich  selbst  erprobte  und  sie  dann  den  Druiden  lehrte? 
Ist^  es  ein  historisches  Ereigniss  f  oder  endlich  ist  es  eine 


6)  Obsenrnttons  en  r^ponse  k  qoelqaes  observatfons  de  Bür*  DaclM^ 

Isis  In  der  Rev.  nun.  —  fr,  1849,  — 
6)  H.  N.  XVI.  44.  . 
9}  Aeknlieli  auf  einigen  Bdadschea  Mdaaea^  wo  die  Iioya  In  einer 

Hdhle  orsebeint. 
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Im  i/^^   fikdlM^dtt  JM^HrfUMAflft. 


,  ii«  fie  Heilkrifte  4er  lidHgeii>  Hiilfl  angcscii 
▼erriniilkiMii  0OII? 

In  Bmaogehiag  pMitlven  AnkaUes  w  ica  uw  Itorkwi 
neneii  Nachriehtm  alter  iSchrlAsteller  ist  doe  Batschcitaf 
nicht  wohl  denkbar;  doch  sebeint  air  die  Attnahpe-des  cnlca 
der  geBannleD  Fftlle  4«m  JGteiste  dee  AlCerdinips  am  «llkea- 
BMnsteii  M  entapredieB« 

AnFangead  nan  das  apeslelle  Yateriaad  oaiefcr  JUnae, 
8«  wird  dieaalbe^  nadi  Lelewel,  fai  deaaeltca  Ctefendan  ge- 
fimden»  wie  die  varilergebeaden;  ebendaldn  Teiweiat  uA 
<le  •hnllehe  Oeatall  de»  Pferdes  md  die  Mistel:  aiaf  sie  da- 
helr  ebenfall»,  bto  anf  weitere  Anfklänngen,  den  Benwm  nr* 
Ueiben,  denen  sie  genannte  Antoritat  beilegt. 
5.  TVROir<KS>  Bebehiter  weiblleher  KopH 

R.  (CANTORI)X.  Pferd,  d«tber«>,  danmter  ein  lin- 

gel  nrit  Pankten  nageben  nnd  ein  knannca  Schwert^ 

Kleinem. 

(ef.  Mlaanet  Afoitania  Nn».  f«  n.  8»  —  Dttdiniaia  Hrs. 

dSr;  --  Lelewel  pL  tV.  ig.  80.  n.  pL  V.  ig.  lt.) 
Hier  endlkh  habe»  wir  toten  Baden  nnter  den  Pisaen:  dca 
Nanmi  des  Volks  mit  aUen  Bochstaben  ~  nnr  die  Endang 
00  bleibt^  bei  nnserer  so  nangdlialtea  Kontnisn  der  Oatt- 
acbea  Sprache,  «norkliti 

Aneb  das  Beitalter  der  MMnne  ist  biwiinnnt  dank  die 
rein  lateinisehen  Backslaben  der  Aofstbriften:  eo  ist  die  Bfoche 
4er  Beniscken  Brobemng,  aber  m  einer  Zeit,  wi»  die  Tn- 
ranen  noek  rOllif  naabbangig  waren ,  denn  die  Typca  Anr 
lUlckaelte  sind  rein  naiioaaL  Bie  Vordeneite  sekeini  nwar 
eine  Nachbildung  des  Romakopfes  auf  den  Ramischen  Denarrn 
SM  snin^,  dnch  ist  diea  kein  Zeicken  der  AnMrkawHHiB  ■•• 
miscker  Herrschaft'). 


9}  Dncartali  wOt  een  IMsi  aiohi  aiüritenaeni.  naf  tan 
Bzemplar  ist  er  jedocb  uayerkeiuilMur. 


Zwt  OamdkeH  ÜMdiauaik.  M 

IHe  Tiiroaeti,  cAn  Vtflk  \m  Oallia  telfka,  iü  keMi^en 
Tn«ftlde^  betheÜigt^ii  sidiaiider  allgeiHeiiieit  Brftcbtuigdcr 
Gallier  gegen  das  noch  ungewohnte  Joch^  unM  Oberleitung 
des  Vercingelotft ,  0tt  dessen  Beer  sie  ein  Conlingent  von 
idittaimrnd  Mann  stellt««  %  Olren  Fahrer  iM^nt  Cftsär  nicht, 
rielleiehl  war  es  der  auf  der  Mfbue  genannt*  i  sonst  nicht 
Weiter  bekanate  Cahtorix ,  von  dessen  Namen  auf  nnst rm 
fexeniplar  leider  nur  aocb  das  X  sichtbaff  ist.  *-« 

Wie  Sie  seben^  hocli verehrter  Herr  Pfaridenl»  hat  der 
Ueiae  Fand  ton  Oftwetler  eig«atli<di  N^ues  alad  aicht  ge* 
liefert;  f^ölil  abef  ein«  ieoe  Beatng  einiAr  tmeresBantebi 
iwar  längst  bekannten ,  aber  ioek  «cht  riebtig  erkannten 
DsrsteDang:  da«  Ansbeat«,  die  imaiafliifl  als  lohnend  be* 
(radfetet  werdea  darf. 


IL  Die  Ponpejer  in  Oalliea. 

Die  von  flerrn  Dr.  Becker  In  dleseh  Jfatirbaeherij ,  Heft 
XVin.  S.  127.  f.  0  aus  Justin  und  Inschriften  bachgewlesefl^ 
tixistena  einer  Pamilia  Pompeia  bei  itn  Vocoattettl  ia  CfalHa 
Narbonensis  tühri  uns  aur  endlichen  richfigett  BfkeAtttifiM 
einer  Callo-Rftmischen  MOnze,  welche  einer  genflgenden  Clas- 
sirung  bisher  noch  ermangelte.  Dieselben  ist  fblfa<ih  beschrie- 
ben, auletzt  unter  Andern  von  de  la  iSaussaye,  niUaismiatlfttii 
de  la  Gaule  Narbonnäise,  der  sie  der  Siadt  Sextädtfo  au- 
tbeille,  und  von  Duchalais,  der  diese  Classinuig,  tii  Ünhaii- 
gelung  einer  bessern,  beibehielt  Doch  ho^^n  trlf  die  Worte 
letztem  selbst^): 


9}  Caesar  B.  O.  VIT.  7a. 

1)  er.  aoGh  PUloIogos  185S.  p.  889  ff. 

S)  L  e.  p.  Oi. 


H  2«r  GaUkchm  Kumiimatik. 

310.  t  SEX.  F.  Blosser  Ropr  yon  der  rethten  Sdte,  da- 
hinter  ^  oder  ein  ähnliches  Symbol ,  das  Gänse  in 
PerlensirkeL 

IL  T.  POM.  Stier  rechtsbin  schreitend ;  ein  punklirf« 
Strich  trennt  den  Abschnitt  yom  Felde»  das  Oanne  im 
Perlensirkel.  —  Erz;  Dürchinesser  15  Millinieler.  — 
j,Nar  mit  dem  grOssten  Hisstrauen  lassen  wir  diese  Sfünse 
»unter  Sextantio ;  denn  in  ier  That  kann  Sex.  t  ebensowohl 
jJStJÜ  fiUns  heissen,  als  Seztantio  felix.  Uebtigens  verweisen 
«wir  den  Leser,  der  die  Orfinde  dieser  Classimng  kennen  nn 
«lernen  wfinscht,  auf  das  Werk  des  Herrn  de  lä  Sanasaye 
«p.  180.  Es  wure  nelleichl  irenkflnftiger,  dieses  Kleineni  bis 
«auf  Weiteres  der  Familie  Pompeia  oder  der  Familie  Pom« 
«ponia  einzureihen.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag ,  so  ist 
«es  doch  wahrscheinlich,  da  man  dasselbe  voraflglich  im  sfld- 
«lichen  Prankreich  antrifft,  dass  es  von  einem  Oallier  ge- 
«schlagen  worden  ist,  welcher  den  Namen  einer  dieser  bdden 
«Familien,  der  er  als  Client  angehörte,  angenommen  hatte. 
«Der  Styl  der  Mfinze  ist  durchaus  GalKseh.^ 

So  weit  Duchalais..  Hir  w«r  es  langst  aasgemachle  Sa- 
che, ,dass,  von  der  Rückseite  anfangend,  T.  Pom.  Sex.  F.  n 
lesen  sei^  und  nachdem  es  mir  zuerst  gelungen  war,*  Münzen 
der  Hämischen  Provinzverwalter  von  Gallien  nachzuweisen '), 
konnte  es  keinen  Augenblick  Zweifelhaft  sein,  dass  diese 
Münze  in  dieselbe  Categorie  gehöre.  De  la  Saussaye  selbst 
erkennt  dies  jetzt  auch  an,  in  seiner  ausfflhrlichen  Beeea- 
sion  '^)  meines  vorerwähnten  Aufsatzes,  in  welcher  er  mir  die 
Ehre  erweist,  dieser  meiner  Entdeckung  einigen  Werth  bri* 
zulegen.  Immer  aber  blieb  es  noch  ungewiss,  ob  Pompeins 
oder  Pomponius  zu  erganzen  sei,  da  der  Vorname  Sextnz  bei 
der  erstem,   Titas  bei  der  letztern  gewöhnlich  ist.    Nach 


8)  Jahrbfioher  XI.  p.  50  ff. 
i)  RevttO  ttomism.  fr*  1916. 
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deii.Mittbeiliiogeii  des  BemiDn  Becker  aber  stehe  ich.iiidi« 
ferner  ao,  Pompeius  su  lesen  und  ein  nenes  Mitglied  in  die 
Familie  der  Pompeii  Trogi  einzufahren.  Aber  in  welchem 
rerwandscbafllichen  Verhaltnisse  stdit  dieser  eu  den  bereits 
bf kannten.  Familiengliedemt  — Bis  in  die  Nachkommenschaft 
des  Oesebichtschreibers  hinabaugehen,  ist  nicht  zulässig,  da 
vnter  August  derartige  HfinzprBgungen  aufborten.  Wftre  der 
Gescbichtschrdber  selbst  manzberechtigter  Magistrat  in  QaU 
lien  gewesen,  sp  hatten  wir  davon  sicherlich  in  der  ange- 
filbrten  Stelle  des  Justin  XLllI.  5.  Kunde  erhalten.  Wir  ge- 
langen also  zunächst  auf  einen  Bruder  desselben.  Der  Vater 
konnte  selnr  wohl  Sextus  heissen :  htess  doch  auch  ein  Sohn 
des  Patrons  der  Familie  Sextus  und  die  Tochter  ^es  Quinfu^ 
die  ihrem  Vater  den  Denkstein  setzte,  Sexta,  yielteicht  nach 
dem  Oheim.  Unser  Titus  mag  ein  ahnliehes  Amt  bekleidet 
haben ,  -wie  seiii  Oheim,  der  praefectus  Vocontiorum ;  mOg-* 
lieber  Weise  «her  War  er  höher  in  der  Provinzial« Verwaltung 
gestiegen ,  etwa  bis  zum  Quastor  des  Proprätors ,  wo  nicht 
gar  selbst  zum  Proprator  OaUiae  Narbonensis« 

Die  Stammtafel  der  Pompeii  Tjrogi  erhielte  hiernach  fol- 
gende Oestalt. 

,  Cn.  Pompeius  Tragus 
Ca.  Magni  Imp.  cliens. 

Q.  Pompeius .  Cn.  f.  Trogus  S.  Pompeius  Cn.  fi|.  Trogus. 

Hithridatico  hello  equitum  sub  C.  Caesare  imp.  episto« 

sub  Pompeio  dux ,  postea  larum ,  legationum  et  annuli 

praefectus  Vocontiorum  .            cMram  habens. 

Sexta  Pompeia  Q.  L       Cn.  Pompeius  S.       T.  Pompeius  S.  £ 
quae  lapidem  f.  Trogus  histo-         Trogus  qui  nu- 

posuit.  ricus.  mum  percussit. 

Magdeburg.   Januar  1854. 


6.  ite  jfllfiioe  1)110  Kitomnia. 

la  den  Jabf dfif^hem  üeg  Vereiiis  der  AlteitbaiiisfreiiJide 
im  mieiiaaode  Kell  :^V.  Seite  160  l|at  Q«rr  SmcUer  dm 
in  Paris  be^odlielie  Brpiu^eHifliuia  publicirt,  .w^kbe  mdi  der 
beigei^cbepe^  Abbildung  (ebenda  Tab}  V.  Nr.  80  die  Uah 
eehrifl  TN  CU^fAHl'S  I  WQ  m  dea  Kof f  fipi^  Kaiaen 
«eigt ,  Mad  auf  der  Kebrpeite  RBPARHTO  &EiIPUB ,  vad 
dep  Rainer  ejtfheiid  var  eiaer  kmeeadeii  Pra«;  in  Ab- 
flcbaitt  {lONr.  IIa  wird  Teisieberl  die  Mdaae  aei  acht»  laea 
kann  dftilMi  a^eb  gar  i^icbfe  aweifela,  eip  maaher  hftita  ge« 
wm  di^  Anfs^hfiftea  leabar  gamaebt  »Allelii^  hcnst  ea  dart 
weit^ ,  «ee  pabeiat  eine  VaiAnderuag  dee.  Namaaa  etattga« 
fuad4»i  wd  die  Qaiiehrift  aiaprttaglUih  aiff  Gratiaa  gelaatet 
an  b#bea.^  K«  lug  mba  aiw  diaean  rkbttgaa  .Vordareitwa 
den  Schluss 2fa aiebaa^ :  dieHanae  iet  alea  aiaa  bar- 
bariairle  Bfa^bbildamg  dar  ahaJUbea  Minae 
des  Oratian.  Dergleichen  plagia  barbarontia  siad  be« 
kanatlich  von  den  Qflaaoaobbarn  des  rdmischen  Reichs  an 
allen  Zeiten  geprägt  worden;  in  jeder  grösseren  Saoiinlnng 
findet  man  solche  Stgeka»  Die  Abbildaag,  welche  die  Jahr- 
bttcher  geben,  bestfttigt  völlig,  dass  hij&r  eine  solche  Nach- 
bildnng  vorliegt,  denn  des  Kaisers  Kopf  und  die  Figuren  der 
Kehrseite  sind  veraerrt,  weit  mehr  als  sie  auf  den  römischen 
MOnaen  dieser  Zeit  au  sein  pflegen. 

Allein  mfin  glaubte ,  die  Uiaschrift  ief  Yordeneite  aaf 
den  Silvanus  beliehen  au  binnen»  ^'dcher  unter  Constantius 
sieb  in  Köln  zum  Kaiser  aufwarf.  Doch  welchen  Zwang 
muss  man  der  Aufschrift  anthun,  um  DN  SILVANVS  AV6 
au  lesen!  Nur  das  eine  wollen wfar bemerken;  C  kommt  nie- 
mals in  lateinischen  Mttnzau&chrifien  statt  S  vor^  ausser  viel- 


Die  MüMc  des  Sihanui.  W 

Idcht  in  einsehiea  lapiteii  bysanttnischer  Kaiser,  welche  na- 
tarlieh  hier  niefat  maassgebend  sind.  Die  Sigle  im  Abschnitt, 
welche  COMF  gelegen  und  COioniensis  Moneta  T  erklart 
wird,  seigl  sich  auf  der  Abbildung  ab  CONF,  und  ist  ein 
etwas  entstelltes  CONstantinopoIitana  r. 

Diese  Widerlegung  der  Seiikler*schen  Erklamng  mochte 
kaum  Ar  nOthig  gehalten  worden  sein,  wenn  nicht  in  einem 
spateren  Hefte  (XyiL  Seite  TM.)  ein  mit  JP,  0.  Oiessen^  be- 
iieichneter  Artikel  jene  Zntheilung  durch  weitere  Aufklärungen 
an  beatUigen  versuchte.  Unter  anderem  wird  dort  gesagt : 
reparato  stehe  ^eht  füjr  r.ep'aratio.  sondern  far  repa«* 
rator,  indem  das  r  des  folgenden  reipub  doppelt  gelesen 
werden  müsse.  Dies  ist  abar  eine  Lcsaagsart,  für  welche  es 
auf  mannen  kein  Beispiel  giebt» 

In  der  That,  die  vorliegende  MOnae  ist  nichts  anderes 
als  die  barbarisirto  Nachbildung  der  bekannten  Mttnae  des 
Gratfan;  jeder  erfahrene  Nuiniamatiker,  welcher  die  Abbil- 
dung' betrachtet/  wird  das  bestätigen. 


««     ■■  «y 


Auf  der  in  den  Jahrbflchem  Heft  XVIII.  Sei^  tSO  pu- 
blidrten  BMnae  des  Probus  ist  die  dargestdlte  Figur,  wie  die 
Umschrift  Oriens  Aug.  anzeigt,  Sol.  Er  halt  Brdkugel 
und  Palmaweig,  wenn  nicht  die  erhobene  rechte  Band,  welche 
auf  den  uns  vorliegenden  Exemplaren  au  gross  geseicbnet  ist, 
dort  nur  irrig  für  einen  Palmaweig ,  welchem  sie  ahnlich 
sieht,  angesehen  worden  ist  Moser  Typus  und  diese  Auf* 
Schrift  finden  sich  httufig  auf  den  Mflnaen  des  AureÜan  und 
anderer  dem  Probus '  gleichaeftfger  Kaiser.  Das  I  im  Ab^ 
schnitt  ist  nichts  als  die  Zahl  I,  und  bedeufet  die  erste  Prag- 
statte oder  Offfain;  L  li,  lii,  IHi,  ¥,  VI,  oder  P,  9,  T,  Q 
(für  prima,  secundä  u.  s.  w.)  finden,  sich  oft  auf  den  IHdnuftt 
des  Probus. 

F. 


mm^ 


6*  t^Vigtap^ifd^t  SRxf^jtlitn*). 

1. 

Eine  nicht  mehr  vorhandene,  m  Vf6nig  gefundene  h- 
Achrift  lautet  in  der  edit  princ.  bei  Apian.  Ann.  Boior  ed. 
1S&4  II.  fei.  S  also: 

IN  .  HONOR  .  D.  b. 

TEMEAVETVSTATE 
CONLABSf M  COR 
TiEL  R06ATV  PR 

AEP  COHIWL  SQVER 

CON  ME  TE  REST. 
So  sicher  hier  Z.  2.  TEMPL  verbessert  wurde,  so  sehr  ent- 
fernte man  sich  in  der  5.  «nd  6.  Z.  immer  mehr  von  der 
einxig  richtigen  Lesnhg,  wie  man  aus  den  mannigfach«!  zam 
Theil  komischen  ErklärungsirerBuchen  hei  Hefner,  ROm.  Bay. 
Ste  AnfL  1858.  n.  LVIII.  S.  63*  ersieht.  Die  einaig  annehm« 
hare  Lesung  findet  sich  bei  Liiigen,  kleine  deutsche  SchriRea 
1738,  II,  S.  lljS:  —  COH  .  I  *.  DAL.  EQV.  EX  CONL.  PBC. 
T.  REST  d.  h.  cohortis  primae  Dalmatarum  equitatae  ex  can« 
lata  peconii  Uerum  restituit  Allein  COH  .  I  •  WL  SQV. 
HB.  R  kann  nur  heissen^  Cohortis  primae  Milliariae  Sefua- 
norilm  et  Rauricorum.  Es  ist  dieses  das  4.  Scbriftmal,  aaf 
welchen  dieser  Cohorte  Erwähnung  geschieht,  wonach  wir 
augleidi  dieselbe  ab  miUiaria  und  als.  equitata  kennen  ler- 
nen: man  beachte  dabei  die  gleiche  Art  der  Abkftr- 
a  u  n  g.  Auf  einem  flragmentirten  Steine  bei  Steiner  8.  Ausg. 


*}  vgL  Jahrb.  XX.  H.  S.  101. 
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&.  TSa  Hefiier,  a.  a.  0.  CCCXn  stobt:  SEQ.  BT  RAVRA« 
OORY M.  Ob  kürteres  Wort  so  vollständig  aMgescbrleben 
war,  ist  scbr  an  besweifeln  <ygL  Z.  f.  A.  1861.  S.  480  f.)> 
wabrscbdnlidi  stand  nur  RAVR  da ,  wie  auf  einer  Jahrb» 
XVIL  S.  197  mitgetbeilten,  von  Asehbach  ebend.  XVIII  S. 
8Sr.  C9)  esMndirten  Steinscbrift,  weldie  GOH.  I  SEQ.  BT 
RAYB  bietet  Ebenso  stobt  weitor  doßt  eiaer  dritten  bei 
Steiner  n.  7S8.  Hefner.  LXII  S.  W :  COH  1  SEQ.  ET.  R, . . ., 
was  wohl  nrsprflngUch  RAYIL  war,  wahrend  auf  unserem 
obigen  Denbnale  Mos  GOH  I.  JM.  SQV  ET  (mit  Ligatur) 
R.  gestanden  nu  haben  scheint  Die  Sigle  SQV  scheint  da» 
bei  statt  der  oben  4urchgangig  tetgestelUen  SEQ  gesetet  au 
sein^  ahnlich  wie  auf  eii^er  in  England  gefundenen  (Z.  f.  A« 
1853.  S.  88.  c  n.  3.)  CIVIS  S.  EQV.  d.  h.  SEQV  gelesen 
wird.  Anstoss  konnte  man  abrigens  daran  vielleicht  nehmen 
woHeUy  dass  das  Epithelo«  Milliaria  voran,  und  nicht 
wie  gewohnlich  nachsteht,  allein  audi  dafür  liegen  Beispiele 
vor,  «o  steht  bei  Murat  816,7«  Mommsen  J.  R.  N.  L.  dMS : 
COHOR  .  T  .  «HL  .  VINDUCORVM  und  bei  Hefner  a.  a. 
0.  S.  889.  n.  DLXXIII  sq.  auent  COH.  III.  AQ.  und  dann 
COH.  HL  E.  AQ,  wo  E  jedenfalls  mit  Hefher  als  das  sonst 
wie  oben  nachstehende  eqnitata  au  erganaen  ist 

8. 

Die  ebcB  erwtbote  -Schreibweise  S.  EQV  erfclKrt  aocli 
elae  wia  ekeoso  aogenauer  Abschrift  he  rrorf  eilende  Dmlcel- 
hdt  daer  udem  Z.  f.  A.  1853  8.  88  c  ■.  t  ■itgetheiltea 
iMchriftj  iesBelhen  Pnodertes,  wefche  also  laatet: 

8EXTVS  VALE 

BIVS  OENIALIS 

BQBS.  ALAE  TR.  HAEC. 

CmS  FRISIAVS  TVR 

OENIAUS.  AI.  XXXXV XX 

H.  S.  E«  E.  r«  V. 


Z.9  scheiat  EQBS  steti  BQVE8  weniger  SdmibTenelleii, 
ü»  viebBehr  orthogräphisehe  Vertaasclniiifr  des  0,  QV,  C,  CV 
m  sein,  «ber  welche  m  den  Fonnca  SBQANVS,  SKGVANVS, 
DAQVS  in  den  Nasa.  Ami»  IV»  2«l.  383  gesprochen  isU  andi 
in  der  a.  a.  0.  als  n.  1  S.  88  b  mitgetlieilten  Inschrift  stehe 
SQES.  —  Weiter  wird  Z.  S.  TR.  HAEC  eiUftrt  Thracoi 
oder  Thracus  Heradeniaef  offenbar  md  entschieden  Cüsch, 
fs  ist  auf  den  trennenden  Pinkt  wi6  oben  bei  S.  BQV  md 
tonst  oft  (vgl.  Z.  f.  A,  J852.  ß.  486  f.)  kein  Gewicht  n 
legen,  sondern  TRHAEC  d.  b.  Thraecnm  nusanunen  n  neh- 
men.. Die  Analogie  des  Griechischen  9^^  führt  Bit  Noth- 
wendigkeit  auf  ein  lateinisches.  THRABX,  wie  nicht  4dlen 
längst  erkannt,  sondern  auch  dnrch  die  besten  Handschriften 
n.  B.  bei  Cornelius  Nepos,  Cicero,  Tacitus  bestittgt  worden 
ist;  vgl.  Fleckeisen  in  Schneidewi^'s  PhHol.  INI.  p.  Sil. 
notS.  Auch  die.  Inschriften  lassen  es  an  dieser  Bestätignsg 
nicht  fehlen,  die  fasti  Capitol.  Triumphales  num  Jahr.  TM 
bieten:  EX  THRAECIAET6ETEIS;  bei  Orell.  SS76:  CAL- 
USTO  IRAECI  d.  h.  TRAECI,  wobei  nugkich  der  gännliche 
Mangel  des  H  darauf  hinweiset,  dass  eine  Versetsnng 
dieses  Hauches  gewiss  nicht  auffallen  darf,  wie  sie  oben  in 
TRHAEC  statt  THRAEC  stattfindet,  denn  gann  dieaelke 
Form  findet  sich  in  den  Spuren  einer  Bonner  Inschrift  kei 
Lorsch  E.  M.  III,  S.  87.  n.  149:  HAECVI,  worin  h.  C.  Gro- 
tefend  a.  a;  0.  mit  Recht  TRHAECVN  gesehen  hat.  *-  In 
der  4ten  Zeile  sieht  ferner  die  Fom  FRISIAVS  wsere  Asf- 
merksamkeit  in  mehrfacher  Hi^^icht  auf  sich.  Der  Name  der 
Friesen  lautet  in  den  Inschriften  vencUeden*  Wahrend  Or. 
171  NATIONE  FRIS,  keine  bestimmte  Namensform  erkennen 
lAsst,  bietet  Or.  174  FRISIVI»,  ferner  172  FRISEO  und  175 
FRISAEO,  offenbar  idenüsche,  durch  AnsCall  des  Digamma, 
aus  FRISAEVO  (Or.  178)  gebildete  Formen ,  wenn  nicht 
FRISIVS  vidmehr  als  Gesammt  Name  de^  Volkes  mit 
Plinius  N.  H.  IIH,  15  von  den  weiterhin  von  ihm  genannten 


SffgraplMche  Jf jic^Bm.  M 

WBISlAyoVW  OT  irMMB  iit,  Mem  die  «obm  I  Frisi« 
»Fp»um  (Jülurl.  XIIL  S.  84)  4ie  mMqiieBde  ortbogriK 
^iMbe  Ouerepau  4dr  besiereii  HindMhriftea  dea  PlMiui 
«wMiffn  FHfUvovM.  mid  FrisUbfOM  eptacbeidet,  vgl.  Owia 
in  Pbttol,  VII,  9,  8.  893  t  Neben  FRISUVO  stellt  sieh 
mh  Meb  df»  PRISUVg  d«  k  FRISIAWS  «aserer  Inseh? ift, 
indep  dM  V  einfacb  statt  doppelt  geseüst  ist,  aber  welehe 
Sebreibwejae  yaUreiebe  Beispiele  iq  d0n  Jabrb.  XV ,  6. 
M  mmuRweBgestellt  sind.  Zn  FRI$IAV8  vergleidit  sidi 
da?en  an  besten  BATAVS  in  einer  Wiesbadener  laKbrift 
Jabrb.  I,  S;  81.  n.  s#  -<-  Z*  &  unserer  Insebrift  ist  AI  wei« 
ter  Hest  ran  AN  (noram)  sowie. denn  aucb  nacb  der  ZaU 
derselben  niebt  «ilitaYit»  sondern  STIP  au  erginaen  sein 
durfte.  NioMit  man  das  SOste  Jabr  als  Eintrittsjabr  an»  so 
stand  wobl  bint^  XX  noch  ein  V.  --  Z-  6,  endlich  ist  9« 
F.  C*  ricbtig  dnreb  Qeres  faeiundum  curayit  erklärt,  wo« 
bei  K  bein  Verseben  statt  H  ist,  sondern  das  Wort  Herea 
erscheint  Uer  in  seiner  Abbreriator  B  (Bres)  gerade  so  obao 
AatiraDon,  wie  apf  dem  Z«  f.  A.  a.  a.  0.  unter  n.  l.  8.  88  >» 
aiilCetbeUten  Steine  desselben  Fundortes  EB.  TB8TAHB  d.  h. 
in  gleicher  Qeatalt  das  Wort  darbietet, 

8. 
In  dem  ArtbUologiaehen  Anaeiger  18S8.  N.  43--46.  (snr 
Arebiolog.  Zeitg.  Jhbrg.  X.)  theilt  6.  SN»  Staelin  eine  bei 
Botieabwrg,  der  Oalama  Sundocenne,  nenlicb  m  Tag  ge- 
ftidarte  Inschrift  Mgender  Fassung  mit: 

IN  H 

GENIVM.  C. 
ALISIN.  L.  AVE 

NTDHVS  .  H 
ATBENVS 

D.  C.  &  T. 

DON. 

tta  Brganaang  der  A  1«  in  dMnoa  divinae  liegt  nab.    Ge«. 


Eptgtaphüche  MUeelletk 

vhaa  ist  offenbar,  wie  io  einer  WiesbadeBer  Iimdirift  bei 
Steiner,  8.  Ansf.  n,  e83  bö  riel  ab  Signvini  OeniL  Wenn 
aber  nun  Staelin ,  mit  ganaüeher  Niehtbeachtnni^  des  hinter 
Geniom  stehenden  C  flugs  nicht  allein  einen  Genius  ^isiuni 
herausbringt,  sondern  ihn  auch  mit  der  Nachbarstadt  Eisens 
Cein  Dorf  Eisens  ist  nicht  weit  vom  Fundort)  und  einem 
Bach  gleichen  Namens,  wahrscheinlicher  aber  mit  Neil- 
kareis  in  Baden  in  Verbindung  bringt,  so  ist  er,  glauben 
wir,  gans  im  Irrthume.  Vielmehr  deuten  die  einaelstdienden 
Buchstaben  C  L.  M  auf  die  praenomina  Caius,  Lucius,  Marcus 
und  die  ganse  Inschrift  ist  mit  Ausnahme  des  undeutlichen 
T  8U  lesen :  In  lionorem  domus  di?inae  Ckaium  Gains  Ali- 
sinus, Lucius  A?entinius,  Marcus  Atemus,  decuriones  dFitatis 
Sumelocennensium  (testamento  ?)  donarunt  Denn  dass  D. 
C  8.  so  abbrevirt  sei,  hat  gar  Nichts  auffallendes,  da  ja  den 
Lesenden  die  Siglen  bei  der  Nahe  der  einsig  bed^tenden 
Pflansstadt  erklärlich  waren.  Man  vergleiche  n.  B,  auf  einer 
Mainzer  Inschrift  (Zeitschft.  des  M.  Vereins  I,  S.  Sil:  C 
C.  R.  M«  und  C.  T.,  die  sich  durch  die  Nahe  von  Mogoa- 
tiacum  und  der  civitas  Taunebsium  hinlänglich  und  sicher 
erklaren;  weiter  bei  Rappenegger  n.  iS.  S.  W^  D.  C...  a> 
decurio  civitatis  u.  n.  4&.  8.  69:  D.  C.  C.  8N  »  decurio 
avium  coUegii  seniorum  u.  a«  —  Nachtrüglich  sei  dabei  be- 
merkt, dass  die  Siglen  8.  T«,  wenn  sie,  wie  a.  a.  O»  parea« 
ihetisch  bemerkt  wird,  sonst  wohl  sub  opter  heissen,  sosammea 
SU  stehen  pflegen^  wie  Or.  3471  (8.  106).  Mit  der  weitnr 
von  8ta^lin  a.  a.  0.  sum  erstenmale  mitgetheilten  Inschrift 
desselben  Fundortes : 

DBANE 

ANT0NIV8 

.  . .  IC:CIANV8 


lasst  sich  wegen  der  Form  DEANE  statt  ^lANAE  auf  die 
frtther  in  Rottenbursr  «efundene.  welche  Janmann  in  ikam 


Jahrk.  *xy.  S.  ft4  nitgetheilt »  yerweisen ,  die  mit  de neJb« 
Fom  DBANjB  begioAt  Ausser  den  von  Staelin  für  diese 
Schreibweise  beigebrachten  Inschriften  vergleiche  naa  iosbe- 
soaiere  unsere  Zusammenstellung  in  Jahrb.  XVUl,  S.  125. 

4. 
Weiter  wird  In  derselben  Nummer  des  ArchAologischen  Anzei« 
f  en  S.  S03  eine  Lyoner  Inschrift  folgender  Fassung  mitgetheilt : 

DEO  APOLLINI 

AVOVSTI  DAS! 

C  IVB.  (?)  NORBANVS 

V.  S.  L.  M. 

hier  scheint  zuerst  AYÖVSTO  nach  bestimmter  Anwendofig 

dieses  Epithetons  nach  Göttemamen,  und  weiterhin  in  einem 

Worte  DASICIVS  gelesen  werden  zu  mflssen,  welche  letztere 

Form  nur  eine  t*ortbildung  aus  dem  öfter  vorkommenden  Da- 

sin s  zu  sein  scheint 

6. 

« 

,  In  den  «Annalen  fttr  Nassau'sche  Alterthumskunde  und 
Geschichte^  IV,  8,  S.  SSO  wird  folgende  zu  Heddemheim  ge«» 
landene  laschriß  zum  erstenmale  mitgetheilt : 

DEO  '  DOL 
ATILIVS 
TERTIVS      . 
EX  COH 
UAVG*Q 
V.  LL.  H.  F 
und  gelesen:  Deo  Dolicheno  Atilius  Tertius  ex  cohorte  se- 
cunda  Augosta  equitom  (?)  votum  laetus  lubens  merito  fecit. 
uns  zugegangener  genauer  Abklatsch  der  Schrift  lasst 
Zweifel  aber  die  Richtigkeit  der  obigen  Angabe.  Ob- 
gleich nämlich  vor  allem  das  Q  der  5ten  Zeile  gewOhniich 
mit  Quinquennalis  oder  Quaestor  ergänzt  zu  werden 
pflegt  (Or.  m.  ifar.  itea.)  und  ganz  neulich  erst  Theod. 


MotBiflneii  p.  485  selnti  Inic.  %(sg*  Neap*  hhU  diese  (Ngla 
darchatts  fSr  Qoaedtor  festgfdialten  haben  uriU  ^  so  sdMlnt 
deniioch  { a  Torlie^der  Inschrift  eine  Besithmi^  auf  n  1 1 1« 
t arische  Verhaltirisse  TofMtrief^en  und  dne  aadeife  iNm« 
tonf  des  Q.  nöthig  zu  macheq«  Denn  ebenso  wenig  als  quin- 
quennalis  oder  quototor  ist  etwa  ein  Q  u  i  damit  aagedcutety 
so  das  Q  and  F  am  Schlüsse  so  ausammen  zu  nehmen  waren^ 
wie  Q.  F.  (qni  faciunt  bei  Or.  4349)  oder  Q.  V  (qui  rait 
Or.8294)  oder  Q.  CONT.  (qni  conttaet.  Or.  4516)  undAehn- 
liches.  Ebenso  schwer  Hesse  sich , .  wenn  Q.  som  Voransge- 
henden  COR  IL  AVG  gehörte,  etwa  ein  Volk  ausfindig  ma- 
chen ,  aus  dem  die  Cohorte  sich  rekmtirt  hatte,  ygt»  Benzen 
in  Jahrb.  XUL  S.  72^  zu  mal  sehr  häufig  bei  diesen  Tmp- 
penkllrpem,  wenn  Zusätze  wie  Augusta  oder  Plavia  und  ähn- 
liche hinzu  kamen,  die  Völker,  aus  denen  sie  gebildet  wareat 
oder  sonstige  nähere  Kennzeichen  Wegbleiben,  vgl«  Homm- 
sen  a.  a.  0.  714.  819.  4686  und  Nassau'sche  Annalen  a.  a. 
0-  S.  859  f.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  mit  Q.  eine  zma 
Vorausgehenden  gehörige  Angabe  der  dleCob<frte  bildenden 
Völkerschaft  angedeutet  wät^,  ein  vld  wichtigeres  nni  <ui- 
entbehrlichcres ,  der  militärische  Hang  den  Dedleatori 
fehlen  würfe  und  gerade  dieser  muss  also  in  dem  Q.  ange* 
deutet  liegen.  Nun  findet  sich  in  der  That  bei  Or.847i  unter 
einer  längeren  Reihe  von  0fglen  militärischer  Char- 
gen wirklich  gleich  schon  in  zweiter  Stelle,  nachdem  Cea- 
tnrio  und  vor  dem  AQ  (aqutlifer)  die  gesuchte  Sigle  Q.  *) 


^)  VleüeiolfC  m  «Melke  OhM-ge,  unü  atein  Quamteo  ■«*  1*  ^^^ 
iki  4ea  Mm,  4.L  soö.  d.  Auti«.  d.  Pjraaee  XU.  p.  07«  hi  14  vä- 
geflIeflteM  Inschrlfl  zu  Tsnteben; 

CNIOIDIVfil 

APONINVIäQ 

Lfie  X6^FB 

COMMILITONtt 

Ltte.  myai>iui. 


Bpfgraphüehe  Migcdlen.  9K 

Mit  Recht  fliadiC  nun  Ordli  anf  iM  milUarisdte  Amt  A 
QVABSTIONIBVfi  <nämlieh  delietomm  ttilUariom  et  aori;- 
rüfitxmp)  aufnerfcsam,  welche^  n.  9402  und  S503  unter  den 
von  den  betreffenden  Mllitarpersdnen  bekleideten  Charg'en  mit 
aifgenabU  wird.  Mit  der  gleichen  Abbreviatur  erscheint  diesea 
Aot  nnch  in  der  nach  Kellermann  bei  Zell,  Handbch.  d.  Epigf. 
L  f.  dSKk  n.  1888  mitgetheilten  Inschrift:  A.  0-  ^  M* 
MONTANVS  PVDENS  d.  b.  A  quaestionibus  praefecti.  Denn 
wie  sonst  der  cornicularins,  actuarius,  exceptot  praefccti,  i6 
scheint  auch  dieses  obige  Militäramt,  wi«  skh  mlen  noch 
naher  zeigen  wird«  in  besonderer  Beziehung  zu  dem  Cohor«^ 
ten^rafekten  gestanden  zu  haben,  wie  sich  aus  Mommsen  1459 
ergibt,  woselbst  es  unter  vielen  militärischen  Titeln  heisst: 
A^VESTIONIBVS  FACTVS  PER  ANNIVH  VERVM  PRAE- 
FECTVMVRBIS,  woher  denn  Mommsen  1451  an  der  3ten 
Zeile  einer  gleichfalls  zu  Benevent  gefundenen  Inschrift  AD- 

IVTOR  QVAEST.  0 ICATO  COS  FACTVS  .... 

gewiss  mit  Recht  ADIVTOR  QVAESTIONIBVS  PRAESENTE 
ET  EXTRICATO  COS  FACTVS  ....  ergänzt,  wahrend 
Job.  de  Vita ,  thesaur.  müq.  Benev.  (Rom.  1751)  cl.  VII. 
n.  6:  QVAESTORIS  erganzen  wollte:  »alias  dicitur,  sagt 
Mommsen,  a  quaestionibus  (Kellermann  Vigil. p.  16.)  qui 
hie videtur  appelfairi  adiutor  quaestionibus.^  Vielleicht 
ist  aber  besser  noch  Adiutor  quaestionarii,  (wie 
adiutor  tabulariorum ,  adiutor  tribuni)  zu  ergänzen,  denn 
Qnaestionari.us  (vergleichbar  dem  A  u  d  i  t  e  u  r  bei  un- 
sern  Truppen)  heisst  der  A  Quaestionibus  betraute  Mi* 
litftrbeamte,  wie  dieses  zur  Evidenz  durch  Or.  8502  gebracht 
wird,  woselbst  ein  Julius  Flavianus  Comes  Leg.  VIL  G.  P 
und  Quaestionarius  genannt  wird.  (vgl. Or.  3446.).  So- 
mit hatten  wir  also  die  Deutung  des  rathseHiaften  Q.  gewonnen 
und  es  stellt  sich  endlich  dem  ex  cohprte  secunda  Au- 
gnsta  Quaestionarius  unserer  Heddemheimer  Inschrift 
nicht  blos  bei  Mommsen  714  ein  «^cohortls  primae  optio*  son« 


Epigrüphiselie  MiiceBen. 


dem  auch  bei  Or.  3601  (nach  Sfou.  Mise  (.  S5S)  in  noeh 
viel  entsprechenderer  Wortfolge  dies  militärische  Ant  eines 
«ex  armamentario  Augiistonim  baltearius^  an  die  Seite.  — 
Das  ungewöhnliche  F  nach  M  am  Schlüsse  unserer  Inschrift 
kann  vielleicht  auch  als  E,  mit  schlecht  ausgeprägteni  Un- 
terstrtche^  zu  M  gezogen  und  zusammen  als  MErito  gedeutet 
werden,  wiewohl  allerdings,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  ein* 
fachen  M,  wenigstens  MRI  sich  findet,  wie  bei  Steiner  Cod. 
ed.  I.  p.  84.  n.  IdO. 

Frankfurt  a.  M. 

X  Becker. 


7«  tfrktktu  utiln  (Sxkcu 

Karl  Simrock  hat  in  seinem,  von  unsern  Mythologen 
viel  zu  wenig  beachteten  ^Malerischen  Rheinland^  in.  Aufl. 
S.  S70  eine  Nachricht  gegeben,  die  auf  das  Wesen  der  bis 
jetzt  noch  sehr  dunkeln  Herka  das  hellste  Licht  zu  ver- 
breiten  geeignet  ist  Sie  lautet:  ^Von  Linnich  ftihrt  uns  ein 
Seitensprung-  in  das  schon  geldrische  Erkelenz,  welches  sich' 
von  Herka  ableitet,  sei  es  nun  die  Gdttin  oder  Etzels  erste 
Gemahlin.  Die  auf  dem  Stadthause  aufbewahrte  geldrische 
Chronik  stellt  sie  dar,  das  Schwert  entblösst  in  der  Rechten, 
in  der  Linken  den  Schild ,  sonst  unbewaffnet ;  ein  Band  mit 
der  Inschrift:  Erka  virago  Castelli  Erklensis  patrona  um- 
flattert ihr  Haupt,  im  Schilde  liest  man  die  Worte:  Ab  Erka 
matre  sub  Tilia  fatur  venisse  quedam  filia  que  Erklentz  nun- 
cupatur.  Auch  was  sonst  von  ihr  gemeldet  wurde,  zeigt, 
dass  in  der  Zeit,  wo  die  Chronik  geschrieben  wurde  (um 
1549)  sowohl  die  Erka  der  Mythologie  als  der  Heldensage 
bis  auf  den  Namen  vergessen  war.  Erkelenz,  heisst  es,  habe 
den  Ursprung  von  einer  edlen  Frauen  Erka,  die  gemeiniglich 
die  Frau  zur  Linden  genannt  worden  und  ein  mann- 
lich Weib  gewesen  sei.  Zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
habe  sie  den  Tod  nicht  gescheut  und  allen  Männern  ein  Bei-' 
spiel  der  Tapferkeit  gegeben.^ 

Was  uns  hier  die  Chronik  berichtet,  tragt  scheinbar  hi- 
storischen Charakter  und  fast  wäre  man  versucht  anzunehmen^ 

7 


M  Brkelenss  vnd  Erha. 

die  Qerka  sei  ein  Sprosse  des  altb^rüliintea  geldrischen  Gra- 
fenliauses.    Betrachtet  man  sich,  indessen  die  Sache  genauer, 
so  wird  die  mythische  Gestalt,  wenn  auch  bruchstflckweise, 
unter  der  historischen  Tttnche  hervorhlicken  imd  sich  mit 
Httlfe  der  in  andern  Theilen  Deutschlands  lebenden  Volks- 
sagen erganzen  lassen.     Das  ist  eben  das  Eigenthttmliche 
unserer  Mythologie,  dass  sie  aus  zerstreuten  Trfimmeni 
wieder  aufgebaut  werden  muss,   und  trelFend  bemerkt  Tb. 
Colshom  (D.  Wochenschrift  I,  S.  392} :  »ihr  steuert  der  eine 
Ort  vielleicht  nur  Donars  Bammer  und  ein  hundert  Meilen 
weit  eotlegeair  de§  Gottes  Bodugespaon,  von  4em  Bapmer 
wieder  bat  vieUeickt  die  eine  Gegend  uns  den  Zug  aufbe- 
waiirt»  dass  er  Alles  trifft,  wonach  der  Gott  ihn  wirA|  und 
ein  hundert  Meilen  weit  entlegener^  dass  er  von  selber  in  dfs 
S^bleudevers  Hand  gurücKkehrt.^  lucb  die  Gestalt  der  Berka 
ipiiss  9m  einzelQefi  anseiiMlttder  gerisseiien  SSilfen  mfim* 
m^ige^tfft  wt)rdi^,  um  das  Bild  in  seiner  uw^Ußglig^^m  Far- 
bi»|ipirikcbt  zu  erkfiffiiep.    |«h  werde  nachweisev »  daw  jene 
Erha»  ^Pi|  welcher  ISrkeleng  den  tfamen  hat,  die  Herk^i  der 
iMtirluschrn^Sagen  ind  AttUas  Gemahlin  Herka  oder  Helche 
istt,  d^iw  all^  diese  Benevoungen  sind  pur  verschiedene  For- 
men desselben  Namens,     Aus  möner  BeweisfObning  wird 
dann  ancb  hervorgehen,  duss  Krk^len«  einst  4ie  (/uHuastJUte 
einw  heiligen  Wesens  war»  daß  als  Nerthus»  Fronw^t 
Fricka,  Frau  Gode  oder  Gaue,  Qollai  Berchta, 
Qstara,  Era,  Qerka  u.  a«  w.  auftrUi^  npd  im  QmAde 
nMbbs  anders  ist,  als  eine  mütterlipbe  Jß.rdgotlheit, 
der  auch  schon  in  den  frühesten  Slf^ten  die  liinde  geweiht 
sein  mochte. 

Die  oben  ^wfthnte  Chronik  schildert  uns  dio  Evfca  als 
»ein  männliches  Weib%  die  allen  Mfü^ner«  ein  Beisj^iel 
der  Tapferkeit  gegeben  habe.    D^i|;  übereii|BtuMDepd| 

wird  sie  ißw  ^«Kb  mt  $«bwf  rt  M  ^chU4  ^gebildet, 
alß  utReUhar^  Ftm^  die  i^  Waffen  l^iwdüg  WV|  wd  dk  Q^^ 
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fahren  des  Kanpfes  nicht  scheute.  Kuhn  berichtet  uns  (Nmril* 
deutsche  S.  S.  110)  Frau  Harke  (»  Herka,  Erka)  sei  von  ge« 
waltiger  Grösse  nni  Starke  gewesen  nn4  habe  mxm  6a* 
schlechte  der  Riesen  gehört«  Am  Pusse  des  Harkenr 
berges  habeder  Frau  Harken  st  ein,  ein  gewaltige  Gra- 
nitblock  gelegen  (das.  S.  462).  INese  Angäben  sind  Packeln 
gleich,  die  uns  durch  das  Dunkel  lenchten.  Halten  wir  fest, 
dass  ein  gewaltiger  Pelsstein  den  Namen  nach  Frau.  Herka 
gefahrt,  so  erinnert  uns  das  an  den  Brunhildenstein  auf 
dem  Peldberge  (Urk.  von  i(M3  bei  Johannes  res  Mogunt.  8, 
51d  und  von  1281  bei  Oudeni  cod.  diplom.  1,  479).  und  an 
den  Chrimhildestein  bei  Rentrisch,  den  ich  im  vorigen 
Hefte  dieser  Jahrbücher  (S.  128  o.  f.)  beschrieben  habe.  Briin* 
hilde  wird  von  der  altern  Edda  ganz  bestimmt  als  Wal* 
kflre  hingestellt,  denn  in  Helreidh  Brynhildar  (Simroeks 
Edda  S.  188)  singt  sie  auf  dem  Wege  zur  Unterwelt : 

3iAIIe  hiessen  mich 

In  Hlindalir 

Qild  unterm  Helme 

Wohin  jch  kam.« 
Im  Nibelungenliede  ist  dieser  Charakter  Brnnhildend  schon 
verwischt,  indessen  lassen  die  Wucht  der  Waffen,  die  krie* 
geriscke  Rfistung ,  gefjpihrvolle ,  das  Leben  zum  Pfände  set'^ 
zende  Kampfspiele,  endlich  die  Abhängigkeit  ihrer  Stärke 
vom  Jungfrauenstande  noch  deutlich  ihren  ursprünglichen  Re- 
ruf  erkennen.  (Heldens.  S.  884.)  Auch  Chrim bilde  er- 
scheint als  sehwertgefibte  muthige  Frau,  was  uns  berechtigt, 
beide  als  Walküren,  als  Helm-  und  Schildfrauen  zu  fassen, 
denen  Helm  und  Schild  gleich  den  Helden  zustanden  (Myth. 
8.  884)  und  die  von  Odin  in  den  Kampf  gesandt  wurden, 
wo  sie  den  Menschen  den  Sieg  lenken  und  den  Tod  küren 
sollten.  Grade  so  tritt  auch  jene  Erka  auf,  mit  Schwert  und 
Sthild  bewaffnet,  als  ein  männliches,  tapferes  Weib,  das  vor  allen 
Haonern  durch  aainan  Scblachtenmuth  hervorleuchtet  und  eine 
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«cbCe  Walkfire  ist  Wie  den  beiden  Oestalten  der  Helden- 
sage und  der  Mythologie  Steine  geweiht  sind,  so  auch  jener 
märkischen  Herka,  die  schon  im  Namen  Berfihnuig  mit  der 
geldrischen  Erka  bietet,  sich  aber  im  Verlaufe  unserer  Un- 
tersuchung als  identisch  mit  derselben  herausstellt.  Dass 
Brunhilde  und  Chrimhilde,  die  Todesg^ttinuen  der  Schlacht, 
gleichfalls  nur  eine  und  dieselbe  Person  sind,  hat  Wilh.  Müller 
(Vers,  einer  myth.  Erkl.  der  Nibelungensage)  dargethan.  Diese 
Person  ist  zunächst  Fronwa,  das  Oberhaupt  der  Walkttren, 
Von  der  die  Andern  nur  ausgegangen  sind.  Ihre  Beziehung 
zu  Kampf  und  Schlacht  ist  unzweifelhaft  (VgL  Wolf 
Beiträge  I.  S.  192  f.)  und  so  hätten  wir  in  jener  Erka 
die  Frouwa  als  Walküre,  als  Schwert-  und  Sieges- 
göttin vor  uns.  Dass  Erka  oder  berka  Niemand  anden  ist 
als  diese  Göttin ,  werden  die  weitem  Angaben  der  Sagen 
beweisen. 

Frouwa  ist  auch,  wie  wir  gesehen  (d.  Jahrb.  XX.  S. 
114  f.)  eine  mütterliche  Erdgöttin,  die  den  Feldern  Frucht- 
barkeit verleiht,  wie  Nerthus  ihren  Umzug  im  Lande  hält 
und  namentlich  dem  Flachsbau  wie  dem  Spinnen  vorsteht 
Dass  sie  mit  Frau  Holda  und  dic^  wieder  mit.  der  Chrimhilde 
identisch  ist,  haben  wir  gleichfalls  früher  gesehen,  (a.  a.  0. 
S.  136.  188);  desgleichen,  dass  die  Linde  der  Holda  beilig 
war.  (Wolf  Beiträge  1,  S.  170).  Wir  werden  diesen  Umstand 
besonders  ins  Auge  fassen  müssen,  da  Erka  in  der  Chronik 
»die  Frau  zur  Linde''  genannt  wird.  Für  jetzt  halten 
wir  uns  bei  der  Eigenschaft  der  Frouwa  (Holda)  als  Erd- 
göttin auf,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  diese  auch  bei  Herka 
(Erka)  nachweisen  lässig  Nun  wird  in  den  Nordd.  S.  (Nr. 
126,  6)  erzählt,  Frau  Harke  habe  die  kleinen  märkiacben 
Rüben  in  der  Umgegejid  von  Camern  verpflanzt  Das  Ist  doch 
offenbar  ein  Zug,  der  sie  als  Schutzgöttin  des  Ackerba« 
erscheinen  lässt.  Auch  dass  Dachse  bei  ihr  sfaid,  spricht 
für  diese  Annahme,  denn  diese  Tbiere  halten  glcicii  der  Erle 
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ihren  Wintenehlaf  und  waren  |kr  beilidr.  (Wölb  Zeitscbijfk  I, 
S.  391).  In  den  Märkischen  S^gtu  (S.  871)  herichtet  Kuhn 
Polgendi»:  yfin  der  Mittelipgrfc,  besonders  im  Havellaude,  U 
der  Dkemiarfc, .  und  auch  in  der  Attmark  heisst  es ,  dass  in 
den  Zwölften  Frau  Herka  Jurch  das  Land  niehe  und  dass 
deshalb  die  Mftfde  bis  sum  Tage  der  heiligen  drei  Kdnige 
ihren  Bocken  mflssen  abgesponnen  haben,  sonst  ^erkratst  Pran 
Herka  entweder  denselben  oder  besudelt  den  Rocken.*  Das 
Nftnliche  wird  auch  ron  der  Holda  berichtet  (Myth.  8.  2d7)» 
Auch  in  Bexug  auf  die  Zeit  des  Umherziehens  herrscht  Ue<» 
bercinstimmungy  da  Herka  sowohl  als  Holda  und  Berchta  in  den 
Zwölften  'dniths  Land  xiehen,  um  den  Feldern  Fruchtbarkeil 
SU  verleihen.  Dadurch  schon  und  weil  sie  Aber  den  Flachs^ 
bau  wachen  und  sich  des  Spinnens  annehmen,,  wird  ihre  Ei- 
genschafk  als  eine  die  Fülle  der  Güter  verleihende  ErdengOttin 
erkennhaTf  wie  ja  auch  in  der  von  Grimm  erwähnten  angel- 
sächsischen Formel  die  Erka  ab  Brdenmutter  angerufen  wird 
(Mylh.  S.  fiSS).  Bei  E.  Sommer  (Thflr.  S.  Nr.  9)  fliegt 
in  den  Zwölften  eine  Frau  in  Gestalt  einer  Taube  durch 
die  Luft  und«  macht  die  Felder  fruchtbar.  Das  ist  wie- 
derum HoIda»Berchl»-Herka ,  und  Gobelinus  Persona  (Cos- 
modrom  act.  VI.  Meibom  Script,  rer.  germ.  1 1.)  erwähnt  nach 
sachsischen  Ueberlieferungea,  dass  Frau  Hera  in  den  Zwölf- 
ten durch  die  Luft  siehe  und  Ueberfluss  verleibe.  Diese  ein- 
fache Form  ist  die  ältere  Beneichnung  für  Frau  Herka ,  die 
si^  dadurch  als  Luftgöttin  kennneichnet ,  denn  durch  das 
Fliegen  werden  offenbar  die  Wolken  in  Bewegung  gesetnt, 
um  den  fruchtbaren  Hegen  su  entsenden,  grade  wie  die  Wal- 
küren Thau  aus  den  Mähnen  ihrer  Bosse  träufeln.  Auch  Holda 
ist  Luft-  und  ErdengOttin y  und  der  Volksglaube,  sie  sende 
Sdineo  nur  Erde,  der  doch  düngend  und  befruchtend 
ist,  spricht  dafilr.  Selbst  Ostara  wird  ErdengOttin  sein, 
wie  Woeste  neuerdings  dargethan  hat  (W^fs  Zeitschr.  I« 
8.  801). 
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In  ^  Vorstehenideiii  sahen  wir^  itm  sich  Fm  HoMa  adir 
aabe  nit  Frau  Herka  berührt,  ja  iin  Grunde  dieselbe  Gestalt 
ist  Man  berflckflichtig^e  nur  dabei ,  dass  die  nfthrv»ide  ae«« 
aende  Erde  unter  yersehiedenen  Benennungen,  je  nach  den 
Stammen,  verehrt  B'urde.  So  ist  die  thüringische  HoMa 
dasselbe,  was  die  geldrische  Erka,.  die  markische  Herka,  and 
die  baierisehex  Berchta  ist  A)le  fübrea  uns  immer  auf  eine 
Urgöttin  zurück,  die  wir  Nerthus  oder  Frouwa  nennen  wollen, 
deren  ältester  Name  aber  noch  au  finden'  ist*  Wenn  uns  nan 
gesagt  wird,  Erka  sei  die  Frau  aur  Linde  genannt  worden, 
so  können  wir,  nachdem  sich-  ihre  Heiligkeit  herausgestellt 
hat,  auch  annehmen^  die  Linde  ser  ihr  geweiht  gewesen,  wie 
dieses  bei  Holda  und  Frouwa  gleichfalls  der  Fall  war.  In 
dieser  Angabe,  wie  in  jener,  die  uns  die  Erka  als  auuialiclie 
streitbare  Frau  nennt ,  erblicken  wir  demnach  Züge ,  die-  in 
den  Markischen  Sagen  fehlen,  zur  Vervollständignag  des 
Bildes  der  Erka  aber  durchaus  nOthig  sind« 

Auch  der  Z^erg,  der  aus  dem  Harfcenberge  kommt 
(Nordd.  S.  S.  483)  weist  auf  Holda  (Wolf  Beitr.  S.  170), 
wfthrend  das  Abziehen  der  Frau  Harke  an  der  S|ritae  eiacs 
elbischen  Heeres  an  Berchta  gemahnt,  die  als  lOnigin  der 
Heimchen  ja  auch  das  Land  verlasst  Berchta  wird  auch 
als  eine  grosse  hehre  Frau  geschildert,  grade  wie  Frau 
Harke ,  die  eine  Riesin  genannt  wird  und  itiesenarbeil^a 
verrichtet.  Cbrimhilde  ist  ein  Riesenweib  und  die  Sage  roa 
Hven  erzählt  (Heldens.  8.  331):  „Ihre  Schwester  Hveaild 
trug  Stücke  von  Seetand  nach  Schonen  und  kam.  damit  glück- 
Hch  hinüber,  wo  Berge  aus  diesen  Erdstücketi  entsfandea« 
Als  sie  aber  hernach  allaugrosse  Stücke  nahm,  brach  das 
Band  ihrer  Schürze  mitten  in  der  See  und  AUea ,  was  sie 
darin  trug ,  fiel  .hinab  und  bildete  die  Insel  Hvett.  Da  soH 
sie  die  St-  Jakobskirche  gebaut  haben,  nach  welcher  Grf* 
mild  von  Seeland  aus  einen  Stein  schleuderte,  der  bei  Karis- 
högeflott  ins  Meer  fiel  und  noch  zu  sehen  ist.^  Wer  die  Sagen 
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kd  Kuba  Nf#.  IM  ImMtMi  wM  iMnrii  4ie  Uekof«iuti» 
■otif  übeitMcbt  werden.  Ist  bitr  ChrinhiMe  <».  Htika,  9m 
stoSt  fdch  di«6  durrik  d«B »  Was  Bntsalt  un  Cblroiiid«!!  der 
11100  M«tk  Magdebttri:  i&T9^  &  M  beifehM,  iid>6H  Bblda. 
ftort  bnfM  «ft  t  f^Curoli«  MngiMB  i^vwann  die  Stttdt  Aite- 
Imtg  oder  CicdNnff  au  der  Lipfi  ia  WcslMobseD  »ad  beinC 
die  Harsborg,  cMtrflm  Mtriis  abf  den  BrisberR;^  die  daa 
Naacni  bat  ab  Hera  i«  e«  Jantee,  quam  hodie  mstid  fabu- 
laMiraibac  mlUare  per  a«i4»  iageli  vi^n  deiti  wilden 
Htera.^  Bomadi  ziebi  Fiaa  Herli  öder  Herka  nit  d«a 
wftlea  BMt^  wie  llidda,  die  im  Veaüsberge  wdhnt.  Faflsea 
wir  Allts  dicata jnisaMiien,  an eraeheint firka  ali  Scbtvert»- 
gOttin,  die  mk  flehwert  taid  SdHId  abgebUdet  Wird  «ad 
ab  BrrdtttgOtliny  die  der  Undeastadt  Bntitehuag)  i»d  Na^ 
meii  gab,  deaa  Brk^kw  aebeufel  üir  and  Brkb- linde  <M^ 
rttmfirt  wa  aeia» 

An  dleae  Brdrtelning  knan  Mi  in  KOrse  eine  attdera  reibelg 
die  Brir  aeboil  mii  AOckaiohl  aaf  Attila'a  saglidie  fieaabliA 
H«rka  geboten  eraeheiae.  Kahn  t ermutbeC  (Nardd.  S.  S.  dW)^  Xto 
Bei  dar  Vater  der  Prau  Barke  geweaen  ond  erinnert  dabei  ai 
den  tit^eeateig,^  der  aam  Barkanberga  gatthrt  W.  HUkr  (Alt4 
BMIgion  d.  tt8)  lieiikt  iadaaaen,  die  Brdengttttii  Herka  sdi 
die  0emah litt  Z i 0 %  dea Hiamids*  and  Schwert goUea 
gewesl^it»  Sein  Naüd  bkt  bei  eiaigea  deutschen  fitifcmiien  £ii| 
lY  oder  Bor  g^aatet)  wie  daimua  bervargabt^  daae  der  nueh 
dM  Oolta  befiaaate  HeHtag  In  Baiem  Britaa  ader  Brtaf; 
heisM(fiahmeller  l>9t^W),  aaeb  dam  aKdeiKedken  aunensdcben 
Ar  a  dM  ffaiae  Bo,  Bar  «ad  Aer  gageben  wnrde^  (MyllL 
8.  Ii2).  bar  Name  Br  pdMt  nur  Bra,  der  Schwertgott  nor 
Sebwtitgbttin ,  der .  Himmelegolt  nur  Himmels^  und  Eiden^ 
giMtin^  die  ab  Fft!M  fltra  odar  Bre  dorcb  die  Luft  flag.  Wea- 
halb  aallia  maa  danil-  Anacand  nehmen,  in  unserer  Ei<ka  die 
l^enahlin  Bio's  au  verawthan  f  tfeas  (die  Deutsehen  S.  S5) 
trkeant  in  fia  doft  in  der  Abrenunthitio  genannten  Salnot 
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«ttd  meint,  der  Name  SdwertgeiiosB  and  Kaa^^encM  könne 
cioe  Nebeiibenennung  dieses  Gottes  gewesen  sein.  Grimm 
eilLlttrt  sich  damit  einverstanden  und  bringt  bei  dieser  6e« 
legenheit  den  Er  mit  dem  althochdeutschen  heru  (Schwert) 
ffasammen»  wodurch  der  Charakter  Er's  als  Schwertgott  durek 
Beinen  Namen  angedeutet  wurde^  grade  wie  bei  Donar,  d^r, 
seinem  Namen  entsprechend,  ein  Donnergott  ist. . 

Wie  Priscus  (Jörn.  c.  96)  erzahlt,  wurde  das.Sdiwert 
des  Mars  in  der  Erde  gefunden  und  dem  Attila  tiberbraeht 
Unter  Mars  ist  wohl  ein  Kriegs«  oder  Schwertgott  mi  ver« 
stehen,  wie  die  ganze  Angabe  flberhaopt  ein  mythischer  Zvg 
zu  sein  scheint,  dessen  wahre  Bedeutung  im  Laufe  der  Zeit 
verschoben  und  verwischt  wurde.  In  dieser  Annahme  be- 
-stärken  uns  noch  die  Erzählungen  von  dem  Scbicksjale  dieses 
iSebwertes,  die  an  die  unheilbringenden  Schwerter  der  Hei« 
densage  erinnern.  Wie  an  dep  historischen  Attila  sagenliafte 
Stige  angeflogien  sind,  so  auch  hier,  und  ich  mt^te  gradezu 
behaupten,  der  Bericht  des  Priscus  sei  der  Best  dner  unaltea 
Göttersage ,  in  dem  nur  Attilas  Gestalt  neu  ist  Auch  ios 
Nibelungenlied  gehiM  er  nicht ;  sdn  Auftritten  ist  von  dem 
des  historischen  himmelweit  verschieden,  wie  denn  auch  die 
Edda  den  Hunnenktf nig  nicht  kennt.  Wir  finden  die  LOsuag 
desBAIhsels,  wenn  wir  in  Anschlag  bringen,  was  Attilas  Name 
eigentlich  besagt  Nach  Grimm  bedeutet  dieses  Wort  einen 
Altvater,  Gxossvater  oder  sagenberflbmten  Stamm- 
k  0  n  i  g  (Haupts  Zeitschrift  I.  S.  S6)  und  das  war  in  der  B«gel 
ein  Gott.  Das.  Schwert,'  von  dem  Priscus  spricht,  wiese  auf 
Zio,  den  Schwertgott  und  diese  Annahme  gewinnt  Bestäti- 
gung dadurch,  dass  Attilas  erste  Gemahlin  wirklich  HeriLa 
hiess.  (Heldens.  S*  09).  Sie  hatte  aber  auch  eine  Schwester, 
Namens  Hertha,  die  eine  Gemahlin  Bodolfii  (Rudigera  ven 
Becheleren)  war,  Grimm  Weist  schon  (Beldens.  8»  160)  daruf 
hin,  diese  Bertha  kenne  kein  and»^  Gedicht ;  allem  Anschein 
:  nach  war  sie  auch  nur  eine  personifiKirte  Sdte  der  Herka, 
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die  qiitter  als  selbfitstttndige  Person  in  die  Sage  ühttging^ 
Dass  aber  Berehta  nnd  Herka  eine  und  dieselbe  Person  sind^ 
wurde  oben  dargethan,  und  so  gewinne  ich  auch  hier  eine 
neue  Bestätigung  meiner  Ansiclit. 

Wahrend  Attilas  (Btzels)  Gemahlin  in  der  Heldensage 
ttberall  Helcba,  Herchä,  Herka,  Berken  Erka  lautet,  heisst 
sie  in  Waltharius  manu  fortis  Ospiria.  Grimm  deutet  das 
(S.  1)9 seiner  Ausgabe)  mit  göttliche  BSrin  und  glaubt, 
der  Name  könne  sich  mit  der  jüngeren  Helcha  berühren,  falls 
dieser  aus  himmlische  Bärin  erklart  worden  w&re.  »Der 
Name  Helcha^,  schreibt  Mone  (Einleitung  in  das  Nibelungen-* 
Ued  S.  54)  erinnert  an  die  griechische  Benennung  des  grossen 
Baren  Helike,  und  dieses  Wort  war  selber  wieder  ein  Frau- 
enname, worin  die  Bedeutung  des  Weissen  und  Leuchtenden 
liegt  Mit  ihr  wird  mit  Recht  die  strahlende  Spinnerin  Frau 
Bertha  Verglichen  und  es  liegt  also  nach  Griibm  in  Helcha 
eine  Andeutung  der  alten  Naturgöttin  Artemis.  Da  ferner  in 
den  Namen  tor  Etzels  Kindern  immer  der  Gedanke  von  scharf, 
spitcig,  brennend  vorkommt,  wie  denn  Ortlieb  ?on  Ort  (Spitze) 
absinletten  ist,  so  erklärt  Grimm  folgerichtig  Etzels  Name 
durch  Eit,  Flaiame  also  Feuergott,  so  dass  in  Etzel  die  allwal- 
tende  Naturkaft  in  Luft,  Erde,  Wasser  und  Feuer  vereint 
bezeichnet  würde.  Und  so  erklärt  auch  Görres  das  Wort 
Attila  durch  Isa-Ila,  d.  j.  Gott  der  Erde, und  Etiselburg 
durch  As-il*purg  oder  Isa-Ua-pura ,  d.  i,  die  Erdenstadt  der 
Götter. 

Ganz  gewiss  nahm  früher  der  Ziocullus  einen  hervor* 
ragenden  Platz  im  Götterdienste  der  Germanen  ein,  bis  0  d  i  n 
den  mit  aus  Asien  gekommenen  Schwert-  und  Himmelsgott 
in  zweite  Linie  hinabdrängte  und  personifizirte  Eigenschaften 
dessdben  als  selbständige  Götter  sich  zur  Seite  stellte.  Ei- 
nem kriegerischen  Volke,  wie  die  Deutschen  waren ,  ist  die 
Verehrung  des  SchwertgoUes  ganz  angemessen.  ,»Dntrr  allen 
Waffen  voran  geht  das  Schwert,  schreibt  J.  Grimm  (Geseb. 
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der  dentflchen  flpnidie  1.  A.  S.  781.  %.  A*  8. 5tt)  wd  Uiwoge« 
iHmimen,  dass  es  einen  Schwertfott  ukid  Schwertenltns  § nb,imi 
buchst  begfreifliich  sein,  dnss  nnch  dem  Schwerl  Saehien,  Che^ 
rusker  und  vielfach  noch  andere  Vollmer  hieasen«^  Im  Lande  der 
Cbemsker  stand  die  von  Rarl  dem  Grossen  zerstörte  Irmensanle 
und  in  Irnin  bat  Müllrr  (altd.  Religion  S.  294)  ita  Bio  er« 
kannt;  dort  lag  auch  die  Brisburg,  die  wieder  an  Er  odtr 
Ir,  den  andern  Namen  Zio's  erinnert. , Obgleich  essehr  wahr^ 
scheinlich  ist,  dass  die  Lieder  na  Ehren  Armins^  deren  Ta^ 
citas  Annal.  4*  88  gedenkt,  auf  den  Cheruskerfttrstea  m  be« 
ziehen  sind,  so  können  sie  doch  audi  dem  Kriegagotte 
gegolten  haben,  von  dem  das  Volk  und  sein  Hdd  den  NaaMa 
führten.  Grimm  hat  (Myth.  S.  180)  den  Namen  der  Abtei  lUeg- 
bürg  av  der  Sieg,  im  alten  Lande  der  Sicambrer,  auf  Zm  be* 
zogen.  Im  alten  Sachsenlande  befanden  sieh  noch  mehrere  Orte^ 
die  den  Namen  Siegbnrg  fahrten.  So  die  VesCe  Siegbiirg  am 
Zusammenflnss  der  Ruhr  und  Lenne  udd  Siegbnrg  am  Biaflnss 
der  Diemel  in  die  Weser.  Nahe  lagen  hier  weitere  Brdrte. 
mgen  ilbel*  Siegfried,  den  Helden  des  Nibelugenliedea,  über 
seinen  Vater  Siegmund,  dessen  Name  an  den  keltisebea  Man 
erinnert  (Myth.  S.  Sd4)  und  der  im  angelskdMiseben  Gedicht 
Beovolf  der  eigenüiche  Drachen tbdter  ist  Allein  ich  wHlsie 
bei  Seite  lassen  und  noch  erwähnen,  dass  Herka  aueh  in  der 
Mark  (Westphalen)  unter  dem  Namen  Hirkn  vorkommt  (Wölb 
Zeitschr.  I,  S.  MS).  An  sie  erinnert  der  Horchen  stein 
bei  Hattingen,  der  nach  dem  Volksglauben  ein  alter  Opfer« 
altar  war  sowie  das  Dorf  Berchen  an  der  Sieg»  Panzer 
hat  (Beitr.  S.  L einen  Hargenstein,  dem  ein  Bronberg 
gegenüber  liegt. 

Waren  die  Cbetwsker  Verehrer  d»  Schwertgotteo»  so 
auch  gewiss  die  benachbarten  Sigambrer.  Die  ekemsUsebea 
Namen  Sigegast  (Segest)  Sigemnus  und  Sigemnr  beweisen, 
welche  Wechselwirkungen  zwischen  beiden  Stämmen  stattge- 
funden,   Die  unter  August  vefAbrteti  Sigambrer  hattea  ao 
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1er  Stdte  des  kettti^en  B  ii  d  a  die  Sikit  SifcamllTia  g^grlhkieif 
wobei  nieh  spftter  deutsche  Sa^en  aiit  hnnaischea  miflcheB 
koanten«  Dana  wanderten  mehr  als  einmal  Siganihrer  ivf  daa 
linlte  Rheinnfer,  (Soeton  Aug.  31.  Tac.  Ann.  1&,  3*).  Sirabo 
weist  S.  IM  die  Sagambern  neben  Trevirern/Nerviem  and 
Meoapiern,  und  Remigius  nennt  den  franfcisehen  It^nig  Chio« 
doTieas  nach  einen  Sigamber.  So  wäre  leicht  aiOglicby  dass 
dofch  Sigambrer  der  Erkalcultus  in  die  Gegend  Ton  Erkelena 
flbertragen  worden.  Hier  wHI  ich  darauf  aatoerksam  Baches 
dass  beiai  Rltnen  der  Siegrunen  auf  das  Schwert  Tyrs 
(Zio*8)  Naaie  aweimal  genannt  wurde  (IVyth.  S.  181)^  weshalb 
wir  in  ihm  auch  einen  Siegesgott  oder  Siegfried  er« 
kennen  nflssen.  Grimm  eignet  die  fränkische  Heldensage  den 
8  i  g  a  m  b  re  r  n  su.  (Gesch.  der  deutsch.  Sprache  1.  A.  S.  M4 
S.  A.  S«  886).  Der  Niederrbein  hat  manche  Erinnerungen  daran 
bewahrt  So  weiss  die  Sage  gleichfalls  Ton  einem  Drachen^ 
kämpfe  in  G  e  1  d  e  r  n,  der  Heldehthat  Siegmunds  und  Siegfirieda 
eatspreehend  and  möglicherweise  ein  Nachhall  vom  Kämpft 
Tyrs  (Zio's)  arit  Penrir.  (Wolf  Beitr,  S.  131).  in  Clevo 
iiodet  sich  die  Sage  vom  Schwanenritter,  wahrend  Xanten 
die  Heidiath  Bagens  und  Siegfrieds  ist.  Auf  dem  ganaei 
linken  Hheinufer  von  Cfeve  bis  mir  Ahr  habe  ich  endiieh 
te  Tfari erjagen  gefunden,  eine  Art  wilder  Jagd,  wie  das 
baierisehe  Haberfeldtreiben,  Ist  das  Tyr,  der  wie  Wuotaa 
vor  dem  wilden  Heere  durch  die  Luft  braust  t  Aber  wie  kam 
der  eddiache  Name  in  den  Mund  des  Rheinländers  ?  Das  Dorf 
Thorr  Im  Regierungsbeairke  Köln  soll  seinen  Nameo  vom 
Dannergotte  Thor  haben,  dessen  Bild  Karl  der  Grosse  dort 
aerstarte  und  durch  eine  christliche  Kapelle  ersetate.  Diea 
ist  auch  ein  nordischer  Name  wie  Tyr.  in  Luxemburg,  wo  die 
Sprache  viel  sächsisches  Element  zeigt,  war  Graf  Sieg- 
fried mit  der  Erd-  und  Wasserfrau  Melusina  vermahlt.  Die 
Scytheu  leiten  ihren  Stamm  von  einer  Frau  ab»  die  gleichfalls 
halb  Mensch,  halb  Fisch  oder  Schlange  war^  und  verebrtmi  auch 
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den  Schwertgott.  Diese  Meliisina,  die  Scb&tse  hitei  wid 
als  weisse  Frau  mit  eioem  Schlüsselbunde  erscheint,  berOhrt 
sich  BU  seht  mit  der  Holda,  als  dass  ich  sie  hatte  flbergehcn 
sollen.  Das  Wenige,  was  ich  von  ihr  beibringe,  soll  auch 
nur  als  Fingerzeig  dienen,  da  weitere  Forschungen  ihr  Wesen 
erst  klar  madien  müssen. 

Woeste  leitet  (a.  a.  0.  S.  398)  den  Namen  Hirka,  Herka 
von  einem  verlorenen  alts.  hiran  (hiaran)  praet  har  (hoch 
sein,  ^ich  erheben),  wovon  hara  die  Anhöhe,  sowie  hiaer  nnd 
har.  Hohe,  Himmel.  Gebirge,  die  den  Namen  Harte  führen, 
giebts  am  Rhein,  im  Luxemburgischen  und  in  der  Hark  viele. 
An  eine  Verbindung  swischen  Hohe ,  ,  Himmel  und  Herka  au 
denken,  liegt  um  so  naher,  als  Herka  ja  Himmelsgöttin  ist. 
Dann  aber  führen  auch  Berge  den  Namen  Etxel,  Altvater, 
Altkönig.  (Haupt  I.  S.  86).  Zio  wird  als  uralter  Stammkönig 
Attilaoder  Etsel  und  Erka als  Stammmutter  Ute  gcheisseB 
haben  ^).  Als  in  späteren  Zeiten,  in  denen  die  ursprünglich  my- 
thische Bedeutung  der  einselneu  Gestalten  vergessen  war, 
diese  in  unsere  Heldengedichte  verflochten  wurden ,  konnte 
Attila  der  Chriemhilde  zum  Manne  gegeben  werden,  während 
doch  Letiitere  nur  ein  anderer  Name  für  die  Herka  ist.  Bin 
sftchsischer  S&nger  nannte  die  alte  Göttin  Herka ,  ein  fttn- 
kischer  Brunhilde^  ein  burgundischer  Chrimhilde,  eiii  ale- 
mannischer Bertha  und  der  Umdichter,  der  einige  Jahrhunderte 
weiter  diese  einaelnen  Lieder  in  ein  gewaltiges  Gänse  ver« 
scfamolff,  fügte  misammen,  was  au  seinem  Zwecke  passte.  Im 
Nibelungenliede  wird  Herka  als  gestorben  angenommen^  wAb- 
rend  Brunhilde  und  Chriemhilde  als  selbstftndige  Personen 
neben  einander  stehen.    Mich  dfilikt ,  das  sei  der  beste  Be- 


*)  Gegenüber  dem  nedenkeni  dMaRtzel  sich  sonst  dem  Tbor  Ter* 
gleicbe,  muss  daranf  hingewiesen  werden,  dass  der  DoBBcrgott 
aus  dem  Himmelsgotl  entstanden  ist. 
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weis  f&r  Diejenigen,  die  das  Nibelongenlied  aus  einseinen 
Diclitungen  entstehen  lassen. 

So  hatten  wir  denn  Altes  herbeigesoeht ,  nm  die  GOtt- 
Jichkeit  der  geldrischen  Erka  und  ihren  Zusammenhang  mit 
andern  Gestalten  der  Sage  2u  erweisen.  Der  Renner  des 
deutschen  Altertbums  wird  kaum  mehr  im  Zweifel  darüber 
sein,  dass  da,  wo  jetzt  das  Kreuz  von  der  christliehen  Kirche 
in  die  blaue  Frahlingsluft  winkt,  ehemals  ein  heiliger  Baum 
der  Göttin  stand,  deren  Name  die  ersten  Bekehrer  aus  Rück- 
sicht auf  das  Gefühl  der  Bekehrten  beibehaUen  haben.  Viel« 
leicht  findet  sich  Jemand  berufen ,  die  Sagen ,  (bitten  und 
Brauche  der  dortigen  Gegend  zu  sammeln,  die  mir  für  wei- 
tere' Begründung  meiner  Ansicht  von  Nutzen  sein  könnten. 
Was  ich  gab,  waren  nur  Andeutungen,  die  an  anderem  Orte 
eine  tiefer  eingebende  Behandlung  erfahren  sollen. 
Trier  1.  Mai  1854. 

W.  HockeY. 


a  iir  €fiXowk  tum  (Erktkiu 

(Zusatz  zur  Abhandlung  Hockers :  Erkelenz  und  Erka.) 

TOÜ 

Prof.  K.  SlmrocL 

Vorsteheniler  Aufsaür  veranlasst  011  einer  nabera  Mit- 
theilung Ober  die  in  Erkelenz  aufbewahrte  Oeldrisehe  Cbranik. 
Sie  scheint  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  in  Erkelenz  geschrie- 
ben und  führt  den  Titel:  Dit  is  der  o^rsproncli  der  Voechten, 
Grauen  ende  bertochen  uyt  oern  cronyken  des  lants  van  Gelre. 
Dann  folget  unter  der  Deberschrift 

Draco  terribilis  ignem  spirans  homiues 
et  bestias  devorans 
die  Abbildung  des  Drachen ,   aus  dessen  Munde  die  Worte 
sOelre  Gelre^  gehen. 

Darunter  liest  man :  Draco  in  aere  volat ,  in  aquis  natat 
et  in  terra  ambulat.  Quandoque  dum  per  aerä  ambulat  ad 
libidinem  concitatur  et  in  puteis  et  aquis  fluuialibus  spenaa 
jactat  et  inde  sequitur  letalis  annus.  Dero  so  eben  beschrie- 
benen ersten  Pergamentblatte  folgen  noch  23  solche  mit  den 
illuminierten  Wappen  der  Vi^gte,  Grafen  und  Herzoge  ran 
Geldern ;  die  18  ersten  Blatter  nur  auf  einer  Seite  bemalt, 
das  19te  wie  die  folgenden  auf  beiden.  Die  Erklärung  ent- 
halt der  dann  folgende  Text  der  Chronik  auf  124  gezahlten 
Papierblattern,  alle  von  Einer  Hand  geschrieben ,  doch  hat 
eine  zweite  jüngere  Hand  mancherlei  Nachtrage  daxiri- 
schen geschoben.   Den  Schluss  machen  wieder  zwei  mit  125 
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imi)1MMißidMi^Peri«iititIilMtcir,  mb  wsIcIim  du  entte 
<Ias  WütifM  4e|p  fifti4t  Qrk^Jfitf?,  dt»  andere  das  Bildniss  der 
Jungfrau  Erka  bringt.  Die  Pa|uierbUUIer  1<^184  calliaUni 
ull^  ^m  l^l^ss  fialdFUc^e  Gbronifc ,  aondem  auch  Weis- 
tfcOptf  md  fiiejre^btsavie  toh  Erkelenz  u«  a.  w.  Was  uur 
Chronik  gebart,  reicht  kiß  m  Sl«tl  97,  wo. die  letute  Jahr« 
j|^  1M9  i«4»  Dpfill  w^JT  PUlipp,  d«r  ala  )1.  Hersag  von 
e^dtro  i^itfc^füiMrt  i#tt  K-  Harl^  V.  Sobv»  daa  la  Herzogs, 
fiber  den  der  schöne  Vers  eiugetragea  i^t: 

Bßq  v|v^  steti4,  isecidü  Gerniania  lapao. 
Kadi  ^«gfa  leer  gel^s$apcii,  der  ForÜilhnuig  der  Chronik 
ba^fifumt^i»  SMterp  beginiit  mit  fi,  60  das  Weisüiov :  Tan 
dem  proest  (Probst)  to  Aichen  und  siner  herlicheit  to  Erfcelenls. 

Slur  JBrUuterung  des  Titelblatts  eothalt  Blatt  I  die  Er-> 
alUdungf  im  J-  878,  da  Carl  der  Kable  Kaiser  war,  ,,was  in 
dai  Craofdom  yfm  Colin  ein  gf^te  wyde  plaeta  gewest,  daar 
an  Gelre  steit.  by  der  hßptichapie  vw  PonI  vud  in  der  selva 
plaett  wu  ein  gpnM  fi^nii^ch  kew%  vod  dede  in  de  lande 
viell  qna^ts  vud  verslanch  Tsel  menscbe»  vnd  beeslon  als« 
dal  y(^  Ipyde  oyl  deqi  land^  vlauwen  van  vrese  vnd  auxt^ 
DJMs  Tbier  b<^tte  feurige  Augen  und  rief  launer  Gelre  Ooirt. 
Von  Um  litt  auch  der  Herr  vo«  Pont  viel  Schaden.  Seine 
Stthne  WiiebardMs  luid  Mpoldiis  tlldtetea  auf  ftath  ihres  Yufi 
ters  dieses  ^fresliche  Beest^ ,  woniuf  d9S  Vqlfc  sie  a«  ihre« 
Vtfgten  erkor;  sie  bauten  die  ß^irg,  die  sie  Gelre  nannten,  auf 
den  PUM;>  wo  sie  dai  Tl\iec  erschlagen  hatten. 

Unter  iev  {Jeberscbrift  Topographie  simul  Chorographia 
terraie  Gielriqui  ^t  pppidi  Erkleps  steht  Bl.  100  »  itber  Erka : 

ErcK^  vigfM:  ^ckleiis  in^d^tri^i^  h^culis  Krcklens 
Erka  virago  dat  hoc  nomen  apud  tiliam 

Oceano  fundos  hie  inundatus  fuit  ante 
Caesare  de  luiio  terra  fit  aggeribus 

Quo  rudis  inculta  romana  gente  locatur 
Regibus  a  Francis  recta  fide  colitur  u«  n«  ur» 


111  Die  Cknmk  von  ErkelenM. 

Am  ScMuflse  des  Gedichtes:   dietavit  Job.  de  Spotalo  Ha- 

gister  clvis  et  Scabinus  Erdensis. 
Dann  noch  in  deutscher  Sprache: 

Die  Stadt  Erkelents  hait  irea  orspronk  vnd  namen  van 
mer  edeln  vrouwen  Ercka,  die  doch  gemeinlich  die  firoawe 
thor  linden  genant  vnd  ein  mannlich  wyff  gewest  is. 

Ercfca  virago  viris  omnibns  fortitudinis  exemplom  dedit. 

Endlich  sind  noch  die  Worte  auf  der  Rückseite  des  Bildes 
der  Erka  zu  bemerken: 

Sicut  leena  animal  crudele  se  opponit  morti  pro  fiiiis 
et  pro  ipsonim  defensione  venalorum  jacula  non  timescit,  sie 
Ercka  virago  nobilis  quondam  se  morti  opposuit  pro  defen- 
sione patriae. 

Die  Worte,  welche  auf  dem  Bilde  der  Erka  in  dem  Bande 
um  ihr  Haupt  und  in  ihrem  Bilde  ge>sen  werden,  hat  Herr 
Hocker  nach  Rheinland  870  angegeben;  statt  nuncupabatnr 
wird  aber  zu  lesen  sein:  nuncupatur. 

Auf  Bl.  37  steht  endlich  ein  historisches  Volkslied  in 
gddrischer  Sprache,  das  unsern  ISammlern  entgangen  sn  sem 
scheint  obgleich  es  Hr.  Regierungsrath  Ritz  in  Aachen  be- 
reits Rhein.  Provinzialbl.  1834.  I.  138  ff.  mitgetheilt  hatte. 
Vielleicht  gelingt  es  ihm  diessmal ,  ihre  Augen  auf  sich  zu 
ziehen.  Ich  gebe  es  nach  meiner  Abschrift,  die  hier  und  da 
von  dem  frühem  Drucke  abweicht: 

1499. 

Wilt  Gott  Ich  sal  begynnen  daer  alle  werlt  an  stryt 

van  dichten  vnd  van  syogen  wie  id  hertoch  Carll  goit 

In^Gelre  Landt  geborn  ein  hertoch  vnd  ouch  ein  greve 

Sy  willen  oem  verjagen  dat  is  Guilich  vnd  Cleve. 

5  Wes  sali  ich  mich  vermoeden  sprach  sich  dat  edel  bloit 


y.  1.  Erster  Druck  steyt 

-  2.  1.  Dr.  geit 

-  8.  geboren 
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fm  vader  mi  ouch  van  nader  syn  myr  die  frniide  uiet 

guet 
n«  wil  Ich  lo  Goi  vertrawen  vni  in  syn  bilgen  «Ue 
Vnd  mam  die  werde  aoder,  id  kompt  alst  kpfluaen  sali. 

Mein  Vader  wart  gevangen  mit  greter  gewaltige^  craft 
10  ynd  hait  gevenklieben  gegangen  so  nennigen  bedroefden 

dach 
Syn  Lant  wart  jme  weder  gegenen  Syn  lyff  vnd  euch 

«yn  gnet, 
hy  Bulde  de  Brahafidefs  beacliennen  dat  bracht  oem  jn 

die  noet, 

kh  l¥art  sere  jonck  gefangen  Ich  kana  vergeten  ntet 
6et  vnd  maria  syne  werde  noder  dair  Ich  mich  op  verliet 
15  die  hant  myr  geholpen  In  dem  drivndtwintigsten  jaire 
Wat  loat  mich  mere  to  sprechen  Ir  wisset  doch  openbaer 

Och  here  got  vam  hemell  wer  bringt  ons  jn  dat  verdriet 
dat  is  Onilich  Cleve  vnd  Egmont  sy  en  denckens  Hatten  niet 
mer  willen  sy  mich  veijagen  dat  sagen  ich  ?ch  vtirwaer 
M  inwer  lant  wilt  jr  verderben  dat  wyst  alle  openbaer 

Baittenborch  is  mir  genomen  Loirdam  laet  ich  staen 
van  Ercklennta  willen  wir  syngen  nu  wilt  mich  waell 

verstaen 
dat  hant  die  verreder  genomen  Ir  ere  is  woirden  krank 
dat  mucdite  sy  noch  waell  reuwen  och  ewig  is  so  lanck 


V.  e.  aiir 

-  11.  Ime^  80  aooh  fenierUn 

-  IS.  Jaere 

-  la  ttacten 

-  SO.  Bower 

*  ni,  genommen  Leirdam 

-  an.  Breklente  venitaan 

*  94.  roawen 

8 


15  hitt  fiküäftOh  halt  lauf«  ^(efftiei  wte  knü  Ü  liy  Macht 
by  bätt  tili  bier  gebrowen  die  Lant  an  einandere  gebracbt 
tnd  h^m  dfift  BA^fttt  bum,  tr  niMi  afn^  ^«<!>1  bckant 
Wi*t  füg^iä  af e  kateii  Wilt  ipjMea  «er  IcmIum  |b  idbt  Celre 

Laut 

Ab  uma  i^bir^^yff  Itt^GCCC  vtid  fttb  ^alr 

80  die  OMlferscben  sullen  bich  stercken  vnd  holen  weder  jr 

bair 
die  GiMidier  «ollen  wichen  jr  (roist  sali  werden  kranek 
Hdi  laitebl  oM»  dat  geboem  die  tyt  teaecht  mH  to  ttnck 

Beschirmer  aÜer  der  werlt  is  komen  all  jn  dat  Oelre  Lant 
die  lirohen  halt  by  geplnndert,  dit  kraene  faait  by  ge- 

sebant 
86  Ae  yriMter  halt  4iy  feftngto  dÜB  khidcr  viri  Vranwen 

BOBder  getaU 
Dnser  beregoU  moet  dat  wrechen  der  alle  quait  wrechen  sali 

by  ta  Vaifttb  gMigett  ta  fiträl<te  «I  jn  lat  Laut 

idbt  ctöeat^lr  n»  deatnusm  vaae  lieve  vranw«  ia  dM  ge- 

schabt 
der  tuneler  is  dar  geschoten,  Stralen  is  sere  verueert 
dO  sy  hant  id  opgegeüfen  ^r  beft  wart  '6eih  beschwert 

mit  sea  lanabern  wair  sy  belegen,  die  drie  synt  vnrgenant 
Sma9ü  Beyern  vnd  Brandeuhnreb  die  6rev%n  ayat  «aell 

bekant 
Bittere  Banerhere  vnd  Colne  die  deden  onch  jr  beste 
Sy  hant  niet  mere  genomen  dan  Stralen  dat  Crtiydl  nM. 


T.  85.  Oven 

-  86.  gebroowen 

-  86.  win 
»  87.  Zanl 

-  88.  dae 

-  48.  best 
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45  Sy  meinten  Venlo  to  wynuen  mit  dreuwen  ¥nd  oach  mU 

Manen 
Sy  wolden  gy  to  gntden  nemen,  die  gemeinte  widdens  niet 

beUeqen, 
der  Turek .  is  dair  § ewoirpen,  do  was  dair  groit  conüDya, 
drie  wympell  syn  woicden  geliangen  to  Venlo  vnr  dat 

heiige  cruya 

Die  ran  Ruremonde  syut  uitgetogen  jn  jra  feilen  moet 
50  jr  perde  syn  to  hnysn  geUeien  sy  gyngen  all  to  roet 
sy  hant  die  Echt  gewonnen  sie  en  behoefden  ghein  ge- 

leide 
die  ditytschen  rint  gevluwen  die  walen  naemen  sy  myt 

Die  vm  Venlo  hadden  vernomen  sy  waeren  van  snellem 

raidt 
Sy  synt  to  Sachtele  komen,  dae  deden  sy  geinen  genaide 
55  Mit  fangen^  plündern^  Bernen,  sy  lieten  daer  wein  noch 

beer 
sy  waern  nit  gegangen  to  perde  quanen  sy  herwere 

der  dit  geditht  hait  gemacht  syn  name  is  onbekant 

td  ErUen£s  mach  man  oem  vynden,   honen  in  dat  Gel« 

relant 
ftotoe  here  plach  hy  to  prysen  in  dnehden  is  alle  syn 

Raidt 
M  Bser  kraem  tnd  kirchen  to  sehenden  dat  is  ghein  here 

staet. 


V.  49.  w«gei 

~  M.  waero  %vCaea 

-  50.  oolB 

-  00.  bem 


0.  i^ktor  itn^  jErmüie. 
Unteilirles  Lampearelief. 

Die  Abbildung  auf  der  Tafel  II.  ist  von  dem  Fragmeote 
einer  grossen  rttmiscben  Lampe  ]|U8  Tbon  genommen,  wekiitf 
sieherm  Vermuthen  nacb  iu  der  näheren  Umgebung  von  Bonn 
gefunden  worden  ist. 

Wir  erblicken  in  diesem  Bilde  einen  römischen  Krieger, 
welcher  den  Leichnam  eines  im  Kampfe  gefallenen  Verwand- 
ten, Freundes  oder  Rampfesgenossen,  eilenden  Schrittes  da?oo 
trägt.  Dasa  wir  einen  Krieger  in  diesem  Bilde  so  erkenaea 
haben,  dafOr  spricht  das  Schwerdt,  Und  dass  die  irarflektre- 
tende  Figur  in  demselben  nicht  einen  Verwundeten  sondern 
einen^  im  Kampfe  GetOdteten  vorstelle,  das  aeigt  der  Anblick 
der  Figur  selbst,  und  namentlich  die  Zunge^  welche  aus  iem 
Munde  hervortritt,  dann  aber  auch  der  Spiegel  2ur  Seite  der 
Qruppe.  Was  künstlerische  Erfind  uug  und  Behandlung  be- 
trifft, so  weist  unser  Bild  auf  ein  Muster  griechischer  Knast* 
darstellung  suräckt  welches  der  bessern  Zeit  angehört,  anl 
in  kunstgescbichtlicher  Beziehung  erhalt  dasselbe  einen  be- 
sondem  Werth  dadurch ,  dass  es  in  den  kleinen  Kreis  be- 
sonderer Kunstdarstellungen  eintritt,  deren  Erklftmng  und 
Deutung  die  grössten  Kenner  des  klassischen  Alterthmns  anf 
verschiedenen  Wegen  versucht  haben. 

Lampen  aus  Metall  oder  Thön,  mit  und  ohne  bildlicbt 
Darstellungen,  gehören  ^q  den  Gegenständen,  welche  sehr  blafig 
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{fl  römiMhea  Orabeni  gefunden  werden.  Wenn  man  lern  Todten 
solche  Gegenstände  gern  mit  ins  Grab  legte,  die  ihm  lieb 
und  werth  gewesen  oder  deren  er  sich  im  lieben  bedient  hatte, 
so  durfte  in  der  Pinsterniss  des  Grabes  die  erleuchtende 
Lampe  nicht  leicht  fehlen.  Darstellungen  wie  die  Gruppe 
auf  unserm  Bilde,  in  flach  erhobener  Arbeit  »usgeftthrt,  mussten 
vor  Andern  gesutbt  werden.  Denn  der  römische  Soldat  betrach- 
tete es  als  ein  Werk  hoher,  religiöser  Tugend  far  die  wflr*- 
dige  Bestattung  der  im  Kampfe  gefallenen  Waffengenossen 
Sorge  au  tragen,  und  nicht  susugeben,  dass  die  Leichen  der 
Erschlagenen  dem  Bohne  und  der  Willkflr  barbarischer  Feinde 
Preisgegeben,  Bunden  und  Vögeln  2ur  Beute  flberlasseu  wor- 
den. Der  militärische  Geist  und  die  überlegene  TaktilL  der 
Körner  hatte  es  verstanden,  das  fleerwesen  so  zu  ordnen  und 
einzotheilen ,  däss  sich  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
Soldaten  ein  freundschaftliches,  brüderliches  Yerhältniss  aus- 
bildete, welches  im  Kampfe  mit  deni  Feinde  sich  entfaltete, 
indem  Einer  ftlr  Alle  und  Alle  Wie  fttr  Einen  fochten.  Diese 
gegenseitige  Anhänglichkeit  bewährte  sich  auch  noch  nach 
dem  Tode. 

Wenn  wir  firagen,  ob  unser  Bild  das  Werk  der  reinen 
ktlnstlerischen  Erfindung  sei,  oder  aber  ob  demselben  irgend 
eine  historische  oder  mythische  Thatsache  od^r  Geschichte /u 
Grunde  liege,  so  wird  einem  Dilettanten  diese  Frage  gestattet 
sein,  om  so  mehr,  da  sie  zur  Erklärung  des  Ganzen  den  ge- 
eigneten Weg  bahnt  Wir  glauben  aber  diese  Frage  aus  ei- 
nem* doppelten  Grunde  verneinen  zu  müssen.  Wenn  wir  an 
mid  ftlr  sich  bei  unserm  Bilde  an  ein  Werk  rein  künstle- 
rischer Erfindung  auch  denken  können,  so  dürfen  wir  diesem 
Gedanken  doch  keine  Objektivität  zugestehen,  da  es  sowohl 
den  alten  als  den  neuem  Kttnstlem  nicht  verborgen  geblieben, 
wie  mendHcb  schwierig  diese  Art  der  Erfindnng  ist,  und  da 
beide  den  Werth  begriffen,  den  der  historische  oder  mythische 
Stoff  den  bildenden  Künsten  in  ihren  Darstellungen  gewährt| 


Amup  aber  aocli  wei)  uoser  WK  «elM  hinrAfcken^  Zige  est- 
hUt,  welche  uas  4ie  Deuhmg  auf  eipe  mylbiadie  o4er  f  «e- 
liaebe  Thatsache  9a  venucheip  iui4  9«  Iiegria4ea  io  tei  Stui 
aeUen. 

Unter  den  Denlwalen  der  alfep  Knnat  gieM  ee ,  venn 
auch  nur  wenige ,  doch  einaeloe  DaraMlungen,  welche  sich 
auf  ein  dem  unarigen  genau,  enisprecbendea  Motiy  heaiehcdi, 
jind  cg  liegt  nun  in  der  Hatur  der.  Sache ,  dasa  wir  diesea 
sninächst  unsre  Betrachtung  auwenden ,  um  wo  aidgUch  auf 
fiesem  Wege  rou  dem  AUgemeioe9  mim  BesonderUy  von  dem 
mehr  Unaichern  aum  Sicfaem  m  gelangen,  «pd  ao  den  Schlümci 
^aum  Verstandnysa  imaen^r  Qruppe  au  finden  *)-  Die  verwandten 
hildlichen  Darstellungen  hat  mau  aher .  ah  weichend  erlLlirt, 
indem  man  bald  Henelaua  und  Patrohlua,  bald  Ajax  und  Achil* 
Jes,  bald  Hektor  uud  Troiius  und  andre  mythische  Petsonea 
darin  gefunden  hat.  Ohne  auaaioaudcr  au  aetaen,  warum 
wir  die  auvörderst  genanaten  Personen  in  nnaerm  Bilde  nicht 
fiodaUf  wollen  ipir  sogleich  daau  tibergehea»  die  GrOnde  an- 
augeben,  warum  wir  in  uoaarer  Par^telluiig  den  Rektor 
erkennen,  der  die  Leiche  des  Troilus,  die  er  ila  heissea 
Kampfe  dem  AchiUea  abgernngea  hatte,  eUep^eu  Schrittes 
davon  tragt. 

Der  berahmte  franaOaiiciie  AUertbumak^Riier  Herr  Ra* 
ofll  Rochette  hat  auf  der  Tafel  liJUCIX,  Num«  l,  aeiaer 
Monumeut«!  inedits,  eioem  der  be^^nteudat^n.  WerM  in  seiner 


1)  Eine  ähnliche  Gruppe  aas  Elfenbein  hat  llerr  Qr.  ^ejiei,  frnter 
Direktor  des  Gymnasiums  zu  Duisll^urg,  jetzt  I]|ir^ktpr  des  Fried- 
rich^Wilhelms-Gymnasiums  zu  Köln,  bekannt  gemacht,  In  eisem 
lateinischen  Programme,  welches  1045  zu  Dnlsbuiig  gedmckt  wor- 
den ist.  Dieses  Bild  unterscheidet  sieh  von  dem  onsrigen  be- 
sondets  dMavcb,  dass  die  BanptAair  keine  IisMo,  sondon  nr 
einen  Verwaa4^tea  tsM.    Dpr  TH^I  iHaam  lhro0paaims  Isti  Os 

signo  e^unieo  a^||^  ef essQ  oomm«italiP|  Qaishwfia^Rh-  'W* 

C.  H.  Sohmachtenberg. 


Arl|  f in»  flmific  AhUMe»  lasatn »  wdulM  «11  iet .  «paiiBM: 
groMe  Acludiq^flll  hat;  eine  nokia  alMMl«cke.  Qe^t^k^  tai 
sdHreileiMliep  Sttllmig,  w#Iobe  die  Leidig  eines  jjinfeni  tnn^. 
ichen  trägt,  ille  ihm  rückwärts  mh  dem  Kopfe  nach  nnteai. 
heHMterbangt,  und  die  er  mit  der  eicnen  Hand  an  efawa  Ruata 
über  der  Sohukei  ftathllt.  Die.  Haaptigiir  diiaar  Cmpiia 
anterwheidet  sieh  im  Binneln^n  ynn  der  iipaniren  dadureh, 
daea  aie  das  Sdiwert  umgeaehiaallt  and  den  SohiM  sf»  dea 
Ftnan  stehen  bat  Man  hatte  frAher  in  dieser  firafpe  Atsena 
mit  deni  Saline  dea  Thyeslea  erkannt;  Piaoftl  Rochette  al(ea 
bemflhte  eich  jbq  neigen^  dass  sie  den  Nei^lokmns  und  Astya« 
nax  dnral^lie,  wahrend  Welcker  spaanf  den  Tod  des  Timtas 
dqrch  den  AchUlea  raa  dem  akaischen  iWa  besieht  %),  wn 
Hektar  dem  Aohilles  dfe  Leiche  im  Kampfe  nimmt  und  da^f 
ven  tragt  Bie  Bentnng  Welchem*  grtadei  sich  funUchal 
anf  eine  Vase  Foa  Vultl  In  den  Monumenten  des  Iastitn(i( 
(Tat  94);  er  fluid  eine  Bestatqrnnp  fitar  ^ie^^  Beutnng  in 
einer  andem  Vase  voa  Vuki.  ai|f  welcher  sich  die  Namen 
Achilles  und  Trailua  theila  vollstftn^ig  theila  in  unvankemwi 
baren  Sebslftnagen  erbalteii  haben.  Ist  n«n  der  Oegn^  des 
Aebiliea  in  diesem  Kamf  fe  um  die  Leiche  des  Troiins  kein  fn«- 
derer  nls  lektor  der  Bnider  des  Tioilus,  wie  es  sich  i^na  den 
Natnr  der  IBacbo  vennnthen ,  und  wie  es  dnndi  die  Verfiel« 
ehvif  nndevev  Vasenbiider  sich  wahraobeinlicb  machen  lasst, 
dann  haben  wir  hinlangliirtien  6vund  diese  VonteUung  auf  unser 
Bild  annuwenden.  Wir  erkennen  dann  in  der  Hauiitiigur  Hakton 
den  Scjin  des  Priamns  und  der  HdLuba,  den  Fahrer  der  Tro- 
janischen Heere,  der  die  Leiche  seines  Bruders  Treilusy  die 
er  dem '  grissien  Heiden  von  Troja  im  Kampfe  abgerungen 
hatte »  wie  im  Siege  davon  trigt  Diese  Deutung  indet  in 
mehreren  Einzelnbeiten  eine  neue  Bestätigung. 

Nach   der  Iliade  war  Hektor  von  grosser,  aflijeti^chf^ 


U)  Bbelnisohes  Musenm  fßr  Phflologie  d.  Jahrg.  4.  Beft  S.  ^. 


IM  EeUar  wß  Traum. 

Stator  und  berkuliscber  Kraft  Sie  aeoDt  ihn  fifytiQ  Oy  **- 
Xmgio^  **) ;  sein  Speer  mass  eilf  Ellen  an  Lange  ^)  und  nicht 
Mos  wirft  er  diegen  Speer  mit  Macht,  er  bebt  schwere  Stein- 
Macke  mit  Leichtigkeit  aaf.  Im  nwUften  Buche  der  Iliade  r. 
445  ff«,  nimmt  er  einen  Stetn,  den  nwei  der  stärksten  Mtaner 
mit  Hebeln  kaum  auf  einen  Wagen  gehoben  hatten,  Fon  der 
Erde  mit  Leichtigkeit  auf,  und  schleudert  ihn  auf  das  fest 
verriegelte  Stadtthor,  dass  Riegel  und  Thor  unter  des  Steines 
Gewalt  brechen  und  die  Splitter  der  starken  Bohlen  umher- 
fliegen *).  Die  Gruppe  bei  Baoül  Rochette  stellt  uns  Hektar 
in  dieser  athletischen,  gigantischen  Gestalt  vor ^  auch  auf 
unserm  Bilde  geht  die  Hauptflgur  Aber  das  Maas  gewOhnli« 
eher  Grösse,  besonders  griechischer  Heiden  hbaus»  Dieses 
wird  sich  noch  mehr  neigen,  wenn  wir  uns,  einen  Augenblick 
die  Hauptfigur  grade  auArecht  stehend  und  nicht  mit  stark 
gebogenen  Knieen  vorstellen.  Nicht  die  Schwere  der  Last  hat 
die  Kniee  gebogen,  sondern  der  rasche  Gang,  der  Lau^  der  von 
der  Freude  des  Sieges  beflügelt  wird.  Der  Anblick  der  Rgur 
des  Hektor  in  der  Gruppe  bei  BaoiU  Rochette  neigt,  dam 
er  die  Last  mit  ungemeiner  Leichtigkf^t,  mit  einer  Leichtigkeit 
tragt,  welche  dem  ernsten  Charakter  des  Kunstwerkes  sogar 
Eintrag  thut,  aber  dennoch  ist. dort  der  Schritt  dem  eilenden 
Schritte  auf  unsenn  Bilde  vollkommen  entsprechend. 

Als  Hektor  den  Stärksten  der  Achaier  nnm  Zwmfcampfe 
herausforderte,  stellte  er  die  Bedingung,  dass,  wenn  er  im 
Kampfe  falle,  seine  Leiche  nach  Ilinm  surflckgebradit  werden 
solle,  damit  ihr  die  Ehre  der  Bestattung  nicht  fehle.  Dem 
Gegner  gestand  er  das  gleiche  Recht  nu. 

Hektor  begann  in  der  Mitte  der  VAlker: 
Also  beding'  idi  das  Wort,  und  Zeug'  uns  werde  Kronion; 

8)  lUas  VI,  S6S. 

4)  XI,  819. 

5)  Vnr,  404. 

S)  I.  Xll^  445  ff. 
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Wenn  mich  jener  erlegt,  mit  ragender  Spitze  des  Urses, 
Trag'  er  den  Raub  des  Geschmeides .  hinab  zu  den  raumigen 

Schiffen ; 
Aber  den  Ldb  entsend'  er  gen  Ilios,  dass  in  der  Heimat 
Troja's  Mftnner  und  Praun  des  Feuers  Ehre  mir  geben. 
Wenn  ich  jenen  erleg'  und  Ruhm  mir  gewahret  ApoUon, 
Trag*^  ich  dm  Raub  des  Oesdimeides  in  Ilios  hdlige  Veste, 
Dass  ich  ihn  hang'  an   den  Tempel  des  treffenden  Phöbos 

Apollon ; 
Doeh  der  Erschlagehe  kehrt  zu  den  schöngeborieten  Schiffen, 
Dass  mit  Pracht  ihn  bestatten  die  hauptnmiocicten  Achaier, 
Und  ihm  ein  Mal  anfschtttten  am  breiten-  Hellespontos '). 

Wenn  nun  Bektor,  der  Sohn  des  Priamus,  nicht  zugibt, 
dass  die  Leiche  des  Troilus,  seines  Bruders,  in  den  Bau- 
den  der   Feinde  bleibe,  und  Vögejn  und   Hunden   preisge- 
geben werde ,    wenn  er  Alles  daran  setzt,  um  die  Leiche  zu 
retten  und  nachdem  er  sie  im  heissen  Kampfe  dem  tapfersten 
der  Feinde  abgerungen,  sie  wie  im  Siegesgefahle  eilends  zur 
Stadt  furttragt,  damit  ihr  die  gehörige  Bestattung  zu  Theil 
werde,  so  ist  dieses  mit  der  religiösen  Ansicht  Rektors  auf 
das  Vollkommenste  in  Einklang.    Ueber  den  Schauplatz»  auf 
den  man  diesen   Kampf  Fcrlegen  kann,  enthalt  die  Iliade 
selbst  eine  Andeutung.    Im  ueunten  Gesänge  353  ff.  rühmt 
sich  Achilles,  da  er  im  Danaervolke  noch  mitgezogen,  habe 
sich  Rektor  niemals  fem  von  Ilium  zum  Kampfe  heraus  ge- 
wagt, und  nur  zum  skaischen  Thore  und  bis  zur  Buche  sei 
er  gelangt  und  dort  mit  ihm  zusammen  gestossen  ^).    Und  so 
hatte  denn  auch  der  Kampf  um  die  Leiche  des  Troilus  in  der 
Nahe  Ton  Troja  vor  dem  skaischen  Thore  statt  gefunden,  und 
wir  hätten  uns  Rektor  auf  unsrer  Gruppe  dem  heiligen  Ilium 
zueilend  zu  denken. 


7)  nins  Tu.  77  ff. 

8)  S.  Weleicer  ••  a.  0. 


m  Hektar  mi  IVoAit. 

Heften  wir  vnsern  BKok  auf  4eo  Leiebm»  des  Treil«^ 
sa  enMeckto  wir  nfehto, .  was  nlt  der  att^esMUen  Krkläni^g 
nicht  in  Einklang:  wäre.  Die  Leiche  zeigt  sowohl  im  All- 
gemeinen als  auch  in  ihren  Gesiohtsnflgen,  d«sa  der  KQnsiler 
einen  Menschen  roa  jugendlichein  Alter  habe  danleUcia  wolle«. 

Während  wb  sonst  keine  Spur  von'  Bekleidwg  im  un« 
serer  Gruppe  erblicken,  nehmen  wir  an  den  Mehaan  eine 
eigenthOmlicbe  Kopfbedeokung  wabt.  Sie  yerüeM  unsere  bch 
sondere  Aufiaersamkeit,  denn  es  wird  sich  sofort  geigen,  dass 
sie  ein  willkommenes  Moment  filr  die  Bestiltigaiig  der  Er« 
klärong  bietet,  die  wir  von  dieser  Qmppe  auCgeetellt  haben. 
In  dieser  Kopfbedeckung  haben  wir  nichts  aoderea  uls  dio 
phrygische  Mfltae  au  erkennen ;  sie  seigt  uns  selbst  die  beiden 
Streifen,  welche  unter  dieser  Matse  an  beiden  Seilen  des 
Eopfes  herabbangen  und  sieb  bis  au  den  Schulteni  fortaetnen. 
Diese  Art  der  Kopfbedeckung :  3irAo$,  ni^itop,  t  i  a  r  a>  war  unter 
den  homerischen  Helden  nur  dem  Dlysse^  nngeataudea,  wib- 
rend  phrygische  Bekleidung  Oberhaupt  auf  die  Trqiajaor  hin* 
weist  Zum  Belege  wUl  ich  eine  Stelle  aw  Baa4l  B^diette 
anführen.  S.  108  des  genannten  Werkes  spricht  er  über  die 
Darstellung  auf  einer  hetruskisehen  Vase  auji  der  Dempoter** 
sehen  Sammlung^).  Er  berichtet  uns,  man  erblteke  aaf  dcr«- 
selben  im  Mros  nu ,  renversS  pur  terre ,  aws  im  iwsle 
boaelier  t/ui  I0  eowore  eneore  dmta  sa  tküie;  «letor  fner« 
rrer^,  dwU  Tioi,  la  tite  eeuverte  d'wa  piUut,  4M  ^|r« 
Ulyssej  ei  VauAre^  sowleoant  tme  änorme  pierr^^  pßroH 
Site  AjaXf  les  deux  Mr^  grecs  4ftä  prir&ni  äffeütmemfii 
le  plus  de  pari  ä  la  defense  du  eorps  d'AckiUef  Mü* 
baiieni  pour  repousser  la  foule  des  asseÜUma  repofe- 
sentäe  iei  pur  deux  persennogeSy  deniVun^  en  C7##lifsie 
phrygien^  ei  dans  Vaitiiude  de  d^cocher  uhe  ßeek^ie 
reconnaii  indubitahlemeni^  ä  ceiie  aiiiiude  luime  ei  ä  cette 


8)  DempsCer  Etrur.  reg.  I.  LXVIII^  a. 


BOlmr  unA  Tr«lhu,  Itt 

0Oüm  9i  tens  sur  les  mmuments  gree$  et  itnufues^  pow 
PAri09  au  moaimt  eu  il  tneni  de  laneer  le  tnAt  fattd,  et 
VmOrej  pmtiüewtent  vttuen  Phrygien^  eherehe  ä  perter 
•  tifi  hiree  terraeei  an  iermer  eeup  de  Umee  '^).  Wir  sehmi 
•vs  iktew  fllelie  emi»  a«f  dkMa  Felde  sehr  erCabranea 
Gelehrte«,  disa die phrygischeTracht  auf  die  Priamiden  und 
auf  die  Trojaner  im  Allgemeiuen  hinweist,  und  wir  iLOanea 
uaa  daher  der  Nahe  ttberheben,  dii»es  mit  andern  Beiftpielen 
av  hebgen.  Wir  begnUgen  uns  daran  ^u  erinnern,  dasa 
aueh  alte  Mflnzen  diese  Wahrnehmung  beatAtigen,  So  wird 
a.  B.  Ganyraedes,  der  fiohn  des  Troas,  dem  Troja  Namen  und 
Erbauung  verdankt,  mit  der  phrygischen  Mfitae  auf  Mflnzen 
abgebildet  und  daran  erkannt  <0* 

In  Beziehung  auf  das  Schwert,  welches  wir  auf  unserm 
Bilde  erblicken,  können  wir  eine  Bemerkung  nicht  unter- 
drOdLen.  Wir  glauben,  dass  man  in  demselben  das  Schwerdt 
des  Bektor.  zu  erblicken  habe,  welches  diesem  Beiden  auf 
dem  Bilde  bei  Baoül  Rochette  umgeschnallt  ist ;  aber  es  bietet 
sich  noch  eine  andre  Deutung  an ;  das  Schwert  ist  nämlich 
das  Symbol  der  Iliäde  <^).  Hektor  fällt  endlich  im  Kampfe 
mit  dem  Achilles,  er  wird  dreimal  um  die  Stadt  geschleift 
und  dann  erst  wird  seine  Leiche  ffir  ein  Lösegeld  dem  Priamus 
ausgeliefert;  damit  schliesst  die  lliade  Homers. 

Wir  schliessen  diese  Bemerkungen  mit  einer  Stelle  ans 
GOthe,  die  also  lautet: 

„Die  Bildhauerkunst  wird  mit  Recht  so  hoch  gehalten, 
weil  sie  die  Darstellung  auf  ihren  höchsten  Gipfel  bringen 
kann  und  muss,  weil*  sie  den  Menschen  von  Allem,  was  ihm 


10)  MoDomeDts  In^ts  p.  lOa 

11)  Eckhely  Doetrina.  numorum  veterum  Part.  J.  vol.  IL  p.  483. 
yyOanymedes  nudus  püeo  Fhrygio  tecHu  ab  aquiUt  surstim  ef- 
feriur«.   . 

tZ)  Muteo  Pio  Ciemenim^  pl.  B.  A  MOUny  PeMuns  de  Vases  ar^ 
ligmr.  p,  90. 
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nicht  wesentlich  ist,  entbMsst.  So  ist  auch  bei  derOrnp^ 
des  Laoltoon  ein  blosser  Name;  Fon  seiner  Priesterschaft,  von 
seinem  trojanisch  nationeilen,  Fon  allem  poetischen  und  ny« 
thologischen  Beiwesen  haben  ihn  die  Riiastler  entkleidet;  er 
ist  nichts  von  Allem,  wosn  ihn  die  ffabel  macht ,  er  ist  dn 
Vater  mit  nwei  Söhnen,  in  Gefahr  xwei  gefilhrlichen  Thieren 
vnterstflieg^n.^ 

Wenn  wir  diese  Betrachtung  auf  unsere  Gruppe   an- 
wenden, so  tritt  ihr  kflnstlerischer  Werth  in  ein  Licht,  wel- 
ches derselben  nur  günstig  sein  kann. 
Bonn. 


Prof.  Df.  Braun. 


(Mit  einer  Abbfldimg  Taf.  IH.  f.  7.) 

ä  M.  le  professeur  Braun. 

Mnlmedjr  le  18.  Man  18M. 

Monsieur ! 

Jai  rhonoeur  d'appeler  votre  attention  sor  nne  bague 
romaine  en  or  qui  a  M  trouvöe  cn  1834  dana  nos  fanges  et 
qve  je  poss^de  dans  mes  coUections. 

Cette  bague  a  iii  dteouverte  dans  une  fosse  k  tourbes,  sU 
pieds  de  profondeur,  fths  du  village  de  Saurbrodt  et  non  loin 
de  rancienne  chauss^e  romaine,  qui  renant  de  Bavai,  passoit 
par  Tongres,  traversoit  nos  bautes  fanges  pour  se  rendre  dans 
la  Chaussee  romaine  gallique,  qui  venant  de  Rheims  passoit 
par  les  Ardennes  et  conduisoit  par  Meduantum  (ä  ce  qu'on  croit 
Mande  pr^  de  Bastogne),  et  Herica  (d'aprte  l'opinion  de  plu« 
sieurs  saFanto  Nürtingen  prös  de  Butgenbacb)  ä  Cologne. 

Cet  anneau  (aunulus  signa(orius)  est  creux  et  de  l'or  le 
plus  fin;  il  pfese  5  gros.  14  grains;  les  omements  en  sont 
beaux  et  bien  soignte;  il  est  enrichi  d'une  pierre  pr^cieuse 
de  forme  ovale  et  d'un  bleu  (rte-fonc£.  Cest  ävidemmeut  un 
Onyx  ayant  une  figure  gravide  en  creux. 

La  partie  inKrieure  et  Tencadrement  de  celte  bague  ont 
öle  un  peu  maltraitte  par  les  paysans  qui  ont  fait  cette  rare 
döcouverte. 

Tai  le  plaisir  de  vous  envoyer  k  inclus  un  dessin  du 
chaton  avee  l'empreinte  formte  de  la  figure. 

Je  crois,  Monsieur,  que  cet  objet  d'un  tr^s  grand  prix, 
et  extr£mement  rare  seroit  dign^  de  figurer  dans  les  savants 
bulletins  de  la  sociöt^  arcböologique  de  Bonn. 


M[.  Anne  Ubert. 


t^ 


Uli  Iilteratiir. 


I.  Einleitung  3ur  ftenttint|i  ber  Romifd^en  Inftf^rifltn  non  fiori 
Bill/Itrof.  a.b.  Knto.  3u  j^eibeUicrg  &c.  (oUi^  unta:  litm  ftüel: 
9an%bud|  bir  ftomifd^en  tfptgrapl^tk*  Bmetier  ^l^riL)  l^ribtUmrgi 
ftorl  Itttntnr  1852.  8^  XIV.  3. 385  mit  3  iitl^ogropliirtm  Saftin. 

Der  erfite  llkeil  dieses  Handbuches  der  fipigraphik,  der 
Vor  wenigefct  Jähi^en  aucli  unter  dem  besondero  "titel:  JDe- 
lectus  instripttonuili  romauaruiti  tum  monumentis  legülibas 
fere  Omnibus^  ens'chiehen  i^t,  entlialt  in  einem  mftssigen  Band 
eine  sehr  reiehhahige  Chr^tomathie  römischer  Inschriften: 
sie  empfiehh  sich  ztM  practischen  Gebrauche  nichlt  nur  dem 
t^hilologen  und  ffiiätöriker,  sondern  auch  vorzuglich  dem  Ja- 
risten,  da  die  Sammlung  die  monumenta  legalia  io  grosser 
VollstandigiLeit  gibt  Im  Ganzen  sind  nahe  an  2000  In- 
sichriften  jeder  Art  lind  zwat  nach  gewissen  6esichts{»uncten 
classificirt  mitgetheilt.  Bei  der  Auswahl  leitete  den  Heraus- 
geber die  Idee,  von  allen  Classen  der  Inschriften  die  wich* 
tigsten  und  interessantesten  Beispiele  zu  liefern.  Es  lag  nidit 
in  seiner  Absicht,  eine  kritische  Recension  der  Teite  zu  geben: 
er  wollte  tiach  den  ihm  zuganglichen  Inschriflen-tSammlungea 
die  besten  Texte  liefern  und  sie  mit  den  zum  Verständniss 
Bdthigsten  Erläuterungen  versehen.  Um  die  enggesogenen 
Grenzen  eines  Handbuchs  nicht  zu  fiberschreiten,  musste  vom 
Drucke  der  reichhaltigen  Sammlung  in  LapidaiBcfirift  abge- 
standen werden.    In  Bezug  auf  die  Oekonomfe  des  Raumes 


JMittmS  Mf  Kmihlüi  der  ^mkehen  Jbvoh^^ftak    llf 

trtlNe  tldntdl  Msht  Viel  t^ewttoiien:  Wi  «feto  ftftg^en  mo^ 
ttttieiilis  kegfAtift  #tre  ei*  Bintk  fli  Laj^iAaradif ift  vielMdH 
ftOgtit  iMtfiBiii  ifHvMeii»  A%er  M  4eii  I^IciiierMi  iMcliriftMi 
ftlfüi  sMft  «h*«  Zp^tdt  tUtL  Drttek  iii  Cli)>ilttbcMrt  üM  Ai»- 
deutung  der  einzelnen  Zeilen  melir  empfohlen.  Dm  gMaüVOi 
MetiMse  üA  der  Bl^igru^liflt  M  en«]goil  vnd  tiefer  in  dieselbe 
tinmiKIbteti^  wie  attdi  um  4ie  iMelMiften  «ur  fleltetandigett 
teuttMlM^  tiii-jiilegeii  ist  tiMiiwendi|f,  aneh  deren  Mssett 
Vorm  wMigdtiftnd  annahernngsweige  «u  febeii,  wie  diesei  bei 
evett  ^^6$IMk€li  ist.  VoilsUidiipe  FUcmiile'a  der  Sdirift  mit 
den  VenftdihHigttim  Bacl)8tal«ü  itnd  den  Ugaturen  kttanen 
fMHdi  in  «inetti  flaiidbattie ,  das  zu  einem  madigen  Preü 
▼erkauft  #erden  8eH>  dkne  groMe  Kostftpieligkeift  des  Wetfcei 
aieht  jgeKefett  werdeft^  Jedenfalls  aber  sollte  eine  epigra^ 
phiBohe  Cbrestottiatbte  mit  der  grasstea  Correetheit  gedruckt 
«ein;  «<Mieii  aber  kann  nielit  vaii  dem  Delectus  inscripiio* 
nwn  raMinaitim  gMlhmt  werden^  indem  gar  manckerlei  Vtr* 
sehen  «»1  FeMer  im  Drack  ntergelauflni  sind. 

WetHi  -mmä  Meh  in  manchen  Sticken  mit  der  Anlage 
and  AvsAhrang  des  enrten  Theiles  des  flandbnches  der  Bps* 
graphik  nicht  gwz  einverstanden  ist,  so  wird  man  dach  nicftt 
die  giMSea  Verdiensie  des  Herrn  Zell  verkennen,  welche  ar 
sich  #aMh  di^  Beransgabe  dies  zweiten  Theiks  um  die  epi^ 
graphische  Wissenschaft  erworben  hat  Es  liefert  dieselba 
die  Thearia  4er  caMischen/  Bpigraphik  und  führt  in  die  na- 
hete  Kaantaias  der  verschiedenen  Classea  der  römischen  in- 
schtMen  ein.  Es  verdient  volle  AneriMunung,  dass  Herr 
tM  sich  einem  solchen  keineswegs  leiditen  Untemehmmi  mu 
(erzogM  hafc  in  dieser  Form  and  in  diesem  Umfang  ist  es 
der  erste  Vi^saeh,  der  wn  einem  deotschen  Gelehrten  ge^ 
läMhi  watdea  ist,  <die  Hpigraphik  als  eine  besondere  Biseipütt 
fMeseaachafttieii  im  behaädein ;  und  es  ist  von  diesem  erstaA 
WMIdhb',  der  Me  treOidien  Vorarbeiten  der  itslieafiscbei 
B^ayhlkvr  Malit^i,  Zaeearia,  Morcelli,  MarW,  ■oq;bsg| 
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u«  A.  auf  das  fleissigste  beDotel  hat^  n  itthseDi  ftaia  or  in 
«loer  würdigeo  Weise  gemaebt  worden  ist,  welche  der  deni- 
aehen  Wiasenachaft  überhaupt  aar  Ehre,  der  epi^phiachen 
Disciplin  wie  den  classischen  Studien  sur  Förderung  gerei- 
chen wird* 

Was  die  ayatemaüache  Anordnung  des  Werkes  angeht^ 
so  hat  der  Verfasser  das  Ganae  in  drei  Bficher  getheilt,  wovon 
das  erste  die  rümischen  Inschriften  in  ihrer  fiesammtheit  be- 
spricht,  demnach  von  ihrem  Material,  ihrer  Schrift,  ihr» 
Sprache  handelt;  das  aweite,  bei  weitem  der  Hauptthdl  des 
Werkes ,  die  einaelneu  Classen  der  romischen  Inschriften  in 
acht  Capiteln  erörtert ;  und  endlich  das  dritte  die  Hone«» 
neutik  und  Kritik  der  römischen  Inschriften  liefert.  Ob  in 
dem  8.  Buch  die  achtfache  Classeneintheilung  derlnschiiften 
sich  als  ganz  richtig  und  erschöpfend  rechtfertigen  lasaci  dar- 
über möchte  gestritten  werden  können«  In  dem  letaten  Ab* 
schnitte  hatte  über  die  Hermeneutik  und  Kritik  del*  Inschriften 
vielleicht  tiefer  in  die  Sache  eingegangen  werden  können. 

Als  Anhäng  ist  ein  Verzeichniss  epi|;raphischer  Werke 
und  Abhandlungen  beigefügt,  das  gewiss  den  Freunden  der 
Bpigraphik  willkommen  sein  wird ,  indem  dasselbe  stegleich 
als  ein  Repertorium  für  die  in  den  academischen  und  Ver- 
eins-Schriften aerstreuten  epigraphitohen  Aufsatae  angeseiiBn 
werden  kann. 

Bei  einem  Buche  wie  das  vorliegende,  welches  auerst 
eine  Disciplin  in  ihrer  Gesammtheit  behandelt,  kann  es  nicht 
air  einaelnen  Punc(en  fehlen,  die  theils  bestritten  woden 
können,  theils  ungenau  oder  unrichtig  angegeben  sind.  Niebi 
um  den  Weiih  des  Handbuchs  herabzusetaen,  sondern  ledigw 
lieh  im  Interesse  der  Wissenschaft  heben  wir  beispielsweine 
einige  dieser  Puncto  hervor.  Im  ersten  Buche  $.  46.  S« 
1S9— 183  wird  über  die  consularische  Zeitrechnuag^gehan^ 
delt  und  der  Verf.  bringt  darüber  auf  we«igen  BUMem  vM 
Treffliches  vor.    Mit  Becht  hat  er  sich  voraüglich  den  An« 
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ini'«  und  Boi^hesi'9  «ogeaehlossea,  welche  unter 
den  Deuern  BpifraphikerA  2ur  Berichüj^img  uud  Vervoll* 
stäBÜgung  der  CoffsoIarEuten  das  meiste  und  beste  geleistet 
haben.  Wenn  S.  190  gesagt  wird:  »die  Zahl  des  Consulats 
wird  aber  aoeh  in  Worten  ausgedrückt  nit  Herum  {S0cmid0 
und  Ms  auf  Inschriften  der  spätem  Zeit)^  etc.  —  so  ist  dieses 
nieht  prttcis  und  genau. gentig  aasgesprochen. 

Mit  Becht  behauptet  Marini  ^  Frat.  Arr.  p«  815  gegen 
Clcüente  (de  vulgaris  aerae  eamidatione  p.  148) ,  dass  In 
den  Cnlendarinm  Anniatiliuin  die  Consuln  des  Jahres  44  H. 
Statili»  Tauro  L.  Qninclio  Secuudo,  letzteres  Wort  nicht  Ad« 
verbinm  und  gleichbedeulen^mit  iterum,  sondern  das  Cogno* 
Ben  sei.  Secnndo  fttr  itenun  dürfte  auf  Steininschriften  nur 
im  fanflen  Jahrhunderte ,  und  dann  doch  nur  höchst  selten 
Forkoamen.  Secnndo  beaieht  sich  auf  die  Bangordnung  und 
sagt  nicht,  dass  Jemand  num  zweitenmal  Consul  sei,  sondern 
im  Oegensatn  xa  dem  prtibo  gewählten,  ist  ejr  der  an  der 
«weiten  Stelle  gen'iüilte  Consul. 

Bheaso  wenig  präds  ist  auf  derselben  S.  180  folgende 
Bemerkmg:  «die  Verbindungspartikel  et  nwischea  den  Namen 
der  beidea  Consuln»  welche  frtther  regelmassig  weggelassen 
wurde^  ^und,  wenn  sie  vorkommt,  nur  in  seltenen  Ausnahmen 
vorkMimt,  wird  auf  den  spatern  Inschriften  namentlich  seit 
der  Zeit  der  Antonine  bäuiiger  beigesetzt^  Marini  Frat.  Arv. 
p.  1 48  nqt  bemerkt  ttber  eine  Steininschrift,  welche  Panvinius 
in  seinen  Consnlarfasten  beim  unrechten  Jahr  61  von  den 
Conaales  suffecü  -*  C  MINICIO  FVNDANO  ET  C,  VBT. 
TBNNIO  SEVSBO  COS— gibt:  in  der  Zeit  des  K.  Claudius 
und  froher,  wurden  die  zwei  Consnln,  wenn  sie  auf  den 
Monnmenten  mit  ihren  Praenomina,  Nomina  und 
Cogtt'omina  erwähnt  wurden,  nicht  durch  die  Partikel  et 
verbunden ;  und  wjsnn  sie  es  sind,  was  wohl  auch  vorkommen 
mochte,  so  geschab  dieses  doch  nur  selten.  Spater  jedoch 
war  es  nicht  so  ungewdhnlich*  ^  Froher  war  es  auch  nicbt 

9 


IM   AnhUmig  Übt  KmMÜM  ibr  rtfmkekm  bmhiftmL 

Qblkb,  je^en  der  bddm  Contiila  nir  mit  einem  Nasen  mm 
bezeidmen,  was  seit  dem  8.  Jat^rhundert  aich  auf  Inehriftcn 
ganz  gewAhfllich  wurde ;  dann  aber  dflrfte  das  et  nic|it  feUeii. 

S.  131  sagt  der  Terf. :  j^Nacb  Verlegung  des  Kaisenitees 
in  den  Orient  wurie  in  der  Regel  (man  weiss  niciit  gennn 
Yen  wdeiiem  Jahre  an)  ein  Gonsnl  au  Coasfantioi^l  mmd 
einer  zu  Rom  eniAnnt,  und  nach  iieidea  das  Jahr  wie  Mktm 
bezeichnet  Wenn  kein  Consid  ernannt  war,  so  hezdclmete 
man  dns  Jahr  mit  post  eensnlatim  mit  Beifligung  des  NamrM 
des  letzten  Consnis  IfvM  heissen :  der  letzten  «dar  des  letstai 
Censak]  im  CkaiCir  und  der  ZaM  der  JaUre  ton  diesem  ZäU 
punlct  an  gereebnet  Im  J.  434  {soll  heissen  584]  wird  Tbttm^ 
dorus  Paulinus  als  der  letzte  Consnl  des  OecMents  geMuuii.* 

Auch  in  dieser  Stelle  hätte  manches  bestimmter  Msge» 
dffickt  Werken  seilen«  Die  regelmässige  Ernennung  von  einem 
Oonsul  in  Constantinopd  und  einem,  in  Rom  ftlit  unter  K» 
Julian  la's  J.  3182.  Seit  dem  &  Jahrhundert  war  es  nkkls 
ungewöhnliches,  im  Occident  nach  dem  ramischen  Consnl  allein 
das  Jahr  zu  benennen,  und  im  6rfsni  auch  dem  constnntino- 
f olifaoischen  zu  datircn ,  und  zwar  nicht  allein  in  Briefen 
und  andern  schriftlichen  DocusMiten,  soodem  anch  in  1^ 
Schriften.  Man  wusste  oft  nicht  in  den  Jhrovnzen,  wer  in 
dem  andern  Haupttbeile  des  Reiches  Consul  war,  wie  sniebm 
selbst  aus  der  Datliung  der  kaisertiohea  flesetze,  papsAcbfn 
Briefe  «nd  Concilien- Acten  zu  ersehen  ist  Daher  die  bftnige 
Formel  bei  dem  Namen  des  einzigen  Consds  et  fni  feeiit 
nnndatus  (}tai  StjXmB^fa^f^ivöv).  So  wu^te  Syneslns  im  •sicst 
im  J.  404  nur  den  einen  in  Constaii^opel  ernanntem  Coasd 
Aristaenetus :  den  Mitconsul  im  Occident  kannte  er  noek  nicht, 
obsehoa  es  der  Kaiser  Honorins  selbst  war  (Epist  t3S»  x^ 

m^n/Vsfoci  tip  «^ap  ovm^x^ptu  ayvmiy.  So  linden  sieb  fM 
dem  it^misdhen  Consul  Reli&,  bei  Mommsennea^tttanisctein-» 
Mbiiften,  ohne  seinen  eonstantinopolUanisehea  CoUogni  Ti 
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D.  U9ß  eu  ertvfthoen  <4dS~oier  SecmtditiusSll?):  Hl  IIK 
lANVAR.  FL.  fmuaS,  V.  C.  n.  130i:  II NONAS  PEBRVA- 
UAS  FL.  FELICB  V.  C.  n.  1M3:  IDVS  DECEMBRES 
FLs.  WEUGR  ¥«  C  CONSVLB.  Die  Zählung  post  consa- 
bt»  ete.  fand  aitcb  nicht  gleichmtang  Sutt,  sondern  sie 
wurde  in  nanchfacher  Weise  geautdit,  wie  aus  den  lasehriftea 
bei  Muraiori  und  Mommsea  zu  ersehen  ist*  In  den  Consular* 
fasten  finden  sich  noch  grtfssere  Abi^eiclMDg^en. 

2m  den  branehbarsten  iiod  besten  BiHfsmMeln  fttr  die 
Kenntnis  der  Consularraslen  cähit  der  Yerf.  S.  1»  not  ^1 
Tb.  louMmii  ab  Ahn^ofee«  faster.  vonNnor.  eonsnlar.  libri 
loa.  Das  Ihch  ist-  üaeh  dem  Jctzif  en  Stand  der  chronologi« 
sehen  Wissenschalft  kama  nodi  brauchbar:  es  ist  geeignet 
dasn,  in  unzAhÜge  Irrthftmer  an  ftthreo.  ^Fflr  die  Seit  von 
Augustns  an,^  sagt  der  Verf.  ^ist  herrer  zu  heben :  Clinton 
Fasti  RoBNuii  etc.  -^  In  diesen  Werke  ist  auf  Inschriften 
bcseafdcrc  Rllckiichl  genonaMi*^  Allerdings  hat  Clinton  durch 
seine  Fasti  Hdlenici  einen  Nsnen,  er  hat  aber  diesen  in  seinen 
neuesten  Werke  Aber  die  r5nisehe  Chronologie  (erst  von  Tode 
des  Angnstns  an)  nioht  ganz  entsprechen.  Die  schwächste 
(Seite  des  Buches  ist  gimde  die  Cousidarische  Zeitrechnung: 
sie  ans  Inscbrifte«  festzustellen  ist  er  nicht  viel  «her  Pan- 
▼iiiaa  md  Noris  hinausgegangen,  ja  nancbes  hat  er  unvoll- 
stttaüger  ab  diese  gegeben.  Ihre  Irrthttner  und  willkürliche 
Anndmen  sind  nicht  beriditigt  und  auf  Inschriften  hat  Clinton 
nur  in  aofSem  Rieksicht  genonnen ,  als  sie  bei  Gruter  und 
Mnratori  vorkonnen»  Auf  die  so  wichtigen  Untersuchungen 
von  Marini  und  Borgiiesi  und  ihre  Resultate  ist  gar  keine 
ROefcniebt  genonnen^  woraus  un  ersehen  ist,  dass  sie  den 
engSnchen  Chronologen  ganz  unbekannt  gewesen. 

An  den  nwelteo  Buche,  wo  von  den  verschiedenen 
Classen  der  Inschriften  gehandelt  ist,  wollen  wir  in  den  Ab- 
schnitte VI»;  bsoriptienes  nUilares  einige  Puncto  anshebeii« 
S.  SOS  werden  die  Ala  civiun  Ronuoran  besprochen  und 
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ak  Beispiel  die  in  2  Gniterlafilscheii  IttfichriAeo  (541,  &  MS,  7) 
vorkommenden  Ala  I  Ftavia  Britannica  mlBiaria  C.  R.  (cir. 
Rom.)  iuris  Italid  angegeben  mit  der  Beroerkusg:  »Wegen 
ihrer  Eigenschaft  als  römische  Bürger  hier  aut^erthlt,  kouea 
sie  als  der  Provinz  angehörend  auch  fflglich  m  den  Anxilii 
gerechnet  werden.''  Wir  glauben,  dass  das  Beispiel  der  Gni- 
terianischen  Inschrift  nicht  glücklich  gewählt  ist:  sollte  eia 
ganz  zutreffendes  angeführt  werden,  so  musste  etwa  die  ia 
IHilitürdiplom  des  K.  Titas  v.  J.80  bei  Arnetb:  Zm6lt  Mili- 
tärdipL  p.  S3  vorkommende  Ala  I  Civinm  Romanonui  (anch 
im  Militärdiplome  den  K.  Domitiän  r.  J.  86  und  Tfmjaa  vom 
J.  110  bei  Arneth  p.  30  u.  49  genannt)  angefilhrt  werdctt. 
Diese  Ala  I  Civ.  Rom.  ist  ganz  analog  den  Cohorfes  [Vo- 
luntariorum]  Civium  Romanorum.  Die  Alae  aber,  ivekbe  muh 
den  Völkerschaften  oder  Ländern,  nach  Kaisern  od^r  ihren 
ersten  firriehtern  beoannl  waren,  und  die  öfter  anch  mit 
Zusatz  C  R.  (Civium  Romanorom)  versehen  sind , 
ganz  in  die  Glasse  der  Auxiliar-Hiliz.  iSie  mossten  dem- 
nach zur  S.  311  nr.  3,  wo  von  den'  Alae  der  Balfsttiippcn 
die  Rede  ist,  angeführt  werdett.  Denn  der  umstand, 
einem  Theile  der  Reiter,  den  Veteranen,  das  Bürgenrecbt 
theilt  wurde ,  die  aber  aiich  io  der  Ala  forfdtenteii  und  ihr 
eben  dadurch  den  Beinamen  Civium  Romanorum  vendiaAett, 
änderte  im  Ganzen  nicht  den  Character  der  Aiixiliar«»Ala. 
Dasselbe  Bewandtniss  hatte  es  mit  den  Auxiliar-Cohortca^  die 
den  Beisatz  C.  R.  oder  Civ.  Rom.  führten.  Auch  die  in  den  Gfn- 
terianischen  Inschriften  durch  falsche  Lesung  eingeschüdicne 
irrthümliche  Angabe  »IVR.  ITALIC^,  woraus  die  Juristen  wich- 
tige Folgerungen  aogtu^X  durfte  nicht  wiederholt  werden,  da 
dem  Verf.  wohl  nicht  unbekannt  war,  dass  nach  Zwnpt's  gnnn 
unstatthafter  Verbesserung  INO.  ITALIC,  i.  e.  Ingen 


1)  Walter,  Qesch.  d.  Rta.  Bechts  I.  g.  OOt.  8.  880.  8.  A.  Ow- 
dlasll  iKpI.  p»  114  Q.  JM. 
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IttlicMWB  durch  Moomigen  ilt  riehttfe  hegmg  TVR.  ITA* 
lilQ  (torm  Italid)  glücklich  wieder  herg;estellt  werden  ist« 

SwStS  sagt  dfr  Verfasser:  die  Bezeieliaung  Nnmeriis  von 
TnppeMbtheilaagea  steht  bei  den  BQlfstnippen  sowohl  im 
SiBfie  von  Coihorles  ab  von  Alae ,  nad  in  jedem  einseinen 
Falle  ist  m  bestimmen ,  ob  dainil  die  eine  oder  die  andere 
Trappenahtheihmg  giufint  ist.«  Allerdings  ist  das  Wort  Nu^ 
mens  ein  sdir  allgerndner^ Ansdract  ftr  Corps  von  be- 
stimmter Stärke  iberhaippt,  sq  dass  sogar  damit  auch 
«ne  Legion  beseicbnet  werden  kann  (Flav.  Vopisc.  Vit  Prob. 
0.  14  ut  numeris  vel  limitaneis  militibus  quinqua- 
genos  et  sexagenos  (lirones)  interscoret,  aber  als  militärisch 
technbeber  odor  offieieller  Ansdnick  ist  Nnmenis  durchaus 
nicht  gleichb^d^tend  mt  Cohors  oder  Ala,  sondern  beseicbnet 
rine  ^bwächcre  Krieg8si;haar ,  wie  der  bei  Ordli  1627  an- 
grffehrte  Nw  Brition«  Triputien.  weder  eine  Gohorte  noch  eine 
Ala  war.  •  Auch  in  der  Notit  ImptETii  ftodet  sich  Nomerus  von 
den  (pHlaaeni  Corps  lüterschiedeB,  mid  bei  gewissen  Völkor- 
schaften  als  stehende  Beseichnung  gebraudit. 

Was  f.  101  S.  313~ai6  Aber  die  Inschriften ,  welche 
das  rftnioclKP  Seewesen  befr^eii,  vorgetragen  .wird,  erscheint 
BBS  SU  dirflig;'nicbtda8swhr  verlangten,  dass  ein  vollstan- 
digies  VoKBcldwiss  der  in  Inschriffen  vorkommenden  Schiib« 
Barnen  angegeben  werden  sollte,  es  hatten  aber  doch  wenig- 
stens die  SchrifiBn,  wclehe.  darüber  bandelten,  vollständiger 
ab  gcnchehen  ist,  ai^efilhrt  sein  mflssen.  Ausser  den  ge* 
aauBten  Schriften  von  Ruhnkenius,  Marini  und  Cardinali  (in 
ilen  llemorie  Romane)  waren  noch  sn  nennen  Gori  Inscr. 
Etrur.  III.  p.  m  Vernanaa  tipl.  di  Adriane  p.  79  und  gana 
besonders  Cardinaii  diplom.  imperial,  p.  7  ff.  73  ff.  282. 

Auch  was  jm  3ten  Buch  §.111  S.  350—356  in  der  Kürze 


1)  Vgl  ▼.  Saylgay  Zeitschr.  fSr  gesehtehtt.  Aechls^^ssenscb.  Bd, 
XV.  Ben.  1850.  8,  1  ff.  mid  04  C 
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über  die  efigrapUsche  Klitfk  ges«^  ist,  bcrthrt  fcivm  iift  HaspU 
pimcte.  Da  wo  von  den  tudgetilgteo  Namea  woü  ■issliebigei 
oder  verbauten  Kaisern  auf  loscbrifteo  gt iiaiidelt  worden  ist, 
hätte  auch  davon  gesprocbea  werde»  soUeii,  daas  die  Naaea 
verbasster  Minister  jii  gleicher  Weise  oft  von  den  iiffentlidien 
Inschriften  eotfeml  wurden.  Als  Beispiele  h*tt^  dabei  an* 
geführt  werden  müssen  die  Inschriften^  iq  w^heli  die  NaaMt 
des  Sejanus  und  Plantiamis  ausgelilgi  wo.rden  ^ind.  L  N.  IL 
B.  1968.  —  S.  d6%  wo. die  Gelehrten  genannt  werden^  die 
selbst  Inschriften  fabridrien,  dttrfie  nicht  bloss  der  Naae  des 
Ligoiius,  des  Koryphtten  in  dieser  Classe  der  fthalberttditigteii 
Epigraphikef,  genannt  werden ,  iMindi*rn  es  mnisto  auch  aof 
die  ssahllosen  Irrthümer,  die  er  veranlasst  hait^  hingawieneB 
werden. 

Durch  die  ErgänBOngen  und  Bericbtigfngeny  wckbe  Bei- 
spielsweise gemacht  wurden,  und  die  dirch  ^ine  AnnU  Ak»> 
lieber  Amstelfaingen  aus  allen  Tbailen  des  Werkes  iransMiifl 
werden  htant^a,  soll  übrigens  der  Werth  den  Bnchsa  ksinc»- 
Wegs  in  Frage  gestellt  werden«  Bas  Mebtiga  BanMNidii  4na 
erste  nnd  einnigo  der  Art  gegenwärtig  in  DotttscUandi  wird 
ohne  allen  Zweifel  sich  wegca  seiner  gronen  Braaebbflrfceit 
dem  Philologen ,  Historilicir  und  Joristes  eapfebtai ,  mä  im 
einer  neuen  Auflage^  die  bald  m  erwarten  steht  ^  wird  Aar 
Verfasser  das  gut  angelegte  Ba^,  dnreit  Bi^nnnnfen 
Berichtigungen  nnr  griteserdn  VoUendiiag  bringtii« 
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IL  Hottao  für  tftt^  armea  et  f^oriofo  it  gturre  iicomttti^  i 
Stcfenau^  pte0  it  Snnt  tn  1851  por  (0.  )^e  Itonflettrti. 

Ltnsaone^  imprimerie  de  8.  Genton,  Luqiiiens  et  Comp.  16d9  4.  fQnf 
Seifen  Text  nebst  neun  llthogriiphlrfen  Tiifeln  In  QuerfoHo  (in  Com- 

mteslon  bei  Uuber  und  Comp,  in  Bern). 

Im  lulomse  4er  AIIarlbttaieffiMhmif  erianben  wir  uns, 
ilw  Meat  Schrift  m  reCerireii.  Okscboa  nit  der  JalirsMhl 
18M  yeraehen«  ist  dieedbe  erst  1853  ia  den  Buciihaiidel  ge« 
keaaeo,  hat  aber  biaher,  vnsevea  Wisaeas,  ausser  der  Bach« 
biadleranaeigey  beiae  dffeaUiebe  Erwabnaag  gefiiaden.  Der 
Vtrfbsaer,  ein  eifriger  Allerlhinasfoncber ,  ist  acban  darob 
seiae  Natice  aar  les  toaibeiles  d'Aaet  (Berae,  ha* 
praaerie  de  Bauer»  1849)^  au  weleber  die  voiliegeade  aack 
Perm  aad  lahatt  eia  Oegeaalflck  bildet ,  ak  aatiqaarlscber 
Sehriftsteller  bekanat.  IMe  Aasgrabuagen  ia  der  Tiefieuaa, 
derea  Ergebaias  dr r  Vf.,  freilich  aar  theilweisey  durch  Sohrift 
uad  BiM  varafsatHebt,  siad  uun  atierdings,  udt  deujeaigea 
tOB  Oraebwyi,  die  irichligstea,  welobe  ia  der  neuesten  Zeit 
in  Kaalan  Bern,  «ad  .?idleicbt  sdbat  in'  der  Seh  weis,  statt* 
gefbadea  haben.  Sind  die  Oraebwyler  Ausgrabaagea  .aas« 
geaeichilet  durdi  dea  Fand  eiaea  alt^eimskiacheii  Bildweriia 
(s.  diese  Jabtbacher,  HeftXVlil.  und  die  Mittbeilua- 
gen  der  antlquar.  Gesellsch.  in  ZUrieh,  Bd.  VIl. 
left  V.)  j  so  lieferte  das  Blacbfeld  der  Tiefenaa  reichliche 
AHerthaaureste  mdst  kriegerischer  Art,  aebst  einer  ansehn« 
Heben  Anaahl  von  MOnaea,  welehe  aar  Berkanflsbestiaiiaaag 
^er  DeberrMe  dienen.  —  Den  Hergang  der  Ausgt»- 
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bungen  in  der  Tiefenau  giebt  der  Vf.  zu  Eingang,  S.  3, 
nnr  unvollständig,  es  bleibt  bei  ibm  Verschiedenes,  nicht  un- 
wesentliches,  unerwähnt.    Nachdem  man  im  Juli  1849  bd 
Anlegung  der  neuen  Enge-Strasse,  20  bis  dO  Schritte  ausser- 
halb der  Tiefenau- Scheune,  rechts  gegen  das  jetzige  Strassen- 
bord  hin,  die  Erdschicht  mit  den  angedeuteten  Altertbnms- 
resten  zufällig  entdeckt  und  gleich  Anfangs  viele  FundstAeke 
erhoben  hatte,  Hess  Herr  Stockmar,  damals  Staats-Baudirektor, 
rechter  Hand  im  Strassenbord  einen  Seiteneinschnitt  vornehmen, 
dessen  Ergebniss  ein  sehr  belohnendes  war.  Sämmtliche  Fund- 
gegenstände von  damals  wurden  an  das  bemische  Bau-Depar- 
tement abgeliefert,  von  wo  sie  später  durch  Herrn  Stockmar 
-—mit  welchem  Recht?  ist  frellicb  zn.fhtgen  —  gfOsstestfieib 
in  das  Museum  zu  Pnrotrut  gebracht  worden ,  während  ein 
kleiner  Rest  dem  Antiquarium  beim  naturhistoHscfac»  Muscam 
in  Bern  als  Depositum  zukam,  nindstflcke,  die  naebgebeBds 
bei  der  Strassenarbeit  fan  gleichen  Terrain  vereinzelt  vor- 
kamen, sammelte  der.Ref.  sorgfiiltij;;  auf,   um  sie  vor  Vor* 
scbleppnng  zu  bewahren.   Bin  Verlorengehen  der  AmdgegeB- 
stände  vom  Sommer  1849,  welches .  der  Vf.  annimmt,  bat  oo- 
mit  nicht  stattgefunden.   Vielmehr  veranlassten  dieselben  «km 
Ref.  zu  einem  vom  Vf.  freilieb  übersehenen  Fundbmchl  in 
seiner  antiquarischen  Topographie  des  Kantons 
Bern,  S.SOO-505.  Referent  sribst  setzte  soiann  im  Spät- 
herbst 1819  und  im   Frtlhjahr  1850   obige  Nachgrabungen 
feldeinwärts  mit  bedeutender  Auabente  fort,   und  auf  seine 
Veranlassung  hin  that  im  Spätherbst  1849  ein  Gleiehes  dtt 
vom  Vf.  erwähnte  Alterthumsfoncber,  Herr  Em*  r.  Grafen* 
ried.  ^  Ist  nun  irgend  etwas  von  Ftan^gegenständen  verlorai 
gegangen,  so  geschah  dies  durch  Verschleppung  der  zudiea^ 
letztern  Nachgrabungen  verwendeten  Tageldhner ,  wie  denn 
in  der  That  mehrere  Mfluzen  nebst  .einigem  Eisenzeug  an 
einen  Antiquitäten-Trödler  in  Bern  gelangten »  wo  sie  aber 
Herr  v.  Graffenried  entdeckte  und  «n  sich  brachte.  —Die 
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ausgegrabenen  Qegenfltftnde  selbs^t  betreffend,  bat 
ier  Vt  unstreitig  das  Verdienst,  das  Vorherrscbende  anter 
denselben  und  was  bei  sftmintlichen  Ausgrabungen  in  Menge 
wiederkehrte,  nebst  einigem  Seltneren,  dureh  Besehreibung 
and  Abbildung  nugleieh,  nuerst  veröffentlicht  nu  haben.  In 
der  Beschreibung  der  Tiefenau-AlterthOnier ,  soweit  sie  im 
Sommer  1M9  vorlagen,  war  freilich  Ref.  in  vorerwähntem 
Pündberidit  vorangegangen.  In  den  Abbildungen  waren  \^ie« 
derboluttgen,  wie  sie  auf  Taf.  IL  III.  IV.  vorkommen,  su  ver« 
meiden.  Das^  Vorherrschende  unter  den  aufgefundenen  Ge« 
genstanden  waren  nun  aber  Schwerter,  Sehwertscheiden, 
Scheidenbeschläge  und  Ringe  von  Schwertgehängen,  Dolche, 
Laonenspitnen,  Lanzenbeschläge,  (darunter  orvgaxig)  Keile, 
Helm-,  Panzer,  (selbst  Ringel panzer^)  und  Schienenstocke, 
SchildbescMäge,  Pferdegeschirr  und  Pferdesehmuck,und  allerlei 
Theile  von  Streitwagen  —  vorwiegend  von  Eisen,  seltener  von 
Bronze.  Hierzu  kamen  Geräthschaften  und  Schmucksache 
von  Bronze,  Bisen  und  Glas  nebst  vieler  roh«  Täpferwaare 
und  Pferdeknochen ;  ;Heni9ehengebeine ,  die  der  Vf.  S.  6,  als 
nütgefluiden  anfährt,  sind  sehr  problematisch.  Deber  das  Nä« 
here  obiger  Pundgegenstände  ist  des  Verfassers  Schrift  und 
unser  Pundbericht nachzusehen.  Die  Zweckbestimmung 
einiger  der  häutgsten  Gegenstände,  namentlich  der  eisernen 
Reile,  welche  nach  dem  Vf.  von  Streitwagen  herrflhren,  steh! 
noch  iridit  fest.  —  Sehr  zn  bedauern  ist  es  nun  aber,  dass 
der  Vfc  nur  Eine  Spedes  der  mitgefinndenen  Mttnzen,  nemlich 
die  nwasilisoh-keltisehe  MOnze,  S.  6,  Taf.  VI,  Kg.  »,  auflOhrt. 
Und  doch  sind  sieben  verschiedene  Typen,  in  grosserer  oder 
geringerer  Anzahl,  und  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  auf« 
gefnnden  worden :  drei  mafcilisch-griechische,  einer  in  Bronze, 
A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  R.  kampflustiger  Stier,  dar* 
anter  MASSAMHTQN,  du  anderer,  ein  silberner  Obolus, 
A.  jundHcher  Kopf,  R.  vierstrichiges  Rad,  darin  M,  und  du 
dritter  in  Silber^  A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf^  R.  ^hrd* 
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teoder  Löwe,  darOhcr  M^JJ,  bcIiOb  gearbeitet  nk  griedn. 
Seher  Kunst ,  ein  nnssiliieh^keltieeher  in  Silber,  barbarisdie 
Nachabnung  ies  vorigen  yon  gallischen  Graveurs;  ein  ■•- 
kedMiseh-kdtischer  in  Silber,  A.  Htnpflingakopf,  B.  Biga 
arit  Wagenkampfer ;  vad  drei  keltische  in  Kupfer,  1)  A.  Haopt- 
lingskopf,  B.  pferdeartiges  Tbier;  S)  A.  HftuptliRgskopf,  IL 
pferdeartigcs  Thier,  verechieden  von  1.;  8)  A.  Cadneeusoder 
Zweig,  R.  steinbockartiges  Thier— im  Ganaen  etwa  30  Stflcke. 
Von  diesen,  unter  welchen  der  vom  Vf.  mitgetheilte  laassi'* 
lisch-keltische  Typus  allerdings  vorherrtcht,  besrtat  Ref.  finf* 
aebn  and  Herr  v.  Graifenried  ungefkhr  eben^oviele.  Biae 
wissenschaftliche  Würdigung  dieser  MiliiaeB  haben  wir  wo« 
dem  gelehrten  ZQrcherischen  Numismatiker,  Dr.  H.  Meyer, 
TC  erwarten.  Der  Vf.  erwähnt  nun  awar  die  HHaaen  mi 
Aobng,  S.  S,  sowohl  im  Text,  als  nach  einer  Angabe  des 
Herrn  v.  Oraffenried  in  AnsMrkung.  Je  geringeres  Gewidit 
aber  der  Vf.  auf  dieselben  legte,  desto  begreilUcber  ist  es» 
daas  er,  ungeachtet  dieser  untrfiglichen  Kriterien  Ar  die  hU 
8toris«he  Herkunftsbestimmung  dergeaamaHeu  He- 
fenau-Pnnde,  in  dieser  so  gana  in  die  Irre  gegangen  und  wn 
einem  dem  Anfang  widersprechenden  Schlüsse  gekommen  isL 
Bs  will  aemlicb  der  Vf.  hauptsächlich  daa  Vorberracben  des 
Bisens  und  dessen  Anwendung  zu  Oeräthschaften  und  Schmuck« 
Sachen  fftr  die  Herkunft  ans  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  geltend  machen,  und  da  Niemand  rerallnfUgor 
Weise  an  Bttmisches.  denken  kann,  aUmmäiche  Fmklgegem- 
atAnde  den  Alemannen  oder  Sueven  als  Eigealhum  mi^nflboB, 
wekbe  bei  dnem  ihrer  Binfillle  eine  Niederlage  dnrah  dfe  auf 
der  Enge « Halbinsel  angesehenen  Bümer'mid  Hehretier 
litten  haben  sollen.  Hdl&beweise  iadet  er  in  dem  Vork^ 
von  01aa«Sebmncksaohea  und  einer  verrinaellen,  der  Hdie» 
bürde  Ahnlichett  Waffe.  Und  doeh  spricht,  nAcbst  den  Mi». 
neu,  selbst  der  hervorstechendste  Gegenstand  unter  der  JHaaae 
tun  BiaenMug^  ncmlidi  daa  In  mehr  als  WO  BxeaiplMVtt  vw* 


geAttl^ne  Schwert,  uaMui^bftr  für  die  vtftt^ms^^  altbel* 
vetieehe  Periede.  B0  M  nenlich  iae  von  Polykius  II,  39. 
HI,11S*  Diodorus  V,90.  Md  Liviiis  XXII, 46.  keschfrle- 
beae  gelÜBche  Sebwert ,  in  VergleMiungr  >^i^  ^^  spanieeh- 
rdauMhen  bedeutend  lang,  zweieehneidigr,  aber  nur  sunt  ffieb 
tachtig^  vad  vaten  Ah^ibvmAet^  im  Kampfe  leidit  sieh  biegend, 
wie  denn  andi  die  meiatea  der  gefundenen  Exemplare  ver«- 
bof en  waren.  Auch  d^.  berttbmte  waafländkcbe  ArchAelog 
Troyon  erklärt  sieb  far  diese  Ansiebt,  nachdem  Ref.  die- 
selbe  in  einem  Pondberieht,  S«  503  f.,  und  in  den  Mittbei« 
lüngen  der  abtiqnar.  Oesellacb.  in  Zflrich,  Bd. 
VH,  Aelt  V,  S.  117,  ausgespn^cben  liatte.  Bbenderselbe 
Troynn  legtmit  Recht  den  Tiefenau  -  Funden  eben  dess* 
wejgen  eine  allgemeine  archaolegisehe  Bedeutung 
bei,  weil  sie,  wie  auch  Ref.  a.  a.  O.  bemerkt  hat,  einen  noch 
aiemKeb  allgemein  verbreiteten  nnd  auch  vom  Vf.  getheiltea 
Irrtbum  widertegen,  Aach  welchem  das  Torherrscben  des 
Bisens  stets  das  Merkmal  eines  spatem  Zeitalters  sein  soll. 
Bievmn  Vf«  geltend  gemachten  Riffsbew^tse  ftr  nichtkeltisebe 
Berkmftder  FmdgegenstAnde-^  betreffend,  so  darf  das  isoUHe 
Vorkommen  cinea  der  mittelalterlichen  Hellebarde,  ^  vielleiebt 
nur  dmrch  MflUHgen  Brach,  ähnelnden  Waifenstacks,  gegen« 
aber  der  Masse  keltischer  Waffen,  In  keinen  Betracht  konn 
am,  mid  was  das  Vorkommen  von  Schmnckgegenatanden  aus 
fllaa  betoüR,  so  spricht  dieses  kmneswegs  gegen  das  k^ 
tisebe  Zeitalter,  sondern ^er  für  dasselbe,  wie  ancb  Troyon 
arthciü  Les  Pbteieiena,  sagt  er,  ont  du  repaadre  ftort  k 
boane  bfuris -lenre  verroteries  nur  les  cötca  de  TBarope,  oaaa 
parier  des  Pboadens  etablis  k  Marseille ;  et  lea  Oaohria  ha* 
bilea  ä  travaUer  le  verre  den  tenqis  de  nine  ont  certnine« 
meal  eonnu  cette  indaatrie  «vant  Cdsar.  Bidta  on  a  retrovrt' 
qndqnefois  sur  lea  edtea  de  In  Mer  BaUigne  des  grains  de 
caiUer  en  verre  avoc  det  antifaitto  de  TAge  de  bronne.  Wlf 
flgco  binmiy  dasa  CUasachmnck  andi  brt  nna  venchiedantUcb 
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0il  BroBsearbeitea  vorgekommen  ist  VgL  die  anti^um* 
rieche  Topographie  des  Kantons  Bern,  S*7.18SiL 
und  384  f.  Der  S.  18S  ff.  erwftbnte  Fund  isC  hier  um  so  be« 
merkenswerther,  da  er  ebenfalls  auf  der  Enge-Halbiasel,  «ir 
einige  100  Schritte  herwärts  der  Tiefenatt  und  in  Beglcii 
eines  der  massiliscb-griechischen  Obolen  vorkam,  deren  ans 
in  der  Tiefenau  2wei  erhoben.  Auch  sind  die  an  ersterer 
Stelle  gewonnenen  nwei  Glas-Armringe  von  gleicher  Arb^i, 
wie  die  in  der  Tiefenau  fragmeatariseh  vorgekommenen.  Ve- 
brigens  hat  selbst  Woifg.  Mensel  in  seiner Beschreibmg 
der  allemannischen  GrAber  von  Oberflächt  Bedenken  getraffen, 
den  dort  gefundenen  Bronne-  und  CHasschmuck  den*  AllemanBcn 
nuxnschrpiben ;  vielmehr  bezeichnet  er  ihn  als  keltische  Ar- 
beit und  laset  ihn  als  Beute  oder  durch  Verkehr  dorthin  'ge- 
kommen sein.  Das  Ergebniss  einer  die  vorliegenden  Thalsa« 
chen  gewissenhaft  benutzenden  historischen  Herkunft  s» 
bestimmung  wird  demnach,  gans abweichend  von  des  Ver* 
fcssers  Ansicht,  dahin  lauten:  dass  die  Tiefenau-Fnnde  aller^ 
dings  der  kelto-helvetischen  Zeit  angehören  und  ans  den  letstes 
Jahrhonderten  vor  unserer  Zeitrechnung  stammen.  Eine  1  o^ 
eal-his torische  Bedeutung  haben  sodann  diese Pönde  in. 
sofern,  als  sie  von  einem  heissen  und  uoglflcklichen  Ean^fe 
ätr  in  der  Enge-Halbinsel  angesess^en  Kelto-Helvefier  Zev|:« 
niss  geben;  denn  d«ss  wir  hier  ein  Schlachtfeld  vonmshm« 
ben,  hat  Hef.  in  seinem  Fundbericht,  S.  604,  nachgewicnn 
and  hat  auch  der  Vf.  erkannt  Dass  aber  die  hier  vmrfe- 
fallene  Niederlage  ansässige  Relto-Helveti^r  betroffen,  beaeugt, 
nebst  der  nablrdchtm  keltischen  Tdpferwaare,  ein  vom  Set 
ans  der  Schlachtfeld-Erdschicht  ausgegrabener  HandmOblaleiBi, 
der  nunmehr,  nebst  andern,  vom  Ref.  in  der  Snge-Halbiaael 
'ausgegrabenen,  antiken  Handmidilstelnen  auf  dem.  Hnseum  in 
Bern  liegt  Man  hat  s^ich  also  in  der  Ebene  der  Tiefenav 
ein  Feldlager  der  Kelto-Helvetier  zu  denfcm ,  welches  etwa 
bei  der  Waadi^rung  der  Cimbern  und  Teutoneft  oder  bei 
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der  TOD  Cäsar  B.  0.  I,  1.  erwihntea  gennaDiseheii  Streif« 
jiige  tiberfalku  and  mit  Sfiederla^  der  Krieger  heimgesucht 
wurde.  Die  tod  Ref.  in  seinem  Fundbeiicht,  S.  508,  Ter« 
sachte  Zeitbestimmang  dieser  Niederlage  fällt  jetzt  dahin,  da 
die  einaige  der  damals  gefundenen  Münzen  ein  undeutliches 
Iixemplar  einer  der  nachmals  mehrfach  gefundenen  massUiMsb- 
keltischen^  also  nicht  eine  spätgallische,  sondern  eine  altgaU 
lische  ist  Mag  übrigens  das  Ereigniss  jener  Niederlage  nach 
seinem  nähern  Zeitpunkt  immerhin  unbestimmbar  bleiben,  «o 
sind  und  bleiben  doch  die  Alterlhflmer  der  Tiefenau  1  o  c  a  1- 
historisch  buchst  merkwürdig.  Namentlich  sind,  wie  sich 
der  gelehrte  Zürcherische  Alterthumsforscher,  Dr.  H.  Meyer, 
äussert  «die  Münzen  ein  kostbarer  Fund,  in  weU 
chem  gallische  Landesmttnze  mit  acht  massili- 
s eben  Stücken  zusammenlag.  Dies  ist  für  die 
älteste  Geschichte  Berns  das  wichtigste  Doku« 
meni.^  Es  haben  übrigens  diese  Münzen  auch  ein  allge- 
meines culturhistorisches  Interesse^  indem  sie  ins- 
besondere von  den  Kelto-Helvetiern  beurkunden, was  Jnstinus 
XLIII,  4«  von  dem  Cultureinfluss  der  griechischen  Massa- 
liilteu  auf  die  Gallier  und  von  ihrem  gegenseitigen  Verkehr 
berichtet 

Schliesslich  ist  im  Interesise  der  Alterfhumsfprschung  zu 
wünschen,  dass  der  Vf.  sich  nicht  mehr  über  Thatsachen  hin- 
wegsetze und  mit  dens<elben  in  Widerspruch  gerathe,  wie  es 
ihm  bei  vorliegender  Schrift  ergangen  ist  Desto  weniger 
geziemte  es  aber  dem  Vf.,  wissenschaftliche,  auf  Erforschung 
von  Thatsachen^  gegründete  Ansichten  Anderer  als  Himge- 
spinnste  zu  bezeichnen.  Als  solche  bezeichnet  aber  der  Vf., 
8.  5  in  Anmerkung,  die  jedem  wahrheitsliebenden  Localfor- 
scher  einleuchtende,  übrigens  schon  von  Hr.  L.  v.  H  a  1 1  e  r 
ausgesprochene  und  vom  schar&innigen  Zürcherischen  Alter« 
thumsf orscher Dr.  Per d.  Keller  nach  Autopsie  anerkannte 
Andcht  von  der  militärischen  Bedeutung  der  rümischen  An« 
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sledlugvresie  aaf  4er  Enge«-  Balbiivel«  and  den  folgcrich- 
tigen  Venucby  £e  aUbekannten  Locnlverhiltnisse  Tonischer 
Lagerpifttze  deadhet  nachzuweisen.  Wir  begnflgea  ans  hia» 
gegen  mir  noch  Folgendes  anainneri^en :  die  niiicarische  Be» 
dentnng,  velcbe  die  Snge*Halbinsei ,  wie  die  Entdeckungen 
in  der  Tiefenan  bewrisen,  schon  im  keitiseh-^ielretisdien  AI« 
tearihnm  hatte,  behielt  dieselbe,  yenndge  ihrer  vortheilhaften 
Lage,  aneh  naier  den  ftOmern,  deren  strategische  und  poli- 
tische BiMiebt  audi  andierwcftige  kdtisohe  Wafrnplaina  aidit 
kichl  unbanotat  liesa. 
Bern. 

AXb.  Jfaksi» 

EMntBdss.  Arohtrir. 


N'l 


111.  )aumattn  v.  Ütoimnfnt 

Hr.  Dekan  von  Jaumann  hat;  unsefer  im  XX.  Kefte 
der  JabrbOcber  an  ihn  gestellten  Aufforderung  entsprechen^ 
eine  eingehendere  Besprechung  der  durch  Hrn.  Mommsen  m»- 
geregtnn  Stceitfinage  ttker  die  Aecbiheit  der  Hetteabarger  In« 
nckriftcft  4ler  iledaction  nngesandt.  Den  Eingang  dieser  Be« 
sprechung  glauben  mvy  als  nicht  zur  vorliegenden  Frage 
gehörig,  unterdrflcken  zu  dürfen  und  heben  zum  Zwecke  der 
bequemen  Debersicht  der  Literatur  des  Gegenstandes  die  rm 
Hrn.  T«  Jaumann  en^ähnten  Recensionen  hervor^  in  denen  sein 
Werk:  Cnlonia  Sumlocenne  eine  gttnstige  Benrtheilung  er* 
iahran  hat  Es  sind  dies:  W.  Menzel's  Literatnrblatt  1810 
N.  M$  fleidelberger  Jahrb.  18d0,  N.  4ß;  Beriiner  Literari- 
«che  Zeitung  fSiO,  N.  83 ;  Münchner  Gelehrte  Anzeigen  1841, 
N.  69  und  169;  Jahrb.  fflr  wissenschaftliche  Kritik  Heft  36; 
Gerhardts  archäologische  Zeitung  I8485  S.  20d. 

Dem  Haupttheile  des  uns  zugegangenen  Aufeatzes  aber, 
der  die  Streitfrage  selbat  behandell,  können  wir  die  AnC» 
nähme  um  ne  weniger  venagen,  da  er  unserer  eigenen  Anf- 
fordennig  eetn  •asein  verdankt,  so  selir  wir  auch  sonst 
wünschen  möchten,  dass  der  Hr.  Verfasser  einen  minder  per- 
sönlichen Ton  der  Erwiderung  gewUilt  hätte.  Indem  wir 
ihm  daher  die  volle  Verantwortung  hierfür  überlassen,  geben 
wir  im  Felgoiden  seine  WoFtew 

Herr  v.  Jaumann  sagt : 
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yylch  hielt  es  ffir  ungeeignet^  mich  persönlich  in-  «inen  Streik 
Kulassen,  wie  er  von  Seiten  Hm.  Mommsens  begonnen  worden;  ich- 
schwieg  und  wurde  fortbin  schweigen;  allein  auf  die  Auifordening  in 
dem  XX.  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  der  Alterthumsflrennde  im 
Rheinlande  fühlte  ich  mich  gedrungen  y  im  Man  I.  J.  eine  allg.  Er- 
klärung abzugeben 'i'}!  und  zugleich  zu  bemerken  ^  dass  ich  niick  an 
die  Akademie  der  Wissenschafken  in  Berlin  gewendet  and  den  An- 
trag gestellt  habe^  meine  Sammlung  durch  einen  kundigjen  Geltiifftea 
—  selbst  Hm.  Mommsen  nicht  ausgeschlossen  —  prüfen  zn  lassen; 
auch  erbot  ich  mich,  Kopien  von  den  17  TabeOen-Zeichnangeo  aber 
die  zahlreichen  neuen  Funde  fertigen  zu  lassen  und  einzusenden,  und 
selbst  auch  Originiyl  -  Exemplare  von  den  Fragmenten  mit  Jnschrillen 
zu  dbermachen.  Dabei  bemerkte  ich  zugleich,  dass  bei  dem  historisch- 
topographischen  Bureau  der  Antrag  zu  einer  neuen  Ausgabe  des 
Werkes  Col.  Sumlocenne  oder  wenigst  zu  einem  Naditrag  Torliest  — >• 
Ich  glaube  dadarch  allem  Ctenflge  gethan  zu  haben,  and  kann  mkig 
nun  das  Urtheil  dem  antiquarischen  Publikum  anhelm  steUea,  i&dcfli 
Mommsen  in  seiner  Leidenschaftlichkeit  und  Gespensterfurcht  von  FSl- 
schem  a  priori  —  ohne  die  Dokumente  selbst  eingesehen  zu  haben  — 
auf  blossen  Argwohn  hin  —  seine  Anklage  —  wahrhaft  frivol  —  'ver- 
gebracht hat.  Die  K.  Akademie  zu  Berlin  hat  auf  mein  Schreiben  den 
Hm.  Prof.  Dr.  Ckrhard,  Mitglied  der  Akademie  beauftragt,  mir  m  er- 
kennen zugeben,  ,^dass  die  Akademie  —  namentlich  deren  hisloiiacfc 
„philosophische  dUcise  (von  meinem  Anerbieten)  dankbar  Keanlnias 
„genoamien,  und  die  Akademie  in  gleichem  Sinne  nicht  verfehlen  werd^ 
„das  gefällige  Anerbieten  eben  so  dankbar  in  Anspruch  zn  aehmea, 
^,als  sie  für  den  Augenblick  sich  TOrbehahe,  zur  geeigneten  Zeit  (bei 
„Herausgabe  des  Corpus  Inscriptionum  latinarum)  darauf  zurucknn- 
,,kommen.<<  Hr.  Dr.  Gerhard  setzt  bei:  „Wenn  die  Versichemag 
„hierober  ner  etc.  von  dem  dazu  beauftragten  einzelnen  Mitgllede  der 
„Akademie  z«geht|  so  durfte  dies  zunächst  durch  das  besondere  In- 
„teresse  lör  die  Ihnen  verdankten  Ausgrabangea  gereehltetlgl  aeia, 
i,welche8  ich  bei  mehreren  Anlässen  —  unter  anderem  —  In  melaer  ar- 
„chäologischen  Zeitung  Jahrg.  VI.  1818  S.  8tH  an  dea  Tag  galcgl 
„habe^^  — • 


^)  Dieselbe  wurde,  weiLdiprch  den  gegenwärtigen  Anlbatn 
geworden,  zurückgelegt.  D,  R, 
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löh  konnte' nun  berobigt  die  Feder  niederlegen^  und  Brn.  Mommsen 
seinem  Gespenstenpak  eines  Fabarioa  überlassen,  wenn  es  mir  nicbt 
Bugleich  Bu  thnn  würe,  micb  —  mein  Werk  —  mein  Thun  ond  Treiben 
and  das  Ziel  meines  Bestrebens  offen,  und  mir  selbst  cur  Bernbigung 
darzulegen :  dazu  durfte  eine  kurze  Geschichte  meiner  Untersuchungen, 
Entdeckungen,  Ausgrabungen  und  Funde  am  geeignetsten  zur  Erläu- 
terung und  Aufklärung  dienen.  Ich  gebe  diese  Geschichte  aus  den 
Aufceicknungen,  welche  ich  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  nach  vor- 
genomnienen  Ausgrabungen  und  bei  bedeutenden  Funden  sogleich  mit 
Angabe  des  Orts  und  der  Zeit  etc.  machte. 

Es  war  im  Frühling  1820,  als  ich  auf  einem  Spaziergang  auf  der 
Strasse  nach  WurmÜngen  ganz  nahe  der  Stadt  Haufen  yon  Schutt 
bemerkte  und  neben  an  auf  die  Grabung  eines  Kellers  stiess  15 — 18' 
tief;  ick  stieg  hinab,  und  fiind  eine  vlelfuche  Reihe  von  Säulen  V/^* 
hoch,  auf  welchen  noch  hie  nnd  da  Ziegelplatten  mit  aufstehendem 
Rande  mit  Cement  eingegossen  ruhten.  Ich  erkannte  daran  eine 
zerstörte  unterirdische  Heizung  nach  Hanselmann.  Die  Arbeiter  hatten 
mehrere  Münzen  und  sonstige  Gegenstände  aufgefkinden,  und  unter 
den  yielen  umherliegenden  Scherben  von  terra  sigillata  eine  mit  Buch- 
staben :  sie  Ist  C.  S.  S.  807  beschrieben,  der  Name  Catilus  war  deut- 
lich zu  lesen.  Ich  muss  hier  ein  für  allemal  bemerken,  dass  ich  mich 
für  keinen  gelehrten  Epigraphen  ausgebe,  und  meine  sämmtliche  Er- 
klärungen gebe  ich  nur  unmassgeblich  •  es  handelt  sich  hier  auch  nicht 
um  richtige  Erklärungen^  sondern  nur  vom  richtigen  Fund,  und  dass 
kein  gegrOndeter  Verdacht  von  Unterschiebung  und  Fälschung  vor- 
liege. —  Hier  mag  also  schou  nach  Hrn.  Mommsen  ein  „Falsarius<^, 
„Spekulant^^  oder  „Spassvogel<^  unter  den  Tagwerkem  gespukt  haben. 
Bald  ward  aufvrärts  auf  gleicher  Stelle  ein  neuer. Bau  begonnen,  und 
dabei  wurden  mehrere  Mauern,  auch  ein  Beerd  mit  Asche  und  vermo- 
dertem Holz  aufgedeckt;  auch  hier  wurde  wieder  eine  Menge  Scherben 
von  Siegelerde  und  Münzen  ausgegraben.  In  einer  Tiefb  yon  10~1B' 
sanken  die  Arbeiter  In  einen  Gang  hinab,  der  sich  unter  der  Strasse 
nach  dem  sogenannten' „GraibeU^  hinzog,  an  dessen  Ende  man  auf  eine 
gefasat^  Quelle  überwölbt  stiess.  (C.  S.  S.  SO,  a,  4.)  Weiter  nach 
Norden  sanken  eben  in  diesem  Graibel  später  beim  Ackern  die  Pferde 
tief  ein,  und  bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  auch  hier  eine  noch 
ziemlick  erhaltene  unterirdische  Heizung  mit  gleichen  Säulen,  Ziegel- 
platten  und  mit  Röhren  innerhalb  der  Mauer  der  Zimmer,  welche  mit 
dickem  Stuek  übertüncht,  und  mit  Farben^  besonders  roth  mit  weissen 

10 
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atri^lx/^ii  bf^nflf;  war^  w<Aiel  ^fW  «n.  9iiUB/9il»tm  IU^«ll  Tliefle  einer 
jpm^^b^ft  |fn4  >elM  Figiuceo  j^eoü^te.  loh  fohltipfle  inCer  tai 
Zw^phepl^pdf^Q  4uirchj  wo  ein  Haufen  von  Scberhea  m»  fiecrtardf 
ujp^h^i;  1/)^;  elnQ  1^4  1^^^  4le  im  Stempel  4ie  AufiMhrm  hatte:  €oL 
SYAjlliQPKN.  (Etwa  auQh  btor  der  FaUariua?)  Nun  HoH^tuk  Entdek* 
kuq^n  Schlag  t^nt  Schlag.  Im  Gaathof  cum  Waldhoni  ward  eia 
grosses  Beol^en  im  Q  "*^^  '^'^^^  ^^^^  SjeUen  12-*  IQ'  aa^egrahea» 
es  waf  ^t  Pl^t^n.  des  feiüstea  Cements  aiisgegoaaeui  ea  birna^  4t» 
es  3phoii  ft-uher  einmal  avCfSedeckt  worden ,  vo  noqh  die  laileodea 
Canftle  mit  verachiedenen  l^loiqern  ijug^d  gi^ssecn  OeÜAUAgen  ziir  Vea- 
th^ilvng  d99  lyassei:^  durch  ^e  Colonie  vochandeo  gewesen.  Es 
konnte  kein  Z^eitiel  seiQ^  daa»  h<ßr  der  Zusammenflua»  etaer  Waater- 
leUung  waTj^  und  auf  meip.e  Qlrliiundigqng  erfuhr  ich,  daaa  sich  S^nrea 
in  den  ^einbergep  ai»  dejr  Keckarhalde  ▼ocflndep;  ioh  yeraaalallete 
voiy  Stellen  aq  St^ll^n  Anfgrabupgen.^  und  verColgte  die  Spuren  bis 
aber  Obemau  in  A^3  SeiC^nthAIch^U  liommelstall  (Romerlhal  ^  bis  aar 
dortigen  Mijhle^  Mrelch^  ein  klarer  Bach,  SeUenbach,  treibt^  wo  die 
Quelle  an  einer  Stelle^  j^Ps^mmelhana^^  genannt^  auch  geteaft  erfnodea 
worden.  An  mehreren  Stellen  auf  eiiier  unuaterbroobeaea  QUitfiecnaag 
von  mehr  als.  I|.  Stunden  M^qrde  diess  Biesenwerk  ciaer  unlericdlacbea 
Wassfsrieitifag  anm  Theil  noch  gan^  erhalten  aefgedekt,  (0.  S.  SS. 
81^—44,)  Wal^ljchl  die9a  eifrige  Werk  baUe  den  Kritikus.  l>eliikiMa 
J^önncia;,  ^t^  die  Rdmer  und  7>das  Römeribum^^  doch  etwas  tiefiar  ,|la 
da?  Hepkargebiet  eingedrungen -^^  09^.1$^  der  Abbdlnago  Diese  gewiaa 
intei^ssiiiiteq  IJntdeckuqgeii  veranlassten  nücb,  die  Regieroag  ia 
Abhap.dlqpg^  iiy^ie  am  ^iqgaug  bemec^t  worden ,  di^anf  aofi 
zu  miicbea  und  zwar  selben  1S81;  die  Regierung  dankte  för  die  Mit- 
theilung;.  und  eirsq^hte  mjch,  für  die  Krhaltuag  der  Funde  Sorge  sa 
tragen.  Da  Ur-  Mammaen  den  Verdacht  der  Fälschungen  und  Tfis* 
schungen  auf  das  Werk  dea  verstorbenen  Leiohtlen  gr6sstea  TbaUa 
gründen  will;  mm*  i^b  hier  sein  meraein  etwa&nfiher  bernhrea-  Um  die 
^eifi  alfli  ifih.meine  Abhandlung  (1891)  voq  de^r  Pegieraag  aanlal^  e^ 
biel^  f^f4.  aicby  v^e  auch  siphon  bemerkt  wurde,  Leicbtlen  hier  eMi,  er 
WAT  mii:  durah  selnq  Werkchen :  ^Forschungen  im  Qehie<e  des  AUer- 
tl^un^^  h^ap.nC;  spn/st  stAud  ich  nMt  ihm  in  keinem  VerlMytoiisei 
trieb  er  sieb  eiiMg^  Tage,  in  der  Qeg^  nrnber^  kör&^  von  m«li 
Eqtdeckung^,  uqd  iM^m.  dann  vi  mW^  wa  ick  ihm.  alle  Aqskinnft  nbi 
ihm  meine  AbbAu^luQg  und  die  Zeichnungen  dc^  früher  hier  antcn« 
Ikuidenen^  aber  meist  wieder  verloren  gegangenen  SteinmonamcBfe  mm 
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Gfirilu  Besohi^iftuiig  der  Ober-  und  Nieder  0raitebaffe  JHohenberg  In 
Manuscrlp«  mUtheitte^  wit  ihm  die  Altstadt  KalobweU,  Sulcben  HOd 
Umgegend  beangenaeheiate;  wobei  er  nehrmahl  aosaerto^  wIeeraM 
abgeplagt  habe^  und  sieh  viel  leichter  hätte  iaatruiren  können,  wenn  er 
mich  gleich  besucht  hätte.  Wir  sprachen  gar  Ylelee  über  den  Stete 
hei  Belttesius^  und  den  Namen  der  Stadt,  über  Samlocenne  and  6a- 
molooennie  der  Peotingcrschen  Tafel,  «her  Sulohen  und  SoUciniiHn 
e(o.  (Allee  diese  iit  aehon  bemerkt  In  dem  Werke  Leichtlena  y^Schwaben 
DDter  den  Römern«  Freih.  IStMH.  107—1^1.)  Ich  konnte  mich  schon 
damals  mit  ihm  über  den  Weg  der  PeuUng.  Taftl  auf  de»  linken 
Ufer  der  Donau  nach  Reglnum,  über  die  Identität  too  Snmloeenne  und 
Samniocenttia,  über  Lupodonum  als  Ladenburg,  und  Tninsitoa  CSiin- 
tienais  (Conttenai»)  als  Gunnhurg  nicht  yereloen,  und  wir  hatten  dar- 
über Diskussionen ,  wie  solche  hei  Leiehtlen  auch  angedeutet  ated. 
Wie  licheriieh  isi  es,  wenn  nnn  Mommsen  Ton  allem  dem  keine  Notte 
Bimm^  und  8.  200  sagt:  „An  diese  Vermuthung  Leichtlens  sohliessan 
„die  dmrofa  Jaumann  bekannt  gewordenen  Fäischnngen  in  einer  bei«* 
„nahe  komischen  Weise  sich  aafs  engste  an,  Indem  jede  elnaetee  Ver« 
„mothimg  dadurch  Ihre  Bestätigong  eriialten^^,  und  läset  eich  dann 
spfittSscb  über  die  mH  Grilfol  eingeristen  Jaaehriften:  ,,ffuml06<<  und 
,)loocane«  als  von  „Spekulanten^^  und  ,ySpa8svogeln<<  ftihriniHi  ans.  -— 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  diesem  Spotte  bei  den  Fragmenten  von 
Geschirren,  auf  welchen  die  Namen  der  Colonie  mit  Stempeln  ein* 
gedrookt  sind?  Hr.  Mommsen  folge  mir  an  die  Kästen  der  Begistratar 
der  römlsohen  Colonie^  worin  in  mehreren  Sehnhladen  die  Dokumente 
von  Imdhriften,  hei  S50  an  der  Zahl,  theflsin  Stempeln,  theils  Sraf- 
äten  aufliewahrt  sind:  Ich  öflhe  eino  S^nblade,  da  liegen  6  Frag*- 
»ente  von  Geschirren  venchiedener  Form,  welche  den  Namen  Sum« 
looenae  mit  veraohiedenen  Stempeln,  eingedrückt  tragen,  wovon 
drei  die  Bexeiohnung  CoL  (Colonle)  haben ;  eben  so  4  Fragmente 
wie  oben  mit  verschiedenen  Stempeln  den  Namen  Solidniutti,  eines 
gleichfhils  mit  der  Beseichnmig  CoL.  Ich  miiss  wiederholen,  alle  haben 
versehiedene  Stempel,  sind  verschieden  als  Geschirre  in  Form 
nnd  Tbon,  sted  an  verschiedenen  Orten,  nn  verschiedenen 
Zelten,  von  verschiedenen  Personen,  einige  von  mir  selbst 
gefhndea  worden:  sind  sie  auch  von  „Fälschern^,  Spekitlanten(<,  Spass- 
vdgeln<<  fhbrinirt,  umher  gestreut,  vergraben  nnd  wieder  ausgegraben 
worden?!  Eine  solche  Behauptung  durfte  selbst  tut  Mommsen  gal*  su 
läeherlioh  seinl  warum  ignorirt  er  sie?  hätte  er  nieht  einige  davon 
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iD  dem  Werke  C.  8.  wie  S.  10i-~«  ferner  Tabb.  XV,  6;  XIX,  8; 
XXVI>  18, 16;  XXVIly  7,  8  aoffiuden  können,  und  nolhwendig  darauf 
Rüofcsioht  nehmen  sollen,  wenn  er  ein  so  scbarfes  Urtheil  ohne  Pro* 
BlitnCloo  von  meiner  Seite  sn  fUlen  sich  berechtigt  hielt?   Ich  mnsa 
mir  hier  eine  kurze  Abschweifting  über  das  Töpfergewerb  eriaul^ea. 
Die  Töpfereien  mussten  hier  unter  den  Römern  schon  sehr  isi  Schwung 
gewesen  sein,  wie  die  Haufen  von  Scherben  irdener  Geschirre  aller 
Art  und  von  verschiedenem  Thon  und  in  schönen  Pormen  beweisen, 
mit  denen  die  Felder  riugsher  öbersftet  sind.    Auf  einer  SteOe  von 
wenigen  Morgen  wurden  auch  drei  römische  TÖpilsröfen  anQpegrabea, 
einer  noch  gans  mit  Geschirren  angefüllt,  (s.  CS.  8.  168--187— SOO 
und  Tab.  XiV  8,  a.  b.  c.  und  Tab.  XX|II  1—«.).    Dass  schon  die 
griechischen  Töpfer  die  Namen  der  Stfidte,  wo  sie  wohnten  uad  fk- 
brizirten,  mit  den  ihrigen  oft  vereint  mit  Stempeln  Ihren  Geschirren 
aufdruckten,  hat  v.  Thiersch  selbst  bei  geringen  Geschirren  nachge- 
wiesen; (vergl.  „lieber  Henkel  irdener  Geschirre<<  Sn  den  Schriften 
der  Akademie  zu  Mönchen,  mir  in  einem  eigenen  Abdruck  vom  Ver- 
fasser mitgetheilt)    Auch  belinden  sich  im  Britischen  Museum  in  vier 
Kftsten  883  Henkel  von  Amphoren  und  Weinkrugen  in  Terra  eotta  mit 
Namen  der  Städte  Rhodus,  Gnidns  etc.,  ihrer  Magistrate  und  selbst 
des  dorischen  Kalenders  etc.  (s.  meine  „Reise  nach  London  und  Paris,<< 
Hellbronn  und  Leipzigs.  110}.  Unter  unseren  Funden  kommen  ausser 
obigen  Stempelinschriften  auch  Henkel  mit  Stempeln  vor,  besonders 
wurde  eine  Mi^e  von  mehr  als  70  Stempellnschriften  auf  Fnssfrng- 
menten  von  Siegelerde  innen  avfgedrflckt,  nnd  auf  verschiedenen  Ge« 
schirren  und  Lampen  aussen  bei  80 — 25  angefunden.  FreiUeh  geben 
die  Töpfermarken  für  die  eigentllohe  Epigraphle  weniger  Aosbente; 
doch  sind  sie  nicht  ganz  ohne  Werth,  wie  Mommsen  meint;  indem  sie 
in  ihren  Namen  vielftich  auf  die  Nationalität  der  Arbeiter  als  Gelten, 
Gallier,  Helvetier  hinweisen,  auch  schon  dadurch  interessant  sind,  dass 
sie  häufig  darthun,   wie  nahe  das  Alterthum  der  Bucbdruckerkonsl 
stand,  da  es  ohne  Zweifel  ist,  dass   die  Töpfer  bei  ihren  Stempln 
sich  schon  beweglicher  Lettern  bedienten.  (C.  S.  8.  900.)  v.'Thieneh 
theilte  mir  ein  alphabetisches  Yerseicbniss  der  Töpfenamen  im  An* 
tiqnarium  zu  München  mit,  wobei  der  Vergleich  mit  den  hier  aolJie- 
fnttdenen,  so  wie  mit  denen  bei  Mone  verzeicbneten,   in  dieser  Be- 
zeichnung sehr  interessant  ist. .  (Bad.  Urgeschichte  I.  B.  888.)  Mone 
ist  hier  überhaupt  über  Gewerbe,  besonders  aber  auch  iber  das  der 
Töpfer  sehr  belehrend,  mehr  als  Mommsen,  der  8^  180  Aber  Stempel- 
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iBScMfren  ^r  aeltoani  fliaelt  Merkwürdig  für  hier  l«l  dM  Stetsno- 
noment  nU  der  iDscIirtft;  M.  Messias  Fortonatas  etc.,  wefcbea  -wahr- 
seheiBlieh  schon  bei  der  Ausgrabung  in  ewel  Hftlften  eerseUagen  ward| 
wovon  Apfan  wahrscheinlich  durch  den  benachbarten  Rntellus  noch 
die  beste  Abschrift  behommen  bat;  der  Stein  ist,  obwohl  er  in  des 
Hafners  Michael  Hoftnelsters  Behausung  am  Siilchertfaor  eingeraanerl 
war,  nun  ohne  9pnr  verloren  gegangen.  Dieser  M.  Messlus  Porta" 
natns  wnr  hier  selbst  Töpfer,  vielleicht  anfangs  ancü  nur  ein  gemeiner 
Hafner,  welcher,  wie  Mone  sagt,  nor  „gemeine seh warsgraue grobe 
Geschirre  verfertigte.  <<  (s.  S.  iStlS.)  Wirklich  fhnden  sich  swei  Frag-- 
nente  solcher  „schwanEgraaer<<  Geschirre  roi$  seinem  Namen  vor,' 
das  eine  hat  eingeritst:  M.  MBSS.  FoR;  das  andere  den  Stempel: 
AMB8F0RTF;  auch  anf  einem  Fragmente  von  feinster  Siegelerde 
ist  wie  Silberstich  «ein  eingegraben :  MAR.  MBSSIVS  ITORTUTVS. 
NE6.  Im  ;>—  hier  ist  die  Scherbe  abgebrochen,  und  nan  folgt  das 
grosse  Steinnoonment.  Ist  in  diesen  verschiedenen  Inschriften  nicht 
so  au  sagen  der  Lebensgang  dieses  Mannes  gezeichnet^  und  uns  ent« 
halten,  der  sich  von  einem  gemeinen  Tdpfer  nn  einem  bedentenden 
Handelsmann  aufgeschwungen  hat,  undselbstSeviraogustalls  wurde?! 
sein  hdchster  Rohm,  den  er  noch  in  einem  grossartigen  Monument  kund 
geben  wollte.  Ich  siehe  nuti  den  Schlnss  aus  diesen  Andeutungen 
ober  das  Töpfergewerbe  dahier^  dass  auch  die 'hiesigen  Töpfer  den 
Namen  ihres  Wohnorts  und  ihrer  Gewerbstütten  als  Gewerb.smar- 
ken  auf  den  Geschirren  aufdruckten  nur  Bmpttehlung  ihrer  dahler  gut 
fUbriKirten  Waaren. 

Was  Hr.  Mommsen  S.  800  noch  weiter  mit  seinem  Satse:  „aber 
die  Ziegel  (?!}  geben  bald  wieder  weitere  OrakeK^  sagen  will,  ist 
mir  unbegreiflich^  keiner  der  wenigen  Ziegel  hat  je  Bezug  auf 
den  Namen  der  Stadt,  noch  auf  die  Zeit  ihres  Bestandes^  nnch  wurde 
nie  darauf  Beeng  im  Werke  genommen.'  Die  Stempel  der  Ziegel 
beziehen  sieh  rein  nur  anf  die  Legionen  und  Cohorten,  hängen  daher 
mit  den  Stempeln  auf  Gesehirren  durchaus  nicht  zusammen;  aber  die 
Ziegelinschriften  sind  bei  Mommsen  eine  lixe  Idee,  wie  der 
8pnk  des  „Falsarius<<;  er  vermengt  sie  immer  mit  den  Inschriften 
auf  Geschirren.  Es  wird  sich  weiter  unten  ad  6  und  7  seiner  Binwen- 
dnngen  zeigen,  dass  diese  Ziegel  Inschriften  ein  durchlaufender 
Verstoss  der  Hrn.  Mommsen  sind,  und  nur  in  seinem  Kopfe  wird 
der  leidige  Falsarlus  spuken.  Doch  genug  der  eingebildeten  Fftl- 
BChungen  und  T«1nschungcn  bei  den  Stempelinschriften;   welche  eine 
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voBkomneii  eingerichtete  FikobcrflriHlk  voraniMetoen^  die  iriber  Hr. 
Moauvaeii  bei  der  biesicen  ehrsMuen  Zunft  gemeiner  Hafiier  niehl 
auOnden  wird.  Wir  muaMn  uns  nocb  über  die  groase  Zahl  liier  auf- 
gefnndener  Orafitten  rechtfertigen;  sie  belaufen  sieh  über  ISO 
Exemplare  9  ond  sie  werden  nicht  nur  als  ^^IMsch^^  ,,untersehebentf 
•andern  spedtlsoh  ab  ),Monstra<<  bezeichnet.  Ich  hatte  es  Mommsen 
gar  nicht  übel  nehmen  kdnnen^  wenn  er  an  der  wirlclich  auffiiüleaden 
Erscheinung  so  rieler  dahier  aufji^eAindetteF  eingeritster  InschrlAeB 
gestrauchelt,  Zweifel  dagegen  gehegt,  und  offen  ausgesprochen  iüUle; 
ich  selbst  yeiHoffKe  bei  dem  wiederholten  AnfVnden)  und  ▼.  Stihlia, 
Paulyy  viele  Mitglieder  des  antiquarischen  Verein»  und  mehrere  an- 
dere Äusserten  Bedenken*  Ich  untenteilte  daher  wtttig  die  'ganae 
Sammlung  und  die  Geschichte  der  einaelnen  Auffindungen  der  Prulang 
des  Yereins  durch  Vorlage  der  Exemplare^  und  boMbesondere  der  tüch- 
tigen kundigen  Epigraphen  ▼•  Stfthlin  und  Pauly^  die  nach  genauester 
Prüfling  auf  die  Herausgabe  des  WeAes  C.  S.  mit  Inbegriff  der 
Qrafitten  antrugen.  Paulj  übernahm  die  Aufsicht  de»  Stiches 
der  TabeDen  und  de»  Druckes  des ,  gaaaen  Werkes  im  Namen  des 
Vereins  mit  einer  Genauigkeit^  die  eine  üortwährende  ununterbmohene 
Correspondens  zwischen  ihm  und  mir  oft  bis  auf  die  kleinste  Klei- 
nigkeit veranlasste.  Auch  andere  antiquarische  Schriftsteller  ond  Ge- 
lehrte ftttsaerten  Bedenken^  wie  n.  B.  Hr.  Professor  Dr.  Klein  zu  Mainz  ; 
ich  gab  unverdrossen  Auskunft  ^  konnte  aber  ofl  auch  nichte  weiter 
erwiedem,  als:  kommt  und  seilt I  Somit  labe  ich  gar  nicht  gefunden, 
^,das8  die  gelehrten  Antiquare  ein  gar  gutmöthiges  GesoUechl  seien, 
/.und  ohne  Zweifel  auch  bleiben  werden<<,  wie  Mommsen  S.  201  neint, 
oder  gar^  wie  er  schon  Im  Eingang  sagt  (8.  ISB.)  als  y^Kapuziaer  mit 
^ydem  Quersack'^  y^alles  mit  gleicher  Liebe  nmfkssen  nnd  ansaasinen 
ffUßUen^.  Ich  wiH  hier  das  Papier  mit  der  frechea  Dnterstellung  eines 
y^achtbarea  Gelehrt^n^^  nach  Mommsen  selbst  in  diese  Reibe  nicht  be- 
flecken. Wahrlich  e|n  aolches  absolutes  Ableugaen  aHer  AutheatiaiUft 
Uoss  a  priori  9  ohne  alle  Kenntniss  der  Umstände  and  Binsiohi  der 
Fragmente  mit  einer  solch  uberronthigen  Werthsohatzung  seiner  »elbat 
nnd  wie  sich  zeigen  wird,  fHvoIen  Wegwerfung  bei  der  lächerlichsten 
Gespensterfurcht  und  Spukgeschichte  von  ,^älscfaem<';  ^ySpekulanten«« 
und  ^ySpassvögeln^'  ist  bis  jetzt  in  der  literarischen  Welt  nicht  er- 
hört worden,  und  die  Redaktion  der  Jahrbücher  des  Vereins  der  AI- 
terthumsfireande  im  Rheinlande  sagt  mit  Recht:  „Seit  Jahren  hat  Jn 
,|der  imtiiiQarischen  Wett  kein  Gegenstand  so  grosses  und  allgemeines 
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Etat  kuMs«  Danttetlilttg  der  AttlBndttllg  delr  airAfilten  teirdwötf 

nr  BriMemg  and  boiü  Bdirefs  der  Aeclithdtt  def«elb«ii  «m  geelg*^ 

Mitten  AlMeAy  und  den  Gespeftstersfi^ak  eines  Fftl^chers  ireft winden 

hüten.    Der  ovMe  unrAog  der  lIMiercdIcmfe  ton  solche«  bl^  xnr 

AliMtdl  aai  iecb(«tt  Ufl&r  d«»  Neckar*,  und  Mi  iMkea  blt  Ktttkni^Il, 

ao  wie  TOB  fildktdeti weller  bin  ifcuin  Kesdelbrüttnen  Und  die  BiirgMiter 

nenilgtbelit  beMgt  im  Durehtehnifi  der  Länge  HKd  Breite  Mefa  m^hr 

tit  etat  8tende>  ndd  innerhillb  dieses  Rttytes  innerbi^  d^r  MMK  und 

ntok  alitn  (Mten  aatsetlitl»  finde«  licii  uberAll  «puren  ^re^n  HAuerii 

iMi«  strBsseii)   die  sich  betonders  lef  Iroekenett  JMrgftnged  id  di^tt 

reMerfi  durah  diniere  Satien  ftl*  detttlicM  Abritse  seig^ii ,  und  ttft 

HMifn  tstobdrikii  «foemflei  tind.  Yen  Hes«  teH  dr^lsslg  JAbre*  ttIQMtiMh 

auf  oolchen  Pttlmm  AiitgTabaagen  9^6«  üef^  wie  et  mir  eben  einfiel^ 

U  Slelleii  ven  Suldben  wfwirtt  i*  dea  AeekeMi  am  Womiliagen  tflid 

Sdlebettwegy  im  GraHb,  am  Deaweg,  bei  Sekadeaweflcr,  im  Beil^  anf 

der  Altttml^  a«r  dem  Rempfer^  aa  KaUrweli,  aar  der  Barg,  ja  2*-»»B 

Steadea  eptfiernt  b^  Wolfisattaasea  ^  Rrgenaiagea  ^  Ralnrddrf,  Hkr" 

bagea^  im  8ob6abaob^  auf  dar  OedeaMarg  elc<  tot aeiaitea^  and  ed  faattea 

sldi  dabei  tielfabii  gunalige  Faade  argebea,  aaemaliloft  aiellrdre  &ra<* 

fUten-latehriftefly  meist  wahrend  m^ner  stfindlgtn  AdwetethelA; 

viele  wnrdeii  anoh  Ton  PriTaten,  Baured,  Wetegirtaeni)  Manrem^  ja 

seibat  vaa  Mftdehen  aafgeAiadda  bei  P^ivatibaiitMi)  KellergTaben^  beim 

Aekera^  Stainaollesen^   6rat«  uad  Kleeniiftben  atc^    leh  ▼eraalaosta 

lach  die  Bi^eaMmer  der  Aeeker  aa  soiohea  tteüea  Stolkm  ^  ^areiclle 

aar  Maaern  aad  geirflaslerle  Wage  and  Stttuwca  Uadeatekm  ^  m 

AusgraboBgea.    Ylele  Fragmente  wardea  aath  bei  meHten  Chtagea 

ftttf  dem  Felde^  batonders  atich  imeb  flteblagregen^  wa  die  giänaendtn 

Seherbea  aa  Tage  kaaien^  gediadeD^eadüchliess  idl  oAgattBeKdrbe 

Fragaiaate  aaeh  Haase  briagea^  wa  ieb  zuweilen  aateir  bandertea 

eiae  taitaMA  ^rspäbte^    Dias  ist  die  reiae  SesoUchte  der  Aalbndnag 

wie  der  SCeanieliaflehriften,  te  auch  der  Orafltten  aaf  den  ▼ersobia» 

dtastcn  Fl&laea^   oft  lief  mit  der  Brde  aiisgegrabea^  toa  mir  selbst 

oder  Toa  dea  aabefiiagent^ea  Leuten  aufgeftinden  und  ¥on  ndr  teH 

drebalg  Jahrea  bit  auf  die  netteste  Zeit  gesammelt.    Welcher  nnpafw 

ibeilMhe^  aabafiuig)»ae  Mann  wird  atn  bei  gesandem  Veritaod  ghuibea, 

test  eile  dtese  Inachrlllen^  abgetehea  aeeb  tan  Ihrem  Inhalt^  der  e#tt 

h«  priitea  itt^  aaok  dietea  äutsena  yiattAndea  voa  ekien  ^^Faiatrimf^y 
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^pecolMiteii<<  oder  ^^SpAtsvogel^^  aeU  80  JAbrenAibriBiiimker  gfr> 
Btreuty  vergraben  und  wieder  ausgegraben  worden  seieuy  and  ich  alek, 
ohne  diesen  Betrug  nur  su  ahnen,  durch  diese  IbHgesetxte  Zeit  habe 
betrugen  (dupiren)  lassen!  1??.  Dies  setzt  Alles  Hr.  Monunaen  ▼oraas, 
and  glaubt  sich  ohne  alle  nftbere  PruAing  berufen :  ,,Tor  allen  Dingen 
^idiesen  öffentlich  und  eklatant  geübten  Betrug  öffeiitlich  und  rück- 
y^sichtslos  zu  prostituiren,  wie  es  in  dem  gegebenen.  Fall  wahriich 
^hohe  Zeit  sei'«.  (8.  188.)  Ist  dies  nicht  feaatUch?]  Jal  die  Wissen- 
schaft zeigt  uns  hier^  dass  auch  sie  ihre  Fanatiker  ha^  und  eben  so 
blind  macht  als  kaum  das  höhere  Element  der  Religion;  doch  aoDle 
man  von  der  Wissenschaft  mehr  Behinnong  und  HumanitftI  erwarteo, 
and  von  ihr  wie  von  der  Musik  nach  dem  bekannten  Sprach  des 
Dichters  voraussetzen  dürfen :  Rmollit  mores  —  non  sinit  ease  —  ferosl ! 
Bei  solchem  flinatischen  Uebennuth  sollte  man  wohl  ungedoldig  werden, 
und  die  Feder  wegwerfen.  Doch  auch  dem  Feinde  muss  man  gerecht 
sein,  und  auch  ihm  soll  Becht  werden,  und  Ich  gehe  nach  diesen  aO* 
gemeinen  Bemerkungen  auf  die  spezieflen  Einreden  1—8  CS.  189^98.) 
über.  Wenn  die  aufgeführten  Kriterien  nur  anch  ftehtc;  Kriterien, 
wahre  Canones  der  Alterthumskunde  wfiren;  sie  sind  aber  ganz  vag 
und  unbegründete  reine  Negationen  gegenüber  dem  Positiven,  und  sie 
lassen  sich  fuglich  in  das  A:(iom  ziuammenftmsen :  ,;Was  ick  Mommsen 
,^nicht  gesehen  und  gut  geheissen,  exlstirt  gar  nicht,  Ist  fkisch«*  2  da- 
hinter steht  dann  immer  das  Nebelbild  eines  „Falsarii<',  der  nach  all- 
gemeiner obiger  Darstellung  der  Auffindung  der  vielen  Slempeiin- 
schriflen  und  mehr  als  180  OraHtten  sich  gar  Ucheriich  ansnimmt;  ja 
lokal,  formal,  personal  und  materiell  hier  unmöglich  erscheint.  Bevor 
nun  Mommsen  die  angeblichen  Fftlschnngen  und  Tftasohongen  vorfilhrt, 
sagt  er  S.  169:  „die  bei  weitem  meisten  und  vichtigsten  aumlooen- 
„nischen  Dokumente  sind  auf  Ziegel  (?I)  geschrieben,  wie  das  aas 
„niMie  liegenden  Gründen  bekanntlich  bei  allen  in  grösserem  Maas- 
„stabe  angelegten ,  nicht  bloss  auf  dem  Papier  geübten  Falaoha^gen 
,i8ich  wiederholt««,  also  in  Rottenbarg  eine  „nach  grösserem  Maas- 
„Stab««  angelegte  Fälschungsfftbrik !!  (und  zwar  in  Ziegelinschrif- 
t  e  n  III)  Auf  diese  Ziegel  kommt  der  .  Kritiker  immer  und  immer 
zurück^  so  S.  S.  190--81— 98— 04  u.  s.w.  Hier  194  sagt  er  sogar: 
„die  antiquarische  „Aureole««  der  Stadt  Rottenburg  beruhe  im  We- 
„sentlichen(I?)  auf  diesen  Ziegelinschriften'^Il  Man  weiss  wahr- 
lich nicht^  was  man  bei  dieser  ganz  unbegründeten  Behauptung  denken 
soll;  uns  dringt  sich  unwülkührlich  der  Gedanke  auf;  Mommsen 
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M8  TorgeflaBter  MeiBimg  das  Werk :  C.  8.  gar  nMt  kennen  woDen,  ond 
selbst  auf  die  ZosannDenstellung  der  hier  auf)|{eftmdenea  In«chrif!eitf 
Heft  XV  der  Jahrb.  im  Bheinlande  kaum  einen  Bliok  geworfen  haben^ 
denn  wo  sind  die  vielen  Ziegelinsohrlften?  im  Werke  seihet  nor 
0  und  In  der  Zusam'menätennng  weiter  8  mit  Grafitten;  aber  alle  diese 
Ziegel  Inschriften  haben  durchaus  keinen  Bezug  weder  auf  den 
Namen  der  Stadt  noch  die  2eit  ihres  Bestandes  etc.^  sondern  nur  auf 
die  Anwesenheit  der  VIII.  und  XXII.  I^gion  und  ihrer  Hilfs-Cohorlen^ 
and  ihren  Wechsel  in  den  Jahren  178«  88  n.  Chr.  Wahrlich  auf  diesen 
wenigen  und  unbedeutenden  Ziegelinschriften  beruht  die  >9Au- 
,,reole  der  Stadt  Rottenburg<<  nicht.  Die  Ursache  der  steten  Verwirr 
rang  des  Hm.  Mommsen  ist  die  stete  Verwechslung  der  Z lege  11  n- 
Schriften  mit  denen  auf  Fragmenten  von  Geschirren  in  Stem- 
peln und  Grafltten,  die  durch  seine  ganze  Kritik  fortlAuft,  und  wobei 
er  meist  ^^mit  Windmühlen^^  fechtet.  (S.  194.)  Gleich  bei  1)  setaer 
Kritik  verwechselt  er  die  Anflschrift  auf- einer  Scherbe  mit  der  auf 
einem  Ziegel.  S.  1^  sagt  er;  ^^Bs  Ist  daher  höchst  beOremdend, 
„dass  die  sehr  zahlreichen  eingeritzten  Ziegelinschriften  nirgends 
,,eine  Spur  von  Cursiv  zeigen^  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Stuckes 
^)(SumI.  Tab.  XXVT^  8O9  das  aber,  wie  Figura  zeigt,  Sumlo  lec  IX 
,,nicht  in  römischer'  Cursiv  geschrieben  is^  sondern  im  heutigen^'« 
Hätte  Hr.  llommsen  im  Werke  selbst  nachgeschlagen,  so  bfttte  er 
diese  Insctarflt  S.  818  8.  S.  als  auf  einer  Scherbe  von  l^egelerde  gegen 
Sfilchen  gefunden,  beieeiehnet  lesen  können.  Die  ganze  gelehrte  De^ 
doktlon  von  Qnadratschrift  auf  Ziegeln  quadrlrt  bei  dem  gegebenen 
Beispiel  mit  sammt  der  Figura  nicht.  Auch  in  der  Zuaammetastelfnng 
Heft  XV,  S.  70  ist  das  Scherbchen  unter  VII.  Geschirren  mit  GrlM 
Nro.  4  aufgefOhrt.  Rben  so  wenig  ist  das  zweite  Betspiel  Tab.  XX, 
1,  ob#ohl  Mommsen  es  als  „ein  angemessenes  8ettenstäck<<  dort 
snillDbrt,  ein  Ziegel,  sondern  nur  eine  Scherbe  von  Siegelerde, 
wie  man  CS.  S.  811,  06  lesen  kann,  wo  es  helsst;  „die  Schilll  1^ 
„sehr  gross  und  besonders  das  A  statt  oben  spitzig  rund'^  und  nicht 
weg'en  des  sohrftgen  V  Strichs,  sondern  wegen  des  alten  Charakters 
der  ganzen  Schritt  wurde  es  von  mir  als  eines  der  filtesten  Dokn* 
mente  bezeichnet.  Ueber  den  platten  Witz:  „man  denke,  eine  im 
„vorciceronlanisohen  Alphabet  geschriebene  Inschrift  aus  Schwaben« 
konnte  ich  nur  lachen.  Ich  weiss  zwai^  nicht,  ob  diese  Charaktere 
▼  or  oder  nach  ciceronlanlsch  sind,  obwohl  mir  die  Notae  Tjronis 
und  Seneene  wohl  bekannt  sind}  aber  merkwürdig  wfire  docb^  zu  er« 
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fOMObc«,  wie  noiii  FwJMarlm  wn  iliesMr  vonekvBreiiifuilMili  ni«  «oOnidea 
fiohrift  iB  SolDiir«i^«ii  gekonunai  ist;  «r  muuto  weBi0ife  «6  gekhit  aU 
Br,  MomaiAea  jein.  Da  es  skA  nuo  durchaus  «icM  ▼«o  Zie^elia- 
sokriften  lumdell^  sondern  moh  ven  solchm  «nf  Soherten,  Arellieh 
nloht  nM  einen  ^pMesser^^  eingeritet,  so  weiss  ick -dem  imiiden  BiUer 
•iif  seinen  Einwand  von  C-ursiv  auf  Ziegeln  niclit  weiter  zu  ant- 
worten^ wi^e  aber  HU  Itebanpten,  dns  die  Inschriften  «uf  beiden  Fnig« 
menten  fiokt  sind,  trotz  seiner  Behanptung^  dass  sioh  «die  erste  der 
heutigen  Oursir^-dle  zweite  der  vorciceroniajiieetea  siliere. 
An  geeigneten  Orten  werde  ich  auf  fiuadmt-  wid  Onrafvachrift  cn- 
röokkonneiv 

ad  9)  ^lAbemals  sunloeeaniscbe  Siege line«brlfleai^<  nnd 
zwar  mit  ^yAnderemi/liarakter^^.  <1M-)  IMe  wenigen  Ziegel  mit  Stenpel 
beben  die  sobönnte  Qoadratsebrilt  wie  überall;  nnd  die  wenigen  aüt 
eil^eritzten  Bnohalaben  aind  wie  «berall  zMhr  oder  weniger  ga4  oder 
lebleoht^  da  es  bei  eolcben  aef  die  OescbickUeblBett  baisi  fisrUaen 
aed  auf  mehr  oder  weniger  gute  Handschrift  bei, den  Aömem  wie  bei 
HMT  ankommt.  Poeb  waltet  aueb  hier  41e  stete  VerweebslaBg  mit 
Ziegeln  and  Fragmenten  von  Geschirren  vor,  und  dte  ^^Rarittt  einer 
yyFidsarabkiirzng^'  <1Ml)  wie  loceaae  findet  sich  wieder  niobtauf 
einem  Ziegeli  sondern  auf  einer  Scherbe,  und  y^es  bmnoM  sie 
<allerdings)  nicht  der  ^Grwevg^*  sondern  der  ,,Fabrikaat«  zu  tct* 
i9.atttworten^  {li)  Der  ßemminatioasstriok  ist  ibrttens  nur  aof 
diesem  looenne  bestimmt  angegeben ,  auf  zwei  andeen  ist  er  sehr 
zweifelhaft.  Pas  grosse  Gewicht  Fon  Falsebu^g,  dass  Mommsen  hier 
«rgirt»  ist  deber.  sehr  vereinzelt,  nnd  wenn  auch  ,|Marini  aBdeiitet<<, 
dass  Bolobe  Gemmioatioasstriobe  nicht  auf  alten  Denkmalen  Torkem* 
meo<',  so  ist  dte  Saob^  dadurch  noch  alcbt  entschieden)  JfarinI  echwankt 
selbst,  und  auch  den  einz^en  Gesnninationsstrteh  gebe  ich  nicht  ab 
Mscb  zu ,  und  bebaUe  mir  ihn  als  ad  buc  sub  iudiee  Us  est  bevor, 
indem  Mommsen  hier  von  den  eehlecht  geschriebenen  „svmloeenni- 
,,scben  Raritäten^  spricht,  muss  ich  gerade  das  Oegentbeü-  bebaapten : 
man  schlage  die  Tabellen  des  Werkes  C.  S.  aul^  und  man  wird  finden, 
dass  die  vielen  Inschriften  der  Fragmente  meist  in  ihren  Bncibntsbrs 
viel  schöner  und  regelmässiger  sind,  als  sie  somit  auf  SteiBmoanmeniee 
oder  auf  Töpferatempeln  vorkommen ;  vet^Ieicht  man  erst  die  Odgi- 
nalexeotplare  mit  den  Sttehen  der  Tabellen,  lauter  Faoalmites,  aar  oft 
etwa<i  verkleinert^  so  muss  man  ste  meist  als  Mctetetatfieke  der  Gra> 
vicknnst  mit  dou  Grabsil€liel*  Stifte  niif  den  gieitliiftsgmeaien  ven 


Stegeiento  ctag^gralMi  aMriumet,  wie  ■•  B.  -Tfeai.  XVill,  7  Mi 
gelbst  Mob  das  ceeclMiifihte  (t^l)  Mro,  17  der  f^toheii  TnM:  I.  O. 
M.  TIVN  RSO  <dlese  het  der  KrilifcUfl  wie  Bt  MwMiiea  ufccraehea) 
ST.  O.  LoC:  ein  Weibgeeöhettk  eine«  trommln  Btaers!  Auch  dieee 
CleeUerkfusi  möchte  ffir  eiaen  hiesigen  Ftfsavitts  •*«•  ^gesehen  ▼« 
dem  immer  ftekt  römtsehen  lahalt  '—  doeh  etwas  aa  flKUvi'tr  geweeea 
sein.  Das»  maaefeesö  elageriteCe  loschrUlen,  welolM  elwa>  wie  MoouqMtt 
allwisseed  sieb  aasdruekt,  aar  ^^mi«  eioem  TaeeheaaMMser<<  eiagerHa^ 
wordeB)  soMecit  gerathen  siad,  wird  maiiehela  Bimer^  der  sota  €e- 
scbliT  teselehnea  wellte^  eben  aach  seider  Fertigkeit  Im  Sebreibea 
ergaagen  sein ;  wie  es  aoob  beut  za  Ta^e  manebem  Sohwabeii  bei 
iws  ergeben  wdrde  9  ja  gerade  die  Y^vobledenbett  isleben  eia  B^ 
weis  segea  Aeo  beanigwobotea  FalsarhiSy  Bpekalaatea  und  8paw 
▼ogely  der  aoob  ain  Meistor  ia  ▼efaofaiedeaer  ficterelbavi  augisicb  baHa 
sein  musaea. 

ad  8)  Hier  kommen  die  unTermeidlicben  ZiegelinsohrifteB 
wieder  vor^  mH  der  Bemerkaag:  i^dasebei  4er  snaüoeeviischea  sieb 
y^das  9ahleaverbiltaiss  nmkebre,  and  die.  eingeritatea  weit  hünllger 
^ind^  als  die  Marken;  freiUeb  brauche  es,  am  diese  beraustaOen 
y^eiaiger.C?!)  Vprriebluogen,  wihrend  für  jene  jedes  TMchenmesser 
>,aasi»lcbi^(.  Wie  gelebrtl  NaldrUoh  muss  leb  diese  Mtae  ▼ellkommen 
aogeben,  damil  Isi  aber  die  Dn&obtbeU  der  biesi^efp  «Iqgeritstoa  Ia* 
•cbriftea  niebt  erwiesaa,  ,>wena  sie  auch  die  Dfamea  der  Tn^eur 
^orpe  uad  der  Stadt  ^  die  der  Militer-  und  CiFilbeaaOea ,  ja  sofsr 
»,Dedika|i o*en  aa  daa  bdobslea  J^pUer  etp«,  kiirs  ^aa$  das  eatWtaQ, 
„W9  maa  jfMoo^  aa  jedem  a«deirea  Or^^  aar  geri^e  aiqbt  in  nad 
^ater  «Ml»  T^en  smi  «acl^w  gewehat  ia^<,  lob  übargehe  aJle  ge- 
lehrte weitere  Imferodaklien,  und  bemerke  nur  wfederMt^  dass  dieee 
Insebrillen  meist  sehr  kÄastticb  mit  dem  C^rabstiobely  die  wenigpten 
webl  mrtt  einem  ^Tasoheamesa^^t  eingerilat  elad,  und  wenn  solbbe 
weniger  an  aaderen  römiscbea  AufeathattsortoB  b»  besi^ter  W^iee 
aaf  Fragmeaten  ▼on  Geschirren  aufgelonAea  worden,  so  dirUe  dies 
mehr  von  der  €aaobtsamkeit  benruhreni  mit  wetober  aum  bisher  meiat 
ohne  aähere  Untersachuag  solche  Fragmente  wegwarf ,  wenn  ketae 
Figurea  darauf  zu  sehen  waren.  Doch  sind  Aolebe  Faade  auch  aa* 
ders  wo  gem^chl  and  beaabiet  worden  >  ja  ii4i  gleube,  dass  unser 
benachbarter  FrofiMsor  Büttel  wi  TülMagen  eohon  eolcbe  hier  gefunden 
haboy  wie  ntebt  nadeaUlcb  aus  seinem  Bohretbea  an  Piriibeimer  därlte 
SU  soblie;auHin  A^ia  j    aber  ich  Mvoftiie  ihm  Glasig ^.  dass  dergleichen 
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iroB  Ihffl  Bicht  atif|i(;ezi^cbnet  worden ,  sonsl  dfirffe  es  lloi  woU  sMt 
besser  ergangen  seln^  als  dem  armen  Tschudjr  -^  wenn  audi  ein  ^^be- 
dentenderer  Mann<<  ids  meine  Wenigkeit,  weicken  iingeaehtet  dieser 
Bedeutenheit  nnser  Kritiiciis  nach  mehreren  hundert  Jahren  nodi  im 
Grabe  als  ,,  Abschreiber  Stamptä«  als  ,^Interpolator<<  und  ^^F&lsober^^ 
▼erfolgt.  ZttletKt  muss  dieser  Rufelius  noch  der  Falsartns^  Spekafant 
and,  Spassvogel  selbst  sein,  der  diese  Fragmente  flubrisirt,  mit  seinem 
^,TaschenmeflseH<  (He  Inschriften  eingeritzt,  hier  auf  den  Feldern  umher 
gestrent  —  auch  unter  die  Brde  vergraben  hat  5 — 6'  ja  18 — 16'  tief,  ihn 
nur  oder  etwa  Mommsen  könnte  man  solche  gelehrte  Falsa  satranea. 

ad  8)  Da  es  si<A  hier  rein  um  Autopsie  handelt  im  Verein  mil 
der  Art  der  Auffindung  dieser  Fragmente,  so  kann  ich  nni;  meine  Be« 
bauptnng  der  Mommsenschen  entgegen  stellen;  ungeachtet  man  aof 
den  Töpfen  sonst  nicht  sncht  und  findet,  was  man  hier  geftmden  hat, 
so  sind  unsere  Fragmente  doch  ficht  nnd  existiren:  komm^  sehet 
und  prüfet  II 

ad  4)  Endlich  gesteht  doch  Hr.  Mommsen  er  habe  doeh  Etwas 
Biclit  gewusst,  der  doch  sonst  Alles  weiss,  indem  er  schreibt:  „naa 
„habe  bisher  nicht  gewnsst,  dass  sie  (die  Legionen. und  Cohortea) 
„auch  Biaatstöpfereien  gehabt,  und  Kruge,  Pfiuinen,  Lampen  gefertigt 
„haben;  man  war  vielmehr  Im  Irrthnm  befangen,  dass  auch  die  Sol- 
„daten  dergleichen  Gerfithe  auf  dem  Markte  gekauft  hfitten.  Wie 
„haben  wir  uns  getäuscht!  den  sumlocennischen  Entdeckungen  %?8r 
^,es  aufbehalten,  uns  Namen  der  römischen  Corps  und  Ihrer  OfBslere 
,,ancb  auf  Schusseln  nnd  Bechern  nn  offenbaren^'.  Welch  feine  Be- 
merkung, der  wir  mit  Stempeln  anf  Fragmenten  von  Oeschirrea 
selbst  aus  gemeinsteif  Thon  die  schwache  Spitae  abbrechen.  Bitte 
der  Spötter  nur  In  G.  S.  Tab.  XVIIf,  ia  LB6IC0H;  Tab.  XIX,  8. 
LEG  Vni'und  Tab.  XXVIT,  7  nachgeschlagen  und  S.  801 --19.  nach- 
gelesen, so  hfttte  er  gefunden,  dass  nicht  nur  Legionen  und  ^COhortea 
Stempel  für  Geschirre  hatten,  in  letzterer  R.  CVRCoL  SYM  auch 
die  Civilftmter.  Hat  diese  Stempel  nnd  die  Fragmente  der 
Geschirre  auch  der  Falsarfus  f^ibrfsirt,  umher  gestreut  und  unter 
der  Erde  vergraben,  nnd  Ich  sie  auf  gut  Gldck  gefunden  1 1  Ich  mass 
jedoch  hier  noch  eine  Anktoritilt  anfuhren,  nfimlich  Mone,  welcher 
S.  8öl.  I.  B  seines  Werkes:  „Urgeschichte  des  Badiseben  Landes« 
sagt :  „Jede  Legion  hatte  Handwerksleute  bei  sich ,  welche  fnr  des 
„Krieg  und  Frieden  nötbig  waren,  nebst  dem  erlbrderilehen  Hand- 
„werkszeug.  (Veget  1^,11,  Bö.)  Wenn  irgendwo,  so  warlmdentscheB 


.Jmmann  o.  lfo»iiiMafi.  VU 

„ewUulAnd  diese  Vorsorge  unamgftiigHc^  denn  da  fimden  die  Böner 
,,iiichC8  als  Boden,  AUes  musstea  sie  mitbringen,  um  sieh  darauf  nie- 
^,derzalassen<<.  Er  ffihrt  dann  den  Gegenstand  im  Einseinen  der  Ge- 
werbe dorch  und  setzl  dann  l>ei:  ,, Alle  Handwerker  des  Lagen  oder 
„der  Legion  standen  für  ihre  besonderen  Verbüitnisse  unler  einer 
,yGericbtsbarkeit,  ihr  Ricliter  war  der  Praefectus  IMrorum<<.  Dabei 
latignete  nan  ft^ilich  weder  Bf  one  noch  ich,  dass  nach  und  nach  auch 
Privatftibriken,  Meister  and  Handelsmilnner  von  den  verschiedensten 
Gegenständen  entstanden/ und  ich  gebe  gerne  zu,  dassOffisiere,  Sol- 
daten und  Privaten  sieb  auch  Geschirre  etc.  airf  dem  Markte  oder 
auch  in  Kanlladen,  wie  wir  noch  jetst  Poreallan-  und  sonstige  Ge- 
schirre, erkauft  haben';  wer  möchte  dies  bezweifeln  ?  Eines  schliesst 
aber  das  Andere  nicht  aus.  Well  aber  besonders  feinere  und  kunst- 
lielke  Gescftürre  aus  Siegelerde  sehr  theuer  dürften  gewesen  sein,  liessen 
sie  es  mit  Namen  und  Charakter,  als  ihr  Eigenthum,  wie  wir  es  noeb 
jetzt  thun,  beaseichnen;  manche,  besonders  Soldaten,  thaten  aus  glei* 
cliem  Grunde  und  wohl  auch  aus  Nachahmung  das  CHeiche,  und  ritzten 
▼ielleicht  mit  ihrem  „Taschenmesser^^  ihre  Namen  ein,  freilich  oft  roh 
genügt  bei  den  Fragmenten  von  Siegelerde  sind  die  Inschriften  fein 
kunsHieh  und  zierlich  oft  wie  In  Silberschrift  eingegraben  >  und  et 
bedurfte  dazu  guter  Graveure. 

ad  sy  So  „unerhört«  und  „itnerklfirlich<<  es  ist  (S.  191.)  „auf 
„dem  nendichen  Ziegel  Legionen  lind  Cohorten  genannt  zu  finden<<, 
SD  Ündet  es  sich  dotSb  auf  einem  hiesigen  Ziegel,  und  zwar  im  ersten 
Stempel  LEG  XXII  ^  darunter  ein  zweiter  Stempel  ClolliP,  hier  ist  der 
Ziegel  abgebrochen.  (C.  S.  Tab.  I,  4.)  Es  ist  kein  Zweifei,  dass  in 
zweiter  Linie  und  Stempel  zu  lesen  ist:  Oohors  tertia  Helvetomm, 
wie  auch  auf  mehreren  Ziegeln  und  Fragmenten  von  Geschirren  ein- 
geritzt vorkommt  Das  Exemplar  ist  unverkennbar  ein  ficht  römischer 
Ziegel,  und  ich  halte  es  dem  Hm.  Krittkus  fest  entgegen,  so  „nn- 
erhört«  es  för  Hrn.  Mommsen  und  so  „nnerklfirbaH^  es  für  ihn  isi. 
So  wenig  ich  bisher  von  den  Inschriften  auf  Ziegeln  eine  „Aureole^' 
für  meine  Colonia  Sumlocenne  in  Anspruch  nahm,  möchte  ich  doch 
ober  den  Besitz  eines  dem  Hm'.  Mommsen  „nnerklfiriichen^^  einzigen 
Ziegels  stolz  werden. 

ad  6  n.  7)  Diese  beiden  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Zeit  des 
Bestandes  unserer  Römercolonie,  und  die  fk'agmentarlschen,  hier-  an^ 
geAindenen  Inschriften  tbeilün  sich  in  z\vei  Arten,  die  eine  rechnet 
vom  Jahr  der  Erbauung  Roms,  die  andere  nach  Benennung  der  Con^ 
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Im  lüMmk  der  vorhef*sebeiiden  Ponkto  hat  stob  Hr.  Momimcii 
•oloher  VertcheB  ea  SdinMen  kommen  lassen^  vie  hier  in  diesen 
beiden Nammern.  Die  verliingnistvoilen  Ziegelin 9 obrifien  epideo 
ihm  nuerst  den  aohlinunsten  Poesen^  er  «chreibi  Sl  108  «einer  Ab- 
bnndlung:  ^^e«  iet  bedenldieb^  auf  den  ein^erislen  aiimlocennischen 
^^tegelinscbriften  dem  a.  u«c.  fecAt  oft  zu  bege^Mn,  nndsitirt 
„Jahrb.  XV  a  il,  1.  8.  8j  8.  «8y  8;  S.  e8|  14.  1«L  18w  17.  18^^ 
beisetsend:  ^yüas  Schicksal  ▼erthetttdle  Gaben  onglnich;  ea  warmin- 
^ydestens  eine  seUsame  Laune  im  ganeen  Umfange  des  r&mlschen  Reichs 
^^olche  Denkmale  bv  der  einen  SehwabensladI,  dieser  aber  neun 
,,8tÖGke  duTon  aBukommen  nu  lassen^'.  Nro.  7  beginnt  gleich:  „Aber 
9,dle  Rottenborger  Ziegel  daUven  nicht  bkis  nach  Jahren  der  Stadt, 
^^es  sind  nicht  wenige  daranter,  welche  Gonsnln  nennen^  sechs,  wenn 
;,ich  recht  gesiUt  habe« «,  und  sitirt  wieder  Jahibv  XV  Seiten  und 
Nomraem.  Was  sagt  mm  der  Leser  dann,  wenn  nieht  Birne  dieser 
InschrifleD  auf  Ziegeln^  sondern  alle  auf  FragOMBten  tob  Ge- 
schirren eIngttllBt  sind :  in  den  Jahrb.  XV  &  Ol  beisst  es  bei  R.  „Zeit 
des  Bestandes-  der  Colonie<<  li.  auf  Ziegeln  keine  In* 
Schriften;  IIL  auf  Fragaienten  a)  in  Stem^eln^  keine;  »  mit 
Griffel  eiBgerltnt,  I-^IS;  dreimehr,  als  der  nachlässige  Kiltikui 
gesAhlt — und  zwar  so  unrichtig  auf  Ziegeln.  Bin  soiek  *  Vemehea 
kitte  ihm  niofat  passiren  sOHen,  aelche  Yeretössel  und  daraof  solche 
ÄBklagel  Bs  kommt  aber  noch  schtomer!  Hier  nur  cm  ■uüerteDer 
Verstoss  aus  NBeUdsaigkeil  und  wahrschetBÜeh  ans  Uebersehen,  wei- 
ches durch  die  guue  Abbandkiog  fbrtiBnA;  der  BeekMbhrer  führt 
cur  Begräadung  astaer  achweven  Anidage  einen  unbdüuHiteB>  fldschcs 
Zeugen  auf,  einen  Sehriftstetter  AknelOTen^  der  nri<8i  walarhaft  danci^ 
wie  er  in  diesen  Handel  herbeigeoegen  wird.  Br  tritt  auf  die  Schaa- 
bdhBo  nicht  tragbch,  wie  ein  Dens  ex  machina^  sondern  plnmpt  ko- 
misch am  Seile  aus  dem  Mommsensohen  Thealerfatmmel  henmteryuad 
statt  dass  er  die  Prttsehe  auslbeUt,  wird  er  gepritsnU,  leb  mdohte 
sagen:  recht  so  I  er  ist  ein  Ffilscher^  unl  halt  e»  hekidicb mil  meinem 
(?)  ^^Faisarins^'.  leb  kaon  mich  seiner  nicht  aBnehmen,  da  ich  dea 
Sch^m  bis  auf  den  Tng,  wo  mir  die  AbhandloBg  Memmsens  in  des 
Berichten  der  K.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wisaensohallen  abge- 
druckt ZB  Händen  kam,  gar  niobt  kannte ,  und  weil  er  mir  nis  eis 
so  grosser  Verbrecher  vorgefahrt  wurde,  der  steh  ertkeehte^  Im  Vereis 
■M  dem  kiesigen  „Falsarius<<,  „Spekulanten^^  und  „Spassvogei'«  hinter 
jBeinem  Rucken  solche  Intrigeen  nu  i^ptalen.    loh  wollte  jedoch  den 
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flkhete  nftbtp  kennen-  linicn^  und  Uess  mir  Bm  von  des  Henren  auf 
der  Bibltoibelc  nn  Mbtngen  priisentiren^  uM  nnnhdem  er  mit  einiger 
Mähe  so^eAmden.  wosden^  fiuul  ich  Ihn  bei  nUwrem  Bneeben  gar  nielit 
•0  eckwarz,  als  ihn  Hr.  Mommses  in  aelBer  gaülcMen  Weine  gesohlt' 
dert  bat  Dessen  bin.  ioh  gevisp  gewerden,  dasa  keiner  der  hiesigen 
Gelehrten  und  UngidehrCe«,  keiner  der  Herren  oder  Gemeinen  ihnj»- 
mab  batle  kennen  gelernt;  and  ieh  mnss  ihn  Ten  aller  Anklage  einer 
HiticbBld  der  hiesigen  TermeinUinben  Vfilaohnngen  nnd  Tftnsobongen 
freispveohen*  Was  meine  Person  kettif^  bediene  iek  miek  in  9enie* 
bang  auf  ZeiiaeofanHng^  meines  laviuaTem.  XU.  der  Zweibruobcr  Ans- 
gäbe  178<9  dem  dte  Vasli  Consniares  fk  8.  81A*^B4  angebiing^  aiod. 
Ob  die  gelehrtn  Gesellsohafty  welche  diese  Amgabe  nach  d«m  Test 
Draekenh«*«^  besorgte^  die  Faslos  Ooiis«laresdemverrebmlQn  AAme«- 
b)ven  enttehst  haben  >  weias  lob  niiih(>  sie  sagifc  bles:  ^^Gonflcmemiia; 
y^nes  f fieler  IwlLcem  in  firenfe  promsMmni  Fastos  Conaalares  sKimp 
^^Vokimini  addikiros  efse,  ne  qqUl  dasidevetinr  j  qood  ad  dUttncte  co^ 
7»gnQseendam  renm  gestanun  seriem  faoiat(<*  Habe  Ick  Anstand  bei 
dieaemi  so  benalbe  iok  nebenbei:  y^lmperatonwi  lUmianonim  NnmIs- 
,,matA  n  Franeiaeo  Medlobarbo  Birago  1780^^  «od  noch  Andere.  Ob 
diese  dem  Falsariiis  beltannt  varen^  we^  kik  nicht;  ylcdleicbt  hat  er 
sie,  iHe  Gmlery  Apian,  Pancrivoliis^  Reiaesias  eto.y  weil  er  doch  in 
Romanls  so  siemlioh  eidhhren  sein  musste,  keimlich  ans  meiner  Bi- 
UMMbekk  emiehat  Sonst  benimmt  sich  Hr.  Momamen  in  beiden  Ifom- 
meni  ebwiaa  gnmftssIcteF;  j^  findet  es  nur  bedenldiobt<  i^auf  den 
^^snmmloeenaiecben  eingerinten  Spiegel insokrif tan  (I)  dem  a.  n.  c. 
lyveebl  oll  m  beigf gii«a^>  «nd  meint  s^gar:  ^»diese  (mit  Consnln  be* 
^yUanntea  Hottenbat^ar  Z.iegel  (I)  entsebfidig»n  «Herdings  fßr  Umi- 
^ycbea^  was  maft  sonst  vemimmt^^.  Letalere«  wohl  nor  sailyriacb  ge« 
meint  I  dem  sogiefab  wird  wieder  Almeloven  ¥oqgeaoboben*  9m  Ae- 
denlcen  der  binfigen  Inschriften  mit  der  Zeitreohnnnff  Anno  Vlrbis 
Condüae  babea  mirfrtberanek  schon  andere  AUeitbumsknndigp  toih- 
gebraebt;  allein  ieh  kann  nur  entgegenhalten,  dass  diese  Fni^nente 
mit  a.  OL  c.  wie  jene  mit  den  Cemniln  an  den  Ttraoldedeiwten  Orten 
oft  tief  8^1i^'  «ntar  dar  Erde  verborgen,  wo  sie  ein  noch  so  pfllVger 
FalsarkM;  gewiss  nicht  anf  gecadewohl  vergraben  hdtte>  mehrere  von 
mir  seihet  odergasz  genwinen  Männern  etc.  gafonden  worden,  wUL  ieh 
wässte  keinen  Gelehrten  hier,,  der  die  meist  ausaevordentUeben  ZAMw^ 
arten  der  Rteer,  wie  10,  I^,  D,  Cl3,  IK»  wie  sie  anf  nasem  Fragr 
Beaten  voakoaanan,  nnd  «war  so  geoan  nack  dem  geseblchUftcheB 
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BesUuid  unserer  Coloiile  hätte  angeben  können.    Weiter  wel»  icfa 
fteilich  nichts  anaogeben,  und  Icann  auch  hier  nur  inf  Autopsie  ver- 
weisen: kommt  und  sehet!!   Was  die   Inscliriften  mit  Angabe  der 
Consuln  betriff^  so  macht  Mommsen  nur  die  AussteUung,  dass  diese 
Consuln  auf  den  hiesigen  ^^Rottenburger  Ziegeln<<  (I)  ^^sämmtlich  mit 
^,mehreren  Namen  erscheinen^   während  die  ungeheure  Melirsahl  der 
y^gerraanischen  Inschriften  ^  nur  Einen  Namen  geben.'  Almeioren 
muss  hier  wieder  mit  dem  Falsarios  im  Bunde  stehen.    Dass  dieses 
wenigst  in  Italien  auf  Scherben-Inscbriften  nicht  so  ist,  wird  mir  Hr. 
Mommsen  um  so  weniger  bestreiten  woUen,  als  der  wahrhaft  gelehrte 
und  grosse  Epigraph  Borghesi  ganz  gleiche  mit  mehreren  Namen  der 
Consnln  eingeritate  Inschriften  auf  Scherben  in  dem  Heraogi.  Mu- 
seum zu  Parma  abgeschrieben  hat,  von  denen  eine  Anzahl  vor  mir 
liegt,  wie,  um  nur  einige  anzufahren ,  auf  das  Jahr  678  a)  Cos  — 
CN.  OC— C.  Sl^C.  MVj  Jahr  685,  b)  C.  VE— Cos  — 0  HOR^ 
—  0«  CAL;  Jahr  704  e")  Cos  LAem  C.  Marc.  LAEVi  u.  s.  w.  (S. 
Annali  delf  Institute  di  correspondenza  arcbeologica  T.  18,  S.  885.  Fi- 
guline  letterale  del  mnseo  dncall  di  Parma.)  Was  sich  in  Italien  vor- 
findet auf  Fragmenten  von  Geschirren,  kann  sich  auch  wohl  auf  den 
hiesigen^  finden ,    wie  die  Beweise  vorliegen.    Einer  speziellen  Auf* 
tterksamkeit  würdigt  Hr.  Mommsen  erstlich  der  AufiMhflft  AVREL 
POM.  (Tab.  XV,  8  C.  S.)  vom   Jahr  809  n.  Chr.    „Da  erkannter 
,,Maassen  von  diesen'  drei  (bei  uns  zwei]  Namen  nur  Pomp^anns 
„beglaubigt  sei^^,  und  M.  Aurelius  ein  panvhiischer  Traum  ist  Marini 
Arv.  p.  875.  „Dagegen  muss  ich  bemerken^  dass  die  Fasten  B.  XII. 
8.  875  des  LIvius  die  drei  Namen:   M.  Aurelias  Pompejanns  haben^ 
so  wie  Mediob.  Birago  p.  808  sogar  einen  vierten:  €i  =s  In  der 
Note  1)  Civica  und  dort  wdrtlich  steht:  M.  A.  Ci  Pompi,  wer  hat  nn 
Recht?  sollte  durch  unsere  in  der  „8chwabenstadt<'  ün  J.  1845  ge- 
fundene Inschrift  der  „panvinische  Traum<<  von  Aurellns  nieht  getdst, 
und* Marini  selbst  zurecht  gewiesen  sein?!  Wte  sich  mit  Pompejaaos 
verhält,  so  auch  mit  Albinos  oder  Balbinus.  (Jahrb.  60,  8.)   In  den 
Fasten  bei  Livius   heisst  es  ad  annum  887  S.  876 :   D.  Caelins  Bsl- 
blnus  etc.  bei  Birago  S.  881  —  Albinos  —  mit  der  Note   1)  L.  AL- 
BINVS  vel  Balbinus  und  zwar  Max.  AMiiUns  Aemlliaaos.   Vor  ADcai 
muss  Ich  aber  ein  Versehen,  das  ich  im  Heft  XV.  d.  Jahrb.  S.  68,  f  t 
gemacht,  indem  ich  das  zweimalige  Zeichen  II,  8ecando  ausgelassea, 
welches  bei  beiden  Namen  auf  dem  Fragment  vorkoount ,   und  daher 
Huf  887  hinweist.    In  einem  IHiherem  Heft  vm.  d.  JahriK  ist  MiM. 
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8. 178  das  II  dö  rtoktig  angegelieik  Ich  Mtto  mm  weder  den  Albiniis 
noch  den  Balbiniui  von  897  weiter  «o  vertreten,  dn  das  ^^urte^ 
BiAwindiehe  Ctesohirro^'  wenigst  für  887  Recht  hat,  indem  viele 
MnnxeD  (siehe  Med.  lUmgo  8.  8.  888—84.)  vorhanden,  welche  dön 
BalW^nä  nnd  Pnptenns  als  Cos  n  besengen^  allein  ich  gebe  deil  Bal- 
Mnos  von  887  doch  nicht  auf;  indem  er  mir  der  gleiche  so  sein  scheint^ 
der  damals  mit*  Pnpienus  Consnl  war  und  887  su  Aogg.  nnd  Cos  Udo 
ernannt  wurden. .  8ollte  das  ^^sarte  sehwirsliche  Geschirr ''  nicht 
auch  hier  den  Streit  der  Oelehrten  schlichten?  Doch  gar  su  gelehrt 
macht  blind.  ' 

ad  8)  Wenn  hier  Memmsen  ^ann  vonebm  erklftrt :  ^^Wollte  man 
,,aof  Alles,  eingehen^  was  in  Abbreviatur,  Namengebmig,  in  unerhörten 
,,Clvil«  und  Mflltftrchargen  anf  jenen  RotterburgemBoherben  steht  oder 
,,stehen  soll ,  so  wnrde  das  fhst  ein  eben  so  weitlftuHges  Buch  er- 
yyfdrdem,  als  das  des  Herrn  v.  Jaumann  ist^<.  ,,Torlftttfig  mag  ein 
kurseir  Verselchnlss  solcher  ,,Monstra<<  gen^en^;  so  bin  Ich  anch 
nicht  Willens  die  Inschriften,  die  er  als  ^^Monstra«'  bezeichnet,  sn 
vertheldlgen,  und  sehe  seinen  „erftorderifchen  Aaslfihmngen  nnd  Ana- 
„logls<^  ruhig  entgegen.  Nur  das  Binsige;  Ich  möchte  doch  wissen^ 
was  er  an  .allen  diesen  Namen  und  Bezeichnungen  Antl-^Rdmisches 
nachweisen  woRte,  welche  so  vielmal  bei  Omter,  Apian,  Reinesius 
ete.  Torkommen  und  dokdmentirt  sind.  Doeh  mehr  als  genug  l  Ich 
kann  mich  nicht  berufen  Buden,  gegen  den  in  den  vorhergehenden 
Nnsunem  sattsam  bezeichneten  Kriüker,  gegen  seine  sogenannte  „Fal- 
sarkntffe'c  «nnd  seine  weitem  Aensserongen  v.  8.  184—808  mich  md 
mein  Werk  über  die  hiesigen  Funde 'weiter  zu  vertheidigen,  sie  ent- 
halten unter  einer  Menge  von  Belchtem,  Bchwankendem  und  Falschem 
hier  nnd  da  etwa  ein  Körnchen  Wahres,  dass  ich  nieht  Willens  bin, 
solches  aus  der  8preo  anszimondem.  üebrigens  muss  Freund  Haakh 
dem  Br.  Mommsen  keine  gute  Abklatschung  von  dem  Monumente  mit 
dem  Namen  der  Cokmie  zugesendet  haben ,  indem  die  vierte  Zeile 
nickt  „8ALT\8<^' sondern  SAL'EV  deuttich  giebt;  das  Saltus  „Markt* 
genOBscnschaft<<  Ist  daher,  eine  verunglfiokte  Combinatlon  des  Hrn. 
Mommsen.  „Das  ganz  kleine  Altibrehen^c  mit  der  Anibchrift: 

A  LIM VT 
/4ERVNT 
V.  8.  li.  li.  M. 

Ist  SO  &eht,  als  aOe  Monumente;  welche  Hft  IV  der  Jahrb.  Im 
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IUi«laIiui4<)  8.  8,  llOw-lia  «flpmUicIi  tuta^aUm  Mteis  der  B^ 
l^QQberge,  4er  Fundgrube  4ea  ApiM,  iicIkhi  Im  Jalir  1406  m«K(5aCw^ 
den;  doob  Hr.  MonuMen  Meint»  ,^  «e»  ejcher  Meeh»  imi4  irtlieMT 
^ygiar  bolUc^:  Gs.Jift  uberhmipC  eteleodHendi  dnss  ualer  den  ohwri- 
j^^eiiden  UiMtjlQdea  ?erliliilig  imea  VerdnebUs  itl^  wne  v«a  Hnwl»' 
^i^iuuifii  kotnimit>  u«4  erel  an  Qrl  imd  Stelle  eine  strenge  and  grendr 
iflM^be  Sicbtnng  gebalten  werden  niuati»  ebe  die  WlaseasebaA  vieder 
i^YOQ  dem  Gelnmueb  miieben  kanni  waa  Gntea  und  Ateobtoe  in  djcaen 
^Wu9t  01^  9iQb  Terbm^^Mlll  Der  unparibeUeclm  Leaer  m9m  ««^ 
acbeiden  wo  mebr  y^Wust^^  und  Spreu  —  in  Bm.  Mommaen»  Ahhmid 
lung  qder  in,  dem  WeirlcA  €U  S.-<»»entbaUen  iet,  und  man  mag  m  aOr 
alccbi  übel  aehmenn  wenn  auf  solche  AettaseEongen  bii^  wieakadntJEcad- 
welßa  ia^g^eifib  aoUmpfivider  Welae  in  d|eaer  MomaMenaqbyra  Abbaadiitag 
TQJCkomnieni  vea  aür  au  weiliaDk  ein  acbarferer  Ton  aageacb)i^0Hi  wHde, 
aacb  dem  Sfiric^vort:  wie»  omn  k^  dea  Wald  ruft  baHt  e»  wiedar. 
^acdd  Ur«  Blommaen^eineoergiaebeir  Mann,  bepfdeci  aogUikA  die  Peli» 
KeimureebUcfioP;  atwiceo  QoaliroUey  indemeraebwibt :  j^^taeacbaffege» 
Usel  7|lbut  nfift^  jeden»  der  nlid(t  von  Faeb  ia^  an  allen  ZMm 
2^1en  Oaten  Nc^  kein  Egigrarb  darf  die  goldene  Begel 
i»,dasa  Vertrauen  gn^  das  Miastranen  beaaer  iak'^  (S«  16do  I^ 
atebe.  de^i  gelebrten  Uifisrnpheifk  willig  sein  Misslranen  an,  nbnet 
belb  ibn  .nu  beeiden»  aber  desto  mebv  fetdere  leb^  in  e«lneBi  QHbeile 
eine  xoUe  Rin^iebi  in  den  G^genatand^  und  nr  düdkealeb  w«M  10«% 
wenn  er  meint»  »^daaa  die  gelebgteaN  Anljf naw?  dieae  aeine  BIAAteff-nMIc 
i^nn  die  mpraliaehe  Sa^iafMiAion  ane.  der  Hand  legen  werde«.<A  CS< 
aiQt3  M^eb  bab^  nie  veijang^,  in  meii<v  PnvaönlicblKell  als  ■eram^ 
iig[;eliec  QmmfUMtk  tm  die  AeobOiett  (meiner  BntdecluMKgen)  am  findend 
(S^  liüi)  aber  au.  bemerken,  gfnutm.  ieh  deeb  berechtigi  m  aein  (m  in- 
atfieatin  djica)  dasa  ick  auf  meinen  vielen  Mlasioneni  nnA  aonatfgca 
Heiden  durck  tet  gann  Deutsebland^  die  Sebweinf  die  iandeikind% 
Aellnndi  England,  London,  Franlireinb»  Paris  ele.  nnd^in  meinem  nan 
77aten.  Ii^ben^bre  webl  U»  alien  Sammlungen»  Anti%«artu  nnd 
se(W  mUi  doeb.  elMge  Fer.^gkeU  in  fknrCb^iUmig  ober  AtteatMama 
wörben  hBJH^f^  mn  niebt  FalsefifMgjrn  und.  Tftuaobangen  80> 
von  ftcbten  Antiken  unterschj&jden.  zu  können,  und  überbaopt  vielfiicbe 
Erfahrungen  gemacht  babe^  die.  Hr-  Blommsen  je  kaum  machen  vrird. 
Ich  gestehe  ferner,  dass  ich  poliaeiliche  Maassregeln,  wie  sie  Hr. 
MoBunsen  oben  vorschlägt,  stets  geaast  babc^  und  mir  die  poUoe« 


flUttt  te  LoadoBMi  bMtoa  mit  ikrem  Stabe  gelMItti  habeii^  4ie  tvblg 
dAktai  wMidettMtmiil  Mf  VerbuigeB  Jeden  frenndUek  ««reokt^ 
wiesen»  In  der  Wlseeneohnft  Ist  aber  PoUflel  dM  HieallolMtei  kler 
tot  nor  Foraeknng  gedclklioh  imd  aar  der^  weleher  hemohead  aber 
diese  geMeten  will  ^  wie  -—  soIi  der  PeUael  aagewlensa  wehleal 
diith  ohe  laai  aattal  elaadtte  lam  rlTOs-*fnertI  0at  irato  ^Iberanl« 
AafbBead  nara  ee  sehUeeriick  jede«  naHv^i^Mlteni  anhefiiageaca 
Leser  dleoer  Momnsensoiiea  Abhaadking  setai)  dass  er  aller  wiehtifeni 
RatdedLBBgea  der  Wasserieltnag,  der  Kastelle  oad  Uaiwallaniaay  des 
Netaea  voa  Strassea,  der  aenea  Faade  1841,  (Hell  iV.  der  Jabrbaeher 
&  140—146),  der  wIeUlgea  Augraboagea  1850— X^l  f  (HA.  XYIII. 
m-.880>,80  dass  sieb  die  Steialnsobrillen  anfflOnäd  derMeaoMeate 
mU  DarsteUnagen  auf  40  erstrecken,  gar  nietat,  oder  nur  fldehtig  ge- 
denkt, nnd  sie  nicbt  würdigt,  welche  bei  Abfkssnng  seiner  Abtaaad- 
lottg  ihoi  sebon  tbeib  bekannt  waren,  thells  noch  vor  Absehiass  be- 
kannt wnrden.  Wo  ist  in  Deutschland  ausser  Angusta  Viad.,  Moguatia, 
Colonla  Agrip.  uad  Tteviris  noch  eine  Stadt,  welche  wie  unsere  Co- 
lonla  Snmlocenne  so  Tiefe  Monumente  aufweisen  kaan  ?  und  dock 
bekaoptet  Hr.  Momrasen:  „das  Rdmerthum  sei  in  das  Neckargebiet 
„nicht  tief  eingedrungen,  namendick  Ton  Muniaipalverlkssung  begegnen 
„wir  nar  geringen  Spnren<<  etc.  und  indem  Mommsen  als  MItelpnnkt 
eines  eigenen  Btrassenweges  einige  bedeutendere  Stfidte  aaHiibrt,  setal 
er  bei:  ,^iBen  soleben  Mittelpunkt  scheint  Wflrtemberg  nicht  besessen 
,^  habende,  warum  ?  weil  „wenigstens  bis  jetat  kein  eiäsiger  sioherer 
„Mefleastein  daselbst  aufgeftinden  wordea^«.  (8.  195  nnd  l86^  Da 
längst  das  Strasseaäets  aacbgewiesea,  so  ist  wenigst  der  negatlT  aa- 
gegebene  Grund,  d«M  bis  Jetat  Etwas  nicht  geAinden  worden,  wikrend 
sonst  dem  Hr.  Mommsen  hier  au  viel  gefunden  ward,  IrreleTaat.  Das 
Gegeathell  der  Behauptungen  ist  in  unserem  Werke:  C.  S.  weickes 
Hr*  Momamea  awar  auf  alle  Weise'  herunter  au  würdigen  Tersuckt 
hat,  erwiesea,  uad  wird  aoch  näher  erwiesen  werden,  wenn  die  neueren 
Funde  entweder  In  einer  swei  ten  Ausgabe  oder  wenigstens  In  einem 
N  acht  rage  seiner  Zeit  mit  weiteren  17  Tabellen  im  Drnck  erschelaen 
werden.  Vorerst  steht  auch  hier  der  wohl  in  Schwaben  mehr  unter- 
richtete Mone  auf  unserer  Seite;  man  lese  nur  darüber,  was  er  II  B. 
seiaer  Urgeschichte  des  BadUchea  Laades  808— B4B  besoaders  888 
über  Bekdrdea  sckreibt|  im  ersten  Bande  aber  S.  805  ausdruckllok 
sagt:   „Suadoceane  oder  Rötteabnrg  ist  als  Colonla  erwiesen<<  nickt 


IM 


»ileiB  Airdh  iMchrIften  auf  GeaobirrfrftgmeiiteB  tn  StespelB,  ob- 
woU  diese  lebOB  Bew^li  g^nog  «Indi  denn  Blmnenielir  worden  mm- 
loeeBalMbe  TTipllBr  gewagt  li»ben  ^  Ruf  Ibren  Marken  die'bieeige 
rtalsehe  HtederlMMiBg  ab  Colonfa  cn  becefcbnen^  wenn  ale  dam 
flieht  beieiMget  gewesen  wären :  aUeln  aaob  ein  frfiber  aofgeAmdeBet 
tfCelnmenoBient ,  (s.  Hft  IV  Jabrb.  8.  14IS.)9  welches  iUch  aaf  Jaüas 
Rennes  beruft  |  und  vnbeswetMt  der  Gleiche  auf  dem  andern  der 
Diana  gewidmeten  Cttelnes  ist ,  den  Apian  mit  der  Bemo^knng  gieb^ 
et  snpra  pesitus  erat  ei  alias  lapis  quadratus  oblongns  IniicrlptloBi- 
bus  plennsy  sed  ab  eflTossoHbos  nisticis  ex  incmia  inihmtra  dlsseetois  — 
■enflt  Sumiocenae  in  halben  Sehnh  hohen  Lettern  als  Colonia  und  Ist 
wrtrsehelnllch  ein  Stack  jencA  angegebenen  Monumentes. 


V¥.  JHIsoeneii. 


1.  Bömlselre  Altertkömer  iodem  Btommeler  Walde. 

• 

Wir  habe«  in  den  XX.  Helle  diesem  Jabrhäober  anf  8.  187  eiae 
laleliilielie  8Cein«elirlft  anm  entenawle  bekanat  geaiaohl,  welehe  im 
SepteoO^er  des  Torigea  Jahres  ansgegraiiea  iprordea.  Herr  Dr.  Bteiaer, 
der  Beraosgelier  des  Codex  laseriptleDum,  hat  in  eiaen  aa  dea  Vor-* 
sCaad  aaseres  Verelas  gertchtetea  Briefe  MgeadeanfaBsere  lasehrlfl 
sieh  beiieheBdeB  Fragea  gesteOt:    « 

,,1He  TOB  Herrn  Profi  Dr.  Braaa  la  dea  JahrbAehera  XX%  B.  IBT 
odiite  iBseiirift  voa  BtomaiclB  soheiat  Aragateatariseh  ao  seia^  deaa 
es  fehlt  der  Name  des  fliillers.  Wie  ist  die  Platte  bescharea,  erkeaat 
maa  daraa  dass  der  oatere  Theil  ahgeschlageaf  leh  Termathe  es^  weil 
diese  Pfaitte^an  aeaem  Oebraaehe  spAteibla  apthrt.wohtoa  M^. 

Ich  habe,  seit  dir  MittheHoagea  aber  diewa  Steia  tob  mir  ▼ertfeat« 
liehl^  woffdea,  dea  Steia  aad  die  Bteüe  wo  er  gefeadea  wordea  selbst  ge- 
sehea  aad  bia  datier  im  Btaade  die  Fragea  des  Herrn  Dr.  Bteiaer  geaaa 
au  beaatwortea.  Die  Platte  über  welche  wir  schrelbea  verrAth  aioht 
die  mladeste  Bpar  elaer  VerietBaag  oder  elaes  Braches ,  soadem  be- 
tadet  sieh  ia  elaem  so  ▼oUkoamiea  aaTerletatea  Zastaade,  dass 
maa,  weaa  tegead  eia  solcher  Oedaake  hier  aalAssig  wdre,  aaf  die 
Vermathaag  kemaMa  kdaate,  sie  sei  ia  der  aUeraeacstea  Zelt  aas 
der  Werkstitfe  elaes  Btelahaaers  henrorgegaagea.  Die  Boehstabea 
slad  sehr  gross,  siad^  TOrtrefUch  aasgelihrt  aad  das  Haaae  macht  eldea 
BttMrack  dass  whr  alclit  dmraa  swelfehi^  iBose  gioaia  frtohtlBe  Platte 


las  Jf tfc«Befi. 

wdrde  eine  Zierde  jedes  Musettins  rtolscher  AllerUiaffier  bilden.  Bei 
der  ersten  Abschrift  die  man  davon  genommen,  war  ein  Pnnkt  oder  das 
Säeicben  ik  welches  statt  desselben  steht  übersehen  worden,  wa^  die 
Folge  battcy  dass  der  erste  Name  fldsch  gelesen  wurde.  Nach  dieser 
Berichttgung  lautet  die  Inschrift  wie  folgt : 

Da  M 

C    •    A    C    V    T    I    O 

8PBBAT0BT 

PBTBONIAB 

IVSTINAB 
Der  nnwillkommene  Name  CACYTIYS  miss  somit  Tenohwindeny 
an  seine  SteUe  tritt  CA1V8  ACVTIVS.    per  Name  Acntios  ist  alohl 
nen,  er  kommt  mefaremal  auf  alten  lateinischen  Inschriftepi  tot. 

Auch  Aber  die  Lage  onsrer  Steinplatte,  haben  wir  nttere  Keaat» 
oiss  eriialten.  Im  Walde  erheb  sidi  ein  Ueiner  Hiigel ,  eine  Uetne 
künstliche  Brhöhong;  in  diesem  fhnd  sich  unsere  Platte  mit  der  Seite 
auf  welchem  sich  die  Schrift  beiAdei  nach  unten  gewendet,  anf  einer 
mterlage  von  Kalkmdrtei  rahe*df  als  dieser  Mdrtel  Ton  der  Platte 
enttarnt  wnde,  neigle  sieh  die  lasphvift  in  jenem  anstände  der  toD^ 
kommensten  Brhakuag ,  wie  whr  sie;  oben  näher  beneichDet  haben« 
Unter  ^r  Platte  und  der  HdrteBage  wnrde  seh  warne  Asche  be- 
merkt und  in  der  Nfthe  derselben  ein  Asehenknig  von  weisMm  Tb«m 
ans  der  Brde  ausgegraben^  Auoh  Stficfce.  von  Tnihteln  wurden  ge- 
fliaden.  Vor  der  StAtte  wo  des  Gfabdeniunal  gestanden,  neigen  aieb 
nach  Süden  und  Westen  hin,  awel  Yertteftmgen ;  sie  seheinen  künst- 
lich angelegt  worden  zu  sein,  nad  man  komml  bei  Ihrem  AnMioifce 
auf  die  Vennuthnaig  dass  es^  kleine  Teiehe  oder  Wassari  Basstnw  ge- 
wesen sein  mMiten.  Wir  haben  diese  Thadsaohen  mItgeCheac,  weil 
sie  für  unser»  Forschungen  von  besonderm  Werthe  sind ,  und  wefl 
sie  uns  eine  Art  von  Grabdenkmilem  verlühren  über  welche  manohe 
Dunkelhett  herrscht 

Nebea  diesen  Gfabsteinen  finden  wir  gaan  in  der  Nahe  andre 
Spuren  des  rümlschen  Alterthnms  welche  mure  Anteeriuamkeit  aef 
sich  niehen.  .  Bei  der  Ausrodung  des  Waldes  sind  auf  den  Aeckera 
des  Bürgeimeisters  von  K«ln,  Herrn  Stupp,  and  nwnr  in  belrüehttieher 
Ausdehnung,  unEweidentige  Spuren  rwniseher  Ansiedlnng  nom  Vor* 
schela  sekpnunen*  Mehre.  Aeekeraind  qiii  Fragmenten  von  römi- 
sche4  ncBshi  9  Teidlia,  opus  sigeliiun  n.  s.  w.  übtrdeekt 


aUegel  TOB  vwauglichcr  Orflne  Bind  mverletst  com  VonoheUi  ge- 
kpnmeoy  nebeo  ftiesen  Ziegeln  »uob  einaelne  starke  viereckig  ge« 
formte  Platten  von  SehleferBteln;  überdies  hat  man  Fragmeute  von 
Sielen^  nnd  auch  die  Basis  einer  Säule  geftinden.  ,  Das  €^prfige 
einer  idmischen  Kupfermünie  welche  hier  geftinden  worden^  war  nicht 
mehr  sn  erkennen.  An  einer  Stelle  dieses  Ackers  verHUh  eine  kunst- 
liche Erhöhung  einen  reichem  antiquarischen  Inhalt. 

Vor  vier  Jahren  noch  war  diese  Stelle  mit  Hochwald  bedeckt^ 
weldier  mit  prachtigen  nralten  Eichb&nmen  bestanden  war;  Niemand 
wosste  oder  ahnte^  dass  rdmische  Kultur,  vor  anderhalb  Jahrtausenden 
hier  Ihren  Fuss  hing^Mtzt  hatte.  Und  so  bestätigen  diese  Mitthei- 
lungen  es  von  Neuem  dass  römisehe  Sprache,  Sitte,  Kultur  auf  dem 
linken  Rheinufer  allgemein  ausgebreitet  waren,  und  dass  derPflug^der 
Rdmer  an  Stellen  gegangen  ist,  welche  sfAter  wieder  mit  Waldungoi 
hedeoki  wurden. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Brann. 


9.    Römische  Alterthnmer  in  Köln. 

In  dem  Hanse  auf  dem  Kunibertsklosfer ,  welches  gegenwärtig 
mit  Nro.  1.  beaeichnet,  und  der  Kirche  cum  h.  Kunibert  gegenüber 
gelegen  Ist,  hat  man  jnngsthin  e|nen  römischen  Sarg  ausgegraben  über 
den  wir  Folgendes  cu  berichten  haben» 

Der  Bigenthfimer  jenes  Hauses,  Herr  Maurermeister  Iferts,  Hess 
auf  dem  Hofe  demelben  die  Erde  ausgraben  um  einen  neuen  Kel- 
ler CO  erbauend  In  einer  Tiefe  von  10  Fuss  Im  Lehmhoden  fend 
man  den  benelchneten  steinernen  Sarg. .  Der  Deckel  desselben  war 
noch  gans,  der  untere  Theil  öm  Sarges  aber  war  in  zwei  Stöcke 
gespaltet.  Derselbe  war  ursprünglich  als  Todteb  sarg  hier  versenk 
worden;  dieses  beweisen  ein  Stock  desSohidels  und  die  Beinknochen 
welche  noch  erkennbar  waren.  Dass  dieser  Sarg  eine  römische  Lelcbe 
geborgen  habe,  das  beweisen  die  übrigen  Gegenstände  welche  In  dem- 
seihen  gefenden  worden  aiiMli  IHe  nachstehenden  Linl^  werden  dem 
I«eser  eine  klarere  VonleHnng  von  der  Form  dieses  Sarge»  gevröh*- 
ran,  als  wir  eiBe  solche  durch  Worte  an  vermiHeln  nicht  im  Stande 
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Wir  kdDBeB  nun  bu  dem  kuneB  BerioM  ibtrgehen  dea  wir  iter 
deB  iBkfrit  dieses  GUirgiM  sii  erstattea  ubemonmot  IuUmb^-  UBd  so  baben 
wir  deaa  vor  Allem  sa  meldea  data  die  Leiche  welehe  la  dleaen 
Sarge  eiae  Rubeatätee  geAmden  bat;  nicht  nach  der  ia  flrflhcir— Zeüea 


nier  den  Bomeni  fibllohen  Silte  verbrämt,  sondern  dem  chrisaiehen 
Gebmaohe  enteprechend^  unversehrt  bestattet  worden  ist.  Doch  dvrlbn 
wir  aas  diesem  Umstände  nicht  schliessen  dass  diese  Leiche  eine  christ- 
liche gewesen  s^i ;  ausser  andern  Gründen,  die  hier  vomolegen  nicht 
der  Ort  seiik  wurde,  sprechen  dagegen  diejenigen  Gegenstfiade  welche 
in  dem  Sarge  neben  dem  Ikst  ganz  ia  Staub  aufgelösten  Skelette  ge- 
funden werden  sind.  Hieher  gehören  nunächst  die  römischen  Mannen; 
eine  von  Bronne  (Mittelens)  und  nwei  von  Silber.  Die  entere  ist 
vom  Rost  so  stark  angegriflbn  dass  es  nicht  leicht  ist  ihren  Ursprung 
genau  nu  bestimmen.  Doch  vermögen  wir  darin  eine  Itfönse  des  Ha« 
drian  sn  erkennen,  welche  auf  der  Vorderseite  um  die  Büste  dies)» 
Kaisers  folgende  Umschrift  trfigt:  . 

(1MP.)  TRAIANVS.  HAORIANYS.  AVGVSTVS. 
Auf  d^  Rückseite  lesen  wir:  MONETA.  AVGVSTI.  S.  C.^  Diese  Auf- 
schrift nmgiebt  das  Bild  der  Göttin  Moneta. 

Die  beiden  Silbermiinsen  haben  weniger  gelitten  als  die  Kupfer- 
nonze,  doch  sind  die  Au&chriften  derselben  nicht  leicht  mehr  zu  lesen* 
Beide  tragen  den  Namen  des  Caracalla^  und  das  b&rtige  Bild  mit 
der  Zackenkrone  auf  dem  Haupte  dieses  wahnsinnigen  Wutherichs. 
Die  erste  dieser  beiden  Silbermdnzen  hat  auf  der  Vorderseite  die 
Umschrift : 

ANTONINVS.  PIVS.  AVG.  (GERM.  ?). 
Auf  der  Rückseite  erblicken  wir  einen  Löwen  dessen  Kopf  mit  Strahlen 
umgehen  ist  und  der  in  seinem  Munde  den  Blitz  trägt.    Die  Umschrift 
welche  dieses  Bild  umgiebt  lautet: 

P.  M.  TR.  P.  XVIII.  COS.  IUI.  P.  P. 

Die  zweite  Silbermünze^  der  vorigen  durchaus  fthnlich,  hat  auf  der 
Vorderaeite  folgende  Umschrift: 

ANTONINVS.  PIVS.  AVG 

Dir  Bilder  des  Kaisers  auf  der  Vorderseite  beider  Silbermdnzen  enU 
sprechen  einander  auf  das  Genaueste.  Auf  der  Rückseite  zeigt  uns.  diese 
letztere  Snbennnnze  den  Kaiser  auf  der  Quadriga  und  um  denselben 
die  UflMchrift: 

p.  M.  TR  p.  xviir.  COS.  (IUI  ?)  p.  p. 

Zu  den  Ckgenstanden  welche  weniger  häufig  in  römischen  trübem 
geftinden  werden  gehört  der  SpiegeL  Man  weiss  dass  die  Römer  uusre 
Spiegel  nicht  kannten  und  statt  deren  sich  der  Metallspiegel  bedienten. 
Bin  solcher  -von  der  Grösse  einer  grossen  Denkmünze  ist  in  unserm 


um  JfJM^Üm, 

Orako  gBAmdeB  worden.  Die  Polttar  and  nit  ihr.  den  QUmm 
iHüben  die  Jaliriianderte  sersMrt;  mIImI  das  Oxjd  hnt  fiM  oleM 
▼eraebont  Andre  Metallslficlce  weMe  mfui  Torfeflinden  iraran  bis 
anr  DnkenntHelilEeitieriMrt  Aaolieln  kleines  Qlns  wurde  In  onsemi 
Chrabe  geftinden.  Ks  isl  nnten  sehmai  Maft  oben  weiter  aotelnMider 
nnd  eehlleest  eobaell  und  fbst  ebbe  Bais.  Neben  diesen  OegeasMaden 
flmden  sieb  mebre  Nadeln  von  ElfMIieia  In  dem  Grabe  neralfval  ver; 
einige  derselben  baben  einea  einlbdi  ninden^  andre  baiiea.aai  Ko^f 
kleine  ▼iereokige  Vemiemngen. 

Die  beiden  Sflbermtinsen,  obwohl  an  manchen  Sflsllen  das  Oxjd 
sieb  an  dieselben  angesetal  bat^  lassen  doch  erkennen,  dass  sie  ent- 
weder gar  niebt  oder  doch  nur  kurze  Zeit  im  Terkehr  nmgelaofln 
waren,  ehe  sie  in  dieses  Grab  hinterlegt  wurden.  Nimmt  man  nun 
an,  was  nioht  nnwahrscheinlieb  ist,  man  habe  dem  Verstorbenen  die 
neuesten  Hunnen  mit  ins  Grab  gegeben,  so  wurde  man  darin  elaen 
Anhaltspunkt  linden  um  das  Alter  unseres  Sarges  sn  bestimmen.  Can« 
calla  regierte  rom  Jahre  Sil  bis  S17,  und  wir  werden  daher  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  Zeitpunkt  in  welchem  unser  iGirabmal  etriehtet 
worden  Ist,  in  die  Begierung  dieses  T/rannen  seteen  dfirfen. 

Dem  Bigenülnmer  des  Sarges,  Herrn  Merts,  welcher  nns  die 
Mfinsen  den  Spiegel  und  eine  der  Nadeln  anm  Zwecke  der  Ver- 
dlTentliehung  In  diesen  Jahresheften  nur  Verfügung  gestellt  hat,  er- 
mangeln wir  nioht  für  seine  nachahmungswürdige  Bereitwilligkeit  die 
Zwecke  unseres  Vereins  an  fördern,  unsern  Dank  su  sagen. 

Prof.  Dr.  Brann, 

Naohsohrift.  Jetst,  da  wir  die  «onuistcbeaden  Mittballaniea 
ans  der  Druckerei  nur  Korrektor  erbalten,  sind  wir  in  den  Stand  ge- 
setst  naobtrftglioh  noch  der  weiteren  Ausgrabnagea  so  erwftbnen, 
weiche  in  dem  Hofe  des  Herrn  Mem  Statt  gehabt  haben. 

Neben  dem  beschriebenen  grossen  Sarge  wurde  ein  kleiner  stei- 
nerner Sarg  gefunden  und  in  demselben  mehre  römische  AntkmgjUen. 
Zuvörderst  t^  eines  Schwertes  su  erwähnen  Ton  awei  Fuss  und  eechs 
Zoll  L&nge.  Die  Klinge  ist  stark  vom  Roste  angefressen  und  In  mebre 
Stucke  zerbrochen,  der  Griff  von  Rom  aber  ist  ciemlicb  gut  eibaüea 
Ausser  dem  Schwerte  fbnd  sich  in  diesem  Sarge  ein  gröeseree  rö- 
misches Glas,  und  neben  dem  Sarge  cwei  kleine  trdcne  Geftae  fei 


4f  •  g»wilw>HniHi  weiann  Mob.  Dieser  Sarg  M  so  klcM«  daas  dM 
fiekwert  Im  üt  DlAgonale  ijelegl  werden  nasite,  nnd  es  noteillegl 
kduM/ Zweifel  dan  der  Venlorbene  weicher  im  demidtcn  beiCMetac 
wontoa,  Torlier  verftrasiit  worden  wiir.  Wir  finden  al84^  wm  nneh 
Ceeehieliiiich  lieicnnni  ist,  i»eide  Arten  der  Beüattnug,  die  dei  Ver^ 
ferennene  und  des  Begrabene  hier  neben  einander. 

•  B, 

a«  Bonn«  Ans  der  y^Gesohiehle  vnd  BeseJireibung  der 
Stadt  und  d«e  Kreises  Bf  ulheim  n.  ahe|n;<<  Von  Vinsem  ▼. 
ZneonningUe.  Kfiiii  ie4A--46.  4  9efle.^  418  S.  8».  heben  wir  folgende 
Ifotinen  herror,  welche.  In  Benng  auf  altdeoteohe  Oriber  von  beson- 
derem Interesse  sind:  1.  U.  6.  11  fg.  ,yUw  Rhein -war  den  Denlscbea 
ein  helL  Birom;  das  erflihren  wir  aas  Peiratca's  Briefen,  dn  er  im 
J.  18a7  das  St.  Johannisbad  nu  Cdia  im  Rhein  besehreibt,  und  darauf 
deutet  auch  die  von  Kaiser  JnlUfn,  von  Klandian,  Nonnos  n.  A.  ge- 
sehilderte  Rheinprobe.  Daher  begleiten  aueh  im  Kr.  Mdlliefm  die  All- 
dentooken  Harathe  oder  Herehen,  jetnt  noch  Hardte  gen.,  die  h.  Raine, 
Yolkevenammlungen.  und  BegrftbnisspUUse  nnhrer  heidnischen  Vor- 
fehren,  die  Altesten  Flnssbette«  —  Von  der  Sieg  bis  nur  Rohr  sind 
die  Hdhepsiige  der  Ältesten  Rheinnfer,  soweit  sie  jefst  noch  als  Halde 
unbebnoi  liegen,  mit  unzAhlbaren  Hügeln  bedeckt.  In  denen  man  Aschen- 
krüge,  Ctebeinreste  und  Kohlen,  die  Spuren  heidnlsch-ileatB^er  Lei- 
ehenbestatlung)  findet  JBAehre  dieser  Friedhöfe  sind  viele  hnndimrt  Morgen 
gross  und  gann  mii  Iieichenhtigeln  bediscitt-.  So  die  Halden  bet  K  n  r- 
tekotten,  bei  Wahn,  Haan  und  besonders  die  Idas- oder  Ideefel- 
der Hnrd,  «wischen  MilenfOTst  und  Thorn.  Naich  Osten  war  die 
OpfenCeHe.  Dort  eiheben  sich  die  höbern  Hfigel  über  der  Asche  der 
Priester  and  HAuptUnge,  nordw.  und  ostw.-lmmerlcleinere  Erhöhungen, 
die  Jahrhunderte  hindurch  als  Gestaltung  der  Natur  unbeachtet  ge- 
blieben, und  hier  und  -dort  nur  eine  aberglAublsche  Deutung,  die  nur 
SebntagrAberei  verleitet^  behalten  haben. 

In  jedem  dieser  Hdgel  findet  man  ein  roh  aus  Thon  geformtes 
CteHae,  mil  Asche  und  Oebeinresten  erfillt,  suweOen  auch  fcrerHcher 
gestettete  Trinkgeftsse ,  die  man  den  Helden  nach  Walball  mitgab, 
noweflen  auch  steinerne  Amulette,  Reste  von  Schmuck  und  WaflleB, 
Aussernl  selten  aber  röm.  Mannen ,  wogegen  aber  fest  in  jeder  Urne 
SlfiokB  v#ii  Knpfisrdrähl  geladen  werdeB«    rnter  den  Kohlen  unter- 
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MheMei  naa  die  tob  Kieken,  Wachholder  uiid  Iiintai,  welehes  be- 
Merikenswerth  ffir  den  Berteht  des  Tneltus,  da  er  ernähtty  die  Leichen 
der-  nlCdenteehen  Hftaptlinge  seien  mit  liesonderen  Hoinnrlen  ▼evtennat 
worden.  An  den  Ctebeinresten  selber  aber  gewehrt  man  keine  8^ 
▼en  Riesen,  wovon  die  Herrn  so  Rom,  Ihre  Niederlagen  Im  Riehen- 
haine  beschönigend,  gelkselt  haben.  —  Ausser  den  Hardten  am  alten 
Rheinbette  sind  im  Kreise  Mnlheim  noch  8  BegrilbnbisstAtten  bekannt: 
die  eine  auf  dem  Lödericb  bei  Snlnbach,  die  andere  im  Dorfe  Ove- 
rath  an  der  Acher,  ein  durch  Meuicbenbinde  giostalteter  Hdgely  bei 
dessen  Abiragong  mehrere  Aschenumen  eu  Tage  kamen;  die  dritte 
auf  dem  Heerfelde,  in  der  Gemeinde  Hasbach,  wo  noch  die  Sage 
von  einer  versunkenen  Stadt  haftet,  deren  Name  Thing  noch  deallieher 
an  die  Sti&tte  der  Volluversammlungen  erinnert.  Bin  einsselnes  heeh- 
gelhnrmtes  Grabmal  mit  Spuren  ehemaliger  MaoerumfHedIgung  ladet 
sich  in  der  Tiefe  eines  einsamen  Thaies ,  unweit  Hochsehenrea  ia 
Odenthal,  und  ein  Haufe  zusammengewfilzter  grosser  Steine  im  K6- 
nigsfbrst,  wo  die  Sage,  dass  dort  ein  Heidenkönig  mit  Sch&tnen  und 
Rossen  begraben  sei  $  letztere  dem  Erwachen  ihres  Herrn  ungeduldig 
entgegenharrend,  welcher  am  steinernen  Tische  Mtst,  den  sein  immer 
wachsender  Bart  durchdrungen  und  umschlungen  hat  Auch  ein  Hugd 
am  FliUarder  Busch  unweit  Scbeuerhof  trfigt  die  Gestalt  eines  slt- 
dentschen  Grabmals» 

An  allen  diesen  Statten  haften  Schauersagen:  das  heilige  Boss, 
dem  der  BegrliT  des  Blutopfers,  noch  anklebt ,  bringt  dem  nAehtlWben 
Wanderer  den  Tod,  und  Frau  Holla's  Katsengespann  fuhrt  num  Be- 
xenreigen  der  Nenmondsnacht.  — 

4.  Hll.  S.  926,  „Gans  in  derNiIhe  der  Kirche  von  P  af  f  r a  th,  Bürger- 
meisterei Gladbach  (worüber  Urkunden  aus  d.  10.  Jahrb.  voriuuiden), 
fand  man  Spuren  uraller  Töpfereien.  Die  Erdart  (sehwarser  Klei), 
aus  welcher  die  auf  den  benachbarten  Helden  anfiieflindetten  Grab- 
nmen  gestaltet  sind,  ist  dort  noch  in  Menge,  vorhanden,  und  gaase 
Hfigel  findet  man  mit  Topfiicherben  gefüllt^  welche  die  Gestntt  jener 
Urnen  nicht  verkennen  lassen.  Die  wahrscheinlich  .aus  femer  Helden- 
seit  her  bestandenen  Töpfereien  haben  sich  bis  ins  vorige  Jafarhnnderi 
erhalten.  Nach  dem  Weisthum  oder  der  Hobsrolle  des  Paihither 
Fronhol^  waren  dieselben  in  der  Mitte  des  1ö.  Jahrb.  noch  aehr  be- 
deutend^^. 

Ebendas«  S.  841.  ,,Dle  Idasfelder  Hardt,  eine  von  FM  nm« 
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scbloMen^  Halde  Ewiscben  lUMfeld  und  der  Brucker  Heide  tot  ein 
deDtscb^heidnischer  BegHlbnissplatz,  am  ältesten  RheinbeUe  noch  klar 
erkennbar :  tausend  Hügel  sind  dort  aber  Asohenkrögen  erhoben,  von 
welchen  in  neuerer  Zeit  viele  ausgegraben  wurden.«* 

Zo  vorstehender  Mittheilung  bemerken  vrtry  dass  die  oben  von 
Hrn.  von  Zuccamaglio  ausgesprochene  Behauptung ,  man  könne 
unter  den  Holskohlen,  welche  sich  in  den  Urnen  belinden ,  die  von 
Eiohtoy  Wachholder  und  Linden  unterBcheiden,  jedenfalls  nod»  eine 
nähere  Untersuchung  erheischt,  da  der  grosse  Kenner  deutscher  Sprache^ 
wie  deutocher  Alterthumskubde,  Jakob  Grimm ,  in  seiner  trefflichen 
Monographie  ^^uber  das  Verbrennen  der  liCichen.^^  BerL  1850^  auf 
dem  Wege  sorgfältiger  etymologischer  Forschungett  au  dem  Resultate 
gelangt  ist,  dass  unter  den  ,,certis  lignis^<  des  Tacitus  (Germ.  o. 
97.)  eine.  Art  Kreuadom  (Rhamnus  L.)  au  verstehen  sei.  Ausserdem 
machen  wir  die  Freunde  des  deutschen  Alterthums  auf  die  mehrfkoh 
erwähnte  I d a S'»  oder  Idesfelder  Heide  auflnerksam,  deren  Name 
so  stark  an  die  berühmte  Schlachtatätte  des  Arminius  und  Germanieos 
bei  I d ist a Visus,  von  J.  Grimm  Idisia Visus  geschrieben  und  als 
,,Wie8e  der  JungflrRuen,  Walkyrien«  gedeutet,  anklingt,  dass  aneh 
hier  eine  Beaiehung  auf  eine  Kampf-  und  Todesstätte  vermnlhet  wer- 
den dfirfte. 

J.  Freudenberg. 

4.  Emmerich.  In  der  sehr  verdienstlichen  Abhandlung  über 
die  Matronensteine  im  XX.  H.  8;  88  lässt  Hr.  0.  h.  Freudenberg 
bei  Bestimmung  einiger  aus  dem  PflanKen-  und  Thierreiohe  entnom- 
menen bildlichen  Darstellungen,  womit  die  Seilenwände  der  Yotiv- 
altäre  gesiert  silid,  es  ungewiss,  ob  die  auf  Tafel  II.  8  a.  abgebildete, 
awiaehen  Aepfeln  und  Birnen  hervorragende  Frucht  ein  P  i  nie n  ap  f  e  1 
«»der  ein  Ananas  sei«  Rrsteres  möchte  ich  jedoch  darum  nicht  ver- 
mnthen,  weil  der  Pinienapfel  mit  den  übrigen  Frfiehten  des  Ffillhoms 
in  keiner  nähern  Besiehung  stehen  würde,  und  wir  woU  hier,  mit 
RtMealeht  auf  die  gesammte  Darstellung,  eher  einen  essbaren  Cto- 
genstand SU  erwarten  haben.  Dies  wäre  nun  freilich  die  Ananas; 
alleitt  hiergegen  spricht  der  gewichtige  Umstand,  dass  diese  Frucht 
den  Alten  wohl  sohwerlich  bekannt  gewesen,  da  sie  in  Sudamerica 
einheimisch,  und  In  den  übrigen  Tropenländem  (in  Europa  In 
TrelMiäns^ni)  nur  ouRivirt  erseh^^lnt.    Ich  glaabe  daher,  dasa  wir  in 
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•■•erer  AbMMwig  fcelno  ron  dietea  beiden  fMeMen  T«r  ims  tabee^ 
— dafä  diiM  der  flraglkbe  Gegenstaod  die  ISpitze  eloer  jviige« 
Zwerspftine  (ClukMieropt  haoillbi  L.)  iet^,  derea  IfIfttterlnoipeD 
noch  jetat  In  den  Lindern  •■  mltCelUadischen  Meere  gegessen  werden. 
Diese  Pnlnmrty  die  einalge  cor  etfropilseben  Flom  geMrige,  wir  ta 
AMerthnm  sehr  «Mgenieln  nnf  Slofllen^  wie  dies  noeh  jetst  der  FaO 
til;  anoh  findet  sich  dieseihe,  aof  eine  9ebnle  gestellt,  in  Pob^ 
Mwhgehttdely  wo  nun  sie  ebenlWlls  irriger  Welse  für  eine  AiMwtt 
angesehen  hat 

.  In  der  Kfthe  des  prenss.  drlaadorllet  Wlelder,  EWtoehl»  Gieve 
and  Njmwegen,  liegt  auf  hoBftnidlscbeai  OeMele  tonter  den  Namen 
Holde nrni  einer  der  Temägllehsten  Pnndorte  rönlBcher  AUerIhnaer 
am  mederrhela  ^  worüber  Mb  berells  ».  X  8.  gA  einige  NactarMlei 
gegsben  and  niobsteos  etnen  aasfihrMbberen  Verlobt  abstatten-  werfe. 
Bei  ■etsen  nenerüebea  Uniersoebongen  an  diesem  Orte  fui4  Idb  awel 
grosse  Slegelbrachslficke  mit  lnsehrifte%  die  leb  Mer  mfttbeae.  Pte 
erste  Ist  ein  nmgefcebrler  Zleg^lslempet  und  tontet; 
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Wir  haben  hier  wOhl  den  Namen  ^^Macrinus'^  vor  uns,,  .der  bis  jetst 
unter  den  aahlreichen  Namen  auf  Ziegelstempeln  Im  Holdeomt,  wie 
sie  von  Hrn.  Dr.  Janssen  im  VII.  H.  8.6  mitgetheüt  worden,  nicht 
vorkommt;  uberbaopt  findet  sich  dieser  Name  Im  .Rhelnlaade  nur  In 
einer  Inschrift  am  Fussgestell  eines  Genius  von  Bronaei  geftmden  bei 
Neuwied  (8.  Lorsch  Centralm.  III  88.}.  —  Die  andere  iZiegellnscbrÜ^ 
welche  ebenfklls  nur  bruchs>ucklich  erhalten  ist,  lautet: 
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Anoh  dieser  Stempel  ktamt  bla  jetfet  am  Boldeumt  niebt  var,  nad  lii 
mir  derselbe  uberhaiipl  Im  Hbeialande  noch  anf  keinem  Ziegel  an 
Gesichte  gekommen..  Dieser  Umstand,  besonders  da  derselbe  aar 
bruchstdcklich  erhalten,  bietet  der  Kntrftthselung  einige  SebwIcrigjkeU 
dar.  Die  ersten  Buehstaben  XC  sind  deutlich  ausgeprftgt ,  und  es  ist 
aa^  Originale  ersichtlich,  dass  denselben  keine  aadere.  Zeichen  voraas 
gegangen,  sind:  Ich  halte  sie  demnach  far  das  Zahtoeleben  vonnoaM 
ginta.  Ebenso  ist  der  folgende  Buchstabe  B  vollkomnen  deoHiob) 
der  folgende,  welcher  nur  zur  Hälfte  evfaalteej  konnte  niehta 
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■It  eta  I  Mkiy  da  dav  daranffcHcende  Seichen  bq  nahe  itoMy  ab  daai 
jeaer.  aa  eiaaai  der  andera  Baehttabea  gehdrea  ktaaCe^  welobe  eiaea 
aeakreehtea  Strich  fftirea.  Der  letaCe  aeakrechte  Strich,  welcher  kaboi 
aar  anf  eia  Drittel  erhaltea^  knaaie  eiaem  der  Buchstahea  B,  D;  Uy 
¥yUflylä,M,V^P^BjT  aagehörea:  ich  enlwheide  mich  Hg  den 
Bachetahen  P^  uad  ergäaae  das  braehttaekUehe  Wort  BIP  .  .  •  .  sa 
BIPBOA  eder  BIPBDALB^  uad  lese  te  VerUadai^^  nüt  dtai  Verher- 
gshcBdCB  «Bsem  Bteaipel  abe: 

Koaagiata  hipedae  (s.  bipedalia). 
Der  Aaadnck  „Mpeda^«  welcher  aar  hei  Palladias  aad  auaattdeia 
aaf  eiaev  SUe^elslempel  hei  Fabrettt  ▼orkomait^  heaeiehael  ndmlteii 
eiaea  viereckigen  SNegel  Ton  awei  Faas  Lftage^  was  aaf  aaser  tot» 
BesMuies  E^mplary  aach  dea  Br|ic)ist<>^M-  *n  schHe^ea^  ▼ellkeai'* 
isea  pasak  Dasselbe  heatfiehaet  der  Ausdruck  >9b.ipedale<<i  der  ehea« 
fUla  in.  eiaer'iaschclft.  hei  Fabrettt  vorkosMi^  Vgl.  ForaelUal  s.  r* 
Upedn  ana  UpedMe« 

Fr.  Sehaeider. 

&  Cirambaeh  im  Kreise  St  Wendel.  An 'S;  NoTbi*.  i^. 
Js.  wm^km  auf  etner  Aahöke  bei  dem  uawett  Baamholder  gelegeaen 
Orte  Aiifaalsrh  anf  etaeai  etwa  10  Mianten  voa  da  ia  der  HicMaag 
aach  dam  Borfe  Frchahanses  an  eatferalea  Fehle  aa  der  sog.  Brett* 
whjsfglahadfel  Qaadersteiae  voa  graaciaBaadstein  aiis^egrabea^  Toa 
deaett  swei  Bellelhrbettea  aa^  dem  rdmisdMn  ANtrtham  aaf  sich  tragea. 
Der  eiaa  dieser  beidea  Steiae  ist  B  Fusa  hoch  y  9%  Fuss  laag  aad 
B\4  Fass  brett.  Fast  durch  die  Mitte  der  Tordern  Belle  aieiht  sieh 
ia  beiaahe  horisoataler  Richtaag  roa  der  Liakea  aar  ReeMea  eia 
Wdnaloek  arit  awei  arii  Bütten  uad  Itaubea  verseheaea  Reben^  tob 
waiahea  sich  die  eiae  am  dea  Stock  heraarwladel.  Die  BHMer  aad 
Traahea  sind  ansaerdem  noch  ohne  Reben  aaf  dem  ganaeaFcMe  aer- 
slMai.  Im  der  imterea  Bcke  rechte  Badet  sich  eiae  Art  Kfibel^  Aber 
welehea  liegead  sieh  eia  gedtigeiter,  nackter,  noch  knabenhafter  Bacchnsi 
saaiead  hiabeagt.  Aaf  dessea  RAckea  steht  efae  andere  Backte  mtae- 
Bebe  Figar,  tob  der  jedoch)  da  der  aaf  diewm  Steiae  ursprfiagllch 
sieh  beBadeade  aadere  Steta,  weicher  die  obere  Fortsetanng  des  Bildes 
eaCUaily  fehlt,  nur  der  untere  TheH  bis  sam  Bauche  Torfmaden  ist. 
Dar  MalDa  Fmm  dieser  Flgaf  ist  durch  eiaen  Flügel  de«  Baches,  welcher 

Beinen  itarselbea  hindareh  geht,  ▼erdeckfL  Rlieasu  siehl 


In  der  Mtttte  der  VorderieUe  Biieh  oben  slu  eifte  Figur ,  won  der  Moi 
die  naokteiii  theUweise  stark  verletsleii  Betaie  auf  diesem  Btetaie  sd. 
gebraehl  siod  and  die^  vie  man  -aus  der  fitellnng  der  Fösse  sieiily 
dem  Beschauer  den  Hucken  zukehrte ,  auf  einem  Traubenblatte  auf 
den  Zehen.  In  der  obem  Ecke  links  sltat  gleichlWJs  auf  einem  Traa- 
benblatte  ein  Vogel,  dessen  Schwann  stark  Terletct  ^st  Anf  der  linkieB 
Nebenseite  findet  sich  auch  Sculpturarbeit,  die  Traubenblätter  vorstellt; 
doch  ist  dieselbe  noch  unvollendet,  so  dass  die  Blfitter  kaam  hervor- 
treten. Sonst  kommt  welter  kein  Bildwerk  auf  diesem  Steine  mehr 
vor  und  von  einer  Inschrift  ist  nicht  das  Mindeste  eu  sehen.  Der 
andere  mit  Abbildungen  versehene*  Stein  Ist  ebcnfiills  8  Foss  hoch, 
aber  nur  8%.  Fuss  lang  und  8  Fuss  breit.  Seine  vordere  Seite  ist 
In  Bwel  Felder  elagetbeik,,  von  denen  das  kleinere  links  beflndilche 
unten  ein  verziertes  und  mit  Traubenblfitlem  elngefasstes  Gefibs  neigt, 
ans  welchem  zwei  solcher  Blatter  In  divergirender  Richtung  hervor' 
gehn.  Zwischen  denselben  steht  auf  dem  Gefasse  eine  dahlnsehrei- 
tende  nackte  weibliche  Figur,  welche  zwei  Deckel  zusammenschlagt, 
aber  den  Kopf  rückwärts  gewendet  hat  und  wohl  nichts  anderes  ab 
eine  Bacchantin  ist.  In  dem  andern  grossem  Felde,  das  etwas  ans- 
gehöhlt  Ist,  sieht  man  an  der  rechten,  Grenze  einen  Baumstmnk  mit 
einem  Aste,  auf  dem  auch  eine  Person  stand,  von  der  jedoch  nur  der 
nacl^te  kraftige  Unterschenkel  auf  diesem  Steine  sich  befind^  Die 
beiden  Nebenseiten  sind  giuiK  ohne  Bild.  In  der  Mitte  der  obem  Fliehe 
des  Steines  Ist  ein  Loch,  das  wohl  Zur  Befestigung  eines'  andern  auf 
Ihm  ruhenden  Steines  gedient  hat.  Der  dritte  Stein  hat  nngelUr  die 
Grdsse  des  zuletzt  beschriebenen,  doch  weiter  keine  Abbildung.  ^äamt-> 
liehe  drei  Steine  standen  neben  einander  und  etwa  einen  Foss  unter 
der  jetzigen  Erdoberi^äche.  Ausserdem  fand  man  noch  an  dieser  Stelle 
ein  kleines  Bruchstdck  von  einem  ebenfalls  behattenen  graaen  Sand» 
steine  mit  den  die  eine  Seite  ganz^ausfliillenden  SchrlAzngen  ITI.  Oh 
die  beiden  äussern  Striche  dieser  Schrift  Ueberblelbsel  von  griasera 
Buchstaben  sind,  lässt  sich  nicht  erkennen^  da  der  Bruch  an  denselbea 
beginnt.  Es  ist  aulTallend,  dass  dieses  Baccliosdenkmal  an  dieses 
Orte  vorkommt,  wo  jetzt  keine  Rebenpflanzungen  gedeihen  wnrdea. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  noch  weitere  Nachgrabungen  na  dieser 
SteUe  veranstaltet  wurden;  es  durften  sich  wohl  noch  die  fehlandea 
Steine  dieses  Denkmals,  wenn  dieselben  nicht  schon  von  den  Mhen 
Bewohnern  Anlenbadhs  ausgegraben  >  aber  gäBzIich  zanlfirt  worden 
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stad,  wOTon  ouui  niehta  inelir  weiss,  wie  Anderes  yorindeii.  Nacli 
Angabe  de^  Banera  sind  etwa  einen  Buelisenschass  von  dieser  Stelle 
nack  dem  Dorfe  an  schon  -hftaflg  Fundamente  von  festen  Maaem  und 
Bruchstücke  von  Tbongeßssen,  Back»  und  Ziegelsteinen  ausgegraben 
worden  ond  wurden  auf  meinen  Wunsch  solche  Bruchstücke  noch 
anljsesuch^  die  sich  mir  alle  auf  den  ersten  Blick  als  römische  Ueber- 
reste  beknudeten.  Der  Verein  für  Rrfbrschung  und  Sammlung  von 
Alterthumem  in  den  Kreisen  St  Wendel  und  Ottweiler,  der  mit  vielem 
Fleisse  und  Kosten  den  Resten  des  römischen  und  celtischen  Alter* 
thnms  innerhalb  des  angegebenen  Beasirks  nachgeforscht  hat,  hat  In 
setBem.Ett  2welbruckeu  .1888  herausgegebenen  ersten  Berichte  von 
dieser  Stelle  nichts  bemerkt,  und  möchte  ich  darum  hier  auf  dieselbe 
aoteerkanm  maehen. 

Ph.  Jac.  Heep,  Pterer. 

■  •    ♦ 

0.  Per  OekOBom  Franis  Krieger  auf  dem  Sonnhofe  bei  Grum- 
bach.lst  |m  Besitze  einer  celtischen  Goldmünse,  die  er  Im  Jahre  1844 
hei  den  V/^  Stunde  von  hier  entfernten  Dorfe  Sien  zwischen  diesem 
Orte  und  den  sog.  Siener  Höfen  frei  auf  dem  Felde  liegend  geAinden 
hat  Sie  Ist  eine  Munse  der  Ambiani,  die  gegen  A5  vor  Chr.  geprägt 
sein  Mll , .  und  wohl  durch  die  Handelsverblndung  der  celtischen  Be- 
wohner hiesiger  Gegend,  von  deren  Wohnsitzen  die  zahlreichen  sog. 
Honengriber  ein  bestimmtes  Zengnlss  ablegen,  hiei^hergekommen. 
I<elder  verrückte  stall  bei  der  Prflgung  der  einen  Seite  der  Stempel 
zu  weit  aiieh  oben,  so  dass  man  von  dem  heiligen  Rosse  nur  den 
Iiei^  mit  den. 8  Hinterbeinen,  dem  rechten  Vorderbeine  und  einem 
Thelle  des  Halses  und  des  linken  Vorderbeines  sichtbar  ist  Der  Name 
Pott  Ina  (nicht  Gotlina,  wie  derselbe  auch  schon  auf  Mönzen  dieses 
Geprfifea  gelesen  wurde,)  Ist  jedoch  voilstindlg  und  sehr  gut  erhalten. 

Ph.  Jac.  Ueep. 

•  '  -  ♦ 

7.  Das  Römische  Brustbild  zu  NIederkyll,  In  der 
Bflrgermelsterel  Stadtkyll,  Kr.  Prdm.  Herr  Geheimer  Re- 
glerungsrath  g:.  Baersoh  zu  Coblenz,  Mitglied  des  Vereines  von 
Alterthomsflronnden  hn  Rheinlande,  erwähnt  in  seiner  „Eiflla  lllustrata<^, 
Bd»  m.)  Abth.  11.,  Abschnitt  t,  S.  400.,  eines  Steines  am  Giebel 
der  Kapelle  zu  Nlederkjll,  der  Römischen  Ursprungs  ist 
Worte  des  um  dieKIfel  so  hoehverdlenten  Mannes  sind:  „Am 
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«aaUchen  «Mel  älMar  K%p<aie  (««  MMeckyll)  Ui  «Hi  tMm  eü^g^ 
mimert,  d^r  Q^nhftr  Hoffii8Qli9n  Un^rui^  Ist.  Er  iM  toh  ce»6l»Mi 
Kies^«(:m«ferj  eewn  l^  ^h«i  boch,  und  aqC  ftor  FUiolM  4e9«dbe»  M 
aiV3  9n^t])i)d  eigefl  Maw^ai  4ArgeaHtf  t.  Per  KQnf  is^  QHbedoeii^  dia 
Haare  3<4»eUiep  IqraMs  ^ewmea  au  «eim  4ie  SUrna  IM  koel^  die  New 
ab^fi  welPb^  WHkrsebqlalicIi  dea  waUgeformteii  GesieliUMgea  en- 
spiraclij  ist  grösa^ealiieil«  «wrMöri.  Per  UaIs  war  kHiVy  dla  Seidel 
4Mng  sobeiot  eioQ  faHearelohe  7<I8B  f«weaea  au  ,aele.  Uw  reelle 
4ci«  feWt  MiMt  W>  die  Ste)le>  WO  «lob  derselbe  wabieehelaHoli.MkMdy 

« 

(|iaa  eben  bebauea«    Por  Stein  verdie!l(  jed^alMle  die  Ae&arliaii 
Ji^^it  der  AUertbunufore^QT.    |a  4er  Umf  ebuag  der  Ke^elle  bal  Baa 

Die  Wicbügkeil  dieses  Steines^  resp.  dieses  UnMtltfieiy  waai 
lasste  dei^  eeter«e(<^osl(;a  Pfherer,  als  Mitglied  des  Vereines  tob  A1- 
tertbumsfreiioden  im  Rbeinlaüde^  sieb,  an  Ort  und  Stelle  an  begebeai 
uni  iiber  d^^A«  Merkwwdlgkeit  e4aes  «aibere«  nuadi  «laüibrliebereB 
9ericbl  absusta^tea*    Dieser  DeHcht  Cold  Wen 

Ple  KapeUe  au  NiederkjU^  nordoatHcb  vea  StaAlfo^ll,  «n  UakM 
U(er  4Qr  K^U>  sqU  fruber  die  PAurHirebe  ^m  StadiiKjrU  «n4  Oüss«« 
^nd  gewesen  sein.  Unt^  aaderei  aeugt  daflw»  dius  ipaa  l«te  ebM 
grosse  M^ISiS  flAenacbenknocbea  und  Scbadel  fladei^  wiMie  auf  da 
Qegr^iasor^  einer  Pf^irrgemelnde  blndeuten.  Bei  desi  «aue  djtnrr 
i^RDeU«  bat  rnnja^  nun  in  den  östUcben  (niel|i  audliehea)  €Mbel ,  na* 
l^^flbr  ]I9  Vu^s  boch  von  der  Foaaacible  des  ^ebäadc«!»  einen 
elns;eiiiauer^  .welober>  b4eb«t  waboucbeinüeb  bei  Amv^kimm 
^gjqi^cben  Al^rtbum^  in  der  JJUU^e  aufgefbwden»  Hiei ea  seiner 
bfuren  WichUgl^eU  aufbewabrt  und  der  V^raiobtvpc  eaUtai 
soiUte^  Dieser  9Pr«;Mt  verdankt,  qian  QiPN^nr  41t  Mttnng  dleaer  keat. 
her^n  aeU^U^  okm  ^w^tfM  «nf  <Ue  9«ainunc  bi%  dnaa  äll^'tatbe  da 
Cbristus-  oder  HcUigf^n-^f pf  sein  könnte.  Sebr  leicbt  kann  sieb  la 
Laufe  der  Zeiten  eine  solcbe  firomme  Ansicht  im  Volksglauben  In  das 
gerade  GeifcntbeM  upia6hla«en)  infriiteanndere  wegen  ier  Verstumaie- 
hm^  ^nd  KetsteUvw  aql^iw  Wier.  so f e4«^ »«Aif  der  laienKircbe 
%W  Ebrang  ^  der  94osel  ein  ](Qpf  ^on  Romlsober  ArMt 
Mreleb^n  da«  Volk  den  Teud^J^koi^  nennt;  MAß^  deraeligfi 
fUule^  aber  bei  Nlederk^U  nicb^  Statt:  iia  GegentbeU  ist  dbeMelnoag 
verbanden^  l^esagtes  BM  «ei  ein  Cbristei-^  ^ißc  HeOlgen^KeK-^  liem» 
tiires,  gilt  aueb  Ten  abieai  ftbaftliAeat  ftmtlMa  tm  den  tUehel  der 
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KareHe  m  Ober-LMCtlieid;  in  der  Bargemetot^Fei  Blelair^  Kr.  Prfim, 
welohes  wbet  yf^M  mehr  besoüädlget  tot,  nls  das  Niederkyller.  Mehr 
ab  diese  drei  la  der  BIfel  sieh  Torfliidtleben  Steine ,  elngenauerl  fn 
KifcieD,  sind  desi  Untorcefohneten  trols  ietssiger  Naehforsohong  nicht 
beiiannt  geworden.  JedenfUls  wäre  es  so  wdnsohen,  dass  das  toU- 
kOBimenste  Bmsthfld,  ninlich.  das  eh  NIederkylty  gegen  billige  Ent- 
«duUUgiing  aasgenommen  und  dem  Miiseom  Bdmiseher  Alterthiinier' 
dnverleibt  wärde«  Doch  lifer  folge  die  genane  BeMShreibnng  des  Nie-* 
dericjUer's:  Her  fest  eingemaaMe  Stein  su  Nlederkyli  tot  V/\  Fuss 
(ni^t  8  Fnss)  lang  und  S%  Foss  breit  Dan  hervortretende  BrnsOiild 
auf  denselben y  eine  und  dieselbe  Masse  mit  dem  Steine  selbst,  hnt 
die  aftmüehe  Hdhe^  wie  der  Steln^  also  eine  Mhe  ¥on  l*/4  Fnss,  und 
eine  Breite  von  1  Fuss  10  2Eoll.  Kopf  und  Hab  messen  1  Fn^;  der 
Kopf  ragt  %  Foss  hervor,  der  Hab  4  Zoll  nod  4le  Bmst  y,  Fn^s. 
Der  Kopf  ist  gau  unbedeckt,  die  Haare  sind  kraus  und  hängen  in 
krausen  Falten  herab ^  jedoch  so,  dass  man  die  beiden  Ohren  noch 
gnt  erkennen  kann;  die  gescheitette  Stime  tot  hoch  und  schOn;  die 
Augen  tfnd  gross  aber  gescUossen;  die  Nase  tot  leider  I  abgestossen 
and  ▼etuttstaltet  ilas  erhabene  in  ernsten  Falten  sich  darbietende 
Brihinlidie  Cksichti  die  übrigen  Oesichtszdge.  sind  Im  Gannen  wohl- 
geformt. Der  Hals  tot  kurz  und  zeigt  Spuren,  vromach  man  scUieesen 
darf,  dass  der  Yersnoh  angestellt  wurde,  den  Kopf  des  Bildes  absU'* 
nehmen.  Schatter  und  Brust  sind  mit  einem  lelchfen  fliltenreichen  Ge- 
wände bedeckt,  ähnlich  der  Rimlscfien  Toga.  Der  Unke  Arm  tot 
thoHwelM  sichtbar  unter  den  FaKen  der  leichten  Bektoidvng ;  dahin- 
gegen Ibhit  der  rechne  Arm  gana  und  scheint  nebst  seinen  Attributen 
völlig  eben  bto  auf  die  Grundflic^  des  Steines  abgehauen  worden 
SU  sein.  Diese  VerstumaMrtnng  erschwert  offenbar  die  sichere  Er- 
kenntniss  dieses  Bildes,  wozu  noch  hinzutritt,  dass  dasselbe  durch 
die  Witterung  gelitten  hat,  und  dasselbe  noch  dazu  in  neuerer  Zeit 
Btft  einer  sehmutslgen  SChwäme  ibeitdncbt  wurde.  Der  Stein  ist 
übrigens  haKer  KiesebehleftM'«  Bs  entsteht  nun  die  Frage:  Was  stellt 
das  Niedcrkjrller  BrnstbUd  denn  vor: 

Dur  Dnterzeichnete  hält  besagtes  Bild  fflr  einen  Jupiter  Imperator 
der  Bimer.  Solche  Jupiter'*  oder  Zeus-Bilder  mit  freier  Bekleidung 
waren  bei  den  BOmeni  nicht  selten.  Die  BOmisehen  Kaiser  seit  Au«« 
gnslns  Hessen  sick  nämlich  oft  in  der  Altttode  des  weltbeherrsohenden 
Gottes  mki  Scepter  und  BUts  oder  anderenlnsignien darsteBen.  Adler 
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Dnd  Blite  oder  das  Soepter,  als  Sinnbild  der  Welikemioiiaft, 
in  der  reehtea  Hand^  weswesea  dieselbe  mit  ihrea  Attribotea  abge- 
hauen wurde  y  well  man  diese  OegensOnde  wegen  ihrer  CnhefllgkeM 
tür  ein  ▼ermeinUlohes  chrlsdiehes  Bild  als  anpassend  ansah  and  aas 
diesem  Grunde  entfernte* 

Die  Gegend  von  Jfinkerath  ist^  wie  bekannt^  Aberhaopt  sehr 
merkwürdig,  und  bat  sehr  viele  Bdmisehe  Altarthnmer  bereits  ge- 
Ueferty  und  wird  derselben  noch  viele  liefern.  80  unter  Anderem  hat 
tn  der  neuesten  Zeit  der  Gastwirth  Matthias  Hack  au  Birgel,  in  der 
Nfihe  yunkerathfl;  seinen  Garten  erweitert ,  und  dort  eine  ongebeore 
Mas.^e  Rdfflisoher  Ziegel  und  Granwaokensteine  gefenden.  Sehon  Im 
Jahre  18918  fend  nuin  dprt  bei  dem  Baoe  der  Koaststraase  admisehes 
Mauerwerk^  bemalte  Wfinde^  Estrich,  Ziegel  u«  a.  w.^  vgl.  JahrbfiAer 
d.  V.  y.  A.  F.  Heft  III.  8.  8S8. 

Zur  Stelle  des  jetaigen  Fundes  Seitens  des  Gastwirthes  Haek  be- 
gab sich  ebenfeUs  der  Üaferaeichnete :  aber  er  sah  nur  die  Maaae 
der  Ziegel  und  Graawaokenstelne,  indem  das  Gaitee  schon  mit  finde 
überschüttet  war,  und  awelfelsohn^  die  Ueserbloibsel  Rtalseher  Ge- 
bAttde,  Fussböden  mit  Bsirleb,  gemalte  Wände  u.  s.  w«  In  tfeh  blist 
Schade,  dass  nicht  hier,  «0  wie  anderwärts ^  s.  B.  in  der  Ifibo  des 
YellerfaDfes,  Nachgrabungen  geschehen! 

B.  Cremer^  Pflurer  au  HaBsoUag. 

a.  Im  XIX.  Hefte  illeser  Jahrbdeher  hat  Hr.  Prof.  Dtykn  8. 
97 f.  die  Inschrift  der  bekannten  Bregenaer  Votiv-Ara  des  Mcrco* 
rlus  Arceclus  besprochen,  schlägt  statt  des  Aroedusela  Arcarias 
vor,  und  will  den  Schluss  der  Inschrift  also  lesen : 

LEG.  111.  ITAIi.  PB. 
II.  CO. 

S.  L. 
Indem  er  schliesslich  atagleich  auffordert,  naohanfenehen,  ob  jieaer 
Altar  in  Bregena  oder  sonst  noch  vorhandea  sei*  Die  Iidsuag  aHcr 
dieser  epigraphischen  Anstösse  Ist  inswischen,  wie  Hm.  Deyks  un- 
bekannt geblieben  au  sein  scheint,  au  geben  versucht  worden  vom  dem 
gelehrten  Wiener  Forscher  Hm.  Joseph  Bergmann  in  einer  bcMMdetOy 
den  Sitatingsberichten  der  Kais.  Acad.  d^  Wissensch.  1851.  TU,  8. 
S.  S88— 885  einverleibten  Abhandlung:  „Die  an  Bregena  hai  Jahre 
lAIK)  aufgefiindene  Votiv-Am  des  |ferouriai  Areoelns«. 
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stellt  sich  fest,  dass  die  (oaeli  Maroua  Weiser)  in  Bregens  geftindene 
Ära  später  nach'  LlBdaQ  nnd  von  da  nach  Wien  ^gelKommen  sei.  Da 
sie  sich  jddoch  In  lefztgenilnnfer  Stadt  nicht  llndef^  yermiithet  Hr.  Berg«^ 
mann,  dass  sie  sich  vielleicht  noch  Irgendwo  sa  Lindau  befinden 
könne.  Wenn  aber  von  Hm.  Bergmann  a.  a.  O.  das  Jahr  1590  als 
Funrdjahr  angegeben  und  angenommen  wird,  so  beruht  auch  dieses 
auf  ungenauer  Angabe.  Es  hat'^mir  nftmlich  inz^vischen  Hr.  Bergmann 
brieflich  die  scbfttzbare  Mittfaeilung  gemacht,  dass  das  Fundjahr  sich 
um  fisst  100  Jahre  surtiek  rucken  lasse,  Indem  ans  einem  Briefe-  des 
gelehrten  Hnmmelberg  aus  Ravensburg  d.  d.  9.  Juni  1519  an  Conrad 
Peuttnger  hervorgehe,  dass  die^  Ära  einige  Jahre  vor  dem  Datum  des 
Briefes  geftinden  worden  sei.  Es*  helsst  nämlich  In  Histor.  vitae  atque 
merftomm  ConradI  Penthigeri,  edid.  Franc.  Ant.  Vefth.  August.  Tin« 
del.  1785.  p.  190:  „et  hoo  (monumentnra)  Brigantli  superloribns 
annis  terra  eflbssum.  Id  cum  te  arbltrer  non  habere,  ei^istimavl^  rae 
tibi  gratlflcatunim,  si  eins  te  participem  flicerem.<<  Es  lautet  nun  die 
Inschrift  in  dieser  cditio  princeps,  an  welcher  bis  bu  etwaiger  Wie- 
derentdeckung des  Steines  festcuhalten- ist,  Im  Gänsen  so,  wie  sie 
bei  Marens  Welser  steht:  der  Beiname  des Merenr  lautet  Aroecius, 
aber  die  SJetsten,  von  Hm.  Deyks  vert>esserten  Zellen  lauten  also: 

LEG  Ilt  ITALIB  Csic!) 
eORDIAN 
8.  L. 
was  Bur  helshen  kann:  Tegionls  tertiae  Italleae  Oordianae  solvit  ln<* 
bens.  Indem  ich  wegen  der 'III.  Legion  auf  Hra.  Bergmann  a.  a. 
6.  S.  988  ff.  verweise,  hebe  Ich  nur  hervor;  dass  also  das  bei  Bf. 
Welser  seither  gelesene  BB  CO,  woraus  Hr.  Deylts  II  COS  machen 
Willy  bei  Hnmmelberg  gans  fehlt,  und  daher  snnAchst  weggelassen 
werden  mnas.  —Indessen  kann  ich  andererseits  nicht  verhehlen,  dass, 
wie  ich  schon  brieflich  gegen  Hra.  Bergmann  mich  ausgesprochen, 
die  Schreibung  Arcecius  mit  c  mir  verdftchtig  erscheint  Offenbar 
ist  dieser  Beiname  des  Merctir  ein  keltischer,  wie  sahireiche  Ahn- 
liche von  mir  in  Z.  f.  A.  1858.  8. 48B  snsammen  gestellt  worden  sind. 
Ist  dem  so,  woran -kaum  geswelfelt  werben  kann,  so  lüsst  die  Ana- 
logie des  Mars  Leu  oe  Uns,  Mars  Cabetlus,  nnd  vieler  keltischer 
Namen  auf  etius,  wie  Cingetius,  Varnclo-etius,  Orgetins 
n.  a.  (vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.0.  8.  484)  mit  Recht  wohl  auf  einen  Mer- 
euritts  Aroeliiifl  acUiesseo;  den  Mao)  beilftufig  gesagt;  vielleicll 
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Alöhl  fttus  okne  fihmid  auf  da»  noNItallg;^  Arsignano  als  Lo- 
kalgott  saruekfefOliri  hat,  weaigsteas  tmp^Mi  aidk  diese  DealMs 
enttehiedcm  boMer,  all  die  ubrifea  maaBigffMbea  abendMaeriieheB 
Ableltaacivenaolie^  samal  aus  dem  Griecfafscbea,  an  deaen  maa  freiiioh 
nm  ao  leichter  yenehlagea  werdea  konatoy  als  aiaa  aoch  kelae  Ab- 
aang  nad-kelaea  Ueberbllck  aber  die  aablrekjbe  8ehaar  aWge— iaer 
oad  lokaler  Gottheiten  der  kelllacheB  StAmiae  hatte,  wie  sie  aof  Maa- 
xe%  lasehrlften  aad  bei  detf  Alten  selbst  entgegentreten,  olne  bis  jelst 
die  gehörige  Beruoksichtlgong  gefiindea  au  babea.  So  fehlt  b.  B.  grade 
Merciirlas  Anniclus  selbst  noch  In  den  Monma.  "Mjtbol.  Septentrio- 
aalls  Toa  de  Wal,  eine  mythologische  lascbrifteasammlang ,  wcichs 
auf  andera  Grundlagen  und .  mit  andern  Mitteln  omaobaoen  ist,  na 
dem  heattgen  Stande  des  beangUohen  Stiidienkreises  entspreehea  as 
kdanen.  Wir  haben  Gmndavge,  Bedeutung  und  Plaa  eines  solchen 
'mythologischen  Insohriftea«Bepertoriums  bereits  In  diesen  Jahrbüchern 
XVU.  ».  161  ff.  im  Arohir  f.  Phllol.  u.  P&dagog.  18  Soppl.  4  Bft 
8.  568.  ff.  daraulegen  Tersucht  und  empfehlen  unser  DateraehsMa  der 
TheUaahme  aller  Freunde  mythologischer  Stadien  ^  fctsbesondore  den 
Forschem  des  germaalsch-^keltlscbea  Altiertbums«  (vgL  ArchioL  Ana. 
Febr.  1858.  N.  da  8.  806  f.}. 

Eiaer  weiteren  berichtigenden  Bemerkung  bedarf  auch  das  voa 
Ura.  Deyks  a.  a.  O.  S.  81  f.  über  eia  Bildwerk  aber  dem  St  Martias- 
Orhore  au  Bregena  Gesägte.  Es  war  ihm  dasselbe,  welches  elae  Ge- 
statt  an  PAurde,  awel  aadere  hiat^  Ihr,  yorstellt,  als  römisch  he- 
aeichnet  worden:  es  schien  ihm  aber  St.  Martia,  der  den  Bettler  be» 
schenkt,  au  sein  und  eodlich  wir4  er  Areaadllch  belehrly  daas  es  Fraa 
Jutta,  die  Retteria  der  Stadt  bei  Feiadesbedr&ngoag  vorstelle.  -  Auch 
dieses  Denkmal  Ist  bereits  richtig  erkannt  oad  gedeutet  tob  dem« 
selben  obengenannten  Wiener  Forscher,  Hra.  Bergmaan,  ia  aetacr 
schdaea  Abhandlung:  „Die  Belagerung  und  der  Katsats  der  Stadt 
Bregeaa  im  Jahre  1406  und  deren  Betterin  Bhrgata  mit  Ihrem  ver- 
aieintlichen  Denkmale<^.  (in  den  S^taungsberichfen  der  phllos.-hitt 
Class.  d.  Kais.  Aoad.  d.  Wissensch.  IX.  Bd.  S.  4  ff.).  Damach  steDt 
sich  das  vermeiulllche  Denkmal  der  Ehrguta  oder  Frau  Jutta  ab  eis 
antikes  Denkmal  der  Bpona  liuroT^dyo;  gaaa  unaweifelbaft 
heraus.  Seit  längerer  Zelt  mit  eiaer  nmfiissenderen  Arbeit  über  Epoas 
(Bqfieias)  beschdftigt,  liegea  dem  Uateraeichneten,  lasbesondere  dsrch 
preiBwärdige  Unt^rstMtaqag  der  Hrn.  Becgmai!»  und  J«  6.  Seidl  ü 


WIM  «AmfliftUobe  epIgüphlMii«  imil ylMliMiie («dirte  im4  «ftMM) 
DepknMer  der  Bpoo»  vor^  wonAoli  er  in  Stand  ft#etlil  ial>  die  Veu^ 
taog  das  Hrd»  Bergmim  hiBsioliüleh  dee  varA^UiflicheB  Bhirgota-DeBk« 
niilM  sa  Bregem  im  ¥911810«  UaHüiiir  »>  bentätlgeii.  Aueft  diete  dem 
AkeoUiiiM.  nahe  Arbeit  empiebH  der  Ubterwibbaete  im  Voraui  dem 
Woblwoflea  der  Vreiiide  dplgniphiaeber  Sliidleil» 

Frankfurt  a.  JM*  J.>  B#ofcer. 

9.  Trier,  Nach  einer  MIttheilongy  welebc  ieh  dem  Sohrififlahrer 
der  VHmismattaebmi  GeaeUaebad  In  Bei1in|  Herrn  Recbniingsratb  Soblick- 
eiaen  ▼erdanke^.iat  der  sobwedlacbe  OeaohAfbiMger  am  AranndAltohan 
Hofe^  €&«  D.  Toa  Leniba^  In  aeinem  junget  ericbtonen  Werke  ^^Becbe^i' 
ebee  «nmlamatIqiMa »  ooneemant  prlnob^^leHiant  left  ibödaillea  oeltlb^ 
riennesM  PIE.  6a  ud  Ml  mit  einer  nadea  f  caatfbmt  an  die  von  Bi« 
auird  geäusserte  Ansicht  erlonemd,  äbdr  die  In  meUiMn  Anlbatne  ^ef 
die  Im  IMerlaebea  «i  Tage  gakomaMnan  gaHlMb-belgiiebed  Mlhusen 
erünterie  Manne  dea  Jndaelomar  (s.  o.  fiL  780  berrorgatreteli*  DM 
Munaa  wire  keine  galliaebe  sondern)  wie  dieses  aus  Ibrem  btoigen 
VariiamnwBid  Fnudgrelob  nnd  in  Spanien  a«  entnebmen,  deneeltl- 
berlaeben  einnorelben;  die  insebrlft  aber  «i  leaen: 

IN  P  YD  m  I 


IMteilorti  FroYinolne  SBFTUf  A,  BsteHoris  PRIMA  (eSIdna}. 
Um  daa  lllabtiga  dieaer  AaMaHong  dahratbon^  genfige  die  Bemer« 
kangi  dnaa  die  ^aaebriflen  aflnurtileb^  ^^nigstens  sorwdlt  sie  mb:  be<- 
bannt  geworden,  als  drittes  Rieben  el»  iinverkenabmrdi  D  und  kein  P^ 
als  Maftea  ein  ebenso  dentllebea  T  «id  kein  I  geben;  daaa  ans  den 
lügenden  SkrftobeB  alcb  kcUi  4legendea  E  oonatrabrea  wlH)  daasendUebi 
wenn  auch  Allea  alab  ao  yerbleUe^  wl^Iconlba  ea  annimmt,  die  Detf<* 
tangi  wddhe  -um  KAbnbelt  mit  den.  flardnlnaeben  wettellM,  als  eine 
ans  leMbl  anSmindrBda«  Oränden  gann  nnbaltbare  mi  beneiebnen  lat. 

SobnetmniiB. 

10.  Die  rdmiaebea  Alterthümei'  anf  der  Naebtabetmer 
Halde,  gologeii  Im  Erelae  »od  Bnrgermeiaterel  Mayen* 
Dass  die  Rdmer  wftbrend  Ibrer  dOQjdbrigen  Herrsobaft  über  die  Uader 
des  Itefcna  HbabMfers,  der  aogeaamiteB  Germania  prirn»  und  aeeonda, 
tlab  In  dOea  wünerdii  Vbttmm  «Bd  NiadaiCHgdB  tfags  dea  HbeMea 
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nMaüftsmn^  wo  ihre  saUreieheii  MätgUmmky  so  Angnstas  SMUmt  die 
1^  5y  80  oAd  81  LeglOD;  ipiUer  ilie  sogeoMiiiten  mUlleii  llmitaiiei  cur 
Hot  gegen  die  kriegeriseten  gemuifscheii  Völker  etandeD,  dass  sie 
dort  ihre  Vllleo,  Bdder^  WasserlelluiigeB  eto.  bauten,  das  beweieen 
die  flut  10  allen  Tbilern^' besonderi  auch  Im  e^fttem  flogcnaanten 
Blayengaa^  alch  dberall  ▼orflndenden  rOrnfBOhen  AlterthOmer  ond  Ueber- 
reste  von  OebdndeO;  welche  die  yerwelchlichten  und  an  das-raohe 
Klima  und  die  acharfe  Berglnft  nieht  gewöhnten  Römer  aich  so  be- 
foemern  WohneUnen  wählten. 

.Seltener  und  deeshalb  für  den  desehlobtaflrennd  nm  so  inle^eo- 
santer  isl.es  daher ,  wenn  selbst  anf  höben  Boiignicken  Spuren  von 
NIederiassBBgen  dieses  .w9lthlstoriso|ien  V<dkes  geltanden  werden  — 
Sporen  von  NIederiassuiigen  also,  die  nicht  sowohl  dem  Lnzvs  ond 
der  Bequemlichkeit  gedient  haben  können,  als  Tielmehr  fn  sirategfsdien 
Begehungen  geboten  sein  mochten.  .  ' 

Solche  Spuren  fester  Niederlassungen  bellnden  sich  auf  den  Höhen 
des  Eifelgebirges,  otwa  1000  Pus«  über  dem  Rhelnsptegel,  auf  einer 
Hochebene  a wischen  den  Bächen  Nette  und  Bin,  nwel  Metten  ▼» 
MAyen,  In  der  Nfthe  des,  im  flröhen  Mittelalter  schon  bekannten  Doribi 
Nacbtshelm,  auf  der  sogenannten  Naehtshetaner.  Halde. 

Diese  Halde  bildet  eine  Hochebene,  die  sich  nach  drei  Seiten,  nach 
Norded,  Westen  und  Süden,  cum  Theil  alemlich  schroff  abflacht,  und 
nur  nach  Osten,  in  der  Richtung  nach  den,  als  römische  Nlederias- 
sungen  bekannten  Orten,  Coblena,  Munstermalfeid  und  Andernach  n, 
eine  Ebene  bildet  In  der  Richtung  der  dr^l  suerst  genannten  Welt- 
gegenden gewfthrt  sie  eine  Aussicht  von  mehreren  Stunden  Weges, 
und  so  eignete  sich  schon  die  natörliohe  Lage  dieses  Punktee  4ir  den 
▼orsichtigen  Römer,  die  obengenannten  KasteUe  im  Röcken^  wo  etaer, 
die  ganze  Umgegend  beherrschenden,  festen  Positlott. 

Die  römischen  Alterthömer,  Urnen,  Munnen,  Vasen  ete.,  weiche 
▼er  etwa  fünf  Jahren  bei  der  Anlage  der,  durch  diese  Halde  fOkcendcn, 
Coblena-Liitticher  Besirksstrasse  hier  aufgeflinden  wurden,  mehr  aber 
nocb  die  Resultate  der  von  Königlicher  Regierung  veranlassten  Nach- 
grabungen berechtigen  au  der  Annahme,  dass  hier  eine  römisObe  stra- 
teg^che  Niederlassung  (sogenannte  Castra  jüberaa  oder  .stativa)-  ge- 
standen. 

Denken  wir  uns  ndaikleh  In  derRichtattg  von  CSoUean  kommend, 
mSbo  von  Osten  nach  Westen,-  im  Westen  die  FroDta>  ao  bietet  hier 


die  .Hochebene  eine  Itreite  von  iingefSlir  800  SebrlUen  dar^  auf  wel-* 
eher  ganzen  Linie  sich  Fundamente  einzelner  Crebäude  belinden.  Bitte 
Fronte  von  nngefälir  IdOO  Fuss,  also  iingefftlir 'tK)0  Schritten  bietet 
aber  nach  Hygin's  Ijagerberechnnng  hinlfingUehen  Raam  für  drei  Le* 
glonen  dar..      •, 

Anf  der  südwestlichen  Spitze  dieser  Fronte  finden  sieh  die  Fun« 
damentmauem  eiqes  C^ebandes,  das  9  angeillhr'45  Fuss  Im  Quadrat, 
in  der  Mitte  einen,  in  den  Felsen  giehanenen  Bmnnen  von  wenigstens 
M  Foss  Tiefe  hat  Die  Mauern  sind  von  römischen  Ziegeln  und  Bruch« 
steinen.  Letztere  finden. sich  auch  an  andern  anerkannt  römischen 
Bauten,  z.  B.  an  der  alten  CmfRssuagsmauer  der  Colonia  Agrippina, 
wo  in  der  Nfihe  der  sogenannten  Bocbpforte  in  den  Kellern  der  an-, 
grenzenden  Gebäude  dieses  deutlich  zu  sehen  ist.  Hier  fand  man  ausser 
mehrerem  Hansgerfithe^  einem  Fortunaköpfchen  und  Münzen  von*  so- 
genanntem Kleinerz,  die  zu  entziffern  Sache  eines  Fachkenners  ist, 
auch  eine  Münze  von  Kaiser  Oordian'  mit  der  Umschrift  Gordianus 
Imperator  Augustus  und  eine  andere  mit  der  Inschrift  Laetitia  An- 
gusti  mit  noch  deutlichem  Geprftge,  das  ein  der  Numismatik  Kundiger 
leicht  entziffern  kann.  —  Jleben  diesem  Gebfiude  befindet  sich  eine 
Feuerstelle,  in  welcher  sich  Asche  und  noch  verkohltes  Holz  findet. 

Etwa  400  Schritte  auf  dieser  Frontlinie,  nngefShr  in  der  Mitte, 
wo  also  bei  jedem  Liiger  die  Porta  Praetoria  sich  befand,  ist  noch, 
gleichthlls  aus  Ziegel-  und  Bruchstein,  dickes  Gemfiuer  sichtbar,  von 
welchem*  die  Bewohner  des  Dorfes  aber  schon  die  meisten  Steine  zu 
Hauersteinen  weggenommen  haben.  Hier  ist  noch  ein  breiter  Eingang 
deutlich  zu  erkennen. 

UngeAhr  100  Schritte  weiter  L<9t  ein  Mauerwerk  mit  einer  Quelle, 
welche,  nnterirdisch  geleitet,  an  einem  Gemfiuer  endet,  in  welchem 
sich  noch  ein  Estrich  von  etwa  eines  Fnsse«  Dicke  aus  Ziegelmörtel 
befindet.  Hier  wurden  mehre  Urnen  mit  Todten-Asche  und  Gebeinen 
geflind^n. 

Ungeffthr  1000  Schritte  rückwärts  nach  Osten,  wurden  In  fktiheren 
Jahren  von  den  Anwohnern  mehrere  grosse  Todtenurnen  mit  Todten- 
ascbe  geftinden. 

An  der  Sudseite  nach  dem  Dorfe  hin,  etwa  1000  Schritte  von 
dieser  Fronte,  wurde  die  Halde  schon  vor  mehreren  Jahren  umge- 
ackert Beim  Umackern  fluiden  die  Arbeiter  viele  Lanzenspitzen, 
Seh  wertergriffe  und  aonstlge  Dinge,  welche  sie  nicht  kannten,  imd 


■lOMd«  BOdi.beiM  Mfigea  Mrf  TlelM  0cMäiicr  ¥ofe  MMMOtehc« 
Uafluige. 

Bedenkt  ttw  aas,  4ms  eine  nllltiriflclke  HeenCrMse  ton  Asder- 
«Mb  Ml  Sono  ÜBgi  das  Rhefaefl  für  eta  Beer  sehr  geHkriM  war; 
betrachtet  »an  die  Lage  dieses  Punktes,  sieht  man  die  eiatataea  Ge* 
adtoer,  weiche  lielae  PrachCbaatea  gewesea  aa  sein  sahelaaai  feraer 
die  Tidea  Uraea»  Wafea^  Sroaaea  eto.  ecc^  so  Isl  die  Bahaaflaag, 
dass  hier  elae  rdmisehe  nflilirlsche  Posltloa  (sogeaaaate  Castrm  sta* 
lira,  oder  stafio,  elae  Etappe  )>  aar  Verhiadoag  des  Gastmte  Coaa«. 
aattaoB  and  Boaaa  gewesea,  als  geseUchtlich^-arehMogiaeh  begrtadet 

Pf.  Ndrterhiasser  au  Nledetaieadig. 


Chronik  des  Terelnes. 


In  der  am  9,  Decbr.  v.  J.  vorschriftsmässiff  abgehaltenen 
Generalvei^ammlung  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rhcinlandc  wurde  der  Rechenschaftsbericht  für  das  abgelau- 
fene  Vereinsjahr  1853  vorgelesen,  geprüft  und  von  der  Prü- 
fungskommission der  Vei:einskassirer  von  seiner  Verantwort- 
lichkeit entlastet;  ausserdem  wurde  der  einstimmige  Beschluss 
gefasst,  die  Vereinsbeitrage  durch  die  Buchhandlung  Henry 
und  Cohen  in  Bonn  unter  den  gleichen  Modalitaten ,  wel- 
che bei  dem  hiesigen  Vereine  für  Natur-  und  Heilkunde  üb- 
lich sind  ,  einziehen  zu  lassen  und  schliesslich  der  Vereins- 
vorstand auch  für  das  nächste  Jahr  1854  bestätigt  Es  bilden 
denselben :  Prof.  Dr.  Braun,  Präsident ;  6.-0.-L.  Freuden- 
berg, Archivar;  Prof.  Kr  äfft,  Cassirer;  Dr.  Schmidt  und 
Dr.  Springer,  Secretare.  Zur  Feier  des  Winckelmannfestes 
hatte  sich  am  Abende  desselben  Tages  eine  zahlreiche  Versamm- 
lung im  Trier'schen  Hofe  eingefunden,  und  nach  dem  Schlüsse 
der  von  den  H.H.  Freudenberg,  Sehmidt,  Springer 
abgehaltenen  Vortrügen  zu  dem  üblichen  Festmal  vereinigt. 
Auch  die  archäologischen  Abendgesellschaften  wurden  in  die- 
sem Winter  wieder  aufgenommen.  An  den  Vortragen  und 
Besprechungen  archäologischer  und  konsthistorischer  Gegen- 
stande betheiligten  sich  in  den  am  10.  Januar  und  28.  Fe- 
bruar abgehaltenen  Sitzungen  die  Hrn.  Prof.  W  e  1  c  k  e  r , 
G.-R.  Nöggerath,  Prof.  Rrafft.Dr.  Bruun,  G.-O.-L. 
Freudenberg,  Dr.  Schmidt  und  Dr.  Springer. 

Der  Verein  hat  seit  der  Veröffentlichung  der  letzten 
Chronik  den  Verlust  eines  seiner  werthestcn  Mitglieder,  des 
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allen  rheinischen  Kunst-  und  Alterthumsfremiden  unvergeas- 
liehen  6. -R.  Dr.  8.  Bpisseröe  zu  beklagen.  Auch  Prof. 
Steingass  in  Prankfurt  wurde  uns  durch  den  Tod  entris- 
sen. Ausgetreten  sind:  Prof.  Naumann  in  Bonn,  Prof. 
Berg k  in  Marburg,  Bibliothekar  Staelin  in  Stuttgart  und 
Appellationsgerichts-Rath  ffellweg  in  CMn.  Dagegen  sind 
dem  Vereine  neuerdings  beigetreten:  1)  Schulinspector  und 
Pfarrer  Schmidt  in  Cochem*  ^  2)  Kaufm.  Die  den  in  Her- 
^&  8)  6.-R.-R.  V.  Sybelin  Bonn,  4)  K.  KJ  Generalconsul 
Merk  inBamburg,  5) Pastor  Kreutzer  in  Aachen,  6)GutS' 
besitzet  H  o  I  z  e  r  in  Daun ,  7)  Prof.  Dr.  B  e  c  k  e  r  in  Frankfurt 
a.  M.,  8)  Canonicus  Lensing  in  Emmerich,  9)  Prof.  Zin- 
gerle  in  Innspruck, 

Der  Verein  zahlt  gegenwärtig  13  Ehrenmitglieder,  S22 
ordentliche  und  11  ausserordentliche  Mitglieder. 

Neue  Verkehrsbeziehungen  wurden  mit  der  k.  k.  Gen- 
tralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
male  in  Oestrcicb,  mit  dem  Verein  für  thttriogische  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Jena  und  mit  dem  geirmaniscben  Mu- 
seum in  Nürnberg  angeknüpft. 

Bonn,  den  1&  Juli  1854. 

Oer  IToratiind  des  Vereins  von  Alterthnmsffrenndee 

Im  lilteliililnde« 


Vefselchniss  der  VMgMLeder. 


Ehrenmitglieder: 

Seine  KOntgliche  Hoheit  Prinz  P  r  i  ed  r  i  eh  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach . 

Seine  ExceJIenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichte^  und  MedicinaUAugelegenheiten,  Geheimer  Staats- 
minister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Bxcellenz  der  ehemal.  Geheime  Staats •. und  Ca* 
binets-Minister  Freiherr  von  BodelschwLngh«Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellen«  der  Oberprftsi^ent  der  Provinz.  Bran- 
denbargt  Geheimer  Staatsminister  Herr  Flott  well. 

Seine  Excellenz  der  wirliliche  Geheime -Rath  Herr  Dr. 
Bnnsen  in  Heidelberg. 

Der  Generälpostmeister,  Herr  von  Schaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen ,  Geheimer 
Legafionsrath  Herr  De  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath »  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  RegierungsbevoUmftchtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Geh. Oberregierungsrath  Dr.  Johannes  Schulze 
in  Beriitt. 

Der  Berghauptmann,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Prof.  Dr.  BOckin  g  in  Bonn. 

Herr  Prof;  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  auswlrtige  SecreUre  des  Vereines. 

Aachen,    Stadtbaumeister  Ark.     Oberpostcommissar  J. 
Ciaessen.  Stifteherr  Dr.  A.  Gau.   Pfarrer  Kreutzer.  G-O.-L. 
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Dr.  Jos.  Mlfller.  Ober-Reg.-Rath  Ritz.  *  6..0..L.  Dr.  Sa- 
vebberg.  Kgl.  LandgeriehUrath  de  Syo.  Vicar  und  Stifts- 
Schatzmeister  Weidenhaupt  —  Allehof.  Gutsbesitzer  Plass- 
mano.  —  Amsierdam.  Prof.  Dr.  J.  Boot.  J.  P.  SU  vanHU- 
leg^ofli.  J.  H.  ran  Lennep.  Prof.  Dr.  Moll.  ^  Andernach. 
Sehulinspeetor  Pfarrer  Dr.  Rosenbaum.  —  Basel.  Prof.  Dr. 
Gerlach.  «Prof.  Dt.  Vischer.— ü^riiii.  Wirkl.  Geh.  Finanzntb 
Camphausen.  Prof.  Dr.  Gerhard.  «Prof.  Lic.  Piper.  Baurath 
V.  Quast  Oberprocurator  Schnaase.  — •  Bern.  BiUtötbekar 
A.  Jahn.  —  Bielefeld.  C.  F.  Westermann.  —  Bingen.  Hof- 
rath  Weidenbach.  '^  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt  Dr.  An- 
schätz.  Prof.  Dr.  Ar^lander.  Prof.  Dr.  Arndt.  G^h.  Jmtiz« 
rath  Prof.  Dr.  Bauerband.  Geh.  Reg..Rath  Prof.  Dr.  €.  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Glason,  Kaufmann.  Dr.  Clemens. 
Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Dellus.  G.-O.-L.  Dubbelman.  Prof. 
Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Preudenberg-  Stadtraih  6.  Georgi.  Beige- 
ordneter Bürgermeister  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
Heimsoeth.  G.-O.-L.  Hnmpert  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr. 
KiKan.  Director  Klein.  Prof.  Dr.  Knoodt  Dir.  Dr.  Korte- 
garn.  Prof.  Lie.  W.  KraffC.  A.  Marcus.  Landgericktsrath 
Ulfaus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  FVau  ffiertens-SchaalThauseffl. 
Prof.  Dr.  Nicolovios.  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Ndggerath. 
Advokat- Anwalt  Ratli.  Pfarrer  Reinkens.  G.-O.-L.  RemaklT. 
Prof.  Dr.  F.  Ritschi.  Prof.  Dr.  Ritter.  Freih.  Carl  Herrn. 
T.  Rigal.  Dr.  Lv  Schmidt.  Stadtrath  Referendar  SchmiU. 
Gymn.^Dir.  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Nie. 
Simrock,  Kaufm.  Dr.^  Springer.  G.  R.-R.  v.  Sjbel.  O.^.-L. 
Weri^er.  General  a.  D.  Wittich.  Geheimer  Sanitätsratb  Dr. 
WoiiT.  Dr.  2arttnann.  —  Breslau.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Reinkens.  Domdechant  Prof.  Dr. 
Ritter.  —  Brüssel  Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  «Conservator 
Schayes.  —  Cleve.  Director  Dr.  Helmke. — Coblenz.  «Geh. 
Reg.-  Rath  Baerscb.  Referendar  Eltester.  G.-Direct  Dr. 
Klein.    Dr.  Montigny.    Medicinalrath  Dr.  Wegcler.  —   Co- 
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ehim  BaiMMiadiicteur  Omod.  Pfiumr  Schmidt.  *-  Cißlm.  Jii- 
8ti«raUi  \.  Bianco.  Oeheiaer  Juslicrath  F.  Bloemer.  BiUlo« 
thecar  Prof»  Or.  OüniMr.  F.  C.  Eisen.  J.  M.  Pariaa.  «Uago 
Gartbe.     P-  J«  Graas.     &^Direclor  Dr.  lUebel.    Fr.  Kaeh. 
Laadgerkhtsrath  Lauta,  Regierungsprasideat  v.  Maller.  Praf. 
Dr.  H.  Malier.  6.-O.J4.  Dr.  Pfarriua.  Consenratar  Bamkoiui. 
AppellatiaAsgeriditaraUi  A*  Bielchenaperger.    AppeUatioasfe« 
ricbtaratli  P*  Pr«  fteicheosperger.    6.-*0.*L.  Dr.  Saal.    BUr« 
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ton.  I^gationsratb  Or«  Alfred  v.  Reaniant.  -^  Fmnkfmi. 
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Das  VeraeiohniAi  der  Gencfaenke  und  Erwerbiiogen   folgt  im 
nftckaten  Hefte. 
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der  Academieen  und  Vereioe,    mit  welqhea  unser 
.      yereiii  in  literarischer  Verbindung  steht. 


<i     ■   r. 


1.  Historischer  Verein  su  B  a  m  b  e  r  g« 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  su  Bayreuth. 
3«    Kdirifl.    baierisehe  Acädemie    der  •  Wissenschaften    xt 

München. 

4.  Historischer  Verein  von  nnd  für  Ol^erhalem  «u  RI  ü  n  c  h  e  ■• 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenborg 
ÄU  Wttrxburgr       ,       • 

6»    Historischer  Verein  für  die  Ober  pfals  vuRegensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9.  Historischer  Verein  für  dias  Grosisherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10..  Soci^tö  pour  la  conservation  des  monuments  bistoriqves 
dans  le  grand-ducb6  deLtfxembourg.   . 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  xu  Grats. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  au  Laibach. 

13.  Königlich   böhmische   Gesellschaft   der  Wis^ennciiaflea 
zu  Prag. 

A4.    Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltug  der 

Baudenkmaler  in  Oestreich  zu  Wien. 
1&    Historische  Section  der  Westpbalischen  Qesellsdbäft  ter 

Beförderung  der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 

16.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  West&lens 
zu  Münster. 

17.  Geschichts-   und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Qnterlandes  in  Altenbnrg. 
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18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft   für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterdittmer  zu 
Zflrich. 

20.  Gesellschaft  für  vaterlandische  AlterthOmer  in  B  a  s  e  L 

21.  ThOringisch-Sftchsischer  Verein  für  Erforschung  der  va- 
terländischen AlterthOmer  zu  H  a  1 1  e. 

82.    Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlan- 
dischen Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  CBaden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthilmer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Sod^tö  scientifi^ue  et  litti^raire  de  Limbourg. 

27.  KOnigl.  Sächsischer  Verein  fittr  Erforschung  und  Er- 
hältung vaterländiischer  Alterthüiner  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische   Cresellschaft    der   Wissenschaften    zu 
GOrliiiz.        ' 

29.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

30.  Historischer  Verein  fflr  das   wilrtembergische  Pranken 
in  IHergentheim. 

31.  Verein  fOr.  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  fflr  das  k.  bohm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  fär  siebenbOrgische*  Landeskunde  in  Herrn  an  n- 
Stadt. 

34.  K.  Gesellschaft  fflr  nordische  Alterthumskunde  in  R  o- 
•  penhagen. 

35.  Soci^t^  numismatique  in  Metz/ 

36.  Gesellschaft  fflr  nfltzliche  Forschungen  in  Trier. 

37.  Oesammtverein   der  deutschen  Geschichts-  und   Alter- 
Ihumsvereine  in  Dresden. 
GennanischeB  Hnseunl  in  Nürnberg. 
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I.  Choroffraphle  and  Geschichte. 


1.  Bit  timf^  iltt)i(rla|fun0  krt  jftmonai^. 

Zogleicli  ebi  Beitrag  cur  Kunde  der  Rdaergräber  und  snrdeschldite 
der  unteren  Nahegegend  unter  der  Rtoierherrschaft. 

II. 

Im  XXI.  Hefte  der  Jahrbflcher  wurden  die  GraberfüiMle 
bei  Kreuznach  gescbilderl ;  wir  schreiten  nun  gu  der  weite- 
ren DnfcvBnchung  der  geschichtlichen  Schicksale  Krenznachs 
miter  der  ROmerherrschaft  Es  kann  hier  nicht  Mos  ein  Ra- 
steil gestanden  haben «  sondern  die  Römer  mOssen  auch  noch 
dne  weitere  Niederlassung  hier  gehabt  haben.  Darauf  wei« 
sen  namentlich  die  ausserordentlich  zahlreichen  Münzen  aus 
allen  Zeiten  der  Römerherrschaft  am  Rheine ,  die  fort  und 
fort  noch  gefunden  werden  und  von  Kastellsoldaten  allein 
nicht  herrflhren  können ,  femer  die  grosse  Masse  von  Grä- 
bern, unter  denen  die  vielen  Kindergraber  von  besonderm 
Gewichte  sind,  und  die  unzahligen  Backstein-  und  ZiegeU 
Stacke  und  Fragmente  von  Gefitosen ,  von  denen  die  Aecker, 
trotz  beständiger  Wegranmung  von  Seiten  der  Eigenthflmer, 
immer  noch  wie  flbersaet  sind,  auf  das  Bestimmteste  hin. 
Wir  wissen,  dass  die  römischen  Soldaten  nach  Anlegung  von 
Kastellen  sofort  sich  auch  Wohnungen  und  Scheunen  errich- 
teten vaA  das  Feld  bebauten ,  ja  es  wurden ,   wie  wir  aus 
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S  Die  römiteke  Niederlaaung  bei  Breiumaek. 

AeL  Lamprid.  in  Alex.  Sev.  68  ersehen ,  sogar  Scinven  md 
Vieb  unter  sie  vertbeilt,  nnd  sie  trugen  alsbald   ffir  Alles 
Sorge  2ur  bequemen  und  angenehmen  Einrichtung  auf  dem 
fremden  Boden.    Nach  und  nach  aber  setzten  sich   an  sol«* 
eben  Orten  immer  mehr  Veteranen,  welche  einnelne  Thcile 
des  Landes  um  die  Kastelle ,  das  Staatsgut    (publicum  oder 
ager  publicus)   war,  sum  eignen  Ziehen   der  Bedirfiilsse 
flbefkamsn,  «fi  ikMn  l\rmmn  und  Undem  fest,  te  sogen 
Wirthe,  Handwerker,  Kaufleute ,  Lieferanten  und  drgL  und 
wohl  auch  unterworfene  Landeseingebome  herbei  (vgL  diese 
Jahrbb.  H.  XVH,  &  M.  Anm.),  nnd  so  bildete  sich,  wenn 
nicht  Kriege  wieder  Alles  nerstdrten,  ausserhalb  des  Kastells 
msd  unter  dem  Sdiutne  dessdben  noch  eine  besondere  Ke- 
derlassung ,  die  rilnAhHg  weit  grosser  wurde  als  das  Lager 
selbst    VrgL  Tadt.  bist.  IV,  22:   »Subversa  longae  pa- 
eis  opera  haud  procul  castris   in   modum  mnni- 
cipii  exstructa,  aelmotabus   asui  foitatF,   nnd  Dr.  Ph. 
BidliMibnch  a.  a.  O.  S.  136.    Batte  man  bisher  AUes  mrg. 
Adlig  gesammelt  mri  aufbewahrt,  wos  der  Boden  M  ■■seim 
Kastell  so  lange  tim  bewahrte,  man  httite  der  Be weise  aock 
nwlir,  ab  jolst  dem  Foischer  enigagentroten ,  dnas  die 
mer  sich  auch  in  4cm  odMhneu,  milden  mri  fkuchthaven  Ki 
Bacher  Thale  mgone  Wohomgen  grttedeten,   in  doaon  ihie 
KachlMmmen  die  Aremde   Heimath   ümer  Viter  mrfasBen. 
Wenn  nan  metä  f  leieh   der  Uesige  Ott  aidit   so  gnns  go. 
worden  sein  dürfte,  dass  er  gemäss  4er  eben  m^pcdUrkn 
£lelle  4es  Tndtus  ein  Mumdpium  nu  nennen  wac,  mad  semi 
nicht  nu  jenen  Honicipien   gdMkrle,  die   Ammiaa.  ManelL 
XV y  11  meint,   da   er  sagt:   «Dein  prima  Cknaanin ,   nfai 
praeter  alin  munieipia  HogaatiaonB  est  et  Vnagioacs 
ot  Nemetae  et  Azgentoralus  Ibarbaritis  eiaiibas  nein',  so  :hal 
doch  sicherlich  ein  ykus  hier   gostnaden.    -Es  entsteht  aun 
ober  die  Frage ,   wo   diese  Siederlasming   otnad.     Aaf  der 
adrdychen  Seite  des  Kasteiis  finden  sieh  ia 


Nifi4erlafßmg  bei  Krewmeh.  S 

ioL  Felde  gar  keine  Spuren  von  Backstein  r.»  Ziegel  -  und 
GeAissfragmenten  oder  Münzen,  mit  denen  sonst  die  Aecker 
wie  übersäet  sind ,  vor.  Die  Ursache  ist  wohl  die ,  dass, 
wie  man  noch  an  der  Beschaffenheit  und  Vertiefung  des  Bo- 
dens sieht  9  die  auch  jetzt  nicht  ferne  Nahe  (Nava  bei  Tacit 
bist.  IVy  70  und  Auson.  Mosell.  1.)  früher  dicht  an  dem  Ka- 
stelle ihr  Bett  hatte,  das  gleich  unterhalb  des  Lagers  sich 
links  wendete:  es  können  also  auch  hier  keine  Wohnungen 
gewesen  sein.  Eben  so  wenig  aber  dürfen  dieselben  auf  der 
südlichen  Seite  des  Kastells  gesucht  werden.  Denn  wir  er- 
sehen aus  Cic.  de  legg.  II,  24,  dass  die  Gräber  wenigstens 
90  Fuss  von  den  Gebäuden  entfernt  sein  mussten.  Nun  be- 
ginnt abar  die  Gräberstätte  schon  in  der  Entfernung  von 
2  Minuten  von  dem  Lager  dicht  an  der  Planiger  Strasse  und 
sog  sich  vielleicht  noch  weiter  nach  dem  Lager  herab,  so 
dass  dieser  Theil  der  Gräber  bei  Anlegung  dieser  Strasse 
entfernt  wurde.  Wenn  nun  ausserdem  die  römischen  Lager 
von  einem  bis  zu  200  Fuss  breiten  Platze  umgeben  waren, 
der  beim  Ansmarsch  der  allgemeine  Sammelplatz  war  und 
beim  feindlichen  Angriffe  des. Lagers  dasselbe  schützte,  wo 
sollte  dann  Platz  für  die  Wohnungen  der  Ansiedelung  ge- 
blieben sein?  Gleichfalls  fängt  die  Gräberreihe  auf  der  öst- 
lichen Seite  nicht  weit  von  dem  Kastelle  an  und  es  ist  auch 
sonst  aus  mehrfachen  Gründen  ganz  und  gar  unwahrschein- 
lich, dass  die  Niederlassung  sich  auf  der  dem  Feinde  zuge- 
kehrten Seite  des  Kastells  gebildet  haben  sollte.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  vicus  hinter  dem  Kastell, 
aho  westlich  von  diesem  und  zwar  in  einiger  Entfernung 
(band  procul  castris  nach  der  oben  angeführten  Stelle  Tac 
bist.  IV,  22)  stand.  Die  Ueberreste  von  römischen  Gelassen, 
Backsteinen  und  Ziegeln,  sowie  Münzen,  finden  sich  auch 
dort  jenseits  des  nähe  bei  dem  Lager  auf  dessen  westlicher 
Seite  hinlaufenden  Weges  vor  und  sollen  auch  schon  Grund- 
mauein  daselbst  ausgegraben  worden  sein.    Aus  dieser  Lage 
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des  yicuB  erkUlrt  sidi  auch  iHe  Lage  der  hentigeo  Altstadt 
von  Kreunachy  das  sich  nach  vnd  nach  von  der  orsprllBg- 
lichen  Stelle  weg,  noch  weiter  nadi  Westen  sog.  Die  Rd- 
merwohttungen  mOgen  nicht  in  solidem  Mauerwerk,  sondern 
in  Holswerk  und  Mos  im  untern  Theile  in  Backsteinen  auf- 
geführt gewesen  sein,  welche  Bauweise  auch  aus  straCegi* 
sehen  Gründen  geboten  war,  damit  bei  einem  Angriffe  des 
Kastells  die  Feinde  die  Mauern  der  Gebäude  nicht  für  nch 
benutsen  und  die  Wohnungen  nOthigenfalls  von  den  BAmeni 
selbst  schnell  niedergerissen  werden  konnten.  Vgl.  die  be- 
reits erwähnte  Stelle  in  Tacit.  bist  IV,  28:  »Subversa 
longae  pacis  opera  —  ne  hostibus  usui  forent". 

Es  entstdit  nun  die  weitere  Frage,  wann  das  Kastell 
erbaut  worden  und  welches  die  Schicksale  desselben  wie  des 
ROmerortes  waren.  Der  Verfasser  des  Aufsatzes:  ^Histori- 
sehe  Notizen  über  Kreuznach*  in  Herrn  Dr.  J.  NOggeraths 
Rhein.  Prov.  Blättern  Jahrg.  2.  Bd.  2.  lässt  H.  4.  S.  4  aadi 
Schoepflin  Alsat.  illustr.  §.  209.  p.  241  (nicht  p.  261 ,  wie 
dort  wohl  durch  einen  Druckfehler  angegeben  ist)  das  Kastell 
kurz  vor  oder  unter  Diocletian ,  also  um  das  Jahr  286  n. 
Chr.  Geb.  errichtet  werden^  und  wäre  es  in  diesem  Falle 
als  eine  der  Schutzmauem  anzusehen,  welche  die  ROmcr 
damals  dem  wachsenden  Ungestüme  der  Alamannen  entgegen- 
stellten. Allein  die  so  zahlreich  hier  vorkommenden  Mfin* 
zen  von  fast  allen  Kaisern  und  Kaiserinnen  von  Augusfus 
an  sowie  auch  die  celtischeh  Münzen  mit  äusserst  ndiem 
Gepräge,  die  gleichfalls  bei  dem  Lager  gefunden  werden 
und  auf  Handelsverkehr  an  diesem  Orte  oder  den  Kriegs- 
dienst gallischer  Soldaten  unter  den  Römern  vor  oder  bald 
nach  Christi  Geburt  hinweisen ,  hauptsächlich  aber  aodi  die 
vielen  Gräber,  welche  Urnen  und  meist  fast  ganz  unabgegrif* 
fene  Obolen  aus  der  frühen  Zeit  der  RümeriierrBchaft  ia 
unsrer  Gegend  enthalten,  sprechen  auf  das  Entschiedenste 
und  Evidenteste  gegen  diese  Ansicht    Wären  die  frttberai 
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Katdeckmigeii  beachtet  worden  und  hätte  man  weitere  sorg- 
fältige Nacbgrahungen  auf  diesen  Feldern  veranstaltet ,  so 
wflrde  man  gewiss  noch  mehr  solcher  Zeugnisse,  als  man 
jetat  hat,  gegen  diese  Annahme  beibringen  können.  Das 
Kastell  gebort  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  xu  denen,  die 
Gl.  Drusus,  des  Augnstus  Stiefsohn,  um  das  Jahr  12 v.Chr. 
Geb.  längs  dem  Rhein  auf  beiden  Seiten  desselben  (vgL  Dio 
C^ass.  LIV,  33.  Tac  ann.  1, 56)  sum  Schutse  der  Rdmergrenze 
gegen  die  häufigen  Ueberfklle  der  unbezwungenen  Germanen 
anlegte  und  die  nach  Flor.  epit.  IV,  13  Aber  fiO  betrugen. 
Es  war  die  Besetzung  und  Befestigung  des  Kreuznacher  Tha- 
ies in  strategischer  Hinsicht  flDr  die  ROmer  von  grosser  Wich- 
tigkeit: es  war,  um  dem  Vorwärtsdringen  der  eingefallenen 
Barbaren  durch  das  Nahetbal  zu  wehren,  durchaus  erfor* 
derlich,  dass  mehrere  Vesten  in  demselben  errichtet  wurden. 
Bei  einem  etwaigen  Angriffe  von  Bingium  und  einem  Vor- 
rücke der  Germanen  auf  der  Hauptstrasse  von  Bingen  nach 
Trier  konnten  von  hier  aus  schnell  Truppen  herbeigezogen 
werden  und  bot  ausserdem  das  hiesige  Kastell  noch  den  rö- 
ansehen  Soldaten  zur  Deberwinterung  sichern  Aufentlialt, 
sowie  es  auch  der  Binger  Besatzung  bei  etwaiger  Vertrei- 
bnng  zum  Rückzuge  diente.  Vgl.  Schneegans  a.  a.0.  S.  114. 
Zudem  hat  das  Kreuznacher  Thal  schon  durch  seine  Schön» 
hcit,  Fniehtbarkeit  und  sein  mildes  und  gesundes  Klima  die 
fk'emden  Eroberer  gewiss  von  Anfang  an  angezogen.  Wenn 
nun  nach  Tacit  ann.  IV,  5  unter  dem  Kaiser  Tiberius  um 
das  Jahr  33  nach  Chr.  Geb.  als  Hauptmacht  des  römischen 
Beiehes  zum  gemeinsamen  Schutze  gegen  Germanien  und 
Gallien  acht  Legionen  an  den  Rhein  postirt  waren,  so  dtlr^ 
fen  wir  annehmen,  dass  auch  unser  Kastell  damals  eine  er- 
hebliche Besatzung  hatte  und  dies  zur  Bildung  oder  zur 
Hebung  der  Ansiedelung  dabei  sehr  beitrug.  Dass  diese  je- 
doch fort  und  fort  emporblahen  konnte,  wie  es  nach  ihrer 
gtastigen  Lage  hätte  geschehen  müssen,  war  wegen  der  be- 
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ständigen,  oft  furchtbaren  Kämpfe,  wekbe  fast  fortwibrendl 
am  Rheine  gefQhrt  wurden  und  so  bftvfig  die  wildeste  Zer- 
störung über  die  gesegnetsten  Landstriclie  brachten ,  niebt 
möglich.  Die  dunkle  Erde  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Kastells,  die  sich  durch  ihre  Farbe  von  der  sonstigen  Erde 
der  Gegend  von  Kreuznach  sehr  unterscheidet  und  sich 
durch  die  lange  Bebauung  des  verwitterten,  aufgelösten  und 
iheilweise  wenigstens  mit  dem  Schlammabsats  der  ttber- 
getretenen  Nahe  und  aufgefahrenem  Bauschutte  vermischten 
Brandschuttes  gebildet  hat,  die  Spuren  von  Kohlen,  Brandt 
schichten  in  der  Erde  und  die  oben  H.  XXI S.  4  erwähnte  Asche 
und  verbrannten  Frflchte,  die  innerhalb  des  Kastells  ausge- 
graben wurden,  sind  ein  unzweideutiger  Beweis,  dass  das 
Kastell  nebst  der  Niederlassung  dabei  den  Verwflstugen, 
welche  so  viele  andre  ROmerorte  am  Rheine  erfuhren,  eben- 
falls nicht  entging.  Zum  ersten  Male  wurde  das  Kastell 
wohl  im  J.  71  n.  Chr.  Geb.  im  sogenannten  batavisdien 
Kriege  zerstört,  wo  am  Oberrheine  alle  Winterlager 
der  Cohorten,  FlOgel  und  Legionen  mit  Ausnahme  derer  su 
Maine  und  Windisch  (Vindonissa)  im  Kanton  Aargau,  von 
denen  das  erste  wahrscheinlich  mi  schwer  zu  zerstören  und 
das  letzte  zu  weit  entfernt  war  (vgl.  Pirminius,  Geschichte 
des  linken  Rheinufers,  vorzOgHch  der  baieriscben  Pfalz,  von 
den  ftltesten  Zeiten  bis  auf  Kerl  den  Grossen  etc.  von  H. 
Görringer,  Zweibrflcken  1841,  S.  8S),  geschleifl  und  ver- 
brannt wurden  (s.  Tacit.  hisi  IV ,  6i).  Doch  dürfte  nach 
jener  Zerstörung  unser  Kastell,  das  vielleicht  nicht  so  sehr 
gelitten  hatte,  schnell  wieder  hergestellt  worden  sein.  Dass 
wenigstens  die  Ansiedelung  bei  deitaselben  gerade  zur  Zeit 
Vespasians  in  einer  gewissen  Bltlthe  stand,  darauf  weisen 
die  Münzen  dieses  Kaisers ,  die  sehr  zahlreich  hier  vorkom- 
men, ganz  bestimmt  hin.  IHe  in  den  Kindei^äbem  gefun- 
denen haben  ein  unabgegriifenes ,  sehr  scharfes  Oeprflge> 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  als  noch  ganz  neue  Oböleo  in 


IH0  NMnAa  Ni0i$rta$$9mg  hei  KrenmadL  f 

fldbcn  n^ttutLn  wmntai  UBi  üeae  fiirfthcr  dnr  Zeit  Vespasiawi 

«agebOrcn.    Audi  iie  HOiiaeii  tob  Titos  unil    voraehniKdl 

▼oo  DottitiaB  werden  nicht  selten  gefunden.    Es  ist  mOglich, 

dnnn  die  Celonie  in  jener  Seil  dnreh  die  Furcht  vor  einem 

■inCille  der  Balkaren,  wie  jener  im  J.  70  n.  Chr.  war,  dn 

da  mm  Katten,  Usifiem  und  Mattiakem  gemischtes  Heer 

mauin  belaferte  md  ilierali  Beute   machte,   so  daas  selhat 

die  Trererer  an  ihren  Qrennen  Schutswehr  (loricam)  und 

Wnll  auffilhrten  und  mit  grossem  Verluste  beider  Theile  ge« 

gcD  die  Germanen  gekam|ift  wurde    (s.  Tadt  hist  IV,  87; 

VfL  dagegen  Oesehicbte  der  Trevirer  unter  der  üerraehaft 

der  Römer  fw  J.  Steininger.  Trier  ladö,  S«  186  ff.),  einen 

grossen  Snwacbis  eriüdt,  indem  die  Bewohner  der  Umgegend 

sidl  bd  dem  Kastell  niederliemen,  um  schnell  dne  Zuänehts*- 

fltatie  und  Sehntn  nu  h^ben.    Wdcbesnun  aber  das  wdtere 

SoMcksal  dieser  Ansiedelung  war,  wie  oft  de  mit  dem  La* 

ger  oder  alidn  verheert  und  serstttrt  word^  wie  sollte  man 

dies  bei  dem  tiefen  historischen  Dunkel,  das  tlber  unsrer 

Gegend  liegt ,  angeben  können !    Jenes  furchtbare  Alaman- 

nenvolk ,  das  unter  der  Begierung  des  Kaisers  Sererua  AIo» 

xnnder  um  das  Jahr  S34,  als  durch  besondere  VeroachlAsd"» 

gnng  Gdliens  schon  ron  Seiten  der  firahem  Kdser  nur  noch 

drd  Legionen  am  Bhdn   standen,   seine  ersten  EinfUle  in 

Onllion  machte,  die  Lager,  Städte  und  IMMrfer  (to  orpote- 

tuiMf  militg  rs  uai  um  fing  ^  Hcffodian.  VI,  7)    an  dem  Vfef 

dieses  Plnsses  mit  grosser  Biaeht  rerheerend  angriff  und  so 

oft  nachher  pündemd  und  serstürend  am  Ober«  und  Mittel« 

fhdn  hauste,  mag  nebst  andern  germanischen  Vülkern  gat 

banig  auch  unsre  Niederlassung  sammt  dem  Kastell  Aber* 

Cdlen  und  rerwtlstet  haben.    Da  Severus  Alexander  in  dem 

Doffe  Sidla ,  dem  heutigen  StcUingen  oder  Bretnenheim  bd 

Mttnn  im  J.  t85  von  seinen  Soldaten  ermordet  wurde  (s. 

AeL  Lnmpiid.  in  Alex.  Sev.M),  also  auch  in  dieser  Gegend 

die  Brttcke  «her  den  Bbdn  schlug  und  mit  den  Ger fflane« 
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weisen  des  Friedens  nnteriiandelte  (s.  Herodian.  VI,  7),  m 
dfirfen  wir  annehmen,  dass  auch  in  dieser  Gegmd  die  fand« 
liehe  Macht  sich  Ober  den  Rhein  «iraclLgeMgen  hatte  und 
wa  den  damals  angegriffenen  oT^oroji^Ja  und  xwpLtu  auch 
unser  Lager  und  Dorf,  das  Mos  acht  Stunden  von  Mains 
entfernt  ist,  gehörte.  Sicherlich  blieb  in  jener  ungUcUichen 
Zeit  der  sogenannten  dOTyrapnen»  wo  Gegenkaiser  auf6&- 
genkaiser  folgte  und  die  Alamannen  und  Franken  die  alige* 
meine  Verwirrung  sehr  2U  benutsra  wussten  (s,  FL  Vofise. 
in  AureL  7 ;  Treb.  PoIL  in  80  Lyr.  8  und  in  Prob.  13; 
AureL  Vict.  de  Caes.  83;  Eutrep.  IX,  8;  Oregor  Tuhnl 
bist  ecd.  I,  80) ,  auch  unser  Ort  nicht  verschont  Das  be- 
weisen die  Milnsen  von  Oallienus,  Postumus,  Victorin,  Te- 
tricus  sen.  und  jun.  und  Claudius  II.,  die  in  uaglanblidier 
Anaahl  immer  noch,  nachdem  schon  Jausende  weggewaadert 
sind,  in  hiesiger  Ctegend  gefunden  werden  und  nur  in  den 
verheerenden  Kriegen  verloren  gegangen  seinkOnnen.  Sogar 
die  Mflnsen  von  Quintillus,  von  denen  ich  selbst  schon  eine 
gefunden  habe,  kommen  nicht  gans  selten  vor,  obwohl  die* 
ser  Kaiser  nur  17  Tage  regiert  hat  (s.  Treb«  Poll.  in  Dio. 
Claud.  12  und  Eutrop.  IX,  19;  vgl.  Aurel.  Vict  epit  84). 
Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  eine  Geschichte  der 
Kampfe  der  Germanen  mit  den  Rdmem  am  Mittdriieia,  von 
denen  sich  nicht  bestimmen  lasst,  wie  weit  sie  unsem  Ort 
berührten,  2u  geben.  Nur  in  sofern,  als  das  unverhaltaiss* 
massig  seltene  oder  häufige  Vorkonunen  von  SttmermAnsen 
in  unsrer  Gegend  auf  gewisse  bestimmte  Thatsachen  hinn* 
weisen  scheint,  mit  denen  die  Geschichte  unsres  Ortes  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  msaaunenhangt,  glaube  ich  diese 
Thatsachen  nicht  unberührt  lassen  sii  künnen.  Die  Hfiuen 
von  Aurelian  bis  au  Diocletian  werden  mehr  oder  weniger 
selten  hier  gefunden  und  es  scheint  dieser  ümsUtnd  anaau* 
sprechen,  dass  durch  diese  häufig  in  dieser  Zeit  beoonden 
nach  der  Ermordung  der  kräftigen  Kaiset  Postnmos.  («.  fl. 
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Vopisc.  in  Probo  18),  Aurelian  (s.  Vopisc  in  Tacit  3  iini 
Prob.  18  und  Aarel.  Vict  de  Caess.  37)  und  Probns  (s.  Vo« 
f\se.  in  Caro  7  und  Aurel.  Viel,  de  Caess.  38)  wiederkeln 
renden  Plflnderungen  und  Veibeerungen  der  wilden  germa- 
nischen Horden,  welche  unsäglicheB  Elend  Ober  das  heimge* 
suchte  Land  verbreiteten,  auch  unsre  Gegend  vornehmlich 
gelitten  hat  und  entvölkert  worden  ist.  Erst  durch  den  ent- 
scheidenden Sieg  des  Cäsar  Constantius  bei  Langres  (ciixa 
Lingonas),  wo  gegen  60,000  Germanen  gefallen  sein  sollen 
(s.  Butrop.  IX,  83),  kehrte  wieder  auf  längere  Zeit  wenig« 
stf US  f&r  den  Mittelrhein  die  Ruhe  zurflck  und  in  Folge  die« 
ses  langem  Friedens  scheint  sich  auch  die  Ansiedelung  bei 
Kreuznach  nach  und  nach  wieder  sehr  erholt  «u  haben«  Denn 
die  Mflnsen  Constantius  und  seiner  Söhne  sowie  des  Usur- 
pators Magnentius  werden  wiederum  in  zahlreicher  Menge 
gefunden  und  scheinen  in  jenen  furchtbaren  Kämpfen,  die 
nach  der  Ermordung  des  Kaisers  Konstans  ausbrachen,  ver« 
loren  gegangen  zu  sein.  Zu  dieser  Erholung  und  neuen 
BlOthe  trug  unzweifelhaft  auch  der  Umstand  bei,  dass  der 
Kaiser  Constantin ,  sowie  nach  seinem  Tode  im  J.  387  sein 
Sohn  Constantin  und  nach  dessen  Tode  im  J«  340  Constans 
vorzflglich  in  Trier  ihren  Aufenthalt  nahmen,  wodurch  fttr 
die  Sicherheit  des  linken  Rheinufem  alles  Mögliche  gethan 
wurde.  Nach  der  Ermordung  des  Kaisers  Konstans  im  J«  350 
begann  jedoch  wieder  jene  traurige  Zeit,  in  der  die  Germa» 
neu  von  den  Quellen  des  Rheins  bis  an  den  Ocean  mit  im- 
mer neoen  Kräften  in  das  römische  Reich  eindrangen  und 
unendlichen  Jammer  Aber  das  unglQckliche  Land  brachten. 
Die  Römer  waren  in  solcher  Bedrängniss,  dass  am  Hofe  des 
Constantius  II.  bereits  ganz  Gallien  fQr  verloren  gehalten 
wurde  (s.  Ammian.  Marcell.  XV,  8).  Die  Rheingegend  war 
damals  reine  Oede:  die  Städte  waren  verbrannt,  die  Felder 
verwüstet,  die  Menschen  gemordet,  geflohen  oder  in  die  Ge- 
fangenschaft geschleppt    Die  Verheerung  war  so  gross»  dafs 
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icr  TOD  Constantiu  aacb  GaUittt  gesaite  CiMff  Müui,  inx 
alleio  noch  das  Land  rettcs  m  ktaacn  acbkn,  anf  seiiM« 
Zvfo  von  Brocomagns  (Brunuit)  aua,  das  er  auorst  md  iitm 
Unken  Rheinufier  »  J.  856  den  Feialen  wiedtt  f  ntriae  (s- 
Aan».  HarcelL  XVI,  2),  bb  nach  Coki,  das  tos  4tn  Fran- 
ken  nentOrt  worden  war,  aosser  Remagen  (RigeuMgus)  md 
einem  Thnrme  bei  Cttln  weder  eine  fliadi  noch  ein  Kastell 
vorfand  (s.  Amm.  Haroell.  XVI,  8>  Nach  den  eignen  Wor- 
ten Jnlians  (s.  dessen  Brief  an  ico  Senai  und  das  Vott  sn 
Athen  bei  Booqnet  L  p.  795  nnd  SIeininger  a.  a^  0.  &  967) 
waren ,  die  Thflrme  {nvifyoi)  und  kleinere  RasteUe  nicht  mit- 
gerechnet, die  Hauern  von  45  Städten  aerstdrt  und  die  Fände 
hausten  in  unsahliger  Menge  in  der  Umgegend  der  verwi- 
steten  Städte  ungestraft.  Die  rSmischo  Ansiedehing  ha  Kieun* 
nach  hatte  also  sicherlich  auch  damab  anfgehttrt  an  sein. 
Doch  der  nach  AureL  Vict.  epit.  48  erst  etwa  88  Jahr  alte 
kaiserliche  Jflngling ,  der  ohne  Rnhe  und  Rast  mit  sdnea 
siegreichen  Truppen  durch  das  Land  dahineilte  und  in  kur- 
aer  Zeit  nicht  bloss  das  ganne  Rttmergebiet  von  den  Fein- 
den sftnberte,  sondern  auch  den  Rrieg  in  deren  mgnes  Iiand 
hlnttber  trug,  flösste  denselben  eine  solche  Ftarchl  vor  den 
romischen  Waffen  unter  seber  FAhmng  ein,  daas  sie  iherall 
um  Frieden  baten,  darunter  audi  ein  AlaoMmocnkönig ,  Na* 
mensSnoflur,  dessen  Gebiet  auf  der  rechten  Rheinsdte  Haiaa 
gegenttber  lag  (s.  Asm.  Marcelk  XVIII ,  8)  und  der  also 
gewiss  auch  nur  Verheerung  unsrerOegend  viel  beigetiagea 
hatte.  Nach  solchen  Siegen  suchte  Julian  im  J.  SMI  vor* 
schiedene  von  den  Alemannen  nerstOrte  Orte  wieder  kenn* 
steilen  und  die  niedergebrannten  CtetreidesMgasino  wieder 
auCsubauen.  Unter  den  wieder  hergestellten  Stftdieo  wird 
ausdrücklich  auch  das  drei  Stunden  von  Krennnach  enttarnte 
Bingen  genannt,  in  das  eine  Tmppenabtheilang  mit  einem 
Vorrathe  gelegt  wurde,  der  ftr  lange  Zeit  ausreichte.  8. 
Ammian.  HarcelL  XVUI,  8 ;  vgL  Ausqu.  Mosdl.  Vi  Ri  Diese 
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WiederhersfeHungen  wurden  noch  Im  folgenieii  Jakre  forl- 
gesetzt S.  Amm.  Marc.  XX,  10.  Ob  aber  daaialo  aidi 
nnser  Kastell  wieder  anfgebant  wnrde,  ist  nngewiss  md  sehr 
an  besweifeln.  Mflozen  von  Julian,  der  als  Kaiser  von 
800— MS  regierte,  and  mehr  noch  sokhe  von  Jovian,  der 
nach  dem  Tode  Julians,  bei  einem  Feld^ge  gegen  die  Per- 
ser, dessen  Nachfolger  wurde,  aber  bereits  naeh  einer  sie* 
benmoiiatlichen  Regierung  auf  dem  Rfiekauge  von  der  fer- 
sischen Grenze  starb,  sind  die  grOsste  Seltenheit  bei  Kren- 
nach^  Es  waren  zu  viele  wichtigere  Orte  zerstört  und  wie- 
der aufzubauen  und  Julian  zu  sehr  mit  bestandigen  Kfiegoa 
beschäftigt,  als  dass  an  unser  Kastell  wohl  gedacht  werden 
konnte,  und  wenn  auch  nach  den  verschiedenen  Friedens* 
Schlüssen  Julians  mit  den  Alamannen  Tausende  von  Men- 
schen, die  nach  und  nach  aus  den  gepiflnderten  und  zerstör- 
ten Orten  des  linken  Rheinurers  in  das  Gebiet  der  Alaman- 
nen geschleppt  worden  waren,  dem  romischen  Gebiete  zu- 
fflckgegeben  werden  mussten,  so  waren  diese  doch  zunächst 
zur  Besetzung  der  wiederhergestellten  wichtigem  Orte  nO- 
thig.  Doch  mag  der  vicus  zur  Bebauung  des  ftvehtbaren 
Feldes  schon  damals  wieder  einige  Bewohner  erhalten  haben. 
Wenn  nun  aber  durch  Julian  unser  Kastell  noch  nicht  wicK 
der  anf gebaut  werden  konnte,  so  geschah  dies  doch  gewiss 
durch  den  gleichfalls  rastlos  thatigen  und  tapfem  Kaisef 
Valentinian  L  Denn  Amm;  Marcelliuus  (XXVIII,  2)  berich- 
tet uns,  dass  derselbe,  nachdem  er  die  Alemannen  in  ihrem 
eignen  Lande  bei  Solicinium  (Ladenburg  f )  im  J«  808  beilegt 
(Amm,  Marc.  XXVII,  10),  bis  zu  welcher  Schlacht  sie  nach 
dem  Tode  Julians  trotz  mehrmaliger  Niederlagen  durch  Ta- 
lentinian  jeden  Augenblick  von  Neuem  ihre  verheerenden 
Streifzflge  selbst  bis  tief  in  Gallien  hinein  machten,  im  Jahre 
809  den  ganzen  Rhein  von  den  rhatischen  Alpen  bis  an  den 
Ocean  beftstigte,  indem  er  die  Kastra  und  Kastelle  hoher 
Attidirte  UM  In  fortlaufender  Kette  ThOrme  oit  raaseaden 
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Orten  langg  der  gaosen  gallischen  Grenze  hinbante.  Diese 
Beftstigvngen  wurden  noch  im  folgenden  Jahre  fortgesetst 
(s.  AnuB.  Marc.  XXVOIy  5) ;  allein  dem  ungeachtet  war  die 
Ruhe  der  armen  Lande  noch  nicht  xurflckgegeben.  Beson- 
ders ein  Alamannenfillrst,  Namens  Hakriany  der  auf  den  rech- 
ten Rheinnfer  in  der  Gegend  von  Wiesbaden  herrschte  und 
somit  gewiss  mehr  als  einmal  auch  durch  unsre  Gegend  ver- 
beerend und  verwüstend  gesogen  war,  scheint  dem  Kaiser 
lange  Zeit  viele  Sorgen  gemacht  xü  haben.  S.  Amm.  Mar- 
oell.  XXVin ,  5  und  XXIX ,  4.  Erst  nachdem  Valenünian 
mit  demselben  im  J.  874  bei  Main«  ein  Bflndniss  schloss, 
das  in  der  Mitte  beider  Heere  beschworen  und  von  Makrian 
bis  an  sein  Ende  gehalten  wurde  (s.  Amm.  MarcelL  XXX,  3), 
kehrte  auf  lAngere  Zeit  für  unsre  Gegend  die  Ruhe  snrflck, 
die  auch  nach  Valentinians  Tode  im  J.  875  fortdauerte.  Durch 
den  neuen  festen  Aufbau  des  Kastells  hob  sich  auch  wieder 
die  Ansiedelung«  Es  werden  von  den  Kaisern  Valentinian, 
Valens ,  Gratian ,  Valentinian  IL ,  Theodosius,  dem  von  dem 
rheinischen  Heere  anerkannten  Usurpator  Magn.  Maximus 
und  selbst  dessen  Sohn  FI.  Victor,  sowie  von  Arcadius  viele 
Mflnaen  bei  Kreunnach  gefunden  und  besonders  kommen  die 
MUn^n  der  beiden  nuerst  genannten  Kaiser  äusserst  sahi- 
reich vor.  Sogar  die  sonst  so  seltenen  Mannen  jenes  Enge- 
nius,  den  im  J.  392  der  Franke  Arbogastes  nach  der  Er- 
mordung Valentinians  IL  nu  Vienne  auf  den  Thron  gcsetnt 
hatte ,  um  in  dessen  Namen  nu  regieren ,  und  der  im  J.  398 
einen  Heeresnug  nach  dem  Rheine  unternahm,  um,  nachdem 
er  mit  den  Königen  der  Alamannen  und  Franken  Bündnisse 
geschlossen ,  ein  an  jener  Zeit  ungeheures  Heer  den  wilden 
Völkern  au  neigen  (s.  Sulpic.  Sever.  in  Gregor.  Turon.  bist. 
cccL  Franc  II,  9),  sind  hier  keine  so  grosse  Seltenheit  Ich 
kenne  wenigstens  drei  solcher  Münzen,  die  in  der  neuem 
Zeit  bei  dem  Lager  gefunden  wurden,  und  bin  selbst  im  Be- 
sitse  einer  derselben.    Wenn  nun  aber  von   diesen  Kaisem 
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■lehnBalfl  noch  gewaltige  Anstrengiingen  gemacht  worden 
waren,  die  rdmische  Herrschaft  am  Rheine  wieder  in  alter 
Kraft  aufnurichten,  die  Stunde  des  Unterganges  des  einst  so 
mäditigen  ROmerreiches  rficlLte  nach  dem  heiligen  Willen  der 
Vorsehung  unabänderlich  immer  naher  heran«  Im  J.  dOS 
HMisste  die  Rheingrense,  um  wenigstens  Italien  vor  den  West- 
golhen  jBu  retten,  durch  den  Feldherm  Stilicho  von  Truppen 
gännlich  entblOsst  werden  und  bald  darauf  erschienen  neue, 
bisher  nngekannte  oder  thatlos  schlummernde  Völker,  die 
ridi  wie  wild  einbrechende  Meeresfluthen  Aber  die  durchbro* 
chenen  Dämme  in  die  römische  Welt  ergossen.  Es  waren 
die  Alanen,  Qnaden,  Vandalen  und  andre  wilde  Horden,  die 
im  J.  407  das  ganze  Land  mit  Feuer  und  Schwerdt  verhee« 
read  und  mit  Blut  und  Verwüstung  erfflllend  durch  Gallien 
bis  aber  die  Pyrenäen  nach  Spanien  hinzogen  und  alle  Werke 
römischer  Kunst  und  Kultur  vernichteten.  Doch  wurde  bei 
diesen  Verwüstungen  unser  Kastell  und  mit  ihm  wohl  auch 
die  Ansiedelung  noch  nicht  in  Schutt  und  Asche  verwandelt, 
da  die  Barbaren  mehr  nach  den  reichen  Städten  sich  wand-> 
ten  und  das  hiesige  von  Truppen  und  Schätsen  gänslich  ent«- 
bldsste  Lager  nichts  Lockendes  für  dieselben  hatte.  Denn 
es  kommen  bei  Kreuznach  noch  Silbermflnzen  von  Jovinus 
vor,  der  im  J.  413  von  den  Burgundern,  welche  das  linke 
Rheinufer  besetzten  (s.  Prosper.  Aquitan.  in  chronica),  zum 
rämischen  Kaiser  ernannt,  aber  alsbald  wieder  von  dem  60* 
thenkttnige  Adaulph  abgesetzt  wurde ,  und  ebenso  weist 
die  innerhalb  des  Kastells  mit  der  Asche  und  den  verbrann* 
ten  Frachten  ausgeworfene  Bronzemflnze  von  Theodosius  in 
Quinarform  (s.  oben  S.  4),  wenn  diese,  wie  die  meisten  Nu- 
mismatiker  wollen,  Theodosius  IL  (40S— 450)  angehört,  ganz 
bestimmt  auf  eine  spätere  Zerstörung  hin.  Die  Mannen  von 
Honorius  (S95— 423)  sind  in  unsrer  Gegend  eine  grosse  SeU 
tenheit  und  dieser  Umstand  scheint  anzudeuten,  dass  nach 
EatblOssung  der  Rheingrenze  von  den  rOmisdien  Truppen  im 
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J.  4M  kdae  ISoIduten  M^^ßfß  Kaiserg  wAr  in  unsor  («Bidl 
katten  Dnd  wure  CN«lvi4  ßm  ;^pl  iseipei-  Regiening   von 
freBden  Vdlkera  beatiM  wiov    Auch  von  jeoeai  ConstantÜMu, 
der,  ia  Britaaniiai  m/usB  Namens  wegen  von  den  ritapiscbeii 
Truppen  zun  Augu9ta8   ernannt,   im  J.  d07  nach  Q^dJi^B 
llberseftate  und  nach  Eroberung  def^cJlMp  n^b  Zo^u9>1,Sp 
den  Rhein  noch  einmal  vpllkommep  AurcbResaUrangen^icheiXe, 
ki  meines  Wissens  weh  lusine  milue  b^  )b*enanach  gefim- 
den  worden ,  wie  4ies  an  aadeirn  Orten  des  linken  ftheio- 
ttfers  der  Fall  ist.    Ss  Iwapea  ziemlich  hanfig  Bron^BemüA- 
nen  von  Theodosius  und  ValentilMaP  ia  Qoinarform  vor,  die 
von  den  meisten  Nnmiwatifceini  Theodosius  II.  und  dem  von 
ihm  mun  Miiregeoten  angenommenen  Valantinian  IIL  (4$S  — 
iU)  zugeschrieben  werde«.    Ist  dies  richtig,  so  ersehen  wir 
daraus ,  dass  in  Folge  jener  Siege  des  rOnnsehen  FeLdbenm 
Afttius,  durch  welchen  die  Rheiiilivide  besonders  sejt  dem  f. 
435  wieder  in  die  Gewalt  der  ILOmer  gebracht  wurden  und 
der  endlich  gegen  das  J.  4dO  QaUien  in  Kuhe  verlsissen  nnd 
nach  Italien  zurttckkebren  konnte,  auch  unser  Ort  noch  ein* 
mal  als  römische  Besitzung  ßich  erhob.    Dies  wird  durch  die 
Angabe  in  der  Notitaa  dign.  utr«  imp«,    welche   unter  den 
genannten  Kaisern  verfasst  sein  spU,  bestätigt.    Denn  nach 
dersetten  sind  unter  andern  Orten  Speier,  Worms,   Maipiui, 
Bingen,  Boppard,  RoUenz  und  Andernach  wieder  feste  Platze 
der  Ramer  und  somit  gebOirte  auch   unsre   Gegend  daamJs 
wieder  den  Römern  pn.    Diese  Münzen  sind  jedoch  die  letz» 
ten  aus  der  Römerzeit,  welche  hier  gefunden  werden.    Es 
ist  möglich,  dass  die  Blunnca,  welche  in  verschiedenen  9>ü* 
gen  in  Gallien  einbrachen  und  imter  andern  Orten  Spcier, 
Worms  und  Mainz  zerstört  haben  sollen  (s.  Lehmanns  Speie- 
rer  dironik,  Kap.  XXXi*)^  auch  durch  un^e  Gegend  kamen 
nnd  die  letzten  Reste  der  römischen  Ansiedelung  fflr  mmcr 
r^nichteten. 

Ehe  ich  meinen  Aufsatz  schliesse,  mflssen  wir  noch  ein* 
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«al  «■scci  Mick  ia  die  Rinenat  znrMckveaieii.   Idibaibe 
nMh  vcNi  dea  Strassen  m  reden,  die  dnrch  usera  Ort  fthv- 
lea  oad  besaaden  die  Verbindaaf  der  Besaiaunf  aiasers  Ka- 
atdla  «lit  der  au  Bingen ,  savie  Triers  aat  dem  Oberrhein 
an  «rleiehtem  hatten*    Was  Agvif^  als  Verwdter  Galliens 
nater  Aagastas  sich  darch  4lie  Aidage  grasser  Heerstrassea, 
walsbe  sich  Fon  Lyon  aus  darch  das  ganae  Land   erstreck- 
ten <a.  jBtrdio  IV,  6  gegen  das  Sade  hin) ,  sieh  varaflgliche 
Vcadienste  um  fiallien  crwaib,  so  mag  ««hl  Drnsus  bei  Aa- 
legvag  iar  ftasleile  laa^i  dem  Bheine  glachfalls  dieselben 
inreh  guAe  Strassea  verbunden  haben.    Die  Heerstrasse  Aber 
den  HuBsrIMkea  kämmt  wenigsteas  seilen  im  J.  71  n.  Qur. 
Tor.    S.  Tacit  hiat  IV,  iJl;  vgL  meine  Bemerkung  in  die- 
sen JahiM.  H.  XVIil,  S.  ü.  Anau  1.    Zwar  sind  die  Römer- 
straanrn    bei  Kaeuaaaeh  durch  die  laage  and  fleissige  Ba- 
banuag  des  Landes  und  weU  theibreise  iie  neuen  Strassen  aaf 
dea  altea  angelegt  sein  mdgea,  im  Laufe  der  Zeiten  verschwun- 
den ;  allein  wir  haben  doch  aichcre  Herkniale,  die  uns  genau 
die  Bichtaag  der  altenWege  angeben.  Diese  Merlunale  sind  die 
Chaber  y  die  bekanntlich  bei  dea  ROmem  ausserhalb  der  Orte 
den  Wegen  eatlang  hinliefen.    Da  treten  uns  denn  aunächst 
jene  oben   beschriebenen  Graber  entgegen,  welche  uns  die 
Biehtang  einor  Strasse  nach  dem  römischen  Alteium  (Alaei) 
aelfen.    Diese  Strasse  führte  links   am  Darmstadter  Hofe 
vorbei  f  wo  ebenüalls  früher  sehr  viele  Urnen  ausgegraben 
wurden  und  somit  auch  RösMrwohnungen,  etwa  villae  rustieae 
slandon,  ttbor  die  GcBMrkang  von  üackeaheua,  Volksheimy 
WöUatein  und  Floohdm,  bei  welchea  Orten  nicht  selten  schon 
JUnaen  aas  allop  Zeitea   der  Römerherrschaft  ia  aaserm 
Laafc,  edibat  Consalarmfloaen   gefunden  wurden   und   also 
wohl  aach  Röiner  ihre  Wobnsitae  hatten,  nach  dem  genaaa- 
loa  vicas  und  seinem  Rastelle  hin.    Auch  auf  der  dem  oben 
genaaataa  Werke  des  Herrn  Steininger  beigegebeaen  Karte 
ist  diese  Strasse  veraeichaet,  doch  unrichtig  aasue  römisrhr 
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BßederlasBiiiig  mal  die  linke  Seite  derNaiie  verlegt,  wähfoid 
sie  aof  der  recliten  Seite  oder  vielmelir  aller  WahrseliciBlidi- 
keit  nach  anf  einer  Insel  stand.  In  entgeg^engesetster  Riciitnng 
ging  diese  Strasse  grossentlieils  an  der  Stelle  der  jetaigen 
Chaussee  Aber  den  sogenannten  hnngrigen  Wolf,  wo  schon 
▼ide  Rdmergräber  entdeckt  worden  sind  und  also  wohl  andi, 
wie  bei  dem  gegenflber  liegenden  Darmstadter  Hofe,  yillae 
msticae  standen ,  bis  oberlialb  des  Dorfes  Windeslieini ,  wo 
ifli  J.  1617  die  Beste  eines  römischen  Oebändes  mit  Mibuen 
¥on  Pliilippus  vnd  Gallienus  blossgdegt  wurden  (s.  Widder 
a.  a.  0.  Bd.  HI ,  S.  838).  Dort  wandte  sie  sich  von  der 
neuen  Chaussee  ab  und  aog  auf  der  Hohe  200  Schritte  west- 
lich von  Hergenfeld  nach  DOrrebach  hin,  bei  wdchem  Orte 
sidi  noch  deutliche  Spuren  von  ihr  vorfinden  sollen  (vgL 
Herrn  Dr.  J.  NOggerath's  rhein.  Provinz.  -  Bl&tter  Jahrg.  % 
Bd.  2,  H.  4.  S.  4.  AnuL  7)  und  wo  sie  in  den  Am  der 
Bheinstrasse  einrnflndete,  die  von  Bingen  her  Aber  Stromberg 
und  den  Soon  auf  die  Hochebene  des  Hunsrflckens  führte  und 
sich  auf  der  linken  Seite  des  Simmerbachs  mit  der  schon  von 
Seb.  Hflnster  erwähnten  Strasse  vereinigte,  welche  vom  Blieine 
jnvischen  dem  Hof  Petersacker  und  Niederheimbach  fiber  die 
Gemarkung  von  Oberheimbach,  Dicfatelbach  und  BhdnboUen 
herkam  und  nach  Trier  fahrte.  Vgl.  das  Kloster  Bavea- 
girsburg  und  seine  Umgebungen  von  Fr.  Back,  I.  Bd.  KobL 
1841,  S.  800-202,  wo,  wie  auf  den  unmittelbar  vorherge- 
henden und  folgenden  Seiten  mun  Theil  nach  der.  in  den  Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  GeweriifleisseB 
in  Preussen,  Jahrg.  1833.  2.  Lieferung,  abgedruckten  Ab- 
handlung des  Majors  Schmidt  Aber  die  Bdmerstrassen  der 
Bheinprovina,  genaue  Mittheilungen  Aber  die  BOmeistrassen 
des  Hunsrflckens  sich  finden.  Eine  andre  Strasse  fBlirte  un- 
streitig nach  Main«  und  ging  vielleicht  erst  jenseits  unsrer 
Gräberstfitte  von  der^iach  Alzei  fahrenden  Strasse  ab.  Dfe 
gerade  Bichtang  dieses  Weges  fahrt  über  die  Gemarkung  der 
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Orte  BoscnliaiBy  Bailenbeim,  St  Johann  n.  s*  w.,  und 
Kch  weHen  in  dieser  Richtuni;  bis  naeh  Mains 
noch  rdmiscbe  AlterthOmer  gefvnden.  Auf  dem  sogenannten 
€algenberg  sind  in  einer  Entfernung  von  etwa  %  Stunden 
von  nnseroi  Kastell  in  der  Nähe  Bosenbeims  schon  hauSg 
Urnen  mit  Münzen  etc.  ausgegraben  worden.  So  wurde  im 
April  1840  an  dieser  Stelle  eine  Urne  gefunden,  bei  welcher 
eine  bromrene  Kette  mit  einem  Angehänge  und  swei  schma* 
len  bronzenen  Amillen  lag,  welche  Gegenstände  alle  in  den 
Besitz  des  ■erm  Macher  kamen.  Auf  der  andern  Seite  von 
Bosenheim  wurde  in  der  Richtung  nach  dem  Dorfe  Badenheim 
im  J.  1839  ein  goldener  Valentinian  I.  entdeckt»  von  wel* 
ehern  Funde  irgendwo  in  Herrn  Dr.  Nllggeraths  riiein.  Pro- 
vins.-Blättem  eine  Mittheilung  gegeben  ist  0- 


1)  leb  kann  nicht  umhin,  hier  auch  noch  merkwürdiger  Grftber 
Erwähnung' ku  (hun,  die  im  Mai  1840  in  der  Nfthe  von  Haden- 
beim  beim  Chauaseebau  aufgedeckt  wurden.  Herr  Macher,  der 
nach  erbaltoer  Nachricht  sich  sogleich  an  Ort'  und  (9tene  begab, 
bat  gl^tfafUIt  hierüber  eine  Mittheilong  hidterhuMen.  Die  Leichen 
wareil  nicht  verbrannt,  sondern  die  voflsUndlgen  Gerippe  lagen 
noch  in  der  Erde.  Neben  ihnen  fbnden  sich  dfter  Waffen,  611- 
ser,  KoraUen  cum  Thell  mit  Haken  sum  Anhingen  und  rohe 
ThongeOsse,  die  bisweilen  wie  die  gewöhnlich  In  den  römiachen 
Gribem  vorkommenden  Krflge  von  rother  Erde  aussahen.  So 
lagen  auf  der  rechten  Seite,  eines  Gerippes  sEwei  gut  erikaicene 
eiserne  Wnrßrplesse  von  1  Vs  Euss  Länge,  eine  Art  Säbel  von  2*/g 
Fiisa-Iifoge  und  mehrere  andere  kleftiene  eiserne  GegenstftndOi 
die  als  Wann  gedient  en  haben  seMenen,  fsmer  eine  verftierto 
4  Zoll  lange  flbnla  ^on  Bronee ,  an  der  noch  eine  Kugel  Ton 
Rotheisensteitt  als  Amalet  hing  und  die  InTaf.If.  Flg.  6,  der  von 
dem  Verein  snr  Erforschung  der  rhein.  CkschichCe  und  Alterthd- 
mer  herausgegebenen  Abbildungen  von  Mainser  Alterthumem, 
H.  in,  Mala«  1891  abgebildet  ist ,  ein  mndes  dfinnes  €k>ldblfitt- 
ohen,  eine  nicht  mehr  erkennbare  rOmisehe  Bronzemtfnae,  sowie 
mehrere  andere  Fragmente  von  Bronze  und  Eisen  und  leerdHickte 

8 


tB  IM«  roMbcW  JVMrriMiiMif  M  MrmmtfA. 

Ab«r  a«cb  auf  itt  QeiiarfcMC  ^^^  Baifhe ia , 
wid  VM  Sl,  MkaM  uimI  dw  tthrigen  Mr&rn  km  nach 
MaiiNi  t  iadea  üt h  sehr  riek  rOMtcbe  Ucberccste  und  den* 
tet  dieses,  wm  audi  schon  w  dtr  Nalur  der  Sache  Ucgt, 
pwias  aaf  einen  Verbindnafsweg  awlicbeu  aaMna  Ka^» 
a(eU  and  Mtina  Um^  la  eatfef eagesetoter  Wchtaag  ftlir«^ 
t«  dieaer  Wcf  i  avf  dm  von  EreoaMch  bia  SoberalieiBi 
die  aena  Sirawe  aagelegl  eeia  sali,  ikcr  WaUMekd- 
hefan,  w$  Rtfaiersyarea  sieh  finden  (s^  Widder  a.  a.  Ob  Bd. 
IV,  S,  110  and  Steininger  a,  a,  C  8w  1») ,  nach  de»  ge* 
aaaatan  StadUfea  Sohernheim,  wo  ebenfalls  Rtaier  wohn« 
tea  (s»  den  oben  S.  r  attgeftthrtan  AaCMOa:  JDie  Rioer  aa 
dar  Nah^)  ^  aad  van  da  iher  die  Nahe  dareh  das  Oberaat 
Meisenheim  und  die  Wintevbaaeh  naeh  Trier.  Vgk  Steini»- 
ger  a.  a.  0.  S.  171—176  und  Erster  Bericht  dfs  Vereins  für 
Erforschung  und  Sammlung  von  Atterthamem  in  den  Krei- 
sen St.  Wendel  und  Ottweiler ,    Zweibrflcken  1838 »  S.  45 


w*     11  II  uM 


GJfiaat*  Bissev  OriMr  waren  alenllsli  viela  daatitai  und  waren 
aie  wohl  kaiaa  vOariacdhcn^  soadem  dautedie  aus  4ea  A.  oder  a. 
^aluJuuderC  Aneli  «lae  sebr  istocetsaata  Galdmimae  voa  einem 
Gewiisble  von  as  Asa  wurde  im  Juli  MtO  ia  dieser  Geaead  ge* 
fiindeiu  Auf  der  eiaea  Seilt  hat  dieielbe  6»t  ia  der  Mitte  ein 
Croases  Ereun  uad  luOer  dtmaelbea  ein.  kleines  und  die  VaMehrift 
CHABWBIDV« ,  aaC  der  andara  aber  bedadai  sioli  ein.  «»na  bar- 
barischer KopT  ▼.  d.  r.  8.  mU  dem  Worte  ANTOHNACO.  Die 
Blttona  iai  alao  in  Aademaeb  gß^rä^i.  Ans  dea»  aeattce  des  Hem 
Macher giaa  aie  in  deaaesitB  dea  daiaaligpa Heran  Artitterie-Hnopt- 
auuuea  aeaoUer  au  taxembuci  und  veok  dieatm  aa  Bem  de 
aaulqir  SU  Paria  über*  Gegenwirttg  beAadet  sie  sich  in  den  Kn- 
biaetie  des  Uerra  Fürsten  an  Pursteabera^'  Es  ist  dieselbe  die  Min- 
80)  welche  in  diesen  Jahrfab,  H.  XV,  fi.  ISO  erw&hai  und  dort  Tnf. 
\y  Fia*  14,  abaabUdet  ist.  Ich  ftreue  mich,  den  dort  nicht  ge- 
nannlen  Fnadort  dieser  Manne  ^  meines  Wissens  der  eiuniaen, 
die  man  aiit  diesen  Gearfiae  bia  jetat  keanl.^  hier  nnaeben  sa 
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ui  4M.  Sine  weitere  Strasfle  war  lie,  durob  welohe  unsef 
Kastell  nit  dem  bu  Wogen  in  Verbindong  gesetzt  wurde^f 
Dieselbe  führte  j^och  niebt^  wie  Herr  Steinhiger  will ,  be« 
stAndif  aif  der  Bnken  Nabeaeite  bis  vor  Bingen  hin ,  son- 
dem  Mg  sieh  vm  den  Kastell  aus  etwa  y^  Stunde  Ittags 
der  Nabe  aiif  der  redhten  Seite  bin«  Dean  gleich  unterhalb 
des  Lagers  beginnt  auf  dieser  Seite  eine  Or&berreihe  ^  die 
sich  an  der  Nahe  hinaiebi  An  dem  hohen  Plassatler  sieht 
■an  eiiie  Masse  Fragmmte  von  Ziegelplatten  und  Thonge- 
fkssen  9  wriche  die  besonders  beim  Eisgange  aerstoreade 
Nahe  durch  einander  geworfen  hat,  in  der  Erde  stecken  and 
fast  jedes  Jahr  noeh  legt  der  austretende  Fhids,  der  zur  Rt^ 
nerseit  wohl  nicht  lo  nahe  bei  diesen  Gräbern  binfloss  und 
em  viel  tieferes  Bett  als  jetzt  gehabt  haben  dürfte ,  Bruch- 
stücke von  OcffäsBcn^  ven  Tbonerde  und  Glas,  das  manch- 
■ml  geschmohren  ist,  Nagel,  ibulae,  stili,  Münzen  aus  aHea 
SSeitea  der  RMierkerrschaft  in  unserm  Lande  ^),  von  denen 
jedoch  btos  die  Aus  den  ersten  Jahrhunderten  ah  oboli  an* 
zosdien  sind,  indem  wohl  die  aus  der  spatern  Zeit  bei  d^n 
farchtbarea  Kümpfen  verloren  gegangen  sind,  und  andre 
Deberbieibsel  der  Römer  an  den  Tag«  Wie  weit  sieh  diese 
Qraber  längs  der  Nabe  hinziehen,  habe  ich  noeh  nicht  aus* 
iiadig  maehea  kt^nnea.  Docli  kann  und  muss  ich  das  bemer- 
kea,  dass  selbst  noch  etwa  eine  Viertelstunde  unterhalb  des 


9}  Ich  masB  hier  der  grossea  Seltenheit  wegeii  etaei  silbcäraen  Dld« 
lulianus  Omp.  C.  M.  Didiiis  lulianus  Aug.  —  Concor,  milit.)  er- 
wähnen, den  Herr  MusÜcus  Wirth  von  Kreuznach  vor  einigen 
Jahren  nach  einem  Eisgänge  huf  dem  an  der  Nahe  hinfuhrenden 
Pfade  nicht  weit  unterhalb  des  Lagers  fand.  Vor  noch  nicht 
lauger  Zeit  hat  derselbe  auch  eine  sehdne,  gleichfhiljt  seltene,  sil- 
berne Orispina  (Clspina  AogntCs  —  Venus)  wiederum  bei  dieser 
SteUe  steh  anfksesiicht,  die  Ihm  fiberhaspt  schsa  viele  Whnlsebe 
atuaaen  j^ftr^  hat 
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Lagers  eine  GräberstAtte  vorkoimiit.  IHesdbe  warde  vor 
etwa  12  Jahreu  entdeckt,  als  die  ausgetretene  Nalie  die  allere 
Erde  wegspttlle.  Es  fehlten  in  diesen  Gräbern  die  mgentli- 
eben  oboli,  wenn  avcb  einige  Mflnsen  in  Kleiners  aus  der 
constantinischen  Zeit  gefunden  wurden.  Auch  die  Urnen  and 
flbrigen  Thongefilsse  trugen  den  Charakter  der  Geftsse  ans 
der  spftteru  Rflmerseit  Ein  Teller  von  terra  sigillata,  ron 
dessen  Rand  jedoch  ein  Stflck  fehlt  und  der  in  mdnen  Besitz 
gekommen  ist,  hat  auf  der  inwendigen  Seite  des  Bodens  den 
Namen  MARCELLINVS.  Es  scheint  also  die  Strasse  snch 
Bingen  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  etwa  bis  su  da: 
Stelle,  wo  sich  die  beiden  Arme  derselben  wieder  vereinten, 
und  yon  da  über  den  linken  Arm  hinüber  durch  den  Lan^n- 
lonsheimer  Wald,  wo  sich  unter  dem  tkblichem  Namen  «Heer* 
Strasse^  noch  ihre  Spuren  vorfinden  sollen  (s.  Scbneegmns 
a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  17),  bis  in  die  Nabe  von  Bingen  ge- 
gangen SU  sein,  wo  sie  in  die  vom  Honsrflcken  hetabkosa« 
mende  Strasse  einmflndete  und  nach  dieser  Vereinigung  wie« 
der  fiber  die  Nahe  surttckfiUirte ,  da  auch  das  römische  Bin« 
gen  sicherlich  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  lag  (s.  die 
neueste  Untersuchung  über  die  Lage  von  Bingen  in  «Beiträge 
sur  ältesten  rheinischen  Geschichte  und  sur  richtigen  Ansle- 
gung  des  Florus,  Tacitus,  Suetonius  und  Ausonins,  von  F. 
Chr.  Sternberg.  2.  AuH.  Trier  1853,  S.Mff/')  und  nicht  auf 
der  linken,  wie  so  oft  schon  durch  Miss verständniss  der  Stel- 
len Tacit.  bist.  IV,  70  und  Auson.  Mosell.  1  und  2  behaup- 
tet  wurde.  Auch  diese  Strasse  scheint  in  entgegengesetzter 
Richtung  von  Kreusnach  aus  gewissennassen  eine  Fortsetsnng 
gehabt  SU  haben.  Denn  ohne  Zweifel  führte  auch  ein  Weg 
durch  das  Salinentbal,  wo  bei  dem  Dorfe  Münster  schon  Ur- 
nen ausgegraben  wurden ,  nach  Ebernburg  und  von  da  ins 
Gebirge  hinauf  über  die  Gemarkungen  der  Dörfer  Feil  vnd 
Hallgartea ,  wo  dl>enfalls  Römergraber  vorkommen  sollen, 
sowie  über  die  sogenannten  drei  Weiher  nach  dem  Glandiale 
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berab.  Von  da  lief  de  zwischen  den  Ddrfern  Odenbach  und 
Breiienbeim  über  die  Hub  nach  dem  zur  Gemeinde  Grumbacb 
gehörigen  Windbofe,  wo  sie  jeüet  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist  und  Ton  dem  Volke  noch  Rttmerstrasse  genannt  wird, 
dann  über  den  Bergrücken  oberhalb  Grumbacb,  wo  wieder 
ihre  Reste  berv^ortreten,  und  durch  den  Merweiler  Wald,  wo 
bei  Anlegung  des  jetzigen  neuen  Weges  gepjflasterte  Stellen 
als  Deberreste  von  ihr  angetroffen  wurden,  nach  der  söge« 
nannten  Kftsweiler  Höhe  bei  dem  Dorfe  Homberg  (vgl.  den 
oben  angefahrten  ersten  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung 
und  Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Kreisen  St,  Wendel 
etc.  S«  46),  von  wo  aus  ich  ihre  weitere  Richtung  noch  nicht 
verfolgen  konnte.  Dass  jedoch,  diese  wie  die  andern  Stras- 
sen noch  hierund  da  Nebenarme  zur  Verbindung  mit  andern 
Strassen  und  zur  Communication  mit  andern,  nicht  fern  ge- 
legenen Orten  hatten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wie  wir 
überhaupt  von  den  thatigen  und  practischen  Römern  erwar- 
ten dürfen ,  dass  sie  viel  mehr  Wege  in  unsem  Landen  an- 
legten, als  wir  jetzt  kennen.  So  dürften  denn  auch  ver- 
schiedene Nebenwege  (deverticula)  von  unsrer  Ansiedelung 
aus  geführt  haben.  Ein  solcher  Nebenweg  ging  ohne  Zwei- 
fel nach  dem  eine  Stunde  von  Kreuznach  entfernten  Orte 
Planig,  wo  schon  sehr  viele  römische  AKerthümer  und  Gra* 
ber  ausgegraben  worden  sind,  also  auch  eine  Römemieder- 
lassung  sich  befand.  Ja  selbst  zwischen  diesen  beiden  Orten 
liegt  dicht  an  der  jetzigen  Chaussee  und  der  preussischen 
Grenze  auf  hessischem  Boden  noch  eine  Graberstätte,  wo  vor 
einiger  Zeit  Urnen  mit  verschiedenen  Beigaben,  worunter 
meines  Wbsens  auch  zwei  silberne  Ringe,  aufgedeckt  wor- 
den sind. 

Grumbach,  im  Kreise  St.  WeudeL 

Pli»  Jae,  HMf»,  Pfarrer. 


2.    tfln^e  ^  )ux  Bett  Irrt  iUmtr. 

Die  ältesten  Chronisten  von  Cleye  berichten,  um  das 
Jahr  700  n.  Chr.  Geb.  lebte  Theodericus  Ursinus ,  Vogt  von 
Cleve  undNymwegen,  der  aus  dem  altrömischen  Geschlechte 
der  Ursinus  abstammte ,  die  zur  Zeit  des  Julius  Cäsar  nach 
dem  Niederrheine  kamen  und  die  Burg  zu  Cleve  gründe- 
ten. Theodericus  hinterliess  eine  einzige  Tochter  Beatrix, 
die  sich  mit  Elias  Grail,  dem  Ritter  vom  Schwane,  vermählte, 
welcher  der  Stammvater  der  Grafen  von  Cleve  wurde.  Nach 
ihrem  Tode,  heisst  es  weiter,  erschien  Beatrix,  mit  schnee-» 
weissem  Gewände  angethan  uqd  eiqen  Schlüsselbund  zur 
Seite,'  viele  Jahrhunderte  lang  den  Bewohnern  des  Schlosse^ 
als  Verkündigerin  wichtiger  Ereignisse,  Dies  die  Sagen, 
wie  sie  schon  sehr  frühe  im  Mittelalter  bestanden  und  spä- 
terhin der  poetischen  Bearbeitung  den  Stoff  zu  der  schönen 
Legende  vom  j,Schwanenritter^  und  der  „weissen  Frau^  her- 
gaben. 0  Wir  entnehmen  daraus,  dass  man  schon  vor  vie- 
len Jahrhunderten  die  Herkunft  der  Besitzer  de^  clevischen 
Schlosses  bis  in  das  römische  Alterthum  zurückzuführen 
gewohnt  war,  und  nicht  minder  weist  uns  die  zweite,  jeden- 
falls noch  ältere  dieser  Sagen  auf  jene  entfernten  Zeiten 
rö  mischer  Ansiedelung  hin^da  d^s  Erscheinen  einer  »weiss- 


1)  Die  Sage  vom  Schwanenritter  findet  sich  schon  in  der  Chronik 
desSartvan  der  Schuren^  Geheimschreibem  der  Hensoge 
Adolph  und  Johann  I.  v.  Cleve  Ct894— 1481),  der  sie,  wie  er 
sagt|  a|if  flfr.iy|a|i  flrqi^k  ^ii^  l^eisters  Heiin andus  ent- 
nommen hae.  S.  V.  Velsen^  die  Stadt  Cleve,  ihre  nächste  nnd 
entferntere  Umgebung.  S.  8d8>  wo  die  Sage  ausführiioh  enftUtisti 


I 


fUme*.  mtt  Saft  dtt  BikM%  Ift 

geidridättta  Wlr^wf^  im  BMidt  to  Vdkts  akli  «ften  «  SNMii 
tCD  verborgener  rttmischer  Ueberreste  angekuQyll  Andei,  jt 
««weilen  die  VthiMaBaung  nur  Bntdic|Liing  soloter  Ueber- 
reste f9irorlfB  ist«  ^) 

Eine  weittre  Andentenf  der  schon  frühef  yorbreiteten 
Ansicht  ron  dem  rllmischen  Unpmag  des  Sdilossos  zu  Cleve 
finden  wir  in  einer  Sloilschrilt  ans  <dem  liittelalter,  die  sich 
vor  langer  Zeit  auf  dem  ScUowe  befimdon,  und  also  gelau- 
tet haben  soll :  ,»Anno  .  Ab  •  iJrbe  .  DCXCVUI  C.  luiius  . 
Dictator  .  Hisce  «  Partibus  .  Sliha«tiir  .  Areem  .  Clivensem . 
Fondavit*  Noch  jettft  befindol  sieh  im  fikhlosse  eine  eiserne 
Tafel  j  die  schon  vor  oinigea  Jahrbundtrlrn  daselbst  einge- 
mauert war,  und  die  don  Inhalt  der  TOThergehenieu  Stein- 
tafel in  folgendon  Worten  wtodorgiebi  '):  nAnno  •  Ab  • 
Drbe  •  Romana  .  Condita  •  ScaLcenteaimo  .NooageslmQ .  OotarOA 
lulius  .  Caesar  .  Dictator  .  Hisce  .  Partibus  » In  •  DeiUtto^ 
nem  .  Subactis  .  Arcem  •  Cltveosem  •  Aodtficavit.^  Wie  sehr 
man  bemOht  war,  die  Uebemengung  von  dem  ramischen  Ur- 
sprange des  Schlosses  der  Naehwcil  zu  afbaltea,  beweist 
eine  aa  iaa  Sehwanantknrme  vattdcrSeüe  des  Scblosshofes 


9)  Die  beiden  migen  yom  MiwanenrilMr  ntA  d#r  fi^isienFrau  «|aa 
▼00  eiaamler  getreant  aa  liaMen^  da  sie  verscliiedeaea  Vnfriui^ 
and  erst  in  späterer  Zeit  mit  einander  verbanden  worden  sijadf 
erstere,  die  sich  bei  den  ältesten  Chronisten  des  Landes  findet, 
hat  wohl  eine  gesobichüiche  Ueberiieferong  siim  Grunde  $  letntere 
.  w^nd  von  /oh.  Aajaer  jka  p^inem  Par^uMini  {^Hveasis  04M>- 
tTIH)  eine  iiiOte  TradUM»«»  iwmnt«  4if  bloss  ha  Hund«  des 
Valliea  erbelten  wurde,  und  ^M  tt^rat^fprawfs  Mt.  Wir  finden 
dNaeelbe  9%gfi  vom  ICr^obe^nop  aiper.if^is  gekleldelon  Fra«  aoeh 
M  ,,liei4ea]ilrfiibo|l^<  bei  Fraf  seil»  i^e  «Mle  top  Oeve  nm 
Monfarlaad  ii<  a«  ai>0.|  dieselbe  wi|rp#U  wahrsobelaftab  in 
dar  akden^Mbea  M^rt^logif  e  Fran  H^^lda  ^fscbeiBt  «geilen 
^^alf  weisse  F^pu  pit  deai  «^läfselbpMider^' 

3)  l>ie  Inschrift  wird  sobon  aageliibrt  von  9t«p.4.  P^fblaa  in  sei- 
nem Hercules  Prodioins  {Hfßlfi  ^  f^. 
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nodk  jetst  eiofefliaiierte  Stebindnift,    welche  folgesder« 
maasen  lanlel: 

in  •  den  •  jafar  .  na  »  gaida  •  f  ekeirte  • 
MCCCCXXXIX  .  op  .  den  .  Vn  •  dagh  •  van . 
oetober  .  yyel  .  op  •  deaer  •  plaetse  . 
een  •  (proit  •  UAm  .  van  .  graren  .  Steen  . 
die  •  daar  .  meer  •  dan  •  Ule-  jair  •  vair  • 
gaids  •  geboirle  .  gestaen  .  bad  •  ind  • 
die  .  hogeborn  .  fürste  .  herr  •  adolpb  • 
die  .  yrste  •  bartogb  .ran  .  eleve  •  ind  . 
greve  •  ran  •  der  •  marke  .  dede  •  die  . 
Plaetse  •  rümen  .  ind  •  desen  •  nyen  .  toim  . 
■ytter  .  eerden  .  bis  an  desen  steen  •  toe  • 
bynnen  .  den  •  selben  .  jair  •  weder  .  oparatf  eu.  ^) 
Daranter,  aber  etwas  getrennt  davon^  befindet  sich  noch  fei* 
gender  Zusats: 

Item  .  ende  .  man  •  sagbt  .  dat  lulios  • 
Cesar  •  bad  .  de  .  toum  •  dein  •  maken  • 
dir  .  dair  •  voir  •  stondt.  ^) 
Hiem  fügen  wir  endlich  noch  die  Sage  y  dass  anf  dem  Her* 
tenberge,  auf  dem  das  Scbloss  erbaut  ist  und  dessen  Name  von 
»Herkelsberg^  (Herenlesberg)  herstammen  soll ,   ein  Tempel 
des  Hercules  gestanden,  Md  ebenso  auf  dem  Heiberge,  frfi- 
her  «Heidenberg^  geheissen,  von  Augustus  ein  Apollotempel 


4)  Dnnilt  flberelnstinmiettd  si^if  P  Igt  las  tn  Here.  Prod.  p.8:  ^^Ye- 
tu9  loeolarnm  est  oplnto  a  nndUff  saeculUi  pttrniD;  avormn,  pro- 
aTOramqoe  memoria  v^latl  per  maniu  (tadKa^  treeentti  amplliis 
annUr  ante  Obrlsftdm  iiatttm^  arcem  tiSam  stetiflse^';  fügt  aber  Ubzii  : 
,,8ed  Ttilgl  Ama  nobilltäte  vlgeos  semper  vires  eundo  soorft. 

6)  Matt  siHit^  dass  zwei  verseiiiedeiii»  AnMcIrtea  bestanden;  sadider 
einen  war  der  Thtirm  solion  800  Jalife  v.  Clir.  Geb.  TOrhanden, 
nach  der  andern  wurde  er  Tob  J.  Cfaar  errielifel.  Da  beide 
Meinungen  •  anf  uiLsrer  Steinscbrifl  vereinigt  slndj  so  rfilnrt  der 
ZusatK  wohl  von  spAterer  Hand  her.  -  • « 
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errichtet  wonlen,  der  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  hinein  sieb 
erhalten  habe. 

Porsehen  wir  nun  naher,  In  wiefern  diese  Ueberliefe- 
rangen  von  dem  römischen  Ursprünge  des  Schlosses  durch 
historische  Documente  eine  Bestätigung  inden ,  so  geben  uns 
die  alten  Schriftsteller  bierOber  nirgends  Aufschluss ,  indem 
keiner  der  in  den  historischen  und  geographischen- Schriften 
der  Alten  enthaltenen  Ortschaftsnamen  auf  unsere  Localität 
bezogen  werden  kann.  Dagegen  sind  wir  wohl  im  Stande, 
durch  andere  ssurückgelassene  Denkmale,  dem  K^ne  der  Sage, 
wonach  Cleve  seinen  Ursprung  den  Römern  verdankt, 
eine  völlig  sichere  Sttitze  zu  geben,  in  dieser  Beziehung 
nennen  wir  zuerst  einen  von  C.  J.  Martialis  dem  Mercur  ge- 
setzten Votivsiein  %  der  in  der  Nahe  des  Schlossberges  (zu 
Berg  und  Thal)  unter  mehren  dort  aufgefundenen  romischen 
Altären  entdeckt  wurde ;  ferner  die  nahe  dabei  auf  einer  vier« 
seitigen  Erhöhung  aufgefundenen  Fragmente  einer  Venussta« 
tue  aus  weissem  Marmor.  ')  Ebenso  wurde  an  dem  entge- 
gengesetzten Ende  des  Bergabhanges  (zu  DonsbrOggen),  w» 
der  Sage  nach  ein  heidnischer  Tempel  gestanden,  ein  dem 
Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  vonT.  Quartinius  Saturnalis, 
Fahnenträger  der  SO.  Legion ,  im  J.  239  n.  Chr.  gewidme- 
ter, mit  den  Bildnissen  der  drei  Gottheiten  und  zwei  Opfer- 
knaben  verzierter  Altar  gefunden ;  ^)  und  am  Fusse  des  Ber- 
ges (Im  Thiergarten)  soll  innerhalb  eines  viereckig  aufge- 
worfenen Walles  ein  Tempel  der  Venus  gestanden  haben.  ^) 
Als  in  der  Nahe  von  Cleve  gefunden  werden  ausserdem 
angefahrt  ein  dem  Jupiter  von  Martios  Victor,  Fahnenträger 
der  30.  Legion,  im  J.  230  gewidmeter  AKarstein  '^),  ferner 


6)  Lerseh  ,  Centralnittseam  rhelnlAndlsolier  Iflscbrlfteii  II,  15. 

7)  Fr  Cbar,  Geschichte  deü  Henoatbams  GleTe,  S.  6. 
9)  Iverseh;  CeaCrRlmuseam  11^  11. 

0)  F.  Chsr  A.  a.  O. 
10)  Lerseb;  Centralflitts.  11,  a. 


M  CtaM»  mt  ZeÜ  dar  Bmtr. 

dB  dendben  CktlMl  vo«  T.  Graniua  VictorioM  gewiteMter 
Stein,  ^*)  sowie  noch  einige  Grabsteine.  *^)  Ater  a«dk  anf 
dem  ScUossbeiige  selbst  und  in  der  niefesten  Unif  ebimg  fand 
Min  zu  Tendiiedenen  Zeiten  rtmisehe  Münzen,  und  noeh  «n 
Ende  des  vorigen  Xthrhndertn .  eine  Ztegelinsohrift  feige»* 
den  Inhalts:  LBG  .  VI  .  ViG  .  P  .  F  .  IVUVS  .  HAB; '<) 
ferner  einen  VoCivsiein,  der  also  lantet :  MERCVRIQ  •  VLCJf. 
\  .8  .  L  .  M  '0-  Kicht  nrinder  vrnrden  daselbst  in  fri- 
bem  Jahrhunderten  ünsen,  Mttnnen  und  Votivsteine  ausge- 
graben, die  nebst  verschiednen  andern  AltertbusMiMteq  ans 
der  nahern  und  fernem  Umgebung  von  dem  damaligen  f  reua« 
siicben  Statthalter,  dem  Prinzen  MoriU  von  Nassan^Siegen, 
gesammelt,  und  zu  Ende  dos  vorigen  Jahrhuaderts  nach  dem 
Sehlosse  gebracht,  aber  bd  der  darauf  erfolgten  CrannOsi- 
sehen  Occupation  ^t  ganalkh  aerstreui  und  verliebtet  vur- 
den  ,  so  dass  die  Stadt  gegenwartig  kein  einaigea  von  dem 
Ort»  selbst  herrührendes  Denkmal  der  Römer«dt  mekr  auf- 
zuweisen hat,  *^)  Wir  sehen  indessen  zur  Genüge,  wie  die 
dten  Deberliefernogen  in  der  Annahme,  dass  die  CMndnng 


If)  Lerseh,  II^  4. 

18)  Lerscby  11^  5fj  ^6.  Hieao  11^  7,  88. 

18)  Lerscb^  II,  15.  ^^Legio  sexfa  viofriz  pia  felix.  luHns  Maitialin. 
Derselbe  Name  eracbetnt  In  Verbindung  mtt  der  6.  I«eglon  aof 
einem  Ziegel  ans  Aachen  (H.  I,  8.  14);  avch  aof  den  oben  •■• 
geführten  VotivsleKi  (H.  II,  18),  und  im  J«  90  eniebeint  aei  Ta» 
ettaa  Hist  l,  08  ein  tribimas  kglonif  mit  dsoiaellea  Naamn. 

14)  Lerseh,  II,  16:  ,,Merourio  Marous  GaUw  0)  9rlmoB  Tota» 
aolvit  labens  meri(o.^< 

15}  Glnclüicber  Weise  besiteen  wir  tob  den  in  dem  Antiquitfitenfelde 
des  Schlosses  aufgestellten  Altertbumem  noch  eine  Beschreibang 
von  dem  sehr  vardieAtea  damaligeaJUnMafwM^eBteo,  aaebiaa- 
Ügen  Staatsmiaiater  J.E.  w.  anggeabagen;  »iNacMobfoa  über 
die  sn  Cleve  gesammelten  the|ls  röflOacbeni  (b#i|i  TatOirlMUsehsa 
Altertbumer  und  andrer  daselbst  rorhandenfn  peakwAPdlglieitin. 

Mit  88KupfertaflBlB  und  18  elngedfuclrtaa  Vig»e<leo>  üeri.  Ifa^«« 


Clm^f  m'  Zmt  d$r  Räm^.  W 

Im  Drto  ro«  den  EOmem  hMTfoletten  sei,  In  den  m  Ter«» 
achiedenen  Zeiten  mtgfSmdtmm^  wem  awoh  grosseafh^« 
rerloien  gegangenen  Denkmälern  verschiedener  Art  eine  lün* 
Uuigliche  Bestätigung  findet,  nnd  wenden  uns  nun  sn  den 
Terrainveränderungen  und  Erdanlagen,  von  denen  die  Sfur 
ren  mehr  als  die  beweglichen  Denkmäler  dem  Zahne  der  Zeit 
Trotn  bieten  konnten^  wodurch  wir  zugleich  der  Lttsung  der 
Frage  näher  treten,  von  welcher  Art  die  hier  vorhandene 
Anlage  gewesen  und  zu  welchem  besonderen  Zwecke  dieselbe 
?oa  den  ROmem  begrflndet  worden  war. 

In  dieser  Beziehung  erwähnen  wir  zverst  die  von  Stras- 
borg  nach  Leyden  ftthrende  grosse  römische  Militär« 
Strasse,  die  dicht  an  Cleve  vorbei  ihren  Lauf  nahm. 
Zwar  ist  sie  in  dieser  Gegend  sehr  zerstört  und  meist  nr 
als  ein  ausgefahmer  Weg  bemerkbar;  jedoch  kann  Ober  ih- 
ren Lauf,  den  wir  in  der  Strecke  von  Xanten  bis  Nymwe* 
gen  gennv  verfolgt ,  nirgends  ein  Zweifel  herrschen ;  man 
kennt  sie  hier  unter  dem  Namen  «die  alte  Poststrasse^.  In- 
dem wir  die  Beschreibung  des  ganzen  Verlaufes  dieser  Strasse 
in  der  angegebenen  Strecke  einer  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit zu  gebenden  ausführlichen  Besprechung  des  betreffenden 
Abschnittes  der  Peutinger'schen  Tafel  aufbehalten,  verfolgen 
wir  hier  dieselbe  nur  in  so  weit,  als  sie  unmittelbar  das  in 
Bede  stehende  Terrain  von  Cleve  berührt  Von  Xanten 
kommend  geht  die  Strasse  von  der  Ortschaft  Badburg  an, 
wo  an  ihrer  Seite  vor  mehren  Jahren  AschenkrOge,  Grab- 
lampeUy  SaMäschchen  und  Münzen  geftinden  worden  *% 
in  westlicher  Biohtung  als  ein  gut  erhaltener  breiter  Fahr- 
weg Aber  eine  kleine  Erhöhung  und  läuft  einige  hundert 
Sebrillo  dnroh  den  Busch,  worauf  sie  allmählig  wieder  in 
die  NIedonHig  hinabgeht ,  und  sich  dann  eine  Strecke  dicht 
am  Kermisdaal  vorbei  bis  dahin  zieht,  wo  das  Wasser  dicht 
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an  den  Fan  ies  Berghaofes  tritt;  hier  verltast  At  diese 
Racbtuog  und  tritt  buter  den  Bergbaog,  wo  sie  dann  eine 
kleine  Strecke  dnrch  ein  enges  Tbal  bis  na  dem  Wegweiser 
nacb  Gocb  geht,  dann  sich  rechts  wendet  nud  bdm  Capido 
in  die  Nassauer  Allee  mündet.  Diese  Allee  bezeichnet  die 
fernere  Richtung  der  Strasse  nacb  der  Stadt  hin  bis  su  der 
Stelle,  wo  eine  zweite  Chaussee  links  abzweigt,  welche  die 
fernere  Richtnng  nach  Nordwesten  links  an  der  Stadt  ror- 
bei  bis  zu  dem  Cleverberge  hin  angibt,  an  welchem  letzteren 
sie  weiter  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Reichswalde  sieb 
hin  wendet  Wo  sich  die  genannte  Chaussee  links  abzwdgt, 
setzt  sich  die  Nassauer  Allee  bis  zur  Stadt  fort,  «ad  der 
Weg  führt  durch  das  Nassauer  Thor  nach  dem  Schlosse  bin; 
ohne  Zweifel  ging  auch  in  römischer  Zeit  ein  Verbindungs« 
weg  von  der  Rdmemtrasae  ab  in  dieser  letztem  Richtnag 
nach  dem  Schlossberge,  den  wir  nun  als  den  Hauptpunkt 
der  römischen  Anlage  naher  in's  Auge  fassen  wollen. 

Dieser  etwa  150  Fuss  hohe  kegelArmige  Hflgel  tritt 
aus  dem  Höhenzuge,  der  von  Xanten  bis  Nym wegen  nadi 
Sttden  hin  die  Rheinebene  begrftnzt,  fast  isolirt  in  das  Rhein- 
thal hervor,  indem  er  ringsum  voa  steil  sich  senkenden  Ab- 
hängen  umgeben,  nur  an  der  Sfldwestseite ,  wo  die  Römer- 
strasse vorbeizieht,  durch  eine  schmale  Verbindung  mit  der 
ausgedehnten  Ebene  zusammenhftngt  Es  ist  augensdidnlicb, 
dass  der  natürlichen  Isolining  des  Hügels  in  der  letztge- 
nannten Stelle ,  besonders  da  wo  sich  eine  schmale  ScUucbt 
vom  Rheinthale  heraufzieht,  durch  Mensdienhand  nachgehol- 
fen wurde,  und  zugleich  wahrscheinlich,  dass  jener  VerUn- 
dungshals,  wie  noch  an  seiner  Vertiefung  zusehen  ist,  künst- 
lich durch  einen  oder  mehre  Grüben  durchschnkteii  war,  so 
dass  die  Verbindung  mit  dem  anstossenden  Terrain  auch  von 
dieser  Seite  beliebig  unterbrochen  werden  konnte. 

Der  Hügel  war  demnach  znr  Anlage  eines  Militftr- 
Postens  seiner  natflrlicben  Lage  und  Beschalfenhcit  Mcb 
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sehr  geeignet,  und  wenn  wir  ihn  in  dieser  Hinsieht  mit  den 
anderthalb  Meilen  ttstiich  entfernten  Honterberge,  wel« 
eher  erwiesenermassen  von  den  ROmem  als  Befestigung»» 
puoct  benutzt  wurde  ^^),  vergleichen;  so  Anden  wir  zwischen 
diesen  beiden  in  demselben  Hflgelzuge  dem  Rhein  entlang 
gelegenen  Anhöhen  eine  grosse  Uebereinstimmung.  Zwar 
besitsen  wir  bei  dem  clevischen  Hügel  nicht  wie  beim  Hon- 
terberge  ziiftllige  Nachrichten  fiber  dortige  Wallanlagen,  die 
ohne  Zweifel  nicht  gefehlt  haben  werden,  noch  sind  solche, 
der  verschiedenen  sptttem  Bauten  wegen,  jetzt  mehr  vor* 
banden;  allein  die  natflrliche  Lage  und  sonstige  Beschaffen- 
heit des  Hagels  nebst  den  zahlreichen  auf  und  an  ihm  ge* 
fundenen  Ueberbleibseln  des  römischen  Alterthums  lassen  kei» 
nen  Zweifel,  dass  derselbe,  gleich  dem  Monterberge ,  von 
den  Hömeni  zu  militftrischen  Zwecken  benutzt  worden  ist.  **) 


17}  S.  meine  Schrift:  Der  MoDterberg  und  seine  aieerthfimlicbe 
UaigetNing.  Ein  Beitrag  sur  alten  Geographie  des  Niederrihelns, 
Bmmerich  18A1. 

18)  Schon  vor  dritthalb  hundert  Jahren  hat  8teph.  Pighins  die 
Bedeutong  des  clevisehen  Hügels  und  seine  BcsiehaDgen  mn  den 
benachbarten  befestigten  Höhen  In  der  Zelt  der  Römer  richtig 
erkannt 9  und  es  lohnt  der  Muhe,  den  In  der  neuem  Zeit  laut 
gewordenen^  aus  Mangel  an  Localforschung  entopringenden  Be* 
bauptungen  gegenüber.,  seine  eigenen  Worte  bu  Temehmen. 
Nachdem  er  von  den  durch  die  römisohen  Kaiser  rerordneten 
Befestigungsanlagen  an  der  HheingrSnEe  gesprochen,  flUirterfort: 
,,Atqiil  videmus  nunc  etiam  temporis  in  montium  atque  oollium 
utrique  Surainis  ripae  iramin«[itium  caouminfbus  arces,  atque 
casteüa  crebra  Romanorum  band  dubio  prfmumopera,  quaeFran- 
cas  poslea  Tiolor  in  aliam  fonnam  restauravit,  ac  muiavit  pro 
aua  qnisque  regulos  aut  princeps  oommoditate.  Ex  bis  etiam 
noUnuUa  pro  principum  quorundam  rellgione  servitio  dlrino  di- 
oata  tranalisse  in  ooenobia,  piorumque  domlcilia  comperimus.  Quae- 
dam  vero  nuno  deserta  dumis  ao  Tepribos  obseasa  iaoent,  aeferls 
oobilia  prasstant  In  qvibns  plemmqao  loci»  Romani  opertaaedl- 


■9  GbMy  xmt  ZeS  der  Römer. 

Bme  gestfbfltele  Lage  des  Bergicegel»,  welche  die  Römer 
veranlassen  nusste»  denselben  M  einer  militärieehen  BefestU 
gnng  na  beoutsen,  warde  noch  bedeutender  dareh  den  Uai« 
stand  y  dass  in  alten  Seiten  der  Haoptarm  des  Rheines  nicht» 
wie  heut  an  Tage  ungefkbr  durch  die  Mitte  des  breiten  Tba- 
ifs,  sondern  anaiittelbaf  an  den  Httgelzuge  TarbeUoss,  wo- 
ra»  unser  Bergkegel  selbst  einen  Theil  bildet ,  so  dass  die 
Phtben  des  Stvomea  fartatem  nnmittdbar  bespülten »  wie  es 
Bodl  jetst  an  dem  alfen  Flussbette,  das  sieh  an  seiaedl  ¥ms% 
vorbeiffiebt,  M  erkennen  ist«  \mr  werden  demnaeb  nasre 
btfiiatigte  Ber^htthe  au  der  gfossen  Zahl  derjenigen  Portii- 
catioassnlagen  jm  rechaen  habeii^  welche  die  Römer  sowohl 
Unmiltelbar  an  der  BheingrAnao  wie  weiter  in's  Land  tnaeio 
dea  Ufern  der  PMsse  entlatt|^  zum  Schutze  fegen  die  vem 
Jenseitigen  Rheimifer  den  TOmiscb>*-gallischeB  Provinaen  unauf- 
hörlich drohenden  Gefahren  Seitens  der   germanischen  Vol- 


SelolrattC  fosdaiiient«  TOIattfl,  i^ofandlMlair  j^ntel  r^MqaMeqoe 
variae  etiamDum  reperiuatur,  et  facile  ex  ijtso  sMy  uo  eoruiB 
Sfataaua  cofligUiias,  HoinaBarlim  ia  hM  nlüntUeOeff  atqne  aOtUva 
piaealdiaria^  ftiMso  aa  i^eriuatnunlos:  ottservandesque  Tlcinoa  limi- 
tam  eaoipoa^  e  qnltus  ex  alia  s)^eul»  vel  iuM  snMaCIs  fgaibm 
aiaSiim  a  looge  moaiento  teaipof is  Ml  akaluo  dare  pousent  ^  abi 
qoid  Bovl  Biolirentui*  hostee  tianoküBTe  qaid  orttt»  esset^  CoIba 
geaerls  aatifiiaa  tfpeoQlan  cum  ataüvis  agmm  Cliveneam  etrcun- 
Iheeateiiiqae  rdgioae»  In  arduls  doNtbas  babiilase  proraos  antmad- 
▼trtlaiafl.-  ffuemadnodani  lü  fparoOlivio  easiro  sllaa  Ipse, 
neo  Boa  proftindlsaiiat  droamquaqne  initel  denonMrant;  sie  etlam 
In  aaaMBO  VeCerMB  oolle«^  ^oemVarl  vel  Priaolponi  montem  naac 
appellant;  Kem  BOdio  latar  uSruaiqua  loewn  tttaere)  Inaubliniftiteia 
oolle  aupra  BarglBaolaai  votns^  nbi*  ttkino  caalrum^  ^pioa  Mondri- 
burglim  troeanti  neo  non  iafierina  aHquaatö  bmna  Menam  io  al- 
tera e  reaioac  fore  CliToma  ripa^  In  Aklaia  monte^  niri  bubc 
ttoMitnu  TlrahiBia  eat  ooaaoblani^  qaod  Akeuie  Boninnalk  B  qni  - 
bns  loela  qonm  iatlealBie  ab  omni  itaiite^  aiaial  ab  bb«  af^ola 
ad  «Ham  patel  proi|^eoasii/M  iierenica  Prodiofen  pv  4^. 


JOme^  aur  Z$H  d9r  lUme^.  n 

keradMiftai  An  eiriefalts  iiflegttii.  Vmame  Anlagt  gehdfte» 
gleich  ixm  Moftterberge^  mu  dta  kkiBem  dieser  Berg casteUe^ 
wekhe  «war  sewb  gemeinschafllklieB  Zirccke  die  Vertiieidi* 
gimg  oai  Beobaditiittg  der  naheB  vnd  femea  Umgegend  bftt- 
tes,  bd  deaen  jedacb  die  lelstere  BestlmiDUiig  torwiegead 
war,  and  die  daber  in  den  altea  Scliriftetellem,  wo  aichaaüg 
wter  den  flräairiiefestfgitngen  aufgiAihrt  werden ,  meist  nar 
den  NaaieK  ^tacrea*  oder  ^^tar vei  speenlaloriae^  filfaren ,  da 
lie  baapMeblieh  nur  aai  einem  bohea  Thorme  bestaaden» 
Wir  baben  berteita  bei  einer  andern  Gelegenheit  eine  grttaaero 
2abl  dieaer  rtaiiseben  H^ebwartan  an  Rhein  nachgewie* 
saa*^);  wir faabea  darauf  aafmerkaam  gemacht,  dasadiesdben 
am  Obenrb^iat,  iaabeaaadre  in  den  mit  dem  Strome  pindid 
laafeaden  Gebirgasage  dar  Vogeaea  auf  den  dortigen  isofir«. 
tea  Becgkegehi  in  regebnassige»  Bntferavagea  roa  eiaand^ 
dem  Lanfb  des  PhMea  naohaiehen  ^  oni  aaoh  dea  liefer  in*s 
Land  biaein  fabreaden  TbAlem  gleicher  Masaen  aacbfolgea, 
lad  80  itee  Beatimmaag  dentiieh  kaad  geben,  alle  wichtigea 
NachrkbtCB  Ober  die  Bewegungen  der  überrbeiniecfaen  Völ- 
ker aagktcb  nach  den  remebiedenen  Ritohtaingen  milautbeilen 
und  db  Bewohner  gegen  unvormuthe te  DeberfbUe  zn  den  fttr 
ihre  Steberheü  geeigneten  Maassregeln  au  veranlaaaen.  Am 
Kiederrilein  beobachten  wir  aber  dieselbe  Methode  in  der 
Anlage  dieser  kleinen  Bfilitarposten :  von  dem  grossen  Lager 
bei  Xanten  (castra  retera)  jrwei  HeHea  rbeiaabwftrts  liegt 
die  Warte  des  Nauterberg,  anderthalb  Meilea  weiter  abwftrts 
aasro  doriaebe  Hocbwarte;  daaa  folgt  noch  awei  Meilen 
weiter  ai  demselben  H#gelauge  eine  ganz  gleichmftssig  be» 
festigte  Aahdhe,  woron  die  Fortüicatioasreste  weit  deotiicheri 


jMrf. 


19)  Bettrfige  Kor  Geschichte  des  römischen  Befestignngswesens  auf 
dir  nakta  AMaseiee^  lDskeiOmll«e  der  alten  aefesllgimgea  fn  dt« 
Togasea«  Mit  einoat  toih  Plaae  derttokeabarg  «ad  d^r  Heiden- 
maoer  bei  acrasftnrg.  VHer  t8M. 
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ab  bei  allen  TorhergebeniieB  nodi  erhaften  siiul,  i%  ne  nicht 
durch  spatere  Anlagen  alterirt  wurden,  und  aoleist,  eine 
Heile  weiter,  kommt  der  Volkhof,  das  Castell  an  Nymwegen. 
Der  clevischen  Hachwerte  grade  g egentber  nnd  «ne  lüeile 
davon  entfernt  liegt  femer  das  Castell  des  Eltenhergcs,  and 
eine  halbe  Heile  davon  in  dianselben  Hagelauge  des  rechten 
Hheinufers  die  fiochwarte  des  Honferland  ^),  so  dass  alle 
ttese  befestigten  Haben  in  einer  wohlfiberlegten  Verbindnag 
standen,  deren  Wichtigkeit  insbesondre  für  das  nahergelegese 
grosse  Lager  bei  Xanten  nm  so  klarer  an  Tage  tritt,  als 
grade  hier  bei  Cleve,  an  der  Scheidung  von  Rhein  und 
Waal,  die  Germanen  so  hairfig  ihre  Rheinttbergftnge  an  be^ 
werkstelligen  pflegten.  Die  devisehe  Bodiwarle  bildete  hier- 
nadi  nicht  bloss  in  der  dem  Rheine  entlang  rieb  hinaidiea« 
den  Kette  militarisdier  Posten  ein  wesentlidies  Glied ,  son- 
dern ihre  Wichtigkeit  wurde  noch  durch  ihre  besondere  Lage, 
von  der  Scheidung  aweier  machtigen  Ströme  nnd  von  einer 
Stelle,  wo  ein  Fortificationspunct  des  leichten  Stromabergangcs 
wegen  voraügHch  nüthig  erschieni  mn  ein  Bedeutendes  erhöht. 
Allein  noch  eine  weitere  Bestimmung  dttrfen  wir  nnsrer  Be- 
festiguug  zusprechen.  Wir  haben  bei  Besprechung  der  Hoch- 
warte  des  Honterberg  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  für  den  am  Fusse  gelegenen  Ort  Bar* 
ginacinus  hatte:  in  ganz  gleicher  Weise  hatte  die  elevbche 
Hochwarte  ausser  ihrer  allgemeinen  auch  noch  die  besondere 
Bestimmung ,  den  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  römischen  Afi- 
«edlungsorten  au  Qualburg  und  auRyndern  au  Schutz 
und  Vertheidigong  au  dienen;  und  endlich  lag  unser P^ssten, 
gleich  dem  des  Honterberges,  dicht  an  einer  der  bedeutend- 
sten römischen  Heerstrassen,  zu  deren  Sicherheit  er  somit 
gleichfalls  das  Seinige  beitrug. 

W)  Val«  meine  Soirtft:  Der  Bltenbag  and  Moaantaid  bei  finnie- 
rieh|  ein  Ueitnig  sw  eeadilohte  des  röaHsoben  BetMiauagnre- 
«ens  auf  der  reebten  Rheinsellte«  Kmaiariob  ISM» 
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Fragen  wir  sckKeMÜdi  nach  ier  Sdl  ta*  Ortadng 
der  eleviaehen  Yesle,  so  Melet  m»  die  Sage,  weleiie  sie  auf 
J.  Cäsar  surflckAhrea  will,  wenig  Wahrsdieialiclikeit- dar: 
denn  es  ist  keineswegs  erwiesen,  dass  Cäsar  M  seinen  Feld« 
sflgen  h  Gallien  kb  in  diese  Ctegend  gekonnnen  ist  ^'); 
nocli  weniger  walirscheinlicii  ist  es ,  dass  dvdi  ihn  kereits 
Befestigungen  am  Rbdnstreme  angelegt  worden  seien ;  der 
Feldherr  heschrftnkte  sich  viefanehr  daraaf ,  die  gallischen 
Pro?innen  der  rftmisdien  Herrschaft  vorerst  TlMlig  m  unter« 
werfen ,  and  einnelne  Versnche  der  gennaniseben  Vftllier« 
schalten,  nach  Gallien  vornndringen,  nurOcksnsehlagsn ; 
and  eben  so  wenig  waren  die  gleich  damnf  f^rigendcn  Zei* 
ten  der  Bürgerkriege  geeignet,  dergleichen  Sidierheitsanla* 
gen  anm  Schutze  des  Reiches  in's  Leben  n  mfen«  Unter 
Angnstns  aber,  dessen  TonOgliehe  Sorge  die  Orgaaisation 
der  nen  eroberten  Provinaen  war,  toden  wir,  nach  dem  Zeng« 
nisse  der  alten  Schriftsteller,  dorch  Drnsns  die  umfassend- 
sten Maassregeln  auin  Schntse  Galliens,  gegen  die  geCahp« 
drohenden  Germanen,  Insbesondre  an  der  Rheingränae,  ge* 
troffen ,  und  wenn  wir  die  bereits  erirterte  wichtige  Lage 
unserer  in  Rede  stehenden  Befestigung  in's  Auge  fassen,  so 
dflrfte  wohl  die  Errichtung  weniger  militärischer  Ptacle  am 
Rheine  diesem  Feldherrn  so  sicher  mauschreiben  sein ,  als 
grade  der  vorliegeade,  und  dies  um  so  mehr,  als  eben  in  dieser 


Sl)  8.  Jshrbficber  H.  VII,  8.  1  C  -  Dass  der  Sieg  Cftssra  übet  die 
Ustpetea  und  Teaditkerer  uMt  bei  Cleve  statt  geAnden  liabea 
kdnne,  leuchtet  Jedem  eis,  der  die  Gegead  swIsobeD  Cleve  uod 
dem  Znsammeiiflusse  tob  Mass  oad  Waal,  sowie  live  gegen- 
selOge  Btttf^emong,  nur  elalgeramssen  kennt  ^  eher  wörde ,  wie 
Sinlge  meioen,  die  Gegend  voa  Veraogeahaseh  dafOr  «asusehen 
sein.  Dats  aber  jener  Sieg  vM  weiter  rhelaall^RrirtB,  ood  cwsr 
bei  Oobtens,  stattgetaadcn  haben  misse,  geht  ans  den  Worten 
der  alten  SChrtflsteDer  und  dem  gaanen  Oasammenhaage  ierUe- 
febeabeltea  auf  das  DeatUchste  henror. 

S 


M  Gk9$^  Mir  ZeU  der  Rm^r* 

QegMii  Drasis  »rtfet  bfti  «ekien  I^Urtgeo  gegen   die  6er- 
ttanen  des  Vebergeiig  Aber  des  Rbein  wiederboU  bewerk* 
steDigt  bat    Wk  erkfnae»  daber  in  der  deviscben  Veste 
nitder  voUste»  Wabnchettliohkeit  eiae  von  Drusas  ge* 
grfiadele  Borg;  eiad  aber  keineswega  geneigt,  den  de- 
Tischen  Hialofiogtafhen  beiaaalliHnen ,  welche  schon  in  rO* 
mischer  Zeit  hier  einen  grl^aaeren  Anaiedlnngsert 
annehmen^  der  sieh  aptter  nn  einer  Stadt  erweitert   luübea 
soU^^):  Tiebnelir  lag  der  aa  der  Sarg  geharigc  Ort  eine 
kleine  Strecke  weiter  nnlen  in  der  Rheinebeae ,  da  wo  jetat 
daa  Darf  ^wnlbnrg  steht,  ehe»  so  wie  der  au  der  Barg 
aaf  deai  Monterhcfge  gehfrlge  Crt  Barginaciuni  etwas  ent- 
fiemt  nnten  iai  Thale  lag.    Die   benachbarten  Hfthen ,    aaf 
denen  sich  jetat  die  Slalt  CSleFc  ansdehot,  waren  ohne  Zwei- 
&1  bis  in's  Mitlnlattor  van   WaMnagen  bedeckt,   die  einea 
Theil  des  ReiehswaMes  mwmaehte»,  nad  die  hier  nad  da  ge- 
fnndenen  ramiicbett  AiterthAaier  lassen  Terraatben,  dass  die 
Abhäage  nach  deai  Rheine  hin  sehen  daaials  mit   einaelnen 
rdnusciien  Landhäusern  geniert  waren ,   wie  sie  die  AnanUh 
der  dortigen  Gegead  anch  in  spaterer  Zeit  noch   hervorge- 
mfen  hat   Als  eine  blosse  Hoch  warte  also,  bestehend  aas 
einem  hohen  ThnTme,  der  nach  allen^  Riehtangen  die  weiteste 
Aussicht  darbet,  nehst  einem  kleinen  Manerbeairk,   der  aar 
Anfnahme  der  Besatanng  diente^  haben  wir  die  erste  An- 
lage au  betrachten ,  aus  welcher  erst  im  Mittelalter  die 


aS)  Blnice  cleTisoho  Schvifkiteliir  Imbeo  sofpMr  bol  Qorst  m.  IV.  Od. 
Uy  as  dBO  BrwokMWg  von  Clove  andsn  wolles.  Aehnljcher  Art 
i94  die  gelcMc  raHaehui^y  di»  stit  einer  umricbüs;  geleseseo 
Stelle  bei  Bsneolus  de  rettasrsadii  scbolit  entstanden  Istj  ans 
wekter  nns  J^weiseo  wellte^  dass  aekon  ualer  Dlocletian  ia 
der  römlMlisa  ntadt  GIoto  4evoh  fimaentas  eine  lioho  Schale  er- 
ftehfet  worden;  ein  filsndbM  4e8.  i^teamnlas  BhetoB<S  ^^  ^^ 
e^r  IS.  Jatahsodoi  TTpitf-Ji,  iat  noch  ia  der  «lyBuiasial-^Anla 
aufigestellt. 


Cfeoa,  stir  Zeii  der  Rämer.  85 

Stadt  Cleve  erwachsen  ist  Nach  dem  Uatergange  der  rö- 
mischen Herrschaft  benutzten  die  Franken  die  Ruinen  der 
römischen  Veste,  wie  dies  anderwärts  so  häufig  geschah,  zu 
einem  festen  Wohnplatz,  und  in  der  ersten  Zeit  war  die  Burg 
wohl  der  Silz  eines  fränkischen  Beamten ,  bis  um  das  elfte 
Jahrhundert  die  Orafenwflrde  erblich  wurde  und  sich  die 
Grafen  nach  ihrea  Wdii^ttn  M  flennia  anfingen.  Erst 
im  15.  Jahrhunderte,  sagt  die  im  Eingänge  angefahrte  In- 
schrift, fiel  der  römische  Warttburm  zusammen  und  an  sei- 
ner Stelle  baute  der  Herzog  Adolph  den  beutigen  Schwa- 
nenthurm ,  und  scheint  hiernach  jener  alte  Thurm  eher  frän- 
kischen als  römischen  Dttpttmgs,  da  derselbe,  wie  die  In- 
schrift hinzufügt ,  aus  einem  „grauen  Stein'* ,  also  höchst 
wahrscheinlich  aus  vulcanischem  Tuff,  dem  ganz  gewöhnli- 
chen Baumaterial  mittelalterlicher  Bauwerke  in  hiesiger  Ge- 
gend, aufgeführt  war.  Dagegen  sehen  wir  den  schon  in  den 
ältesten  UiiLunden  vorkommenden  Namen  „Clivia**  noch  als 
ein  Ueberbleibsel  aus  der  Zeit  der  Römer  an,  wo  unsre  Warte 
wohl  den  Namen  „Specula  Clivia''  (von  clivus,  Hügel^  führte, 
gleichwie  das  in  der  Nähe  liegende  Castell  des  Eltenberges 
die  Benennung  „Castellum  Altinum**  (von  altus,  hoch)  führte. 
Für  die  letztere  Benennung  haben  wir  zwei  Orte,  welche 
zur  Römerzeit  den  Namen  9,Altinum'*  trugen,  aus  römischeft 
Quellen  angeführt;  es  ist  uns  gelungen,  auch  für  die  Be- 
nennung von  Cleve  einen  Beleg  aus  römischen  Urkunden 
beizubringen:  ein  Ort  in  Britannien  führt  im  Antdninisehen 
Itinerar  den  Namen  Clevum. 
Emmerich,  1854. 

Dr»  J«  Bchiielder* 
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1.  Xebcr  mt  rSmtfd^  lettjo^relomye. 

(Nebst  Abbildung.) 

Unter  der  Aufschrift  «liic  Neiijahrslainpe^  erschien  in 
dem  von  Bertuch  su  Weimar  redigirfen  »Jounialdes  Luxus 
und  der  Mode^,  im  Januarheft  I8OO9  S.  3-*25  ein  von  dem 
bekannten  Archäologen  CA.  Böttiger  verfasster  Aufisats, 
welcher  in  dessen  «kleinen  Schriften  archäologischen  und  an- 
tiquarischen Inhalts^  Bd.  IIL  S.  307—321  wieder  abgedruckt 
ist.  Jene  dort  beschriebene  und  auf  Taf.  IV.  abgebildete 
Lampe,  welche  zu  einem  Neujahrsgeschenk  diente,  wie  ihre 
Aufschrift:  Anno  novo  faustum  felix  tibi,  auf  einem  von  der 
Vic(oria  gehaltenen  Votivschilde  mit  vielen  andern  Emblemen 
der  Wohlfahrt  und  des  Glückes  beweiset,  ist  aus  Bellori*« 
Sammlung  von  Bartoli  P.  III.  iig.  5  und  Passen  lueemae 
fictiles  T.  I.  tab.  6  entnommen ;  mit  ihr  verdient  eine  ganc 
ähnliche  Lampe  unter  den  zu  Herculanum  gefundenen  (Lucerne 
d'Ercolano  tab.  VI,  flg.  I.)  verglichen  zu  werden.  Den  Zweck 
und  die  Bedeutung  des  Bildwerks  jener  merkwürdigen  Lampe 
hat  Böttiger  mit  der  ihm  eigenen  Gelehrsamkeit  und  An« 
nehmlicbkeit  der  Darstellung  auch  für  solche  Leser  erläutert, 
welchen  es  nicht  gerade  um  gelehrte  Citate,  welche  die  unter 
dem  Texte  stehenden  Anmerkungen  enthalten,  zu  thun  ist. 
Zur  Bestätigung  der  dort  aufgestellten  Bdiauptnng,  dass  zu 


üeber  eine  rdmisehe  Nef^ahrslampe.  dt 

den  in  dfea  Rom  Ablieben  Neujabrsgescbenken  (strenae,  ia^ 
her  das  franidsiMhe  etrennes)  auch  Lampen,  bald  von  kost- 
barem Metalli  bald  von  einfacher  terra  cotta  mit  aiifgedrftekten 
Bildwerken,  gebraucht  wurden,  freue  ich  mich  eine  sprechende 
Zeagin  vorführen  und  mi  jenen  in  Italien  gefundenen  Lampen 
auch  eine  antike  rheinlandische  sogesellen  zn  können.  Diese 
belindet  sich  seit  Konsem  in  dem  bekannten  Aotiquarium  des 
mermUdlich  sammelnden  Herrn  Justisraths  und  Ritters  H  o  u  b  e  n 
sn  Xanten,  in  dessen  Nähe  sie  gefunden  wurde.  Die  Lampe, 
4V2  Z.  lang,  S  Zoll  breit,  ist  von  hart  gebranntem  Thon,  mit 
rotker  Glasur  tibergogen  und  gut  erhalten.  Auf  dem  Boden 
trigt  sie  den  Stempel:  |  EVCARPF"!  Eucarpus  fedt,  oder 
Bgnlus.  Dass  in  der  Töpferei  (officioa  figolomm  oder  Ag* 
lina)  bei  der  römischen  Colonie  Trajana  ein  LampenfSibrikant 
Bncarpus  arbeitete,  beweisen  die  vielen  dort  gefundenen  6e« 
fksse  and  Lampen  mit  seinem  Stempel.  S.  mein«  Nachwei* 
sangen  in  «Houben's  Rom.  Antiquarium^  S.  6S  flg.;  wo  noch 
die  heute  noch  kennbare  Lage  der  altrömischen  Töpferei  be* 
seichnet  ist  Die  AaCschrifl,  welche  die  Houben'sche  Lampe 
tragt,  besteht  aus  fönf  Wörtern,  die  in  eben  so  viele  Stempel 
eingefasst,  um  den  mittleren  Kreis  der  Oberfläche  am  Rande 
eingedruckt  sind.   Die  Worte  sind  dieselben,  wie  aof  der  von 


Böttiger  beschriebenen:  j  ANNO  |  |  NOVO  |  |  PA  VST  | 
f  FELIX  I  I  TIBI  I  Anno  novo  fausturo  felix  tibi  (sit)! 
yGMck  und  Heil  Dir  sum  neuen  Jahr  !^  Ueber  diese  feier- 
liche Formel  des  bei  den  alten  Römern  gebrauchten  Neujahrs- 
wnnsches,  der  auf  Lampen  and  Mtlnsen,  wie  in  Oediditen  vor- 
kommt, hat  Böttiger  das  -Nöthige  bemerkt  Auf  dem  mitt- 
leren Kreise  unserer  Lampe,  wo  das  Loch  num  Bingiessen 
des  Oeles  an  einer  gewiss  nicht  ohne  Absicht  gewählten 
Stelle  sieh  beiindet,  steht  das  ReliefMeld  eines  Esels,  von 
dessen  Halse  Kränze,  wie  es  scheint,  nicht  Stricke,  herab- 
hängen. Wie  kommt  aber  dieser  auritas  aseBos,  dieser  be- 
kränate  Langohr  (Ovid.)  Am.  U,  7,  16.)  auf  eine  Neujahrs- 


S8  Ddmr  eme  römUek^  Neujaknhimpe. 

laoipc  t  Stellt  etwa  die  Laagsankeity  Trägbdt  mtä  DuMiiheit 
im  EmftSMgets  dieser  Lampe  mit  ihrem  Bilde  in  Verbiadimg, 
«ad  wellte  der  Geber  eiae  melir  boshafte  als  schershafle  Ab- 
spielang  machen!  Diese  Frage  muss  sehen  ans  dem  Gronde 
IpradeaB  verneint  werden,  weil  kein  Römer  derartige  Befrilie 
mit  dem  Bilde  dieses  nUtalichen  Thieres  TerfcnOpfte,  und  ge* 
wisa  am  allerwenigsten  einen  beshaften  Sehers  mit  Aeaem 
Thierbilde  bei  Darbringnag  eines  freondlichen  Wnaselics  anm 
unmn  Jahre  sich  erlaubte.  Der  Esel  ist  in  den  Mythen  der 
alten  Welt  ein  in  rielen  Beaiehnagen  genanntes  nnd  gepric 
acnes  Thier ,  das  in  den  Galten  nnd  Sagen  der  semitisdMn, 
persischen,  Igyptischea  nnd  griechisch « r<»arischen  Beligiea, 
nnmal  in  den  CSnlten  des  Bacchus  des  ApoUo  und  der  Vesta, 
eine  bedeutende  Stellung,  bald  als  Opfer*,  bald  als  Lieblings* 
thif  r  einer  Gottheit,  einnimmt  Nicht  allein  das  Alte  Testa- 
ment hat  «den  redenden  Esel  Bileams^  aufauweisen,  auch  ia 
dem  baechisehen  Nytbenkreise  kommt  ein  solcher  vor  0»  und 
in  der  Gigantenschlacht,  zu  welcher  Dionysos,  Hephastos  nnd 
die  Satyren  auf  Eseln  reiten ,  bringt  die  den  Feinden  unbe- 
kannte Eselsstimme  Reitung  den  bedrängten  Güttem,  wofir 
jene  Esel  au  Sternbildern  erhoben,  neben  den  Bildern  der 
Krippe  und  des  Krebses  erscheinen^).  Auch  für  die  Vesta 
kornml  der  Esel  des  Sileiius  mit  seinem  gdleuden  Ihn  als  da 
Retter  aus  der  drohenden  Gefahr.  Wer  kennt  nicht  Ovids 
scherahafke  Eraihlung  (multi  fabnia  plena  loci.  Fast.  VI, 
SU— 8#)  von  dem  nHohtlichen  Angriff  des  lüsternen  Priapus 
auf  die  Keuschheit  der  ehrwürdigen  Göttin  Vesta ,  wahrend 
aie  nach  einem  Gotterscbmause  bei  der  Cybele  arglos  auf  dem 
Rasen  hingestreckt  sich  dem  Schlummer  liberliess?  Da  weckte 
des  Silenus  Esel,  der  sufUlig  in  der  Nahe  stand,  au  rechter 


1)  l^yglal  Poet  sstrOn.  n,  US.  NoanuHt  etism  «tsenrnt»  (Ubenus} 

avino  nil,  quo  faersi  vect««,  vocem  htinsBaai  detf|ve. 
g)  Voss  au  Ar«(03  Wettemei^ea  681.  (I6<0i  S.  167  fg. 


Ueber  eine  römische  Neujahtüampe.  M 

Zeit  iRe  bedrohte  Göttin  unA  verscheuchte  den  {^efiÜniiebenL 
Lampsacener.  Seit  jenem  Vorfall  stand  nun  der  Esel  bd 
der  keuschen  OOttin  des  Hausheerdes  und  des  Feners  in  hoher 
Ehre  und  wurde  ihr  Liehlingsthier.  Saher  sind  auch  antike 
Lampen,  ^jene  Trag^erinnen  der  stillen  Hausflamme^,  deren 
Obwalterln  Vesta  war,  mit  Eselsköpfen  gedert.  Auch  die 
g^an^e  Fijfur  des  Bsels  ist  als  Bildwerk  auf  die  Oberflaehe  der 
Lampen  aufgedrflckt,  wie  dies  auf  der  im  Bouben*sehen  Mo« 
«cum  aufbewahrten  deutlich  au  sehen  ist  Wenn  am  &  Juni 
Im  alten  Rom  das  Jahresfest  der  Göttin,  die  Vestalien  9  f e^ 
feiert  wurde,  da  hatte  auch  der  Esel  seinen  Ruhe-  und  Fest- 
tag; da  wurde  er  bekränat  und  zum  Dank,  däss  er  die  stei-» 
neme  Milhle  des  Backers  drehte,  mit  Brödchen  behangen.  In 
jener  Zeit  des  einfachen  heimischen  Gottesdienstes,  wie  ihn 
die  Landleute  Roms  feierten,  «Freute  Vesta  sich  noch  arm 
des  gekrauten  Esleins^).^ 

Die  Festbrödchen  wurden  wahrschehillch  an  SchnQre  ge- 
reiht und  diese  um  den  Hals  des  Esels  geschlungen,  daher 
sie  Ovid  in  der  ang.  Stelle  v.  317  llg.  de  pane  monilia  nennt, 
wo  er  Fon  dem  MOllerthier  spricht :  »Welchen  du,  Göttin  des 
Dankes  bewusst,  mit  Gewinden  yon  Brod  schmückst ;  Rasttag 
hält  man,  es  stehn  leer  nun  die  Mtthlen  und  still.* 

Dieser  Gebrauch  hatte  seine  Beziehung  auf  die  Dienste 

des  Esels  in  der  Mahle  ^),   wo  er  die  Mtthlsteine,  zwischen 

.  welchen  die   gedörrten   Körner  zerrieben  wurden,  drehen 

mussCe;  an  den  Vestalien  aber  ruhte  diese  Arbeit,   und  der 

Drehesel  hatte  auch  seinen  Feiertag  und  seine  Brodl^ost  Vesta 


8}  Properz  IV,  1,  Zt.  oaoli  Voss. 

4}  Nicht  aUein  cum  Lasttragen^  sondern  auch  sum  Pflogen  In  leich- 
tem Boden  nnd  snm  Drehen  der  M uhle,  wurde  der  Rsel  im  alten 
Italien  benotet  Varro  de  R.  R.  If,  6.  Plerique  (asinl)  dedticuntor 
ad  molAs  not  ad  agricaltaram,  ubi  quid  vehendum  est;  aut  araa- 
duni^  ubi  levis  est  terra,  ut  in  CaniDania. 
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ist  iem  ta  altifoibdieB  Haiiiireseii  natslicben  TUere  aadi 
Md  als  iem  Beschfltser  ihrer  Kewehheit,  und  da  von  ilir 
Heil  und  Segen  aller  das  Havs  oad  die  Familie  ach  Ter- 
breitet,  so  ist  sie  die  siater  stata,  die  festgestellte  Mutter,  die 
Pflegerin  des  Hanriieerdes  und  der  binslicben  Ordnung,  der 
Grundlage  aller  Vereine  in  Hause,  in  Stadt  und  Land.  Dar 
Heerd  ist  nach  altrOmischer  Verstellung  reeht  eigentlidi  der 
Altar  und  das  Hdligthun  der  Gdttin,  welche  das  Feuer  auf 
dea  Heerde,  wie  in  der  Lampe  behlltet,  die  ein  nothwendiges 
Oerftth  im  Hause  ist,  eine  schweigsame,  trauliche  Genossin 
und  Zeugin  unserer  Leiden  und  Freuden  im  Hause  0*  Ist 
vielleicht  unsere  Lampe  als  Neigahrsgeschenk  einer  Hausfrau 
tberreicht  worden ,  so  konnte  das  Bild  des  Bsels  sie  nicht 
allein  an  jene  alte  Geschichte  von  der  Rettung  der  keuschen 
Vesta,  sondern  auch  an  die  Geschäfte  im  Hause,  an  Mehlbe- 
reitung und  Brodbacken  erinnern,  wobei  der  Esel  den  schweren 
Dienst  des  Drehen^  verrichtete  und  von  den  Vestalien  dafür 
einen  Beweis  der  Dankbarkeit  erhielt  Dagegen  wurde  er 
dem  Lichtgotte  als  ein  unreines  dämonisches  und  dem  Mtoen 
Typhon  geweihtes  Thier  in  Aegyptcn  und  bei  den  Hyper^ 
borftem,  dem  Priapus  aber  au  Lampsacus  als  Veisdhnungs« 
opfer  geschlachtet. 

Fiedler. 


6)  Plntarch  de  U.  et  Os.  c.  80.  M.  Lactantiaf  InsUI.  1,  Ul,  06. 
Laai|MmoeD09  aseUimi  Priapo  quatl  tn  nlttoneoi  mactare  coanie- 
vlflse,  apad  Romanos  vero  oandem  VeetalibiM  «aorU,  In  konoren 
padieitlae,  pantibof  ooronarL 


8.    infütt  90ltii^tt0  jtt  Pforte. 

Herr  Ediard  Gerbard  hat  unter  der  Ueberschrift 
«PhrygiAche  Götter  au  Pferd*^  das  sehr  merkwflrdife 
Relief  einer  Ensplatte  des  KOnigl.  Museums  su  Berlin  be- 
sprochen j  von  dem  er  auf  der  Tafel  LXV.  eine  Abbildung 
l^eliefert  hat  ^)«  Herr  Gerhard  hatte  sich  an  Herrn  La- 
jardy  der  namentlich  auf  diesem  Gebiete  der  Alterthumskunde 
sehr  heimisch  ist|  mit  dmr  Bitte  gewandt,  ihm  seine  Ansicht 
aber  dieselbe  mitzulheilen.  Die  Antwort  des  Herrn  Laja^rd 
xeigt,  dass  es  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  den  Sinn  und  die 
Deutung  des  Bildes  mi  entrftthseln.  Die  in  Frage  stehende 
Erstatte  ist  viereckig.  An  jeder  der  beiden  Seiten  steht  eine 
Cypresse;  beide  Cypressen  laufen  in  der  Mitte  der  Höhe  des 
Bildes  in  Sehlangen  aus,  und  beide  Schlangen  erheben  sich, 
die  Cypressen  mit  ihren  Leibern  fortsetzend ,  bis  gegen  das 
obere  Ende  der  Platte ;  hier  bilden  sie  mit  ihren  Schlangen« 
leibem  einwärts  gebogen  einen  stumpfen  Winkel  und  kommen 
in  der  Mitte  mit  den  Kdpfen  zusammen,  Sie  berflhren  sich 
mit  ihren  llttkuleni  nicht  unmittelbar,  sondern  awischen  diesen 
steht  ein  Kopf,  den  Hr.  Gerhard  einen  LOwenkopf  nennt 
Unter  den  Schlangen  findet  sich  rechts  das  Bild  des  Mondes, 
links  das  der  Sonne,  in  der  Mitte  2wei  Sterne  mit  je  sechs 
Strahlen.  Die  Hauptfigur  des  Bildes  in  der  Mitte  desselben 
bildet  ein  bartiger  Reiter  am  Pferd  im  Galopp,  die  phrygische 


1)  8.  dessen  aroUtoL  ZeltuBg  N.  «0^  Mal  18Si. 
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Mütze  auf  dem  Haupt,  in  der  Rechten  die  Doppelaxt  sdiwia- 
gend.  Hinter  dem  Pferde  folgt  eine  den  Reiter  gleichge- 
kteidete  Figur  mit  einer  Fackel  in  der  aufgehobenen  Rechten 
und  einem  menachlichen  Schädel  in  der  Linken.  Dem  Pferde 
gegenfiber  erscheint  eine  weibliche  Gestalt  in  bittender  Stei- 
luug ;  hinter  ihr  eine  männliche  Figur  in  derselben  Kleidung 
wie  die  eben  bezeichnete  £ur  linken  des  Beschauers.  Das 
Pferd  sprengt  fiber  eine  horinonlal,  lang  ausgestreckte ,  mit 
dem  Gesichte  nach  unten  gekehrte  weibliche  Gestalt  einher; 
Tor  ihren  ausgestreckten  Händen  erblidU  man  einen  Korb, 
an  ihren  Fflssen  eine  Lampe ;  unter  ihr  einen  Widder,  einen 
Stier,  einen  Fisch  und  einen  Vogel. 

Wir  missen  uns  eine  eingehende  Erklärung  für  eine 
andere  Zeit  vorbehalten,  glauben  aber  jetet  mit  einigen 
ilflchtigen  Bemerkungen  die  Anhnerksamkeit  vnserer  geehr- 
ten Mitglieder  auf  dieses  höchst  merkwitdige  BHd  liinleiten 
sa  därfen. 

Der  Kult  des  Jupiter  Doliehenns  ist  in  nenerer  Seit 
Gegenstand  mancher  Besprechung^  gewesen ;  Herr  Custos 
S  e  i  d  1  in  Wien  hat  namentlich  in  diesem  SAre  das  Mate- 
rial  mit  grossem  Fleiss,  wenn  auch  nicht  mit  gännlidicr  Voll- 
ständigkeit znsammengeslelU  ^),  man  hat  anderswo  die  Ver- 
wandtschaft, die  Verbindung  des  DofieheniBdiea  Jupfterkul- 
tus  mit  ilem  Mithraskult  eiknnnf,   und  wir  glaiiben   in  dem 


2)  Üeber  den  Dollchenns-GoU.  Von  OottosJ.O  SoMl.  Hit  STaftln. 
Wien  18S4.  Vgl.  Gustav  Wolff  de  novistism  oraoiiAraB 
aetate.  aerslinl  1854  p.  (M.  ^  Der  DolichMlsche  Gau.  Von  Or. 
3dBier»Hiiolmer  in  den  Aanaleo  des  NaMaoischen  Verdai 
IV«  d.  S.  349  C  Dr.  Becker  ja  d^n  Archiv  Air  FrankOirts 
Geschichte  und  Kunst.  6.  Heft.  S.  8.  Mein  Winckelmannspro- 
gramm  Juppiter  Dolichenus.  Erklärnng  einer  an  Bemagen 
geftindenen  8lelns6hrift  und  der  Hanpälgur  auf  der  Heddemhel* 
ner  BroniBe- Pyramide,  Bonn  1858.  —  Becker,  In  den  Heideir 
berger  Jahrbucbem  N,  :{M.  4854^ 


töü  IkMH  Otthäti  ttftgetbeilteii  IHld«  «He  VcmiidiiBg 
beider  Kalte  in  ihrem  vellen  IHaASBe  m  erf^eoaen.  Wir  fisieü 
hier  UDter  MiUiriscben  Zntbaten ,  den  Jupiter  0elici)enud  als 
die  BanptStfur  der  gannen  DarsteUnng  m  Pferd,  «ri  ^irlLen«- 
aeo  in  dieser  AUildimg  die  genanesle  AelHilielikeit,  die  Por-« 
traftümlichkeit  mit  einer  aadem  Japiter  -  0oliclisns  «  Fi|;«t 
aas  Bronae,  welche  For  uns  steht,  und  welche  leMalk  an  dia 
Dantelluag  auf  der .  Bronaeplatte  ron  Beddernheim  erinnert 
Unter  der  weiblichen  Figur  ist   eine  Abbilduflg »   die  nicht 
leicht  au  erkennen  ist ;  Berm  Gerhard    scheint  sie  «ein 
kleiner  Altar^  au  sein.    In  der  Note  setat  er  jedoch  Folgen- 
des hinzu :  «Dieser  an  der  Stelle  des  Luftraums  doppelt  auf- 
fUIige  Gegenstand  lasst  auf  den  ersten  Blick  auch  als  San- 
lenatflck  oder  (woran  jedoch  die  acht  Streifen   liindern)    als 
siebeurOhrige  Syrinx  ¥on  viereckter  Bildung,  wie  dann 
und  wann  in  apulischen  Vasenbildem  (Neapels  Bildw.  L  S* 
885)  sich  fassen.^    Wir  irren  nicht,  wenn  wir  Herrn  6er« 
b  a  r  d   hier  nicht  beistimmen  und  statt   des   kleinen  Altars 
oder  einer  siebenrOhrigen  Syrinx  die  siebensprossige 
Leiter    aus   dem  Mithrasdienst  in  deraelben   erkennen  *). 
In  dem  Oeftsse,  welches  vor  den  ausgestreckten  Händen  der 
weiblichen,  liegenden  Figur  steht,   erkennt  Herr  Gerhard 
ein  Hischgefäss;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  nichts  anders  als 
ein  halb  umgeworfener  Korb ,  das  Zeichen  des  Todes ,   und 
damit  steht  die  Lampe  an  den  Fassen  des  Madchens  in  Ver- 
bindung, welche  man  frflher  fQr  eine  Fischhaut  gehalten  hat 
In  dem  Vogel,  welcher  unten  anm  Vorschein  kommt,  erkennt 
Herr  Gerhard  einen  Wasservogel  und  findet  darin  eineBe- 
aiehung  des  menschlichen  Individuums  auf  das  Element   des 
Wassers.  Allein  dieser  Vogel  ist  nichts  anderes  als  der  Rabe, 
(iropag).    Von  dem  Raben  hatte  eine  Stufe  in  den  Mysterien 


9)  8.  meiae  Bemerkwigen  aber  die  Letter  In  MMto'askDlte  im  XTI. 
Hefte  n.  jao  f. 
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des  IHdnw  ibfai  Nanen,  coraeiea.  Von  ier  mannlidieH 
Figur  rechts  wird  gesagt»  «sie  erhebe  aU  der  rechten  Hand 
ein  Fflllhorli  oder  Trinkhora^  allein  sie  eriiebt  weder 
das  eine  noch  das  andre  ^  sondern  was  sie  erhebt ,  ist  eine 
Packe!.  In  der  weiblichen  Figur  ^  welche  den  reitenden 
Ootte  üdiend ,  abwdirend  entgegentritt ,  erkennen  wir  die 
Jnno  Dolkbene. 

Bonn,  ifli  Norember  1854. 

Prof«  Dr«  Braun. 


3«  •  Bur  <SrMarung  mtt  in  ber  Xfide  i^tm  €rttr  gefunlienm 

(ßtnmtninfdfxift 

Herr  Professor  (Schneemann  2a  Trier  hat  in  den 
XXL  Befte  dieser  Jahrbücher  eine  Gemmeninschrift  suerst 
bekannt  gemacht,  welche  vor  Kurzem  in  der  Nähe  von  Trier 
gefimden  worden  ist  Die  schätzbaren  Bemerkungen,  welche 
Berr  Schneemann  an  die  Erklärung  derselben  geknüpft 
hat,  wollen  wir  in  den  nachstehenden  Mittbeilungen  theils 
berichtigen ,  theils  vervollständigen. 

Nach  der  Beshreibung  des  Herrn  Schneemann  ist 
diese  Inschrift  in    einen  ostindischen  Cameol   eingeschnitten. 

Sie  lautet    ^^yu    und    fgrfyi^    Der  jetzige  Besitzer  die-. 

scr  Oemme,  Herr  Freiherr  von  Mir b ach,  hat  dieselbe  in 
einen  Ring  von  antiker  Form  einfassen  lassen.  Ohne  ZweU 
M  ist  dieselbe  auch  ursprflnglich  in  einem  Ringe  getragen 
worden.  Am  Schlüsse  des  Auftatzes  des  Herrn  Schnee- 
mann  lesen  wir  folgende  Stelle: 

^ämmdiche  der  Sammlung  der  Gesellschaft  (für  nütz- 
liche Forschungen  zu  Trier)  eingeordnete  goldene,  silberne, 
bronzene,  oder  gläserne  Ringe  haben  einen  so  geringen 
Durchmesser,  dass  sie  nur  von  Damen  getragen  werden  konn- 
ten. Woraus  man  entnehmen  konnte,  dass  die  Sitte  dieses 
Fingerschmuckes,  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des 
Ritterstandes,  namentlich  in  der  letzten  Kaiseneit  bei  Män- 
nern ungebräuchlich  oder  selten  war.** 

Diese  Stelle  verdient  in  mehren  Stücken  eine  Berich« 
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Ügung.  Wir  oehmen  die  Thatsacbe  ab  rolIkomneD  riditig 
an,  da»  simmtliche  antike  Ringe  derTrier'schen  Gesellschaft 
einen  so  geringen  Dorclimesser  haben,  dass  sie  jetzt  nur  Toa 
Damen  geU'agen  werden  kdnnen.  Aber  folgt  daraus,  was 
Herr  Schneemann  daraus  scbliesst :  also  hatten  diese 
Ringe  auch  aur  Zeit  der  ROmer  nur  von  Damen  und  nicht 
▼Ott  Männern  getragen  werden  können?  Gewiss  nicht  Bin- 
mal  deswegen  nicht,  weil  die  alten  Ettmef  von  Statur  klda 
waren,  so  klein,  dass  die  Cohotteo  Casars,  als  ne  die  Deut» 
sehen  jum  erstenmale  erblickten,  erschraken  und  nur  jrit- 
temd  gegen  sie  in  den  Kampf  gingen ,  wahrend  die  Bftmi* 
sehen  Soldaten  wegen  ihrer  Kttrperkleinheit  (propter  corpo- 
rum  illonim  brevitaiem)  von  den  Deutschen  veriiOhnt  wur- 
den 0*  Wir  wollen  kein  au  grosses  Gewicht  auf  diese  Be- 
merkung legen,  weil  man  ihr  den  Sata  entgegeasteUen  konnte, 
gross  und  klein  seien  relative  Begriffe ;  die  damaligen  Eimer 
seien  klein  gewesen  im  Yerbaltaisse  der  damaligan  Deut- 
schen ,  welche  sehr  gross  gewesen ,  eine  Beba^^tung ,  wel« 
eher  man  die  andere  mit  gleichem  Rechte  entgegenstellen 
könnte ,  aber  deswegen  weil  die  Römer  selbst  so  klein  ge- 
gewesen,  selttt  die  damaligen  deut^hea  VMker  ihnen  so 
gross  ersehl^nen ,  und  es  blieb  dann  immer  der  Sat«  in  sei- 
ner Allgemeinhtit  als  wahr  besteben  i  dass  die  alten  Rimcr 
kleiner  ab  die  alten  Deutsehen  gewesen,  bis  man  mit  den 
Mitteln,  welche  die  Alterthomakunde  an  die  Band  gibt, 
den  Maassstab  gefondea  hätte  ^  das  Klein  und  (Brosa  in  un- 
serm  Falle  M  messen.  Das  Resuhat  einer  soiehen  Vnkr« 
suchuag  wurde  aber  ohne  Zweifel  sein,  dass  nrnn  nn  der  An- 
nahme bereehtigt  würde,  die  alten  Römer  seien  in  der  Hat 
kleiner  gHfesen ,  als  die  Deutschen  unseres  Jahriiundofts. 

Zweitens  ab«r  folgt  nieht^   was  Benr  Sehnennmnn 
aus  der  von  Ulm  augegubenenThatsadie  aeMiussti  ireU  ua  ja 


1)  Caessr  dtf  heiUö  ttAfilod.  h:  Üb.  %  M. 
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im/kh9g  ist,  4ai^  iit  RMier  in  dner  anieQi  Weise  ik  Ringe 
an  ihren  Fingern  getragen  liabcn,  «Js  4ieB  bei  uns  von  der  Sitte 
yargeadvieben  wird.  Denn  wie,  wenn  sie  die  Ribge  an  dem 
kleiaea  Finger  ihrer  linken  Hand,  wenn  sie  dieselben  an  den 
obernQelenken  der  Finger  unaiittelbar  uaterbalb  der  Nagel 
getragen  hatten?  Die  zuletzt  ausgesprochene  Venauthnng 
B ird  man  nelkicht  lächerlich  finden :  ich  habe  nichts  dage- 
gen« Aber  wollte  Gatt,  Alles  was  Iftcberlicb  ist,  wäre 
nicht  wahr !  Bei  dem  fortschreitenden  haxm  der*  Römer 
wurde  es  in  der  That  Mode,  an  den  obersten  Gdenken  der 
Finger  werthveUe  Ringe  au  tragen,  und  nicht  etwa  an  Ei* 
nem  Pinger  jeder  Hand ,  und  nicht  etwa  Einen  Ring  an  je« 
dem  Finger,  sondern  die  Mode  awang  ihre  Verehrer  so  weit 
in  der  Thorfaeil:  m  gehen,  so  viele  Ringe  an  die  Finger  an 
stecken,  ab  sie  Platz  an  denselben  finden  konnten.  Es 
leoeblet  hieraus  ein,  dass  auch  römische  Haaner  Ringe  von 
kleinem  Durchmesser  tragen  konnten. 

Die  Worte  des  Herrn  Schneemann  geben  einer  an* 
dera  Verauithung  Raum,  welche  wir  nicht  fflr  stattlmft  hat* 
ten*  Denn  diesen  Worten  aufolge  hatien  nur  römische  Da* 
men  Ringe  an  den  Fingern  getragen,  wahrend  es  leicht  au 
beweisen  ist,  dass  auch  die  dienende  weibliche  Rlasse  unter 
den  Römern  ihre  Finger,  wenn  auch  wie  natOrlich,  mit  Rin» 
gen  von  geringem  Werthe  geschmückt  hat 

Ob  die  Sitte  Finger-  Arm-  Ohr-  Nasen*  undFussringe 
an  tragen  auerst  unter  den  Wilden  aufgekommen  >  ob  diese 
£Utte  noch  weiter  aurückgeht,  und  ob  a.  B,  die  Sitte  Nasen- 
ringe au  tragen,  davon  herstammt,  dass  man  den  Baren  und 
Raffeln,  um  sie  au  führen,  Ringe  durch  die  Nase  aog,  oder 
aber  ob  die  wilden  und  halbgebildeten  Völker  die  Sitte  sich 
mit  Ringen  zu  schmücken  von  den  gebildeten  Völkern  an* 
genonunen  haben,  ist  hier  nicht  zu  erörtern«  Die  Finger* 
ringe,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen,  reichen  ins  hUch* 
ate  Alterdium  hinauf.    In  Zeiten,   in   welchen  die 


4B         Zur  Erklänmg  einer  in  der  NU»  eon  2Vier 

kuii8t  wenig:  rerbreilet,  md  die  Ansflbiiiip  durch  die  Tbe«. 
rung  vad  Besebaffeabeit  der  ätam  erfopderlicben  HUfimittel 
erschwert  wvrde ,  hatte  das  Insiegel  eine  hdhere  BedeaUng 
ab  in  jenen  Zeiten,  wo  diese  Kunsl  allgemeiner  verbreitet 
war.  Um  Missbrancb  desselben  zu  verfafiten  und  na  das- 
selbe stets  zur  Hand  zu  haben ,  wurde  es  0.  B.  bei  den  äl- 
testen orientalischen  Völkern  an  einer  Schnur  auf  der  Brust 
oder  am  Halse  getragen.  Der  Gedanke,  das  Siegel  in  einen 
Ring  einrissen  su  lassen,  und  diesen  namentlich  am  klei- 
nen Finger  der  linken  Hand  zu  tragen,  war  nicht  fem 
gelegen,  und  musste  sich  durch  die  Bequemlichkeit  tob  seihst 
empfehlen.  Das  Siegel  auf  der  Brust  oder  am  Pinger  des 
Mannes  wurde  bald  Gegenstand  des  iSchmuckes  und  männli- 
chen Ansehens;  jeder  Träger  desselben  wurde  Siegdbewab- 
rer  seiner  grösseren  oder  kleineren,  seiner  wirklichen  oder 
eingebildeten  Privatangelegenheiten.  ^Und  Pharao  sprach 
zu  Joseph:  Siehe!  ich  setze  dich  tiber  lias  jganze  liand 
Aegypten ,  nahm  seinen  Ring  von  seiner  Hand  und  steckte 
ihn  an  die  Hand  Josephs  ^).^  »Da  nahm  der  Ktaig  Ahas- 
verus  seinen  Siegelring  von  seiner  Hand  und  gab  ihn  dem 
Haman ,  dem  Petnde  der  Juden  ^).*  ^Und  der  KOnig  An« 
tiochus  liess  den  Philippus,  einen  seiner  Freunde,  rufen 
und  setzte  ihn  über  sein  ganzes  Reich  und  gab  ihm  sein 
Diadem,  seinen  Stab  und  seinen  Ring^).^  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Suetonius  ^)  trug  auch  Augustus  einen  Siegelring, 
in  welchem  das  Bild  der  Sphinx  eingeschnitten  war,  sptter 
liess  er  an  die  Stelle  der  Sphinx  das  Bild  Alexanders  des 
Grossea  treten.  Alle  spatern  römischen  Kaiser  trugen  Sie- 
gelringe, und  dieser  Sitte  folgten  natürlich  auch  die  Grossea 
und  das  Volk.    Mäeenas  hatte  einen  Frosch,  Pompejus  eiaea 


8)  I.  Mos.  41,  41.  4a 

8)  Esüier  S,  11. 
4)  I,  Maocab.  6. 
S)2,90. 
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bewaAieleii  Ltfvreiiy    Sylla  einen  JagurUia  in  Ketten ,   Com* 
modus  eine  Amasone  in  ihre  Siegelringe  eingeschnitten. 

Jedermann  weiss,  welchen  entsittlichenden  Einiluss  die 
Sklaverei  auf  eine  Nation  ausflbt.   Die  Sklaverei  ist  ein  zwei- 
schneidiges Schwerdt,  welche  den  eben  so  sehr  verwundet, 
der  es  fahrt,  als  gegen  den  es  geführt  wird.   Sie  entsittlicht 
die  Sklaven,  indem  sie  Wesen,  die  mit  allen  menschlichen  An« 
lagen  ausgerastet  sind,  in  die  Klasse  der  Hausthiere  hinabstdsst 
und  ihrer  persönlichen  Freiheit  beraubt,  Verstellung,  Tacke, 
Betrug   und  verhaltene  Rache  und  Bosheit   in   ihnen   aus- 
bildet,  wahrend  der  Besitzer  der  Sklaven  eben  durch  den 
Besitz  und  durch  seine  Herrschaft  über  Wesen  seines  Gleichen, 
die  zu  nichts  Anderm  da  zu  sein  scheinen,  als  um  seinem  Geize, 
seiner  Habsucht,   seiner  Wollust  und  der  damit  verwandten 
Oransamkeit  und  tyrannischen  Laune  zu  dienen,  selbst  in  dem 
tie&ten   Grunde  seiner  Seele  entsittlicht  wird.     Je  grösser 
und  maassloser  der  Luxus  der  Römer,  um  so  unerträglicher 
wurde  das  Loos  der  Sklaven  und  der  dienenden  Klasse  aber« 
haupt;  wie  Lastthiere  in  den  rohesten  Händen  wurden  sie  ab- 
getrieben und  zur  Verzweiflung  gebracht.    Die  untern  Stände 
sehnten  sich  nach    der  Herrschaft  der  Barbaren,  und  als 
diese  das  römische  Reich  starzten,   fanden  sie  in  der  ver- 
zweifelten Lage,  in  welcher  sich  die  dienende  Klasse  im  rö- 
mischen  Reiche  befand ,   eine  sehr  mächtige  Bnndesgenossin, 
und  wenn  die  i^ilden  Sieger  des  Nordens  sich  darin  gefielen, 
die  Prachtbauten  und  Denkmale  aller  Art  zu  zerstören,  welche 
römische  Kultur  und  Luxus  errichtet  hatten,  so  fanden  sie  in 
dem  tiefen  und  langverbaltenen  Hasse  der  Eingebomen,  welcher 
sich  jetzt  mit  einemmale  Luft  machte ,   die  thätigste  Unter- 
stfltzung.    Obgleich  die  Römer  eine  so  gut  als  völlig  unum- 
schränkte Gewalt  aber  ihre  Sklaven  hatten,  so  waren  sie 
dennoch  seh«  schlecht  bedient,  und  es  war  nur  zu  sehr  wahr 
was  man  sagte:  der  freie  Römer  habe  grade  so  viele  Feinde 
als  Sklaven.  Die  Peitsche  ermunterte  den  Sklaven  zur  Arbeit, 
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jUe  Scheue^  wie  bei  gcwiiieii  OalecnsnetijUUngei,  flker  mmb 
Kopfe  oier  an  semea  Hake  «it  £isen  befestigt,  mmett  vea 
seinoH  fertwfthreaies  Reiflse  Eatferntaren  Kunde  gehen ;  der 
auf  seiner  Stirne  eingebrannte  Na«e  seines  Sigenthiiaen 
mnsste  ilin  wam^  die  Flueht  nv  ergreifen,   und  im  Hanse 
seihst  hegleitete  ihn  überall  Misstranen,  indem  alle  Vorrftthe 
nicht  bloss  unter  Schloss,  sondern  auch  nnt«r  Siegel  waren. 
Cicero  eraählt  von  seiner  Mutter ,  sie  habe  nicht  bloss  die 
gefüllten  Wdnflaschen  (Weingeftsse),  sondern  anch  die  leeren 
versiegelt,  um  den  Sklaven  die  Ausrede  mi  benehmen^  snicbe 
Flaschen,  wridie  sie  heimlich  aasgetrunken,  seien  leer  ge- 
wesen.   Sicut  olim  matrem  nostram  Cscere  memiAi,  ^ae  la- 
genas  etiam  inanes  obsignabat,  ne  dicerentnr  inaaes  alifnae 
ftiisse,  quae  ftirtim  essent  exsiccatae  ^).  Persius  führt  uns  das 
Bild  csnes  Blannes  vor,  der,  um  reich  w  werden,   den  aUer« 
schlechtesten  Wein  auf  das  Sorgfilltigste  versieget,  und  nadi- 
her  um  zuausehen ,  ob  das  Siegel  nnverletat  gehlieben ,  mit 
der  Nase  darauf  stttsst  ').    Qune  ftnt  iUa  firiscenim  vita, 
ruft  Plinins  aus,  qualis  innocentia,  in  qua  nihil  sjgnabatur  ?  At 
nunc  cibi  qnoque  ac.  fotus  anulo  vindieantnr  a  rapina  ^)»    Die 
Schlüssel  reichlen  nicht  mohr  aus,  um  der  Erindungsgahe  des 
Hausgesindes  ein  Ziel  zu  setzen ;  um  die  Speisen  zn  aichmn, 
mussten  sie  versiegelt  wmrden.     Wie  nun  der  Mann   des 
Siegels  bedurfte,  um  die  äussern  Angelegenheiten  der  Familie 
zu  verwalten,  so  konnte  die  Hausfrau  dasselbe  in  dem  eng^ra 
Kreise  ihrer  Thltigkeit  eben  so  wenig  entbehren,  und  wsna 
der   Brftutigam  seiner  Braut  den  anulus   (pronnbas) 
übergab ,  so  hatte  dieses  ursprünglich  eine  rein  piaktisdie 
Bedeutung;  der  BrAntigam  gab  ihr  de»  Siegelring,  verlieh  ihr 
die  Investitur,  und  erkhirte  sie  dadurch  zur  künftigen  Ma» 


0}  Rpist  ad  Fam.  XTI.  SS. 

7)  Et  sigauDi  In  vsplda  naso  ttügisse  lageaa.  Satire  VI,  17. 

Ü)  üb.  as.  0. 


troBft,  MT  »aler  faailifts^  4Lnr  Herrin  te  Hbon». 
Was  anftagplkb  eine  kkas  praktiseke  BedeufiMlf  küte^  nai« 
später  den  Charakter  einer  synibdisciieB  Hanüani;  an«  Ef 
gMOgte  ien  yiafflUienratcr  wie  der  Hansfiran,  m  den  beneicb- 
neten  Zwecken  Ein  Ring ;  aber  bald  fingen  der  Luus  und 
die  Blöde  an,  ihm  Binimw  darauf  fettend  an  maehen*  Die 
Elnge  an  den  VIngem  der  Htfnner  nnd  Franen  wurden  fmaier 
kostbarer,  inuner  sahlreidher  ^).  Die  GtdUitit  ging  so  weit, 
daas  anni  die  Pinger  bis  au  den  Nftgebi  mit  Bingen  veB 
steckte,  nnd  dass  es  lünsdae  sogar  gab,  welche  andere 
Ringe  fOr  den  Winter  und  andere  Ar  den  Soouner  batten  ^^)» 
Bs  sehliesBt  sieh  Uer  von  selbst  eine  AnsMrknng  aUge* 
nmner  Art  an.  Man  wundert  sieb  über  die  ungeheure  An« 
aahl  von  alten  rtarisehen  Mannen,  wdche  sieh  bis  auf  diesen 
Augenblick  ttberaU  da  finden,  wo  die  alten  ROsier  ihren  Fuss 
hingesetzt  haben.  Auch  die  Zahl  der  rdmischen  Ringe  und 
Gennnen,  welche  nnnier  noch  gelunden  wird,  ist  yerlittitniss« 
nMssig  eine  sehr  grosse.  Jene  Thatsache  liaben  wir  anderswo 
eifclArt,  diese  hingegen  wird  durch  die  hier  genuushteu  Mit- 
thrilungen  begrilbn.  Um  die  letatere  Tbalsaeho  aber  noch 
owkr  amfisukMion,  siuss  daran  erinnert  werden,  dass  in  den. 


9}  Unprfiiiglleh  war  der  BniaMig  voa  Eisea,  tpftter  irea  OoM«  Usl 
legationeai  acoepenui^  aureo  aanlo  laatnai  atebaatar;  Intra  do« 
mo8,  ferreis:  4110  argnaeato  etfam  aoac  spoasae  aaulus  Oimas 
mitdCor  Isque  sioe  genma.    Plinius  SS,  4.  Circa  femiaaB  lila 

maiomm  institota  cedderunt qssm  anrum  anlla  aorat 

praeter  anico  diglto  y  quem  spoBsus  obpIgnorSMel  pronabo  anolo« 
Ter t all.  Apologet,  c.  VI.  Jidaa^y  ovr  a^iatg  JaxiiUior 
ix  xQvaiovy  ovik  tovxor  itg  n6ofi9y  dH*  tls  th  änoüti/iittiMta^i 
Ttt  offfoi  (pvlax^i;  alia,  iia  t^r  ini/ailiittr  t^f  oixovQiag,  Ciem. 
Alev.  PSedag.  fll.  11. 
10)  VeotOet  aesüTum  digttis  sadanUboi  aann% 
Neo  sufferre  qaeat  maiorls  pondera  genmae. 

laiF.  gat  I.  0%  9S. 


M         Zur  ErkUnmg  emer  in  der  Hake  van 

Sammlungen  «ntiker  Oemmeii  eine  nicht  unbetrftdifliche  An- 
mM  soldier  sich  beündet,  ilie  in  späterer  Zeit,  namentlidi 
im  14.  und  15.  Jahrhunderte  entstanden  sind. 

Wir  kehren  su  dem  Aufsätze  des^Herrn  Professor  Schnee« 
mann  mirtlck. 

Den  Satff^aus  dem  Herr  Schneemann  den  Sdiluas  mhi: 
JDit  Sitte  dieses  RngerscbmudLeSy  ehemals  das  Vorrecht  und 
Abseichen  des  Ritterstandes,  sei  namentlich  in  der  letzten 
Kaiserzeit  bei  Männern  ungebräuchlich  und  selten  geworden^ 
haben  wir  als  einen  unhaltbaren  bewiesen,  und  damit  fidlt 
der  daraus  hergeleitete  Schluss  yon  selbst  weg.  Per  An- 
nahme des  Herrn  Schneemann  kOunen  auch  positive  Zeugnisse 
entgegengestellt  werden ,  und  diese  wollen  wir  hier  mitthei- 
len, da  die  Thatsache  immer  noch  richtig  sein  könnte,  wenn 
das  Raisonnement  des  Herrn  Schneemann  es  auch  nicht  ist 
Wenn  Herr  Schneemann  sagt:  „diese  Sitte  des  FingerscbmudLes 
sei  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des  Ritterstandes  ge- 
wesen und  sei  namentlich  in  der  Kaiserzeit  bei  Männern  un- 
gebräuchlich und  selten  geworden^,  so  drücken  diese  Worte 
doch  wohl  den  Gedanken  aus,  diese  Sitte  sei  in  der  Kaiser- 
zeit überhaupt,  besonders  aber  in  der  letzten  Kaiserzeit  sdtcn 
geworden.  Aber  warum  soll  sie  namentlich  in  der  letzten 
Kaiserzeit  selten  geworden  sein  ?  Dass  sie  in  der  ersten  Kai- 
serzeit nicht  selten  geworden,  das  beweisen  die  lateinischen 
Satiriker,  welche  diese  Art  Luxus  verspottoi. 

De   Charino 
Senos  Charinus  omnibus  digitis  gerit, 

Nee  nocte  ponit  anulos, 
Nee  quum  lavatur:  caussa  quae  sit,  quaeritis? 
Dactyliothecam  non  habet  ^^).  — 
An  einer  andern  Stelle  des  Martial  heisst  es:  Per  cuins  di- 
gitos  currit  levis  anulus  omnes  ^^). 


11)  Martial.  Epigraaunat.  IIb.  XI.  ö».       18)  EpJgr.  lib.  Y.  61.  v.  «. 
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In  der  spätern  Zeit  fehlen  nns  die  Satiriker  und  ihre  Zeug- 
nisse Ober  diesen  Gegenstand ;  aber  folgt  daraus,  dass  die 
Thorheit  aufgehört  habe?  Hier  tritt  uns  aber  eine  andere 
Klasse  von  Schriftstellern  entgegen ,  welehe  die  Fehler  und 
Thorheiten  des  Zeitalters  nicht  verspotten,  aber  strafen, 
die  Kirchenschriftsteller«  Schon  Oemens  von  Alexandrien 
hatte  verlangt,  die  Männer  sollten  keinen  Ring  an  den  obern 
Gelenken  der  Knger  tragen,  denn  das  sei  weibisch,  sondern 
BD  dem  kleinen  Finger,  und  zwar  an  dem  untersten  Gelenke, 
denn  dort  hindere  der  Ring  nicht,  die  Hand  zu  gebraueben, 
und  gehe  auch  nicht  so  leicht  verloren«  Viele  sinnliche 
Menschen,  sagt  er,  hatten  in  den  Gemmen,  welche  sie  trügen, 
nackte  Figuren,  Bilder  ihrer  weiblichen  oder  mannlichen  Ge* 
liebten  eingeschnitten ;  dem  Christen  aber  zieme  es  nicht,  Göt- 
terbilder oder  anstössige  Figuren,  flberkaupi  nicht  ein  Zeichen 
in  seinem  Ringe  zu  tragen,  welches  mit  der  christlichen 
Sanftmuth  und  Friedfertigkeit  im  Widerspruche  sei ;  er  schlagt 
den  Christen  vor,  die  Taube,  den  Fisch,  den  Anker,  «ein  se- 
gelndes  Schiff,  eine  Leier  zu  Symbolen  fttr  ihre  Gemmen- 
ringe  zu  wählen.  An  derselben  Stelle  sagt  Clemens,  es  ge- 
zieme dem  Manne,  vertrauensvoll  seiner  Frau  das  Hauswesen 
zu  fiberlassen,  und  da  um  der  Sicherheit  willen  manches  da. 
bei  zu  versiegeln  sei,  so  solle  die  Frau  einen  Siegelring 
tragen,  alle  andern  aber  als  flberflOssig  wegwerfen  ^^).  Frttber, 
sagt  TertuUian,  kannte  die  Frau  nur  Einen  goldenen  Ring, 
jenen  Ring,  den  sie  als  Veriobungsring  von  ihrem  Bräutigam 
erhalten,  jetzt  ist  das  Weib  an  allen  Gliedern  mit  Gold  be- 
laden ^). 


18)  Clemens  Alex.  Paedagog.  m.  11. 

14)  Vergl.  die  Anm.  9.  angeführte  SteHe  Apolog.  Tl.  und  die  bald 
darauf  folgenden  Worte:  „Nnoc  in  feminia  prae  auro  nallnm 
IcTe  est  membrimi<<»  -•-  malslni  per  slngnloa  digltos  de  saods  sla« 
gnlis  Indit;  TertoIUan  de  Habitu  mnliebri  o.  IX. 


M         Zur  Erkkktmg  mmr  im  dir  Mdk0  wn  Trier 

Dieses  ZcagniM  besidrt  aidi  fttUdi  mir  anf  die  Frasea ; 
aber  da  ZeitfenMse  des  Clenens  von  Al^aadrien,  weldor 
weniger  emsl  als  TertnHian  war,  Lncian  T«n  Samosata»  er- 
naiilt,  ein  aner  Schnster,  Hycillas  mit  Namen  sd  pltttalichy 
wenn  auch  nvr  im  Tranme  reich  geworden,  und  hahe  sof^cidi 
nidit  weniger  als  sechssdin  Einge,  alle  von  gediegenem  Golde, 
an  den  Fingern  gdiaht*^)! 

Diese  Zevgnisse  reichen  schon  bis  in  den  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderte  herab,  nnd  weit  spAter,  fast  am  Emdo 
des  vierten  Jahilinnderte,  begegnen  wir  dem  h«  Basilius  denn 
Grossen,  wddier  in  einer  an  die  Reichen  gerichteten  Honyiie 
die  Christen  tadelt  and  straft,  daas  sie  so  hohen  Werth  anf 
Schatne,  namentlich  anf  Eddsteine  aller  Art  legten  und  die- 
selbe prunkend  an  ihren  Fingern  trilgen  ^^)*  Nehmen  wir  noch 
eine  Stelle  aus  einer  Constitution  des  Kaisers  Jnstinian  hins«, 
so  sehen  wir,  dass  auch  noch  im  sechsten  Jahrhunderte  der 
goldene  Ring  seine  Redeutung  als  StnndesanssdchnuBf 
nicht  verioten  hatte.    Es  hdsst  in  der  78.  Novelle  dieses 
Kaisers  t  wenn  Jemand  seinem  Sklaven  oder  seiner  Sklavin 
die  Freihdt  schenkt,  und  ihn  oder  sie  als  rOsdsehe  Bftrger 
erklärt,  so  soll  man  wissen,  dass  deijaiige,  welcher  die  Fnä- 
bdt  eriangt  hat ,  daadt   auch  das  Redit  anf  den  goldenen 
Bing  von  selbst  habe,  und  dass  er  nicht  gebunden  ist,  danmi 
beim  Kaiser  nacbnusuchen.* 

Die  Sklaverd  ist  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste  des 
Christenthums;  das  Oirisienthnm  bat  daher  von  Anfimg  an 
anf  die  Abschaffung  derselben  hingewirkt  Je  wdter  die 
Macht  des  Christenthums  sich  ausbreitete,  desto  mehr  Frd* 
lassungen  mussten  Statt  haben,  und  die  Beschränkungen,  welche 
der  Sitte  Ringe  nu  tragen  aufgelegt  waren ,  mussten  dem- 
nach Immer  mehr  verschwinden ;  einen  Bdeg  dafür  liefert  die 


i«im»««       —IQ—      nt»  >M 


la)  LodsB^  der  Vraum  oder  der  Bnuhahn,  g.  la 
16)  naslL  Homilla  in  #pUes.4k.  7. 


dben  angcRftrte  Stelle  ans  der  78»  Novdie  des  Kakers  Jii- 
stiniaii. 

Wir  erinftem  Uer  an  eine  UngeMidgkeU  oder  Unrich- 
tigkeit in  der  Stelle  des  Herrn  Schneenan.  Nach  dem  Wort- 
laute dieser  Stelle  miss  man  glauben,  es  sei  das  Vorrecht  der 
Ritter  gewesen,  Ringe  su  tragen.  Das  aber  ist  falsch,  denn 
Ringe  dorfte  Jedermann  tragen,  nur  keine  goldenen,  weil 
diese  daa  Abneiehen  des  Ritterstandes  waren. 

Wir  giaiiben  durch  die  angefahrten  schriftlichoi  Zeug'» 
sisse  genugsam  bewiesen  m  haben,  dass  die  Meinung  des 
Mcrm  Schneemann  von  der  Abnahme  der  römischen  Sitte 
Ringt  jra  tragen,  nicht  hinlänglich  gestitzt  ist.  Aber  wie, 
wenn  uns  diese  schriftlichen  Zeugnisse  fehlten,  mflssten  wir 
dann  der  Meinung  des  Herrn  Schneemann  beipflichten  t  Keines- 
wegs. Jedeimami  kennt  die  Laune  des  Zufalls;  und  könnte 
es  denn  nicht  ein  Spiel  des  Zubdls  sein,  dass  bloss  die  an- 
tiken Ringe,  welche  die  Triencbe  Gesellschaft  besitnt,  von  so 
geringem  Durchmesser  sind,  dass  sie  von  römischen  Männern 
nicht  getragen  werden  konnten?  Es  wäre  also  nunächst  zu 
bewdsen,  dass  die  römischen  Ringe  auch  in  den  andern  Samm- 
lungen von  so  aullallend  kleinem  Durchmesser  seien,  wie  die 
au  Trier.  Wflrie  dieses  gezeigt,  so  würde  der  Schluss  des 
Herrn  Schneemann  schon  eine  festere  Grundlage  erhalten, 
obgleich  eine  noch  inuner  nicht  hinlänglich  haltbare.  Wir 
worden  dann  aber  noch  an  folgende  Thatsache  erinnem. 
Die  bd  weitem  gvösste  Anzahl  von  römischen  Anticaglien, 
welche  unsere  Sammlungen  fallen,  rähren  von  römischen  Sol- 
daten her.  Nun  aber  war  es  den  römischen  Soldaten  nicht 
gestattet,  goldene,  sondern  nur  eiserne  Ringe  zu  tragen. 
Diese,  die  eisernen  Ringe,  sind  aber  meistens  durch  den 
Rost  v^zehrt  worden,  und  so  fällt  ein  sdir  bedeutendes  Con- 
tingent  von  antiken  Ringen  fttr  unsere  Sammlungen  fort> 
weldie  grade  von  Männern  und  zwar  von  den  stärksten  ge- 
tragen wurden.    Erst  der  Kaiser  Sevefiis,  welciier  sieh  in 
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nanchen  Sticken  nachgiebig  gegen  die  SoUaten  bewies,  bob 
aacli  die  frühere  Bescbrttnkuug  hinsichUich  der  Ringe  auf 
nnd  gestattete  den  Soldaten,  gol d  en e  Ringe  n«  tragen.  Toig 
atgatimaiij  sagt  Herodiani  noXXu  avvBxcigtjoi^  a  /uj}  irpörcper 
$7x^9  Hai  iaxrvXi'oig  x9^^^^^  j;|r(i a^aag^ai  inixQB^fBy). 

Herr  Schneemann  hat  auch  eine  Deutnng  der  Inschrift 
auf  der  in  Frage  stehenden  Gemme  versncht  Wir  vermögen 
nicht»  dieser  Dentung  unsern  Beifall  m  geben.  DOHNA  AVE 
tibersetat  er :  Gesegnet  sei  dein  Andenken,  Herrin! 
nnd  IMBMINI  TVI:  ich  bleibe  deiner  eingedenk!  Br 
lllgt  hinm :  »Ein  liebevoller  letster  Scheidegmss  an  die  t^- 
storbene  Gattin,  der  durch  die  herzliche  tröstende  Versiche- 
rung des  Gatten ,  seiner  Gebieterin  eingedenk  zu  bleihen, 
seine  Weihe  erhalt^  Herr  Schneemann  scheint  diese  ErkUu 
rung  selbst  nicht  fttr  die  ausgemacht  richtige  >m  halten,  in- 
dem er  hinzufügt :  ,|S0  mochte  ich  den  Sinn  der  Worte 
fassen.^  Der  Sinn  kann  aber  so  nicht  gefasst  werden«  WoBte 
man  ihn  so  fassen,  so  mflsste  man  beweisen,  dass  der  Ring^ 
und  die  Gemmeninschrift,  welche  in  denselben  eingefasst  war, 
von  Anfang  an  dazu  bestinunt  gewesen,  einer  Ehefrau  uut 
ins  Grab  gegeben  zu  werden.  Das  aber  wird  sich  schwer 
beweisen  lassen.  Wann  hatte  der  Gatte  diese  Inschrift  in 
die  Gemme  sollen  einschneiden  lassen?  Ehe  seine  Frau  tedt 
war  ?  Das  wird  man  nicht  annehmen  wollen.  Aber,  wird  man 
annehmen  wollen,  der  Mann  habe  diesen  Ring,  nachdem  seine 
Frau  gestorben,  schnell  anfertigen  lassen,  um  ihr  densdbeu 
mit  in's  Grab  zu  geben  ?  Auch  das  ist  nicht  sehr  wahrsebdn- 
lieh.  Das  würde  man  an  und  für  sich  schon  gar  nicht  anf- 
fallend  finden,  wenn  mau  erfahre,  ein  römischer  Ehemann  habe 
seiner  Frau  einen  Ring,  den  sie  bei  Lebzeiten  getragen,  den 
er  ihr  zum  Geschenke  gemacht  hatte,  mit  in's  Grab  gegeben ; 


17)  Harodiaa.  Bist  m.  a 


aber  mit  dieser  Angabe  verirftgt  sieb  der  Sinn  nieht,  den 
Herr  Sehneemann  in  die  Inacbrifl  hineingelragen  bat,  denn 
ee  biesBe  ja  die  Frau  schon  bei  ihren  Lebneiten  als  eine  Ab« 
gestorbene  !>ehandeln.  Aber  haben  die  BOaer  überhaupt  den 
Leichen  Ringe  mit  ins  Grab  gegeben  t  Man  hat  nur  ein  fo* 
sitivesy  oder  richtiger  nur  ein  geschriebenes  Zeugniss,  auf 
welches  man  diese  Meinung  sttttsft,  eine  Stelle  bei  Propen. 
Dem  JKchter  erscheint  die  verstorbene  Cynthia  ia  Tnuane, 
die  Spuren  des  Scheiterhaufens  an  sich  tragendyaufdem  ibre 
Leiche  war  verbrannt  worden: 

lateri  vestis  adusta  Adt, 
Et  solitun  digito  beryllon  adfderat  ignis  ^^. 
Aus  dieser  Stelle  folgt  nicht  mit  Strenge,  dass  es  Sitte  ge- 
wesen, den  Todten  einen  Ring  mit  ins  Grab  lu  geben ;  aber 
das  leuchtet  unwidersprechlich  daraus  hervor,  dass  der  Ring, 
den  die  venloriiene  Cynthia  trug,  als  sie  dem  Dichter  erschien, 
kein  anderer  war,  als  deijenige,  den  sie  bei  Lebxeiten  ge* 
wdhnlich  (solitum)  getragen  hatte.  Ist  aber  die  Voraus- 
setsung  des  Herrn  Schneemann  unbegrflndet,  so  verliert  auch 
das  seinen  Halt,  was  er  daraus  herleitet.  Ueberdies  trigt 
die  Erklärung  des  Herrn  Schneemann  eine  Art  Tautidogie 
in  diese  Inschrift  hinefaL  Denn  wenn  der  Zurflckbleibendo 
sdner  Herrin  den  Nachruf  widmet :  Gesegnet  sei  dein  An« 
denken!  so  meine  ich,  müsse  es  sich  doch  von  selbst  ver- 
stehen, dass  er,  der  diesen  Zuruf  und  Wunsch  seiner  ver- 
storbenen Gattin  widmet,  selbst  ihrer  eingedenk  bleibe,  und  er 
habe  nicht  nöthig,  dieses  noch  in  den  Worten  memini  tut 
hinxunsetnen.  Ave  und  vale,  meint  Herr  Schneemann, 
komme  als  Zuruf  an  die  Verstorbenen  in  gleicher  Bedeutung 
vor ;  aber  auch  darin  können  wir  ihm  nicht  beistinmien,  und 
wenn  er  den  Vers  des  Catull  (101, 10) :  In  perpetuum,  firater, 


10)  Properl  Btegte.  1.  IV.  eieg.  VII.  v.  & 


M         Zur  ErUinmg  ämt  in  40t  N4k$  mh  Trier 


AW  Miqut  rale,  mm  leweiae  fdr  aeiiien  Stte  aaflhrt,  so  kam 
du  uns  hl  MMrer  Meiavn(f  nur  un  io  sehr  bestaüfni,  dt 
ditter  Ven  gnide  gegen  Herra  SdmcqwMi  iMavplaag 
streitet  Mivrerlicli  wirde  eis  Dichter  wie  Gatdl  Mck  ciacr 
Mkhen  Tastofogie  schuldig  nacfeeB;  hier  hat  er  es  gewiss 
aieht  gethan,  dean  indem  yeriinndenen  ave  nnd  vale  liegt 
etn  Sinn,  dem  es  weder  an  Tiefe  noch  an  Ernst  gebridit; 
flffws  und  Scheidegmss  werden  dem  Verstorbcaen  darin 
auf  hnmer,  fttr  die  Ewigkeit  ausgesprochen*^).  Memini  tai 
ISsst  sich  flberdies  durch:  gesegnet  sei  dein  An- 
denken! nidit  ttbersetzen,  wegen  einer  Nebenbedeutung,  die 
das  Wort  segnen  hat,  die  das  heidaiscbe  Allerthnm  nicht 
icannlo. 

Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  Herr  Sehneesunn  seiae 
EiUiraag  nicht  als  eine  gann  ausgemachte  anfgestdlt  habe. 
Ich  glaube  hinlihglich  geneigt  nu  haben,  dass  sie  unannehmhar 
ist.  Wenn  nun  aber  diese  Inschrift  sich  auf  eine  ventorbane 
9rwa  nicht  beadefat,  so  folgt,  da  sie  einen  Sinn  haben  mans, 
dass  sie  sich  auf  eine  lebende  Frauensperson  nnqrtnglich  heao* 
gen  hat ,  und  man  wird  nun  fkagen,  an  was  iOr  ein  Fkaaee- 
»bamer  hat  man  hier  an  denken,  an  ein  verheinithetes  oder 
anrerheirathetes,  an  die  Gattin  oder  an  die  Geliebte  f  Nach 
Berm  Schneemann  ist  diese  Frage  einftch  au  beantworten ;  ihm 
bedeutet  hier  das  Wort  Domina  nichts  als  Frau,  Gattin, 
uad  die  Einwendung,  die  man  gegen  diese  Deutung  aas  der 
antiken  Denk-  und  Ausdrucksweise  herleiten  konnte,  besei* 
tigt  er  mit  der  BemeriLung,  dass  (Mi  das  Wort  Domlaa 
mehrmals  gebrauche,  um  seine  Frau  damit  au  beneiohaen.  Das 
Ist  allerdings  richtig,  dass  OWd  an  eiaigen  Stellen  neiner 
Gedichte  seine  Frau  Bomina  nennt;  gewöhnlich  neaat 
er  sie  aieht  so,  sondern  coniux  oder  uxor.    Fassl 


19)  Vgl.  Hieronym.  epist.  ad  lullanam ;  Com  in  puncto  temporls  salTC 
pariter  valeque  dlzioset  - 


gefmtdmm  QemmmdmcMft.  W 

jene  SteUea,  in  wdchea  er  ias  Wmrt  Donina  gebnriichty  {na 
Aage ,  am  findet  man,  dnss  die  Wahl  dieses  Wortes  in  dem 
eigesdiaHdicbea  Charakter  der  betreffenden  Gedichte  Ihren 
Gnnd  bat  Dahingegen  ist  das  Wert  Domina  für  Ge- 
liebte im  Lkbesrerkehr  die  gewUbnllche  Beadchnong.  Die 
Gdiebte  ist  in  der  That  die  Gebieterin ,  die  Herrin,  die  Be^ 
herrseherin  ihres  Liebhabers ,  aber  die  Rollen  werden  ge- 
wechselt, sobald  die  CMiebte  Pran,  Gattin,  geworden  ist ;  dann 
hat  die  kurxe  Liebesherrschaft  derselben  ihr  Bnde  erreicht, 
mid  sie  bat  sich  nach  der  r«mischen  Sitte,  nach  rtfmiscbem 
Rechte  verpflichtet,  ihren  bisherigen  Liebhaber  als  Herrn  nnd 
Gebieter,  als  Dominus  ausdricklich  ansneilLeonen« 

Wenn  wir  nun  den  Fall  annehmen,  ein  Freund,  ein  Freier» 
ein  Liebhaber  liabe  seiner  Geliebten  einen  Ring  ndt  der  In- 
schrift geschenkt:  Sei  gegrnast  Herrin,  ich  gedenke 
Dein!  so  wird  num  zugestehen,  dass  dann  der  Sinn  der  In- 
schrift ein  dem  VerhftUnisse  rollkommen  entsprechender  war. 
Aber  bitte  ein  Gatte  seiner  Gattin  einen  Ring  mit  soldier 
Inocbrift  geschenkt,  wflre  dann  der  Sfam  noch  der  entspre- 
chende f  Mflsste  es  sich  nicht  von  seihst  Fersteheu,  dass 
der  Galle  an  seine  Gattin  denke,  dass  er  ihrer  nicht  for- 
gessef 

Wenn  wir  annehmen  wollten,  der  in  Frage  stehende  Ring 
sei  dm  Gesdmik  eines  Freien  n.  s.  w.  an  seino  Oriiebte  ge- 
wesen, treten  wir  damit  nicht  mit  der  romischen  Sitte  in 
Widerspruch?  Keineswegs.  Die  Römer  feierten  ihren  Ge- 
burtstag, und  sandten  sich  bct  dieser  Feier  Geschenke  aller 
Art  au,  und  au  diesen  Ckachenken  aahlten  auch  Ringe.  Per- 
sius  fttbrt  uns  in  seiner  ersten  Satire  einen  Gelehrten  vor, 
der  sich  heraosgepntnt  hat,  er  bat  einen  neuen  Rock  ange- 
sogen, hat  sich  ftisiren  lassen,  und  er  hat  sich  auch  mit  sdnem 
Geburtstagsringe  geschmückt ;  —  er  wird  dne  von  ihm  vor- 
fasste  Schrift  vorlesen: 

Scilicet  haec  populo,  pexus^ne  togaque  roeenti 


«0     .    Zur  ErUOrOng  etfier  m  der  Nähe  tan 

Et  nalalitia  tandem  cm nrioayche  albiis^). 
Man  kdnnte  einwenden,  anulns  natalitius  könne  hier 
einen  Ring;  bedeuten,  den  man  am  Geburtstag;  trage,  man  brmvcbe 
an  kein  Geschenk  dabei  zu  denken;  wir  führen  desswegcii 
eine  andre  Stelle  für  unsre  Behauptung  an,  die  nicht  swei» 
deutif  ist  In  dem  Cureulio  des  Plautns  sag;t  die  Planesiwm 
Act  V.  Sc  IL  V.  58: 

Verum  hune  servavi  semper  mecum  una  annlum. 

Cum  hoc  olim  perii, 
und  der  Soldat  Therapontigonns  antwortet,  nachdem  er  den 
Bing  besehen  hat: 

Hie  est  quem  ego  tibi  misi  natali  die» 

Tam  fädle  novi,  quam  me*  — 

Die  Sitte  sich  am  Geburtstage  Geschenke  n  machen  ^*), 
erhidt  sich  auch  in  spatem  Zeiten,  und  es  genügt  hier  aar 
auf  die  Briefe  des  Synunachus  hinnuweisen,  in  denen  dieselbe 
oft  erwähnt  wird.  Wenn  es  hiemach  feststeht,  dass  die  be- 
neichnete  Sitte  bei  den  BOmera  bestanden  habe ,  so  wollen 
wir  damit  keineswegs  behaupten,  der  fragliche  Bing  sei  wirk* 
lidi  ein  Geburtstagsgeschenk  gewesen.  Die  galanten  rOndsdien 
Jünglinge  und  Männer  brauchten  eine  solche  Gelegenheit  nicht 
abnuwarten,  nm  solche  Geschenke  mi  machen,  sie  konnten  diese 
Gelegenheiten  frei  ergreifen,  und  um  so  freier,  da  solche  Gte- 
schenke  selbst  von  liebenden  Fmuen  ihnen  daigebradU  wurden. 

Im  Miles  gloriosus  des  Plautus,  Act  IV.  Sei.  V.U. 
lesen  wir  folgende  Stelle: 

Palaestrio.  Hunc  ambonem  amoris  primum  a  me  aecipe. 
Pyrgopolinices.   Quid  hie?   unde  est?  Pal.  a  luenlcnta 

atque  a  festiva  femina, 
Qnae  t^  amat,  tuamque  expetissit  pulchram  pulGhritudine■^ 
Bins  nunc  mihi  annlum  ad  te  ancHla  porro  ut  defamm,  dedit. 


SO)  Ssi  I,  15.  10. 

ni)  Vgl.  Invensl.  ssi  IX.  ▼.  MO,  51. 


gelündenen  GemmeniniehrifL  61 

Naeh  allem  Vorber^^eheaden  fibenetzeii  wir  die  Inschrift  go: 
«Sei  gegrüsst  Herrin,  ich  denke  D  ei  n^,  und  erkennen 
in  dem  Ringe,  in  den  sie  arsprttnglich  eingefasst  gewesen, 
ein  Geschenk,  welches  einer  Geliebten  dargebracht  worden; 
ob  als  Geburtstagsgeschenk  oder  ob  bei  einer  andern  Gele- 
genheit, lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Felde  nu  Dilheim  im 
Grossheraogthum  Luxemburg  hat  man  unter  vielen  andern 
sehr  interessanten  Anticaglien  auch  fQnf  Ringe  mit  Schltlsseli 
vereint  gefunden.  Herr  Professor  Namur,  dem  wir  den  Be* 
rieht  ttber  dies^  Ausgrabungen .  verdanken ,  fügt  binnu :  er 
wisse  nicht,  ob  diese  Ringe  in  der  That  als  Schlflssel  ge- 
braucht worden,  oder  ob  sie  nur  eine  symbolische  Bedeutung 
gehabt  hatten  ^^).  Diese  Art  Ringe  ist  nicht  selten,  und  die 
Frage,  ob  sie  lu  wirklichem  Gebrauche  gedient  haben,  ist 
bejahend  au  beantworten.  Eine  solche  Vereinigimg  des  Sie- 
gels mit  dem  Schlüssel  musste .  sich  durch  die  Zweckmis- 
sigkeit  empfehlen,  numal  da ,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  Hausfrauen  alle  Vorräthe  der  Küche  und  des  Kellers  nicht 
Mos  verschlossen  hielten,  sondern  auch  Manches  überdies  noch 
versiegeln  mussten. 

Bonn,  im  November  1854. 

Prof»  Dr«  Brann« 


n)  Die  Worte  des  Hrn.  Namur  sind :  Cinq  bagaes  k  def  de  formes 
▼arides,  l'ignore  si  ces  bagnes  serraient  r^eUement  de  cleCii 
Ott  bien  8i  eOes  n'^taient  qa'emblömatiqaes.  Siehe :  PublicaUoiis  de 
la  f0clet6  poar  la  recberche  et  la  conserration  des  nonoments 
Ustorlqaes  daas  le  Granduchi  de  Lnzemboorg.  1858.  IX.  p.  181. 
Vgl  Heft  Yn^  anate  1851.  p.  1891. 


4.  Komtfd^e  )nfd)rifl  vom  Atontttberge  hrt  Cokor» 

Avf  JFem  Mfonterberg^ r ,  einer  von  den  Rtaiern  be- 
fmtigteD  AnhObe,  an  dessen  Russe  der  Ort  Biirginnchun  Hg  Of 
•ndm  sieh  in  der  Pftehterwohmni(f  mehrere  römische  Anti* 
eaglien  aafgestelll,  nnter  denen  sich  aaeh  eine  Lnpidar- 
Inschrift  beAndety  die  noch  in  ihrem  bnichstftckKchen  Zn- 
Bfande  ein  mehrftiches  Interesse  darbietet  Der  Stein  wurde 
tnr  einiger  Zeit  etwa  10  Minuten  vom  Monterberge  nach 
Osten  am  Abhänge  geftmden  und  besteht  aus  efnem  weichen 
OalUllisdien  Ealke,  wie  er  gewöhnlich  m  derartigen  Zwecken 
vmn  den  ROmem  verwandt  wurde.  Die  an  drei  Seiten  mit 
einem  vertieften  Rande  umgebene  Torderflftche  tragt  die  nach- 
stehenden Schriftrtge: 


DEA  BLV 

^ENiECEN 

An  dem  Originale  ist  ersichtlich,  dass  dfe  vnretehendenr  Schrifl- 
neichen  den  Anfang  der  Aufschrift  bildeten,  indem  die  Steio- 
tafel  oben  und  an  den  beiden  Seiten  ganr  unversehrt  ist; 
an  dem  unregelmassigen  untern  Rande  aber  ist  es  deutlich, 
dass  ein  Theil  des  Steines  ^  unmittelbar  unter  der  nweitec 
Zeile,  abgebrochen  und  verschwunden  ist. 

Ueber  den  Sinn  der  Aufschrift  belehrt  una  gkuck  das 
erste  Wort  Deae,  welches  deuUieh  ansgcyragi  eraabeint, 
dass  wir  einen  Votivstein  vor  uns  haben,  und  in  dem 
nweiten  Hluenae  erlcennen  wir  eben  so  bald  den  Namen 


1)  ^tS^-  yfi^^  Monterberg  und  seine  aKerthumliohe  Umgebnog,  ein 
Beitrfig  nur  alten  Geographie  des  Niedefrheins«.  Eauaerich^  isat* 


tUkmoh$  JmeMft  wm  HoiKerö«««  hei  Golaan       tt 

der  CNMÜb,  weichet  der  Steio  f  ewidmet  war.  In  diesen  Na« 
■MB  aber  ist  eia  Buchstabe  verwischt,  den  wir  durch  D  er« 
ganzen  y  so  dass  der  Naa^  der  fittttin  »Hlttdeaa'  lautele. 
Eine  Paralleliascbrift  wurde  ror  langer  Zeit  n  Birte%  awel 
Meilen  Tom  Monterberge  gefimden,  die  also  lautet: 

DEAE 

HLVDANiE 

SACEVM 

C.  TIBEBJVS 

VEBVS^) 

Die  Nahe  der  Fundorte  beider  Votivsteine »  sowie  die  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Buchstaben  rOUig  ausgeprägten  Zflge 
unsrer  Inschrift  lassen  kaum  bezweifeln,  dass  die  ]»D  e  a  B 1  v« 
dena^  der  letztern  mit  der  »Dea  Hludana*  der  erstem 
identisch  sei.  Es  hat  nklit  an  vielfacher  Vermuthungen  Aber 
die  Abstammung  dieses  Namens  gefehlt,  indem  man  ihn  häufige 
für  eine  Bezeichnung  einer  Localgottheit  hielt  ^;  indessen 
bemerkt  Lersch  im  Centralmuseum  II.  27:  »Ohne  Zweifel  ist 
die  jetzt  gangbare  Ansicht  die  allein  richtige,  welche  die 
Dea  Hludana  für  die  nordische  Hertha,  die  in  der  Edda  mit 
einem  mystischen  Namen  Namen  Hlodyn  heisst,  erklart.' 
in  diesem  Falle  kann  auch  die  geringe  Abweichung,  die  wir 
In  unserer  Inschrift  in  dem  Namen  der  Göttin  finden,  nicht 
auffallend  sein;  es  gewinnt  aber  unsre  Steinschrift  ein  er- 
höhtes Interesse,  indem  sie  mit  der  genannten  bis  jetzt  die 
einzige  ist,  welche  in  den  Rheinlanden  mit  diesem  Namen 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Die  am  Ende  der  zweiten  Zeile  folgenden  Buchstaben 
Ccn  enthalten  den  Namen  des  Widmenden,  den  ich  zu  ^Cen- 


2)  Lersch^  Centralmaseom  rhelnl.  Inschr.  n.  87. 
B)  Iieraoh,  a.  a.  O.  MooreD,   alterthamliohe  Merkwärdlakeltea 
der  Stadt  Xanten  and  Ihrer  Umgebung  8.  TIri.  8.  88. 


64       iUMf efte  hichrift  vom  ManierUrye  bei  Calear, 


sorinn*  ergttDM,  4»  ein  soldier  uch  anf  terra  sigillata  ans 
<er  Gegend  von  Nenwied  yorkonunt^),  uni  in  ier  Venin- 
thnng ,  dass  das  fehlende  BnidisttlA  des  Steines  dieselbe 
Dimension  wi<^  das  nocli  erhalene  hatte,  so  dass  noch  etwa 
swei  Zeilen  folgen  konnten,  dflrfeo  wir  es  wagen,  die  g^anxe 
Inschrift  in  folgmder  Weise  nu  ergftnsen : 


DEAE  BLV 

DENiE  CEN 

SORINVS 

VSLM 


nnd  nu  lesen :  Deae  Hludenae  Censorinns  Fotum  sol?it  Inbens 
nierito. 

Eauneiidi. 

Dr.  Jm  «ehnelder« 


4)  Iiersch^  Centralmuseum  ni^  110. 


S.    Saturn  mit  Snfi^dft:  §KMlfmim. 

^Dmbb  die  Tafel  L  Nro«  1.  la.  und  Ib. 

Throneiuler  Salurn,  in  ier  rechtes  Hand  die  Harpe 
haltend,  die  litfke  «Hm  Hinterhaopfe  erlioben ,  ühev  weldieoi 
der  lückwftrts  faerabfallrnde  Scbleirr  sich  noch  angedeutel 
findet,  obwohl  die  Oberfläche  des  Steines  angegriffeu  ist 
brr  Felde  links  MVTHVNIM.  —  In  Abschnitt  DD 

lutaglio.  •—  CameoL  —  Fundort:  SUd-Frankreich. 

Die  Danteilung  auf  diesen  Cameole  kann  gar  nicht  in 
Frage  gewgen  werden ,  und  nur  die  InsohriFt  musste  au  nä- 
herer Forschung  anregen.  ^^  „Muthunim^  mit  lateinischen 
Buchstaben  geschrieben,  ist  weder  ein  lateinisches  noch  ein 
griechisches  Wort,  und  eben  so  wenig  ein  den  beiden  Natio- 
nen angehi^render  Name.  Es  wurden  nr  Erklärung  dieser 
Schriftseichen,  ausser  den  Herren  Proressor  Weicker  in  Bonn 
nnd  Tiu  Panofka  in  Berlin,  im  verflossenen  Jahre  einige  der 
gelehrten  Philologen  angegangen,  deren  Studien  besonders 
die  semitischen  Sprachen  umfassen,  und  wir  wollen  hier  ein- 
fach die  Ergebnisse  dieser  Anfragen  mittheilen,  indem  wir 
die  Antworten,  weklif  ims  mkamen,  genau  abdrucken  lassen. 

Herr  Professor  Weicker  unterwarf  das  räthselhafle  Wort 
nur  der  Kritik  romischer  und  griechischer  Spraohforschung, 
welche  die  LUsung  ablebatn  musste;  Herr  Theodor  Panofka 
aber  antwortete  auf  nnsere  Mittheilung:  »Saturn  mit  latei- 
„nischer  Inschrift  liat  mich  rier  Wochen  lang  intrignirt,  auch 
«auf  mehrere  Irrwege  verieUeC,  bis  iiA  nu  Überraschendem, 
«tlieologisch  und  archäologisch  gleich  lehrreichem  Resultat 
»gelangte^;  und  verweist  dann  auf  seinen  Artikel  in  der 
Neuen  preusaischen  Zeltung,  wo  er  in  einem  Berichte  über 
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es  Saium  mil  Inichrip:  Mulhunim. 

die  Silxnng  der  archAologiecheii  GeselkebaH  in  Berlin  fron 
r.  Febmar  (1854)  sagt: 

«Theologiaclie  Betrachtung  bfanspmcht  aber  vomeboi- 
^lich  anf  etneni  Kamee^  (boU  heissen  Intaglio)  ^ans 
«Frankreich  die  sitnciide  Figvr  eines  Satnmy  nur  den  Unter- 
«kttrper  bekleidet,  Harpe  in  der  Rechten ,  die  Linke  nach 
»dem  unbedeckten  Hinterhaupt  erhoben ,  begleitet  von  rdmi- 
«adier  Inschrift»  welche  Namen  und  Stand  des  Weibenden 
»dieser  wohl  in  Udnar  Copie  uns  hier  vor  Augen  tretendeo 
»GOtterstatue  kennen  lehrt«  0- 

Herr  Professor  HitBig  in  Zürich  war  so  geMIIg,  nach- 
folgende Erklärung  der  Inschrift  uns  durch  Vermittluni^  eines 
Freundes  Eukomaen  zu  lassen. 

„Mnthnnini  ist  das  panisch  ausgesprochene  a^i»  tySi2  = 
»mot^onim  s=  Tod  der  Kinder^  wekhe  m.  B.  Ps.  78,  61.,  ab 
»in  denen  die  Manneskraft  (]i£<)  des  Vaters  encheinty  dnini 
genannt  werden. 

»Das  Compositum  ist  kein  Name  eines  bestinunten  semi- 
»tischen  Gottes ,  und  scheint  flberhai^t  nur  cognomen  so 
»sein«  Leicht  mllglich  eineUtbersetzung;  es  entspräche  s.  B. 
«eicumira  =  Kindertod,  im  Sanskrit  ein  Name  des 
»Vishnu  =  Apollo« 

»Es  würde  woM  das  Analogen  desselben  in  persischer 
Gtttterlchre  aufnusnchcn  sein;  mit  dem  Mithras^Dienste  künnte 
»sich  auch  dieser  Mnthunim  Us  um  den  Rhein  verbreitet 
»haben.* 

Fast  ra  gleicber  Zeit  eriiidt  Herr  Professor  Dn  Braun 
in  Bonn ,  welcher  die  Inschrift  dem*  Berm  Professor  Movers 
nach  Bresian  miigetheHt  hatte,  von  dem  gelehrten  Verfasser 
der  »Pbtaiaier^  iber  dieselbe  die  Uer  nadiMgenden  Zeilea. 

»MVTIVNIH  iW 

mi  lesen 

Muthunimüs  dono  dedit^ 


1>  8.  Stve  prenmlseke  Sleltui||^  neittn^  1«.  Teamar  1854.  Nro.40. 


Saltfm  mit  hichrift:  Muikunim.  W 

«Hutbunimiis  ist  ein  puBiscber  Personenname,  welcher  in 
seiner  Zosammensetzunj^  dem  sehr  gewöhnlichen  ebenfalls 
puniscben  Namen  Muthumbai  entspricht,  eigentlich  Muthun« 
Neme,  Geschenk  der  Neme,  lauten  sollte.  Dererstere 
Theil  des  Namens  kommt  einfach  und  susaramengesetzt  sehr 
häufig  als  Personennamen  in  Inschriften  bei  den  Klassikern 
und  bei  kirchlichen  Schriftstellern  vor.  Einfach  lieset  er 
sich  in  den  Formen:  Mutton,  Mvttovog^  Myttonus, 
Mutincs,  Mittunus,  Mattonius,  Hattonus,  Mar. 
tfjvoQ,  MitTijvog.  Die  Belege  hiezu  finden  sich  Phtfn.  II, 
1,  S.  358  f.  464.    Die  Schreibung  mit  th  findet  sich  in  dem 

I  Namen  Mut h um bal  (in  einer  tessera  hospitalis  bei  Maffei, 
Mus.  Veron.  p.  472.  Orelli,  Inser.  n.  3693),  M  u  th  um  b  al- 
les (Plaut.  Poen.  V,  9,  35. 8T),  woflBr  jedoch  auch  Hu  tum- 
bat  (auf  einer  JMflnze  des  rOmischon  Karthago  bei  Eckhel 

I  Docfr.  Numm.  vett.  IV,  p.  133)  vorkommt.  Alle  diese  Na- 
mensformen gehen  von   dem  phOnizischen  Namen  ^ntt  aus, 

I  welcher  im  Bebr.  fn^  vocalisirt  Mird ,  im  PhSn.  aber  nach 
einer  in  derEncyclopftdie  von  Erschund  Grub  er,  Sectlll, 

i     Tbl.  24,  Sl.  436  durch  zahlreicbe  Beispiele  von  mir  belegten 

I  Vocalisation  Hatthon,  Metthon,  Mutthbn,  Mutthun 
gesprochen  werden  konnte.    Der  Name  bedeutet  Geschenk 

f     und  findet  sich  auch  im  A.  T.  einfach   als  Matthan  von 

p     einem  Priester  des  tyrischen  Baal   II.  Mn.  II,  18.   II.  Chr. 

I  23,  17,  zusarooiengesefzt  in  den  häufigen  altfestamentHchen 
Personennamen  Matthanjah  und   Matthnai,  d.  i.  Ge- 

p     schenk  Jehovahs.* 

* 

e  «Der  einfache  punisehe  Name  ist  als  Abkürzung  von 

0  Matthanbaal  anzusehen,  welelies  punisch  Muthumbai, 

1  dgentlich  Mutthun-Baal  lautete ,  und  in  den  sogenann- 
ten numidischen  Inschriften  zweimal  ^s^n^n^  (Num.  V,  1. 
VII,  1),  einmal  (Num.  XV,  8)  ^asn»  geschrieben  ist  Die 
gleichfbrmige  Bildung  der  puniscben  Namen  nebst  der  Ana- 

^»      logie  des  Namens  Mut Kumb aal  lasst  nicht  zweifeln ,dass 
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die  UiMie  Hälfte  ies  Vameas  in  obiger  Insdiiift  du  Gollf«- 
name  ist,  aad  zwar  derGOttio,  weldie  Neate  oder  N^ana 
r723^2,  d.  h.  die  H  u  I  d  i  B  n^  geeannt  wird  uad  eine  Fora  der 
Astarie  war.  Vgl.  Encyclopadie  ron  Er  seil  «ud  G  ruber 
a.  a.  0.  S.  38&  400.« 

Da  die  gegebenen  Eridanmgen  mehr  oder  minder  tob 
einander  abweiclien,  so  darften  sich  die  Mduangen  n  einer 
oder  der  andern  von  ihnen  neigen,  ohne  die  Frage  nach 
allen  Seiten  hin  xa  lOsen,  und  dennoch  ohne  zm  irren.  Uns, 
als  Laien y  mochte  es  dagegen  vielleicht  erlaubt  sein,  die 
drei  verschiedenen  Deutungen  in  eine  Hypothese  znsanunen- 
nfiassen,  und  Mos  von  dem  Standpunkte  des  praktischen 
Gebrauchs  eines  Siegelsteines  ausgehend,  diese  Hypothese  nur 
Begutachtung  unsem  Lesern  vorzulegen. 

Herr  Panofka  sagt:  «auf  dem  Steine  steht  Namen  und 
«Stand  desjenigen,  der  ihn  weihte*^;  —  Herr  Professor  Hit- 
nig  erklart  die  Inschrift  für  »cognomen^  —  nnd  Herr  Pro- 
fessor Movers  erkennt  in  ihr  einen  Personennamen.  —  Mn- 
thunim  wird  (Ibersctzt  mit  »Tod  der  Kinder«;  als  Cogno« 
men  ist  dies  das  geeignetste  Pradicat  Saturns,  dea  Zeitgottes, 
des  Kinder  verschlingenden^  des  mit  der  Harpe  gerfisteten, 
der  identisch  ist  mit  dem  karthagisdien  Hercules  =  Helkarth, 
einer  Form  des  Holoih,  des  KindertOdters,  die  als  Erstge- 
borne geschlachtet  und  dann  in  seinen  durchglflheten  Armen 
der  Vernichtung  geweiht  wurden.  — •  Mnthunim  ==  Kindertod 
konnte  indess  ganz  wohl  ein  punischer  PeiMnenname  sein  — 
ftlhren  doch  in  allen  Landern  Familien  eben  so  sonderbare 
Namen,  wofflr  Deutschland  eine  Menge  von  Beispielen  liefern 
klUiiite  — ^  und  was  war  dann  einfacher,  als  dass  ein  so  be» 
naunter  Pöner,,  unter  römischer  Herrschaft  in  Rom  oder  Hassilia 
ansitssig,  den  Kindertödter  Saturn.,  der  seinem  hdmischen 
Gotte  Melkarth  entsprach ,  zum  Namenspatron  sich  erwählte, 
ihn  durch  einen  römbchen  Steinschneider  in  den  Uutrothen 
Stein  schneiden  und  als  Inschrift  die  Weihnng  setzen  licsa: 
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«MolhiiaiiD  dona  ieiii^^  i.  h.  MailulnimiM  (Rinde rtod)  weihet 
diesen  Stein  dem  Saturn  Muthunim  (=  Kindertttdter) ,  iu- 
dem  er  den  Namen  des  Gottes,  fflr  den  schon  dessen  Bild 
dastand,  ao^iess»  Er  konnte  nun  den  Stein  zum  Sieg^eln 
gehrauchen,  der  niclii  nur  seinen  Namen  und  die  Darstellung 
seiner  Schutsgottheit  trug,  sondern  der  auch  durch  die  Wei* 
hung  eine  Beiligkeii  bekam,  welche  ihm^httchst  erspricssHch 
scheinen  musste. 

Dass  die  Alten  «ich  die  Gotter,  deren  Namen  ste  in  ir- 
gend einer  abgeleiteten  Form  selbst  flihrten ,  mitunter  als 
gana  besondere  Patronen  dachten,  ist  gewiss  nicht  abauwei- 
sen :  besonders  geben  die  Namen  der  semitischen  Volker  in 
ihren  so  htafigen  Zusammensetzungen  mit  Baal  und  Bei  zu 
dieser  Vermuthung  Grund  ^). 

Wir  mflssen  noch  'erwähnen ,  dass  dem  Derm  Professor 
Hitzig  der  Fundort  des  Steines  vermuthlieh  unrichtig  mitge- 
theilt ,  und .  dem  Herrn  Professor  Hovers  nur  die  Inschrift 
zugesendet  wurde.  Da  indess  Astarte  dem  Wesen  nach  nur 
die  weibliche  Form  des  Melkarth  ist,  so  ist  Saturn  mit  ihr 
eben  so  identisch  wie  mit  jenem. 


2)  Dass  übrigens  bei  don  Alten  die  Uexlehung  von  Namen  der  Künst- 
ler Bu  denen  von  ihnen  dargestellten  Gegenständen  ^  Personen 
oder  Gottheiten  nichts  Seltenes  war,  becengen  sumeist  die  ge- 
malten Tbongefllsse,  wo  dieses  hSnUger  vorkoromt:  s.  Panofka, 
▼on  den  Namen  der  Vasenbildner  in  ihrer  Uesiebung  ku  ihren 
bildlichen  Darstellungen.  AbbandL  der  königl.  Acad.  der  Wis- 
sansch.  an  üeriin  1818.  II.  8.  156.  1.50  £  nnd  Panofkat  derVa- 
senbildaer  Amasis,  in  Gerhards  arcbiolog.  Zeitung.  Jahrg,  lY. 
8.  833.  Unmöglich  wäre  es  dahor  nicht  |  dass  dieser  Mntbuniai, 
▼lelleicht  ein  freigelassener  Sclave^  in  Rom  oder  anderwftrtS|  die 
Kunst  in  Steine  an  schneiden  getrieben,  und  unsere  Kenntniss 
hier  mit  einem  neuen  Steinschneidernamen  bereichert  habe.  Dieso 
Vermuthung  ist  indess  so  gewagt ,  dass  wir  sie  nur  an  dieser 
Stelle  anssprechea  mdgea. 


Schliewlich  wollen  wir  In  Beang  auf  die  aiit  Inschriften 
versehenen  anfilLen  geselinittenen  Strine  noeii  erwftlin»,  dass 
bei  den  Griecliischen  die  Insdirift  tvnieisl  den  Namen  des 
Sfeinsclineiders  giebt,  bei  den  Etmskischen  den  Nnoien  der 
dargestellten  Götter  oder  Heroen  und  bei  den  Römische»  den 
Namen  desjenigen,  welcher  sich  den  Stein  sehneiden  Hess : 
der  in  Frage  stehende  Gameol  ist  aber ,  wie  oben  gemgCy 
jedenfalls  ron  einem  römischen  Kflnstler  geschnitten »  vnd 
kann  in  die  Zeit  awischen  August  und  Nero  gesetzt  werden, 
sowohl  wegen  des  Styles,  in  welchem  die  Göttergestalt  ge- 
arbeitet ist,  möge  sie  nun  Copie  einer  Statue  sein ,  was  wir 
mit  Herrn  Panofka  gerne  annehmen  wollen,  oder  freie  Er- 
findung de^  Steinschneiders,  als  wegen  der  Form  der  Buch- 
staben, welche  deoen  der  marmornen  Consular  -  Fasten  ans 
jener  Epoche  bedeutend  gleichen.  Wir  haben  zur  Verglei- 
chung  einige  entsprechende  Buchstaben  aus  dem  Facsimile- 
Abdruck  ^es  im  Jahr  1846  in  Porto  d'Anao  entdeckten  Frag- 
mentes der  Consular  -  Fasten  abzeichnen  lassen.  S.  Taf.  I. 
Nro.  1  b^ 

Da  wir  oben  den  Saturn  mit  Melkarth  und  mit  beiden 
die  Astarte  als  gleichbedeutend  nannten,  so  wollen  wir  ans 
dem  vortrefflichen  Werke  des  Professors  F.  C.  IMorers :  »Die 
Phönizier^,^!.  Band,  welches  diese  GOtter-Mjthen  so  erschö- 
pfend behandelt,  die  Stellen  hier  theils  anführen,  theils  aus- 
ziehen, welche  unsere  Behauptung  begründen. 

S.  173.  ,,Für  Saturn,  den  obersten  Planeten,  erklnre  ich 
»auch  den  durch  Kinderopfer  gesühnten  lybischen  Baal  = 
«Ram  des  Sanchuniathon.^—  S.  16?.  «Sehr  hftofig  wird  bei 
^tn  Alten  Baal  für  Saturn  und  Sol  rrkUirt«  (und  die  Be- 
weisstellen daselbst  bis  S.  187.).  —  S.  .255.  „El,  Bei,  voll- 
,,standiger  Belitan,  der  alte  Bei,  den  die  Griechen  Kronos, 
„die  Römer  Saturn  ....  nannten.^  —  S.  299.  „Andere  Vor- 
„Stellungen  ron  Saturn  sind  besonders  in  ethischer  Beziehung 
„von  Wichtigkeit.  Er  galt  als  ein  heiliges  und  darum 
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9f  er  echtes  Wesen,  üarecht  und  Sflnde  verabschenend 
9«id  ahnend,  dessen  Rache  nur  durch  Hinj^eben  des  Lieb- 
j^ten  und  T  heu  ersten  gestbnt  werden  konnte*  n.  s.  w« 
nVon  diesem  Oesicfats^icte  sind  die  berfiehtigten  Rinder- 
«Offer  der  PhOninier  und  Rarthagw  xu  beurtheilen.  Bass 
^ie  den  Saturn  gelten,  berichten  ohne  Ausnahme  alle  Schrift- 
«steller.«  (Folgen  die  Beweisstellen  bb  S.801.)  —  S.S17. 
9 Viel  wichtiger  erscheint  eine  andere  üebertragung,  die  als 
»Theokrasie  annusehen  ist,  nehmlich  die  Verschmelnng  des 
«Moloch  mit  Bl  Satnrnns.  Dieser  Moloch  ist  der  alte  Feuer- 
«gott  der  chaldäisch- assyrischen  Religion,  eine  Personifica» 
,tion*  des  firessenden  Feuerelemenfs*,  —  und  weiter  nennt 
Movers  ihn  den  «kinder Aressenden  Feuergoti"  —  Von  Adar 
( Axar}  redend ,  sagt  Movers  S.  8dS.  ^^Dieser  assyrisch  -  chal- 
«daische  Fcuergdtt  ist  es ,  dem  wir  in  Palästina  als  Molodi 
^ywieder  begegnen ,  bei  den  Edonritern  in  Bozra  als  Thyan- 
«drites,  bei  den  assyrischen  Kolonisten,  die  Assärhaddon  aus 
«Sepharvaim  nach  Palastina  verpflanzte,  als  Adrammelech, 
^dem  man  die  Kinder  durch  Verbrennung  im  Feuer  heiligte, 
«und  dieser  ist  es  ohne  Zweifel  wieder,  den  mit  Umsetzung 
,,der  Worte  Helech-Adar  statt  Adar-Melech,  und  mit  gewöhn- 
«licher  Einschiebung  eines  n  Plutarch  Malcander  nennt  (de 
«bide  13.)*  Alles  trifft  auf  ihn  als  den  Saturn-Moloch  zu.* 
Moloch  bt  aber  wieder  derselbe  mit  dem  in  Gades  und 
Karthago  verehrten  Melkarth :  auch  diesem  brannte  ein  hei- 
liges Feuer,  und  Kinder  wurden  ihm  geopfert,  und  auch  er 
hatte  Kapellen,  in  denen  die  verbrannten  Gebeine  der  im 
Feuer  Geopferten  aufbewahrt  wurden.  Movers  fflhrt  S.  S56 
eine  Stelle  des  Mela  III,  6.  an,  in  welcher  dieser  vom  Tem- 
pel des  Melkarth  in  Gades  redend,  sagt:  «cur  sanctum  sit, 
ossa  eins  ibi  sita  eflciunt.* 

.  S.  403»  ^Es  charakterisirt  den  tyriscben  Melkarth  als 
«Moloch,  wenn  manche  sonst  dem  Moloch  und  der  Melechet 
«eigenthtimlicheu  Cultusweisen  auch  in  seinem  Dienste  wieder 
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»svm  Voncbein  konmeii«'  r^  B.  406.  «Orade  m  wie  fie 

«braelileii  auf  dea  Alttreo  des  lymchea  Baal,  anf  taten 

«sein  Idol  'J'^sd,  die  Feuenäuley  sich  befand,   opfertea  die 

»Karlhafinenier  ihre  alljäbriidien  Molochs-Opfer -Bebea  der 

»Statue  des  HellLartli«  (und  die  folgende  Steile.)  —  Ebcii- 

daselhst:  «Vor  dem  Tempel  stand  dieser  Herakies -Moloch* 

(Melkartb)^  ivaber  wohl  darua,  weil  er  auch  in  Kartlmgo 

„ror  den  Tempely  etwa  der  CoelestiSy  auff  estdit  war,  denn 

j^es  war  so  die  Sitte,  dranssen,  nicht  im  Tempel,- dem  Bmal- 

s^elkarth  Menschen  -  nu  opfern.'  —  S*  163.  «Wo  eine  Oott- 

jiheit  vornflglich  verehrt  worde,  da  hatte  sie  avch  in  der 

«Urzeit  als  König  oder  Königin  regiert:  Asiarte  in  Bjblas 

»(PItttarch.  de  Is.  15)  oder  in  Damask  (lustin,  XXXVL  d), 

»und  als  Dido  in  Karthago.'     Dnd  weiter:  »Wo  ein  Fest 

»dem  Moloch  oder  der  Helechet  nu  Ehren  alljalirlieh  gefeiert 

»wurde,  da  sagt  die  Mythe,  hat  sich  der  Gott  selbst  Tor- 

»brannt:  der  Tyrische  Herakles  endete  in  Gades,  wo  seine 

»Gebeine  aufbewahrt  wurden,  wie  an  allen  Molochsheiligthfi- 

»mem,  oder  in  Tyms,  wo  sein  Grab  gezeigt  wurde,   nnd 

»auch  die  Astarte  hatte  ein  Grabmal  in  Damaskns,  und  wie- 

«der  in  Karthago,  wo  sie.  als  Dido  sich-  sdbst  verbraaat 

»hatte.'  —  S.  403.  9—  und  wenn  wir*  u.  s.  w.  „so  fnden 

»wir  beide  FeuergOtter  als  Adraaunelech  oder  JHalc-Adar  und 

»Astarte  in  Byblos,  dann  als  Tanais'  u.  s.  w. 

Hier  ist  Astarte  als  Paredros  desAdrammelech-Holodi- 
Baal -El- Saturn -Mdkarth  von  Mo  vers  angeführt:  sie  kommt 
flbrigens .  grade  wie  Moloch  und  Mdechet  nicht  nur  gehdmt, 
sondern  mit  dem  Stierkopfe  vor,  und  ist  die  lo,  dte^  in  Tyrus 
oder  auch  in  Antiochien  verschwunden  s^in  soll*  Siehe  Ho- 
vers  Phon.  Bd.  I.  S,  876  if. 

Endlich  sagt  Movers  S.  609 :  »Hiermit  ist  nun  nugleich 
»sdion  gewiss  genug,  mit  welcher  orientalischen  Göttin  wir 
»die  karthagische  nnd  sidonische  Astarte  zu  paralldisireB 
»haben ,  und   es  braucht  nur  noch  der  auf  Inschriften  von 
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»Karthago  eisdidnenile  Name  Tanaia  hier  aum  Beweise  hin« 
»rnnkoaiineD,  dasa  sie  eben  jene  weibliche,  arsprOnglieh 
«assyrisch  -  persische  Göttin  Artemb  ist,  die  wir  als  Gegen- 
,^art  aum  Moloch  und  Baal-IMoloch  oder  Baal-Chaauaan  mit 
j^iesen  schon  oben  charakterisirt  haben  •  •  •  •  •  und 
yflberhaupt  Iftsst  sich  aus  der  oben  durchgeführten  Analogie 
j^swischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Feuergoft  Moloch 
«und  Mekchet,  Chamman  und  Astarte,  die  in  Phdnizien,  in 
jyKarthago  wie  tiberhaupt  in  Vorder -Asien  aberall  mit  ein- 
^ander  in  Conjunction  voriLommen,  mit  ziemlicher  Gewiss- 
«heit  scbliessen ,  dass  die  Ideen  von  beiden  Gottheiten  kaum 
«anders  als  in  dem  Geschlechtsunterschiede  wesentlich  aus- 
«daandergehen.* 

Sibylle  Hertens  -  BchaaflFIiaasen. 


6.    %Mfdit  antike  Si^onlompe  ma  #oim. 

Die  Lampe  aiia  rotkea  gebmiuiteD  Thon,  wddie  wir 
auf  Tafel  L  Nro.  8.  haben  äbbiMen  faMen,  wurde  ioi  FrOh- 
jalire  1848  gans  in  der  Nähe  von  Bonn  gefunden  ^  yor  dea 
Cölner  Thore ,  obnweit  des  Rheindorfer  Baches ,  und  stand 
im  Lehmboden  neben  einem  mannliclien  Henschenskelette.   Ob 
der  Kopf  des  Beerdigten  nach  Osten  hin  gerichtet  waiv  weiss 
der  Finder,  Hr.  Kaufm.  Neeseo,  nicht  mdir  mit  Sicherheit  an- 
nugeben»  jedenCftUs  erinnert  er  sich  aber  noch,  dass  dieser  SdMU 
del  sich  in  einem  ungewöhnlichen  Zustande  befand,  indem,  wie 
es  wörtlich  in  dem  uns  vorli^enden.  Berichte  des  Finders, 
heisst:   j^der  OberiLiefer  fest  .neben  dem  Unterkiefer  stand, 
»und  die  denselben  mit  dem  Gehirnkasten  verbindenden  Knö- 
tchen an  der  rechten  Seite  förmlich  auseinander  gerissen 
n waren,  welches  zu  der  Vermuthung  veranlasste,  dass  der 
^Unglttckliche  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  seL*  — 
Ausser  der  Thonlampe  stand  noch  ein  Thonkrilglein  neben 
dem  Skelette,  welches  dem  Finder  ein  Oelkrilglein  sdiiea. 
Dasselbe  wurde  von  den  Arbeitern  zerschlagen.    Von  einem 
Sarge  fand  sich  keine  Spur;  ebenso  wenig  von  einer  Kalk- 
decke, wie  sie  nicht  selten  vorkommen. 

Die  kleine,  etwas  fragmentirte  Anticaglie  erweckte  bei 
erster  .flflchtiger  Ansicht  die  Vermuthung,  es  könne  dieselbe 
christlich,  etwa  aus  dem  4ten  Jahrhundert  sein:  nähere  Be- 
trachtung musste  jedoch  einiges  Bedenken  erregen,  und  die 
Vergleichang  mit  den  Thonlampen,  welche  in  den  verschie- 
denen Werken  über  christliche  Archäologie  sich  abgebildet 
finden,  falirten  zuletzt  unsere  Forschung  zu  dem  eben  so 
überraschenden  als  erfreulichen  Resultate,  in  ihr  eine  jadi- 
sche Graberlampe  zu  erkennen. 

Die  Lampe  stehet  auf  drei  Stützen  und  hat  die  Fonn 
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eines  Triklinioois,  dessen  yordere  Seite  durch  sieben  neben 
einander  stehende  runden  Oefihungen  (Dochtbebalter)  abge- 
grenaet  ist  Obwold  Schroede r  in  seinem  Buehe  Über  die 
Sfttanngen  und  Gebrauche  des  Judentbums  behauptet  *) :  ^dass 
üt  jadischen  Sabbath-Lampen  mit  l-— 6  oder  8  Rohren  ver- 
aehen  seiea^y  und  an  einer  andern  Stelle  sagt  ^) :  sodass  auleM 
acht  Lichter  oder  Lampen  angezfindet  wttrden,  bei  dem  auf 
den  25.  Tag  des  Monats  Kislev  (den  5.  Deccmber)  fallenden  jfl- 
dischen  Kirch  weihfeste,  dieChanulikoh,  welches  Judas  MalL- 
kabaus  einführte,  nachdem  er  den  Tempel  wieder  eingeweihef, 
und  welches  8  Tage  dauert^  —  so  versicherte  uns  dagegen  ein 
gelehrter  Jude,  dass  die  Sabbath  •  Lampe  siebenzackig  sei, 
und  dass  das  achte  Licht  beim  Chanukkoh-Feste,  der  Scham- 
mesch,  d.  h.  der  Diener  genannt,  dasjenige  Licht  sei,  dessen 
inan  sich  beim  Anzünden  der  übrigen  bediene,  da  von  den 
Channkkoh-Lichtern  keines  dazu  gebraucht,  und  von  ihnen 
kein  Feuer  genommen  werden  dürfe.  «-  Es  kann  daher  un- 
sere Lampe  eine  Sabbath-Lampe  sein,  und  eben  so  stehet 
Bichts  entgegen,  in  ihr  eine  jener  Makkabaer- Lampen  zu 
sehen,  welche  beim  Chanukkoh  -  Feste  angezündet  wurden: 
doch  mochten  wir  am  liebsten  die  hier  sich  zeigende  Sie- 
benzahl mit  den  sieben  lichttragenden  Armen  des  grossen 
goldenen  Tempel-Leuchters  in  Verbindung  bringen,  der  na- 
türlicher Weise  dem  rechtgläubigen  Juden  ein  Vorbild  wurde 
zu  seinen ,  bei  religiösen  Festen  dienenden  Lampen ,  und 
dessen  geheiligtes  Andenken,  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels auf  diese  Weise  bewahrt  und  gefeiert  wurde.  Nun 
haben  zwar  auch  die  ersten  Christen  das  Symbol  des  sieben- 
armigf n  Leuchters  häufig  angewendet,  wie  sich  denn  in  den 
römischen  Katakomben  verschiedene  Fragmente,  von  Glasge- 
fassen,  mit  vergoldeten  Bildern  geschmückt,  fanden,  auf  de- 

1)  J.  F.  Scbroeder,  Satsungen  und  Gebrftache  des  talmadlsch-rab- 
biB Ischen  Judentbums  8.  29. 

2)  J.  F.  Schroeder  a.  a.  0.  p.  loa 
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nen  aum  ikaea  Levchfer  sidit  *);  —  «sJ  dae  llionbuBfe 
■U  eben  icflttelben  ukl  eiaer  DoditOfimg,  ^  Bdlori  in 
scineni  Werke  Aber  die  altea  BegrtbaisdaHpea  brisgt^), 
md  ab  eine  jadische  erklart,  muss  ich  ebeiifidb  Ox  eine 
christliche  halten,  wegen  der  Deberpinirflaitnny  der  Darslel- 
long  mit  jener  anf  den  genannten  Glasgcftasen,  ad  wegen 
ihrer  Fora,  die  gans  jener  der  christlichen  Lampen  ent- 
apricht.  Eine  andere  Lampe  aber  bei  Bellori  stimmt  wegen 
ihrer  sieben  DochtdlÜDungen  mit  der  nnsem  sehr  nahe  an- 
sanunen,  obgleich  anch  beide  in  der  Fnrm  wieder  verscliieden 
sind :  dass  sie  aber  gefunden  wurde,  wie  BeUort  ausdrUcUicb 
erwähnt,  anf  dem  alten  Begräbnissplatae  der  Juden  vor  Porta 
Portuense  in  Rom,  giebt  den  Ausschlag ;  und  wir  dürfen  da^ 
her  unsere  bei  Bonn  gefundene  Temeotta  mit  voller  Si- 
cherheit eine  antike  jOdische  Begribnisslampe  nennen.  Zu 
besserm  Verstandnisse  haben  wir  neben  der  Bonner  Lampe 
anch  jene  auf  Taf.  L  Nro.  8.  abbilden  lassen,  die  nach 
Bellori  sich  auf  der  benannten  Grftberstelle  fand,  opd  die 
er  selbst  in  seiner  Saamilung  von  AlterthOmom  bewahrte  % 
Ob  der  mit  diesem  Lichtträger  begrabene  Jude  ein  Le* 
gionar  bei  der  am  Wicheishofe  stationirenden  Legion  war, 
und  welches  Geschick  oder  Verschulden  den  gewaltsamen 
Tod,  anf  den  der  Zustand  seines  Schadeis  hindeutet,  herbei- 
gefahrt  hat,  ist  gleich  unmöglich  nu  entscheiden:  dar  Pnad 
aber  ist  um  so  werthvoller,  als  AnticagHen  jadischen  Her- 
kommens  nu  den  grdssten  Seltenheiten  gerechnet  werden 
dürfen. 


1)  Lonis  Perret,  CRtacombea  deRome,  Paris  1353,  TomeIV.Nro.88. 
siebeaamilger  lieuchter  im  Mus.  der  Propaganda.  Nro.  SS.  und 
Ol,  dieselbe  DarsteUung  im  christlichen  Mos.  des  Yatiicans. 

S)  J.  Pietro  nellori,  JLe  antiohe  Laceme  sepnlcrali  figurate.  Roma 
1601.    Para  in.   PI.  88. 

8)  J.  P.  BeUori  a.  a.  0.  PL  88. 


7.   9ir  timt  ftto  S^fimo^lcr« 

Bekanntlich  befinden  sich  in  der  Vorhalle  der  Gereong^ 
kirche  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Löwen  auf  eigenen 
Pussgestellen,  welche  wie  die  gleichen  Gebilde  in  zahlrei- 
chen anderen   deutschen    und   nicht  deutschen  Kirchen  des 
XI.  —  XIIL  Jahrhunderts  *)  die  Beslimmung  von  Thflrwachteni 
erfällen.    Boisser^e  in  seinen  Baudenkmalen  des  Nieder- 
rhebes  S.  12  halt  dafür,  dass  die  Sitte,  Lüwen  an  den  Ein- 
gängen der  Kirchen  aufzustellen,  in  Folge   der  Kreuzztige 
in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts   entstanden   sei. 
Wie  erklart  sich  dann  aber  das  Vorkommen  der  Ltfwen  ab 
Portalwächter  an  der  Kapuzinerkirchc  zu'Sipanto  bereits  im 
XL   und   der  gleichbedeutenden  LOwenmasken  an   der  Erz- 
thttre  des  Aachener  Mflnsters  im  IX.  Jahrhundert?    Ist  man 
in  Folge  dieser  Thatsachen  gezwungen,  den  Gebrauch    der 
L4)wenbi!der  in  der  erwähnten  symbolischen  Bedeutung  (an- 
dere Bedeutungen  des  säulentragenden  Löwen,  wenn  er  han- 
delnd auftritt,  werden  hier  umgangen)  höher  hinaufzurficken 
und  zwar  in  jene  Periode,  deren  Ideenkreis  noch   vorzugs- 
weise aus  antiken  Quellen  schöpfte;  so  wird  man  auch  schwer- 
lich von  der  Wahrheit  stark  abweichen,  wenn  man  den  Ur- 
sprung dieses  Symboles  auf  antike  Anschauungen  zurflckführt. 
Die  bis  jetzt  bekannten  Erklärungen  und  Deutungen  sind 
ebenso  mannigfach ,   als  unter  einander  abweichend.     Jenes 
Zeitalter,  welches  hinter  jeder  ktlnstlerischen  Unform  ein  tie- 
fes Templergeheimniss  vermuthete,  und  die  sunpeln  Kunst- 
handwerker der  romanischen  Periode  zn  argen  Onostikem 
stempelte,  hat  natarlich  auch  die  Portallöwen  im  Einklänge 
mit  der  damaligen  Modewebheit  erklärt  und  in  denselben 


1)  YgL  dto  StattsClk  der  Portallöww  Ins  Haider ;  Die  romaa.  IL 
sa  SoUagrabera«  8.  197t 
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Bilder  Gottes  und  2war  Bilder,  welche  den  Orphikem  ihren 
Ureprung  verdanken,   erblickt^).     Gegenwärtig  gebt   man 
getFöbnlich  auf  den  Physiologvs,  die  nystiscbe  Zoologie  des 
Mittelalters  zurück  und  meint  in  der  daselbst  beschriebe« 
nen  Natur   des  Lttwen  die  Rechtfertigung  der  Wahl  dieses 
Thierbildes  als  Heiligthumwäcbters  xn  finden :  «Quum  dorraie- 
rity  oculi  eius  vigiiant,  aperti  sunt'    Ausdrücklich  wurde 
die  Stellung  der  LOwen  an  den  Kirchthttren  mit  dieser  Na- 
tur  von  Andreas  Alcyatus  in   seinen  Emblemata  bereits  im 
16.  Jahrb.  in  Zusammenhang  gebracht  ^) ,  und  seitdem  xa  wie- 
derholten Malen  die  gleiche  Ansicht  ausgesprochen.     Neben 
derselben  hat  weder  Rumohrs  und  Selvaticos^)  Meinung,  es 
sei  in  den  Portallöwen  eine  Anspielung  auf  den  alten  Streit 
zwischen  der  mittelalterlichen  Kirche  und  dem  Staate  enthalten, 
noch  die  andere,  welche  die  Deutung  ans  der  Apokalypse  (5, 5) 
herbeiholt,  eine  allgemeine  Geltung  erlangt.   Auch  die  neue- 
sten kunstarchäologischen  Schriften  Didron*s  und  Beider's  fol- 
gen  dieser  Ansicht  und  beruhigen  sich   mit  der  einfaches 
Hinweisung  auf  die  Bestiarien.     Damit  ist  aber  keineswegs 
die  Sache  zum  Abschluss  gebracht    Jene  Natur  des  Löwen, 
mit   offenen  Augen  zu  schlafen^  ist  selbst  wieder  nur  das 
Symbol  des  gekreuzigten  Christus,  der  «corporaliter  obdor- 
miens,   deitas  eius  vigilabat.'    Verdankt  das  LOwenbild  der 
iBrinnerung  an   den   Kreuzestod  seine  Stelle  an  den  Kirch- 
thOren  ?    Jedenfalls  erscheint  diese  Annahme   viel  glaubwür- 
diger, als  die  in  Bezug  auf  die  Lowenmasken  an  den  Kirdi- 
thflren  vorgebrachte  Behauptung:  Selbst  der  Teufel,  hierin 
der  Gestalt  des  Löwenrachens  verkörpert ,  müsse  zum  Oeff- 

Z)  StUflitz,  Al^deatoclie  Zaukan»!  S.  00. 

Z}  Alcyati  EmM^amta,  ediL  Paiis^  1^9.  p.  TZ: 

E(  leo^  sed  cuatos,  oculia  qula  dormit  apertis 

Templerum  idcirco,  ponttur  ante  tona. 
4)  BeIvaUoQ>  Mona  alla  SteboUi»  liganiUva' ornamentale  adle 
cbiese  crisUane  del  medio  evo.  VeaeKia  IBM. 
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Den  der  Kircbthllrea  beMUich  Mia  ^)«  Aber  nidit  mmprtng« 
lieh  konnte  die  oben  erwähnte  Löwennatiir  mit  dem  Krens« 
tode  in  eine  Parallele  gestellt  werden.  Wie  die  Bestiarlen 
Oberhaupt  auf  einen  griechischen  Urtext  anirackgefllhrt  wer« 
den  mflsse^t  so^  mnd  sp eciell  die  dem  Lawen  sugeschriebenen 
Natnren :  das  Spvrverbergen  auf  der  Flucht,  das  Schlafen  mit 
offenen  Augen,  das  Erwachen  der  Lawenbrut  erst  am  dritten 
Tage  sum  Leben,  aus  PUnlus  gesehUpft.  Und  ahnlich  wie  die 
Ll^wennaturen,  so  ist  auch  der  Gebranch  der  Lawenbilder  als 
Portalscnipturen  dem.Alterthttme  bekannt,  wie  die  vielbespro« 
ebenen  LSwen  Ton  Myke n&  ^)  beweisen.  Welchen  Sinn  hatte 
aber  diese.  Sitte  und  woher  staaunte  sie  ? 

Die  Hut  des  Tempels  wurde  Ton  den  Griechen  nicht  ge« 
wOhnlidien  Mitteln  anvertraut;  ausgeneichnet  und  absonder« 
lich^  wie  die  Werkzeuge  bei  dem  Tempelbaue,  wie  die  Grosse 
und  der  Schmuck  derThflren,  der  Aufschlag  der  Tharflflgd, 
waren  auch  die  Schutmittel,  welche  dem  Profanen  und  Ba* 
sen  den  Zugang  in  die  Cdla  verwduren  sollten,  Bs  gab 
eigenthilmliche  Naturgebilde ,  welche  die  Macht  der  Fascinn« 
tion  besessen,  unwideistehlich  das  Feindliche  rerdarben,  das 
Befrenndete  hoteten.  Diesen  Gebilden  abergab  man  den  Schutn 
der  Tempel,  ihre  GestaUeu  fanden  an  der  Thttre  den  passend« 
aten  Eaum;  au  ihnisn  geharten  aber  ausser  dem  Gorgone»» 
baupte  und  den  Schlangen  audi  die  LOwen  und  ihre  Hasken« 
Die  Lüwen  sind  deiüBiaeh  ab  Phylakteria ,  als  Apotropaia 
anfnfassen  und  verdanken  ihre  Rolle  vor  und  an  den  Tem?- 
pelthflren  ihrer  Eigenschaft,  als  Amulette  au  wirken. 

Ob  dieser  Gebrauch  selhsttadig  bei  den  Griechen  seinen 
Ur^rung  genooMuen  habe,  steht  an  benweifeln.  Gewahnlicb 
wird  er  auf  die  Aegyptcr  anillekgcfiilbrt ,  welche  naaMntlich 
anch  die  IMudungen  von  QndleB  und  Wasserieitangen  !•- 


5)  Heide  fi  Thianymbollk.  8.  Ol. 

0)  Göttling;  Gesammelte  AbhsndL  au  dem  kl.  Alterth.  I.  B& 
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wenaitig  gestalteten  nid  swmr,  weil  dordi  die  Verelaigng 
dee  HettM  mid  deg  Lowen  der  Nil  den  hodisten  Stand  er- 
reichte. Dedi  beschrankt  eidi  die  Anwendung  von  Löwen 
au  Portabculpturen  IteineswegB  auf  Aegypten ,  sondern  war, 
wie  die  Ansgrabangen  von  Niniveh  und  die  langer  bekannten 
Prachtbauten  von  Perscpolis  beweisen ,  im  Oriente  allgeBdn 
verbreitet  Ja  es  scheint  sogar  nicht  von  Aegypten,  sondern 
von  Assyrien  aus  diese  Sitte  nach  Griedienland  gewandert 
nu  sein.  Wenigstens  lasat  sich  bei  den  myiceniscben  LQwen 
die  anfallende  Verwandtschaft  mit  assyrischen  Scnipturen 
nicht  abweisen.  Das  aahlreiche  Vorkommen  der  Ldwen  ab 
Thfirwachter  in  der  griechischen  Kunst  ist  jedem  Kenner  der 
griechischen  Vasenbilder  bekannt.  Als  Grabwachter  stosscn 
wir  auf  die  Löwen  bei  dem  Heroon  Alexander  des  Grossen, 
gann  In  dem  gleichen  Sinne  mflssen  die  Löwen  am  Sarko- 
phage der  Helena  und  auf  jenem  im  Lonvre  bewahrten, 
welcher  muthmasslich  in  die  altehristliche  Zeit  fUlt,  gedeu- 
tet werden.  Auf  diesem  Wege  dörften  nun  auch  die  thflr- 
bötenden  Löwen  in  die  christliche  Kunst  verpiannt  worden 
sein  und  auch  hier  nunöchst  nur  die  Bedeutung  von  Phylakte- 
fien  erhalten  haben.  Dafür  spricht,  dass  nicht  Löwen  in  einer 
besonderen  Thatigkeit  und  bestinunten  Situation,  wie  q»ater, 
sondern  einfache  Löwenmasken  an  den  Kirchen  des  vorigen 
Jahrtausends  vorkommen,  so  in  Grotta  ferhita,  in  S.  Giorgio 
in  Velabro  (allerdings  *im  Xil.  Jahrh.  erneuert);  Bnt  in 
der  ronuiischen  Periode  verwischte  sich  die  triditiondle  Deu- 
tung, es  wvrden  andere  symbolische  Beniehungen  den  Löwen- 
bildern au  Grunde  gelegt,  und  demgemass  auch  ihre  Fonuen 
verändert  Dann  erst  treten  die  Anspielungen  auf  den  Thron 
Salomons,  auf  den  Löwenteufel  in  den  Vordergrund ;  die  nr- 
sprfingliche  Bestimnrang  aber  scheint  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit in  der  antiken  Tradition  gesucht  werden  nu  mttasen. 

8prlh|rer. 


.8.  itt  Mlntmrun  am  tll|etnt. 

Im  Jahre  19S0  niaehta'  Petrarca  eine  Reise  durch 
Frankreich  imd  »gelangte  Ober  Aachen  bis  sn  den  Ufern  des 
Rheines.  U^r  die  Bindrüclee,  die  er  anf  dieser  Reise  ge* 
habt  liatte,  erstattete  er  Bericht ,  unter  andern  an  den  Kar- 
dinal Colonna.  In  dem  i.  Briefe  des  L  Buches,  welcher 
ebenfalls  an  diesen  Cardinal  gerichtet  ist,  berichtet  er  über 
seinen  Aufenthalt  in  Köln  und  beschreibt  darin  eine  VolM- 
Sitte,  welche  seine  Auteerksamkeit  in  hoMKm  Grad^  in  An* 
sprach  genommen  hatte.  An  einem  bestimmten  Tage  begab 
sich  die  weibliche  Bevölkerung  festlich  gekleidet  und  mit 
Krausen  und  Blumen  geschrnftckf,  unter  ungeheurem  Volks- 
sulaafoN  an  den  Rhein,  um  sich  mit  den  Fiuthen  des  Rheines 
au  besprengen  und  mysteriöse  Waschungen  darin  Toraunehmem 
Diese  eigenthttmliche  Sitte  ist  es,  warum  wir  die  betreffende 
Stelle  aus  dem  genannten  Briefe  des  Petrarca  hiar  mittheilen. 
Der  Brief  beginnt : 

A^uis  (Aachen)  digressum  exoepit.  Agrippina  Colonia, 
quae  ad  sinistrum  Rheni  latus  sita  est;  locus  et  situ  et  flu^ 
mine  clarns  et  populo.  Mirum  in  terra  barborlca  quanta  ci- 
▼iliias,  quae  urUs  apedes,  quae  virorum  gravitas,  quae  mun- 
ditia  matronarum.  Forte  loannis  Baptistae  vigilia  erat,  dun 
illuc  applicui,  et  iam  occidentem  sol  i^ergebat ;  cönfestim  amt- 
corum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  prius  mihi  Auna  pepereral 
quam  meritum)  ab  hospitio  traducor  ad  invium,  insigne  specta- 
cntum  Visums.  Nee  fallebar,  omnis  enim  ripa  praedaro  ei 
ingenti  mulierum  agmine  tegebatur.  Obstupui :  dii  boni  quae 
forma,  quis  babitus !  amare  potniaset ,  quiaquis  eo  non  prae« 
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occupatum  aiiiiiiiiiii  attulinet.  In  loco  fanlo  altiori  constiteraai 
ande  in  ea  quae  gerebantur  intraderem«  Incredibilis  sine 
offensione  concursos  erat,  vicissiinqae  alacres;  pars  berbis 
odoriferis  incinctae  reductisque  post  cubiliim  mauicis  Candidas 
in  gurgite  manus  ac  bracbia  lavabant»  nescio  quid  blandwn 
peregrino  muimure  coUaquenUs*  Vi^  usquam  clarins  in- 
tdlexi  quod  Ciceroni  place!  et  yeleri  proverbio  did  solei: 
int^r  liagHaa  ioongnitaß  wmm  profemoinm.  suNba  ao  nratos 
Mie,«..,  Bis  ffo  Qpiv^tihiis  uM  quid  wdiendMi  amteeffu^ 
dendnoi  incidtt  pKQ  lingm  e(  pco  anribua  uns  snm.  Umn 
igitnr  «x  eo  uiwfffa  ateirans  et  ignarus  nnwi  pcntiitaiv 
VurgiUano  iU^  vemcidQ 

Quid  thU  «ancnmHL  ad  anaem» 
Quid?«  p«tiurt  aimpae!. 
re^cMiSuin  ^ccefit  p^rvetMatiR  gettia  rituin  esse^  nilg«  per« 
aiiasupiy  prtesertiai  femn«»)»  cmmm  toü«  anni  oakuvtaUa  in- 
lainentiwi  flaviali  illins  diei  aUtiliwe  pnigaii  di  deincifs  lae« 
tiora  sueci^defa^  itäqiu)  liistsratiMeiBi  fssc  annaam  inexhHsii 
aea^per  sUidia  caltoip  f#leiidaniqae.  Ad  haec  «ff»  sabrMeas: 
0  niniivm  feilte«  iofnaa»  lUieoi  accotae^  qnaram  itte  nuserias 
pnirgaty  «o«|raa  quid««  neo  Padus  unquan  vabdt  pnrgare 
nee  Tiberis;  vo«  yettir^  «tl«  9ritaanis.iUie«o  Tcetara  maa* 
mittitis;  nos  nostra  libenter  Afris  atqne  lUyiiit  mittereaMM, 
sed  nobis  («t  int^lligi  datnr)  pigrit ra  snnt  iuniiia.  Canuneto 
nsn  9«ro  ind«  4iac«ssiaiiiv.    Praximia  att|utt  dicboa  alc/' 

Petrarca  iiielt  «iab  ooch  wiig#  Tage  in  fMa  anC 
uad  begai^  914^  divch  die  AvdeweA  naoh  hj^.  Vm  deaa  Ai- 
jkwenif aide  «agt  er*  er  stA  rieu  atmm  atqne  hanüieafli^  ^ 
Bigensduiften  9  die  aaa  jatd  nkhi  mehr  vo&  dtecm  Walde 
ansaagw  kann. 

Wir  haben  din  kMinftannd  awakanlidba  SekiUemmg  des 
kMnincben  VeUisfesIcn  jetnA  mii  den  Warten  des  PHiarca 
soibat  mitgetbeilt  Aber  wie,  fri^t  sich,  nnn,  naK  diese  fiMe 
eiklttri  weiden)  Sie  Erhlawnig,  wekhe  man  dem  Petrarca 
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gegeben,  entbehrt  nwar  meht  des  f  oetkehen,  aber  dech  des 
hifttorisehen  Wertbes,  und  seigt,  dafs  nan  damals  scbdn  den 
Dnpmng  nad  die  ttrsprflngllebe  Bedentmg  dieser  vralt^ 
Sitte  in  KMn  selbst  mchtm^r  kannte.  Wallraf  vennekte 
desbalb  eine  andere  Dentmg  dieser  Sitte.  Er  schreibt  dar- 
über  wie  folgt : 

nDer  AuEKhIass  dines  Gebranches  liegt  hierin :  die  alten 
Ubier  verehrten  den  Ehein  als  timt  Gotfkeil;  bei  ihnen  war 
es  insgemeiny  wie  bei  allen  am  Rheine  wähnenden  deotseben 
Vdlfceni  hergebrachte  Sitte,  ihre  neageborcaen  Kinder  in  den 
Flvss  zu  tauchen  und  darin  zu  waschen.  Die  Absicht  war 
heflsaai,  und  sq  klng,  als  unsere  neuen  und  scfaar&ichtigen 
Bnieber  imd  Aenrte  sie  nur  innner  sieb  denken  konnten. 
Julian  fftbrt  noch  etnea,  jedoch  ihm  nur  durch  die  Sage  nifr- 
gekawnenen  Zusatz  zu  dieaem  ^branehe  an^  nftadich  die 
Matter  bitten  einen  Knaben  in  einen  Schild  gelegt,  und  auf 
den  riuss  ausgesetzt ,  wo  dann  die  Gttlheit  auf  ihren  hin- 
slrttmenden  Rtcken  den  Ausschlag  gftbe,  dass  nur  jene  eine 
ftchte  Geburt  fto  Vaterland  wftren,  welche  der  Rhein  so 
schwimmend  erhielt  und  der  Mutter  zurückgäbe.  So  batton 
iberhaupt  ihre  p<ditiscben  Gesetze  das  öftere  Baden  in  dem 
nnsse  als  ein  R^ioigungs-  uad  Gesundheitsmittel  zu  einer 
religiösen  Handlung  erhoben.^   ^) 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  erfahren,  dass 
man  diese  Erklärung  Wallrafs  ak  eine  unbezweifelt  richtige 
anerkannt  hat,  und  wenn  sie  als  ei^  solche  allgemeine  An* 
erkennung  gefunden«  Indessen  ist  dem  v^treflichen  Wallraf 
hier  begegnet,  was  ihm  auch  manchmal  bei  seinen  Erklärungen 
kölnischer  OrtsverhäHnisse  begegnet  ist,  was  auch  andern 
hervorragenden  Forschern  auf  dem  Gebiete  vaterländischer 
Alterthttmer  nicht  selten  begegnet,  *^  er  hat  nftmlich  übmr 
das  Ziel  hinausgeschossen.  's 

f)  nellrlge  mir  GescUchle  der  6iad(  Kdfai  tob  Ferd.  Wallraf,  Köln 
1810.  8.  107. 
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Wir  wollea  aichi  «nlenadico,  in  wie  weit  alle 
nen  Satoe,  welche  Wailraff  aublellC,  auf  bialorischcr  Walir- 
beit  berahen,  ab  sie  aicbt  ttber  dea  lahalt  der  ZeogBiaae,  aof 
deaea  rie  benibea,  hiaaus  verallgemeiaert  worden  aiad;  wir 
wollea  die  Erklaraag  Walbrab  und  die  erklärte  OriaBiüt 
aicbt  aebea  eiaaader  baltea,  um  au  aeigea,  wie  getiag  die 
UebereiastiaiBiuag  awiscbea  bddea  ist ,  deaa  wir  glaabea, 
daas  rieb  diese  Wabraehaiuag  von  selbst  aafdraagea  wird ; 
soadera  wir  wollea  eiae  aader^  Brlüaruag  dieser  Sitte  gebea, 
welcbe  näher  gelegea  uad  keine  irgend  erbebliebe  Zweifel 
aufkoauaen  lässt. 

Dm  diese  Erklaraag  au  fiadea,  mflssea  wir  den  Leaer  bit- 
ten, das  Datum  iasAuge  au  fassea,  aa  welchem  Petrarca  dem 
kölnischen  Volksfeste  beiwobate,  welches  aUjthrlidi  aa  deamd- 
bea  Tage  gefeiert  wurde.  Es  war  der  33.  Juai,  am  Vorabende  des 
Festesdesh.  Johannes  des  Tilufers.  Man  weiss,  welch' 
hohes  Zengniss  der  Heilaad  selbst  über  dea  Taufer  ablegte, 
iadem  er  erklärte,  unter  Allea,  welche  vom  Weibe  geborea, 
sei  keiaer  grösser  als  er.  Man  erinnert  sich,  welche  hohe 
Stelle  das  Fest  des  h»  Johaaaes  in  der  alten  Kirche  eianahm, 
uad  begreift,  wie  dasselbe  auf  die  Sitten  des  Volkes  auch 
aber  das  reia  kirchliche  Gebiet  hiaaus  seinen  Binfluss  abea 
konnte.  Johannes  taufte  im  Jordan,  in  einem  Flusse.  LSn» 
gereZeit  hindurch  hatte  die  christliche  Kirche  keine  geschlos- 
senen Räume  nur  Verrichtung  der  Taufe,  in  Bachen  uad 
Flflssea,  in  Strömen  und  Seen,  ftberbaupt  da  wo  sich  in  der 
flreien  Natur  hinlängliches  Wasser  darbot ,  wurde  die  Taufe 
ertheilt.  Die  Ncnbekehrten  begaben  sich  in  grösserer  oder 
geringerer  Anzahl,  einaeln  oder  in  Schaarea  an  die  Bache 
und  Ströme,  um  durch  die  Taufe  ia  die  Kirche  aufgenommen 
an  werdea.  Lange  Zeit  sogen  die ,  welche  die  Mittel  dasa 
hatten,  weite  Reisen  zu  machen,  es  vor,  in  denselben 
(Flusse,  im  Jordan,  getauft  au  werden,  in  welchem  auch  der 
Herr  selbst  von  Johaaues  die  Taufe  empfaagea  halte.   Kaaa 
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es  auffallen  y  wenn  Ae  01äobi|peny  nachdem  die  Taufe  in 
Baptiaferien,  in  den  Kirchen  eilheilt  wnrde,  an  der  alten 
Sitte  noch  festhielten  y  wenn  sie  am  Vorabende  des  Festes 
des  h.  Johannes  des  Täufers,  der  alten  Sitte  treu,  au  den' 
Flossen  und  Strömen  sehaarenweise  hinzog^en,  um  die  Erin- 
nemnip  an  frühere  Sitten  su  erhalten  ?  Dazu  hatte  diese  Sitte 
manche  andre  Wurzel,  aus  welcher  sie  Nahrunfp  fUr  ihre 
Fortdauer  hernahm.  Das  Baden  war  allfpemein  verbreitete 
Sitte,  war  Leidenschaft  unter  den  Römern,  die  christlichen 
Sitteniehrer  eiferten  dagegen  wegen  der  vielen  Missbrauche, 
die  daraus  entsprangen;  die  alte  verbotene  Vorliebe  freute 
sich  der  neuen  Sitte,  die  überdies  in  der  Hitze  des  Tages 
eine  Bundesgenossin  hatte.  Wissbrauche  und  veränderte  Zeit- 
ricbtungen  bereiteten  dieser  Volkssitte,  nachdem  sie  sich  von 
dem  liirchlichen  Elemente  losgewunden  hatte,  den  Untergang. 
Die  Kirche  selbst  schrieb  aber  an  dem  Feste  des  h.  Johannes 
zur  Erinnerung  an  alte  Einrichtungen  einen  Feiergang  zu  dem 
BaptUteriitm  vor. 

Es  wird  nun  darauf  ankommen,  die  aufgestellte  An- 
zieht zu  beweisen. 

Die  Sitte,  welche  Petrarca  in  Köln  fand,  war  Köln 
nicht  eigenthflmlich ,  wir  finden  sie  in  einem  weit  entlege, 
iieren  Theile  der  Erde,  in  Afrika.  Hier  bestand  sie  noch 
zu  den  Zeiten  des  h.  Augustinus,  und  muss  Missstände  in 
ihrem  Gefolge  gehabt  haben,  welche  den  eifrigen  Kirchen* 
vater  aufforderten,  auf  Abstellung  derselben  zu  dringen. 
Er  beschwor  seine  Diözesanen  bei  den  Schrecken  des  jflng* 
sten  Gerichtes,  nach  allen  Seiten  geltend  zu  machen,  dass 
Niemand  mehr  am  Feste  des  h.  Johannes  im  Meere,  in  FItls- 
zen,  in  Quellen  oder  Sflmpfen,  während  der  Nacht  oder  bei 
Tagesanbruch  sich  bade.  0 


1)  Boe  etiam  depreoor,  et  per  tremeadam  dleai  IndieU  vos  adloro, 
Qt  oianes  vidaoa  vesCros^  onmes  ftuailias  et  eunctos  ad  toi  per-» 
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Wollte  nan  gegen  die  Aeebibef  t  der  Bede,  am  weldier 
diese  Stelle  genonaeli  ist,  BinwendiuiKeii  naekea,  sowtrde 
das  wenig  gegen  unsere  Meinung  verfangen«  Denn  jedenfidls 
ist  diese  Rede  selir  alt ;  aber  entscheid^d  ist  für  uns  der 
DnOtand,  dass  in  einer  andern  unbeaweifelt  achten  Ecde 
des  b.  Augustinus  dieselbe  Sitte  besengt  und  auf  das  lebbaf- 
teste  bekämpft  wird.  0  Wie  lange  diese  Sitte  üb«  die 
Zeiten  des  Augustinus  hinaus  sidi  noch  in  Afrika  erhalten 
habe,  oder  ob  es  Augustin  gelungen  sei,  sie  abnnsdiaCen, 
wissen  wir  nicht  »u  sagen.  Aber  weit  Unger  als  in  Afrika 
und  als  an  den  Ufern  des  Rheines  erhielt  sich  dieselbe  ia 
einer  andern  diristliehen  Hauptstadt,  au  NeapeL 

Auf  den  Namen  des  h.  Johannes  des  Täufers  wuen 
Ton  den  ältesten  Zeiten  her  sahireiche  Kirchen  geweiht,  in 
Neapel  tragen  mehre  seinen  Namen ;  eine  denelben  liegt  in 
der  Nähe  des  Meeres,  und  hier  finden  wir  in  spätern  Jahr« 
bunderten  die  in  Rede  stehende  Sitte  noch  in  voller  BIfltbe. 
Augustin  hat  uns  keine  näheren  Nachrichten  über  die  Ria- 
sdnheiten  mitgetheilt,  die  sieh  an  diese  Sitte  aasdiiossfn 
und  um  deren  Willen  er  gegen  sie  predigte;  die  grossere 
Rflcksicht  auf  äusserlichen  Anstand,  welcher  in  den  kälteren 
Klimaten  vorherrscht,  hatte  in  KOln  die  Ausübung  derselben 
Sitte  anf  den  weiblichen  Theil  der  Revölkemng  beschränkt 
und  so  ihr  lugeren  Fortbe3tand  gesichert,  in  Neapel  hingegen 
finden  wir  sie  noch  in  ihrer  vollen  Sntfaltnng.    Am  Vorabende 


■f»- 


ttaeni^  atooaeatls  ^i  cum  selo  dei  sevoriislaia  casUi^llay  le 
ulliM  in  fSMtiWtate  loannls  in  fontfbua  ant  paludibm  aut  in  flo- 
ninibus  oocturnis  aut  maCutinis  horis  se  lavare  praesamat,  qaia 
haec  infeliz  conauetudo  adhuc  de  paganonun  observatiooe  rc- 
mansit.  August  oper.  tom.  V.  Append.  seimo  CCLXXVIT. 
1)  Sermo  in  natali  domini  XIII.  Hier  lesen  wir:  Naiall  Toanais,  id 
est  ante  sex  menses  (tot  enioi  menses  inter  se  haben!  praeeo  el 
index) ,  de  »sBnaalHit^i  saiwKittQsa  s<^gana  chrisüanl  ad  pare 
v^elvant  st  IIa  s^  bapttaiaifQt,    Alv^Pi  eram  ela 
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deg  Festes  des  h.  Johannes  des  T&ufen  begaben  sich  von  der 
genannten  Kirche  her  Männer  und  Weiber  in's  Meer,  am 
sieh  nnbeklcidet  in  den  Wellen  desselben  von  ihren  Sflnden 
rein  iu  waschen.  Solche  Sitten  abzuschaffen,  wird  kaum 
anderswo  so  schwer,  als  unter  einer  Bevölkerung  wie  die 
neapolitanische,  und  so  erhielt  sich  auch  diese  Sitte  hier 
bis  ins  sechnehnte  Jahrhundert  0  S>^  erregte  hier  gerin* 
geren  Anstoss,  weil  man  an  halbnackte  Gestalten  dort  ge- 
wohnt ist  und  diese  Waschungen  des  Abends  statt  hatten.  Je  wftr- 
■MT,  je  heisser  das  Klima,  umso  weniger  wird  der  Kl^rper  mit 
Kleidern  bedeckt,  und  mn  so  mehr  das  Auge  an  das  Nackte  ge* 
wohnt,  PetrarcMoh  in  Ne^d  die  OladiatorkAn^fe,  von  denen  er 
mü  der  griftsstefl  Bntrdstung  schreibt,  noch  in  voller  Blttthe.  ^) 

Zwei  andere  OebilUiche,  die  mit  dem  Peste  des  h.  Jo« 
hnnnes  des  Tiufers  nusammenhängen ,  sind  in  der  neuesten 
Zeit  mehrfach  besprochen  worden*  Sie  bestanden  darin,  dass 
naf  den  Hoben  Feuer  —  die  JohaHnisfeuer  -*-  aogenttndet 
wurden  ttnd  dass  man  ein  brennendes  Rad  ins  Thal  hinab 
rollen  lie»»  ^)  Auch  hier  liegt  die  Deutung  nicht  dort,  wo 
man  sie  gesucht  hat.  Wir  bebaltra  dieselbe  einem  spätem 
Artikel  in  diesen  Jabresheften  vor. 

Bonn. 

PFof •  Df«  Brmiau. 


1)  Benedidus  de  FälcOj  Descrizione  del  luogbi  antiqui  di  Nspoll. 
Napoli  1580.  ;,1ii  una  parte  popolosa  della  CUt&  giace  la  Clhiesa 
coasegrata  a  9.  Oiovan  Uatttsta  Jierosollnttaiie  ehlamats  8.  Glo^ 
van  a  nare.  «ra  ua  antlea  maasa,  bogst  noa  al  totto  lasciala 
che  la  Vigllla  dl  S.  CHlovaani  verso  la  sera  e  roscoro  del  dl  tau  « 
haoeiial  e  donae  aadare  al  maroy  e  nudi  lavaril;  pemaasl  pur« 
gsral  de  Boro  pecoaU,  alla  foggia  degU  aatlcbl^  che  peccaodp 
aodavaoo  al  Tev^ere  lavarsl. 

2}  Bpist  y.  ep.  78. 

8)  8.  des  Mosellandes  OescIilcliteD ,  8agea  und  Legenden  von  K. 
Hocker ,  Trier  1808.  8.  415  and  Heft  XYm  diever  Jahrbflehef 
8«  8BB  Bf 


9.  9xt  tfStttn  Oßara  in  bnt  Kiiemfiegenben. 

Keine  Gestalt  deir  deutschen  Mythologie  ist  nebelhafter 
and  dunkler  geblieben,  als  die  der  Ost ara,  und  docbgdiOrt 
sie  so  recht  den  Germanen  an,  wie  der  Name  tetannanöth 
für  April  und  Astara  flir  das  Auferstehnngsfest  des  Herrn 
beweisen,  die  schon  in  den  ArAhesten  althochdeutschen  Spradi- 
denkmalern  vorkommen.  Aus  dem  llmstande,  dass  grade  das 
hehrste  Pest  des  Christenthums  den  heidnischen  Namen  tragt, 
darf  mit  vollem  Rechte  auf  die  diemalige  Bedeutung  derGdt* 
tin,  der  er  angehorte,  geschlossen  werden.  Ihr  Bild  muss 
so  tief  im  Herzen  des  Volkes  eingewurzelt  gewesen  sein, 
dass  die  vorsichtig  auftretenden  diristlichen  Bekehrer  es  nidit 
für  rathsam  hielten,  dagegen  einzuschreiten  und  sidi  lieber 
mit  Unterlegung  christlicher  Begriffe  und  Adoptirung  der 
Volksgebrauche ,  die  sich  ans  Fest  der  Güttin  knüpflten ,  be- 
gnflgten,  als  den  Gefühlen  der  neubekehrten  Heiden  webe 
zu  thun.  In  spateren  Zeiten ,  als  das  Christenthum  sdioo 
überall  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte ,  eiferten  die  Cond- 
lien  und  Prediger  allerdings  gegen  diese  heidnischen  Erinne- 
rungen; auch  fruchteten  die  Lehren  und  Ermahnungen  der 
Geistlichkeit,  sobald  an  den  alten  Peiertag  etwas  Schauerli- 
ches.  Grassliches  geknüpft  wurde  und  man  die  Priesterinaen 
der  alten  Göttin  zu  Hexen  stempelte,  die  das  Vieh  des 
Ackermannes  bezauberten  und  seine  Saaten  vernichteten. 
Das  war  das  beste  Mittel,  die  Anhänglichkeit  an  das  Hei- 
denthum  mehr  und  mehr  abzuschwächen,  und  dir  J9tst  an 
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aUg^emeia  geltende Beveichming Poschen  für Osteni 
fceweisl,  4u0  die  Bemühungen  der  mittdalterliehen  QrisUU 
eben  gnte  Frflehte  getragen  haben. 

NidiC  alle  deotochen  Stamme  verehrten  die  Qottin  Oata- 
ra,  oder  vielmehr ,  nicht  alle  bezeichneten  die  Frflhlinp« 
göttin  mit  diesem  Namen«  Ulfilas  nennt  Ostern  paslia,  nicht 
austrA)  obwohl  ihm  der  AvsdmclL  bekannt  sein  musste.  (Rlyth. 
S.  M8).  Eginhart  legt  dem  April  den  Namen  ostarmanAtb 
bei,  und  da  Karl  der  Grosse  ein  so  erbitterter  Feind  des  Hei« 
dentiuuns  war ,  so  wäre  möglich ,  dass  au  sdner  Zeit  die 
Verscbmeianng  heidnischer  und  christlicher  Begrifle  durch 
Uebertragung  des  Ostarafestes  auf  das  Auferstehungsfest  vor 
sidi  gegangen  wäre ,  obgleich  auf  der  andern  Seite  wieder 
in  Betracht  gezogen  werden  muss,  dass  die  Angelsachsen 
gleichfiftlls  den  Namen  Eöstre  für  den  April  hatten  und  ihn 
ttller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  ihren  alten  Sitzen  in 
Deutschland  mit  eingefiahrt  haben  0*  Jedenfalls  beweist  aber 
das  Belassen  dieses  so  bedeutsamen  Namens  in  der  Reihe  der 
von  Karl  vorgeschlagenen  Umschreibungen  das  Vorhaaden- 
sein  eines  bedeutsamen  Zwecks,  den  wir  uns  nur  aus  der 
Abaicht  erklaren  können,  die  heidnischen  Erinnerungen  durch 
die  cbristllebe  Anschauung  mehr  und  mehr  zu  ertddtea.  So 
erriditete  man  auch  gerne  auf  germanischen  Cultusstlltten 
die  «rsten  christlichen  Kirchen  oder  hegte  geweihte  Baume 
deren  Mauern  ein,  wie  wir  davon  Bdspiele  genug  nachwel* 
sen  können. 

Da  Karl  der  Grosse  den  Pranken  den  Monatsnamen  gab 
oder  ihn  beliess,  —  denn  firfihere  Bezeichnungen  sind  uns 
nicht  erhalten,  -«  so  dflrten  wir  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Franken  auch  die  Göttin  verehrt  haben,  die  ihn 
ursprünglich  trug.    Zur  Zeit ,   als  die  christliche  Axt  noch 


1)  Vgl.  Beda  ^  de  tenporan  rattoae  ca^  la. 
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akht  an  den  Baoni  ies  HeidenllHUBs  gAtgi  ww,  an«  die- 
ser StanuB  etil  bedevtsamer  und  einflaasralcllcr  n 
deatschcB  Gauen  gewesen  sein ,  denn  nnr  sa  erklärt  sich  die 
Annahme  efaier  Beseichming  ftr  das  heilige  Fest  dar  Chri- 
sten, die  benachbarten  VallLem  fremd  ist  '). 

Die  Oslerfener,  die  nur  Brinnerang  an  die  alte  Gat- 
tin theilweise  nach  hente  abgebrannt  werden,  kämmen  an 
der  gannen  Nordsee,  im  Oldenburgischen,  Schanmburgischen, 
IWesland  und  Heiland,  dann  im  Bergischen  und  in  Wcstpha* 
len  bb  nur  Weser  vor  ^)«  Was  im  südlichen  Denlndiland 
nnr  SSeit  der  Sonnenwende  die  Johannisfener,  das  waren  im 
nördlichen  nur  Peier  des  erwachenden  frflhlings  die  Oater- 
feuer.  Am  Niederrfaein  kennt  man  diese  nicht,  vieilddit, 
wril  sie  schon  sehr  frahe  eingestellt  wurden.  Dtfrt  kommen 
nnr  nodi  Martinsfeuer  vor;  in  der  Eifel  und  imLuem- 
borgischen  auch  die  Feuer  am  ersten  Sonntage  in  dcu  Fastea, 
wobei  ein  feuriges  Ead  vom  Berge  gerollt  oder  da  Baum- 
stamm in  Form  eines  Kreanes  -*  an  Donars  Bniimer 
erinnernd ,  —  mit  Stroh  nonrickelt  nqd  dann  angesAndel 
wurde  ^). 

Grade  die  Gegend,  die  in  ältesten  Zeiten  von  Sigam- 
b  r  e  r  n  bewohnt  war,  bewahrt  noch  hente  die  Sitte  der  Ostef- 
fraer.  Nach  Grimm  (Gesch.  der  d.  Spimche  L  Aufl.  &  680 
IL  S.  364)  lag  ihr  Gebiet  am  Rhein  swlschen  Lippe  und 
Sieg  und  entreckte  sich  ostwärts  bis  in  das  spatere  Saner- 


U)  Die  Nordlteder  sagen  pAsUr  und  aiolit  anttrur  C¥yfli.  B.  ase). 

a)  Ztt  vgL  Kubo  und  Schwarz  Nordd.  8.  8.878,  wo  Tlele  Osterge- 
brftucbe  veraelchaet  stehen.  Auch  Myih  8.  SSI  t  ist  hier  nach- 
Bulesen.  Im  Frankf.  ConveraationsblatI  No.  85  für  18A8  wird 
eine  treffliche  Schildening  des  oldeDburgischen  Osterfeuers  nach 
der  „Weserzeitung^^  gegeben. 

4)  Das  sogenannte  Bugbrennen  im  Luxemburgischen.  V|^  nomuuni 
Gesch.  der  Ardennen  11^  8«  isa 


Die  aoUm  Oäara  in  dm  Bheingegmdmu  U 

laiii  «der  HenogAiiai  Wratphalen,  fast  sor  Weser  Uli. 
Dass  Sigambrer  und  Pranken  eines  Stamnes  sini ,  bewcial 
sehen  die  Aeusserung  des  h.  Remigios  bei  der  Taufe  Chlod« 
wigs ;  sie  wird  aber  aueb  noeh  dvrch  andere  Beweise  dar* 
gelhan,  die  man  bei  Grimm  (a.  a.  0.  v.  f.)  nachlesen  mag* 
Nachbarn  der  Sigambrer  waren  die  Cherasker,  in  denen 
Onmm  die  sp&tern  Sachsen  erblickt  (Qesch.  d.  d.  Spr.  L 
8.  612;  II,  8.  4M),  Sie  wohnten  zwischen  Elbe  und  We. 
ser  und  noch  über  diese  hinaus  bis  zum  teutoburger  Walde 
und  hatten  im  Südwesten  Chatten ,  die  heutigen  Hessen  su 
Nachbarn.  Berahningen  oder  Debereinstimmungen  in  Rdi« 
gion  und  Sitte  haben  nwischen  allen  diesen  Stftaunen  statt« 
gefunden  und  so  begegnen  uns  im  Harue  eine  Menge  Er- 
innerungen an  Ostara  (H.  Prtthle  Harusagen  S.  880  f.)  Auch 
in  Hessen  und  selbst  in  Baiern  kommen  schwache  Spu« 
ren  vor,  auf  die  ich  spater  Benug  nehmen  werle«  Bei  den 
schon  früher  berührten  Wechselwirkungen  zwischen  Sigam- 
kern  (Franken)  und  Cheruskern  wAre  es  möglich,  dass  diesen 
der  Ostaracttltus  gemeinsam  gewesen  so  und  dasa  bei  der 
stattgehabten  Verschmelzung  Beider  und  darauf  folgender 
Bekehrung  num  Christenthum  sich  der  Name  Ostara  durch 
Uebertragung  auf  das  christliche  Fest  erhalten  hMte. 

J«  Grimm  deutet  Ostara  als  die  Göttin  des  strahlendes 
Morgens,  des  aufsteigenden  Lichtes  (Myth*  S.  S66).  E» 
Meier  (Sagen  aus  Schwaben  &  XXII)  cvblickt  darin  die 
Göttin  der  MorgenrOtbe,  von  dem  Sansfcritwort  uschasy 
aurOra  (statt  ausdra)  deutsch:  Ostara,  Weiter  war  schon 
A.  Kuhn  (N.  Jahrb.  der  Berl.  Ges.  6,  Bd.  S.  44)  gegan* 
gen ,  als  er  in  der  Ostara  die  FrOhlingsgOttin  erkannte. 
s^Wie  daher  usus  und  aurora  die  MorgenrOthe  des  Tages,^ 
schreibt  er,  «so  wird  Ostara  die  MorgenrOthe  des  Jah- 
res bezeichnen;  wie  jene  muas  auch  diese  mit  der  Sonne 
in  näherer  Verbindung  gestanden  haben,  die  nach  dem  Volks« 
glauben^  nachdem  sie  der  dunkle  Winter  eo  lange  in  Fesselii 
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geBehlageo,  min,  da  sie  der  Bande  ledig  ist,  am  ersten  Oster- 
tage,  sobald  sie  über  dem  Morgennebel  glanxend  empor- 
steigt, drei  Frendensprfloge  thut  und  fröhlich  hin« 
aaftaut ,  die  nun  das  Wasser,  das  sie  hinter  Wolken  ver- 
borgen nidit  bescheinen  lionnte ,  oder  zu  dem  sie  durch  die 
Rinde  des  Eises  nieht  dringen  konnte ,  jetat ,  da  rie  sich  ans 
den  Wellen  wieder  erhebt,  reinigt  und  heiligt,  dass 
es  sich  lüar  extMi  und  Klarheit  und  glftnaeode  Schönheit 
verleiht« 

Aus  dieser  treflichen  AusfQhruog  erhellt,  dass  am  Tage 
der  Ostara  ein  Frtthlingsfest  der  heidnischen  Oermanen  ge- 
feiert worden  ist;  wir  dOrfen  demnach  die  Ostara  als  die  un 
Frtthlinge  neu  bUlhende ,  aus  den  Banden  des  Winters  neu 
entandene  oder  aus  der  Unterwelt  nrttckgekehrte  GOttio 
anfassen,  lieber  ihr  Wesen  wird  uns  genauer  AnfiBchlnss 
werden,  wenn  wir  Spuren  verfolgen,  die  sich  am  Rlieine 
gefunden  haben. 

An  den  Quellen  der  Weschnita  muss  in  alten  Zeiten 
einHeiligthum  der  Ostara  gewesen  sein,  die  spftter  au  christ- 
lichen Zeiten  in  die  heil.  Walpurgis  umgetHuft  wurde. 
Die  Dorfer  au  Fassen  der  Walpurgiscapelle,  Ober-  und 
Dnterostern,  haben  uns  ihren  Namen  erhalten.  (Shnrock, 
Rheinland  in.  Aufl.  S.  97).  Alljährlich  auf  Walpurgis- 
abend,  «wenn  die  Hexen  uf  Besen  durch  die  Luft  reiten 
tun^  gingen  die  beiden Bfirgermeister  von  Coblena,  frisch 
gepflflckte  Mfaisträusse  in  der  Hand,  auf  der  Mosel- 
brücke auf  und  ab  und  beschenkten  Frauen  und  Jung- 
frauen mit  Blumen,  Spicke  und  Thymian  aus  den  nahen 
Wäldern.  Gefällte  KOrbe  brachten  die  Rafhsdiener  herbei. 
(Klein,  das  Mfoselthal  S.  21). 

Der  Kenner  der  deutschen  Mythologie  wird  auf  den  er- 
sten Blick  gewahren,  wie  sich  diese  beiden  Angaben  ergtn- 
aen  und  eine  der  andern  Licht  verleiht.  In  nördlichen 
Gegenden,  wo  der  FrOhling  später  eintrilt,  ab  in  sildlicheD, 
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war  der  erste  Mai  der  Anfang  der  sditaen  JaliresMit  Die 
Kirclie  sehob  das  Auferstehungsfest  id  den  April,  sei  es  nm, 
dass  dabd  chronologiselie  Grflnde  obwalteteo,  sei  es,  daas 
man  durch  Verlegung  des  alten  Heidenfestes  diesen  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung  nehmen  wollte.  Genug,  die  Germanen 
begingen  am  ersten  Mai  ihr  grvMsses  Opferfest  su  Ehren  der 
Gftltin,  wobei  sieh  ihre  Priesterinnen  auf  Bergen  oder  im 
geheimhissvollen  Dunkel  der  Haine  versammelten,  um  dort 
die  altherkömmlichen  Brauche  zu  üben.  Dass  dabei  Feuer 
nidit  gefehlt  haben,  ist  natOrlich ;  sie  wurden  auf  der  ersten 
deutschen  Kirchen?ersammlung  zu  Regensburg  im  J.  742  ver- 
boten, aber  noch  bis  heute  abgebrannt  Aus  den  Priesterin- 
nen wurden  aber  Hexen ,  die  sich  auf  Walpurgistag  versam- 
melten ^)  und  das  Grauen ,  das  der  Landmann  vor  diesem 
Tage  empfand ,  beweist ,  mit  welchem  Bifer  die  christlichen 
Priester  im  Mittelalter  vor  diesem  Tage  gewarnt  hatten.  SSn 
diesem  Eifer  mochte  sie  aber  auch  die  Wahrnehmung  ver- 
anlassen ,  dass  noch  viele  Christen  heimlich  die  alten  Brau- 
che übten ,  und  in  der  Walpurgisnacht  Opferfeste  begingen, 
woraus  manche  Sagen  von  Hexen  Versammlungen  entstanden 
sein  mOgen.  Montanus  versichert  (die  Volksfeste  in  dem 
„Vaterland*'  S«  25)  es  sei  noch  nicht  lange  her ,  dass  man 
alte  Leute  bei  Aufgang  der  Sonne  an  Quellen  und  Bäumen 
mitten  im  Walde  beten  sah.  Was  Wunder,  wenn  die  Caro* 
linger  in  ihren  Kapitularien  die  deutsch-heidnischen  Zusam- 
menkünfte in  der  Mainacht  unter  Todesstrafe  verboten,  ohne 
indessen  dagegen  etwas  ausrichten  zu  können. 

Was  in  frühem  Zeiten  Gottesdienst  war,  wurde  spater 
in  Teofelsspuk  und  Aberglauben  umgewandelt.  Aus  den 
Walkyrien  oder  Priesterinnen  machte  das  Christenthum  Hexen 
und  schritt  zuletzt  mit  Feuer  und  Schwert  ein ,  um  die  Re- 


S)  Vgl.  die  Hexensagen,  sowie  den,   an  den  ersten  Mai  geknöpf- 
ten AberglAttben  bei  Kahn^  Nordd.  S*  S<  a7S  C 
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8le  eines  iMMiMtiihrigen  GuHmb  M  TenikMea.  Der  CHm- 
be,  4a88  4k  BezM  dwch  ihre  ROaste  Dnwetter  licrbeiflli. 
reu  iLtantea»  motk  »ekr  aber,  4aat  aie  eelhat  in  WoUbMi 
gehallt,  iHch  die  Luft  fahren  (fgL  Malier,  ayfh.  BrkLter 
Mbetangene.  S.  US)  beweist  ihre  Beniehiing  n  Fkvja,  ab 
deren  Walkyriea  idi  sie  ancb  sehe»  in  Hnaiehi  anf  ät 
Katsen,  in  die  aie  sich  ▼tfwanlebi,  gedentei  habe  (Jahr- 
b«ehNeLXJL8.1tt).  Frt^a  reprisentirt  nw  aber  die  FtwAi- 
harkfil  terleihende  Brdengftltin  nnd  sie  glanbe  idi  «nch  in 
der  Ostata  nu  erhennen,  was  seine  wdtere  Aaasinander- 
aetouner  klar /saehe«  solL 

Dnss  Walporgis  nsspranglieh  ihr  Veiertag  war»  stdit 
dnreh  die  Angabe  Hmrecks  fes^  die  ich  oben  suttheite. 
Ans  der  Nachridit  Kleine  geht  aber  henrer»  dass  bei  einer 
am  Walpnrgistage  stattgehabten  Feierlichkeit  Naistränsse 
eine  Belle  s|aetten.  Wt  Maiblunie  ist  dem  Landmanne  des 
erale  ZMkhen  des  nahenden  Frahliogs,  die  erste  Lebensre* 
gnng  der  vom  Sonncostrable  Freirs  dorchdrungenea  Mat- 
ter firde,  Damm  wurden  dieser  anch  Maiblumen  geoptat, 
ja  die  Sage  lasst  äe  als  weisse  lichte  Frau  mit  MaiUussen 
in  den  Hhnden  eisoheinen.  Unweit  dem  hessischen  Berge 
Meissner  steht  eine  hohe  Felsenwand ,  unter  der  sidi  ehie 
Bttble  «Aiet,  die  den  Naomn  des  hohlen  Steines  führt  In 
diese  OMle  tragen  am  sweiten  Ostertage  Janglinge 
und  Hndchen  der  benachbarten  Dörfer  Blnmensträusse 
und  schien  sich  dann  kftblendes  Wasser«  Ohne  Blumen 
mitsubringen  y  wagte  es  Niemand  hinabaustagen  (Wigands 
Archiv  €.  3^17)»  Berttcksichtigt  man ,  dass  um  Ostern  noch 
wenig  Blumen  Wald  und  Feld  schmOcken,  so  erscheint  die 
Annahme  nkht  nu  gewagt,  dass  hiar  Maiblumen  geopfert 
wnrden  ^  die  um  jene  Zeit  vorhanden  sein  konnten.  Hessip 
sehe  Ortschaften  hatten  auch  jahrlich  einen  Strauss  Hai- 
blnmen  nu  ninsen  (d.as.  &  318)«  Im  ScUossgewdlbe  bei 
Wolfartsweiler  liegt  mn  Schaln  verborgen,  dessen  wegen  alle 
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siektnJfttee^XwA^iiilellaibliiBicn  klflheni «he weisse 
Jungfrau  erscbeinl.  Sie  tfftgl  ein  weisses  Oewaoi  «il 
goMenem  Qirtel,  an  der  Seile  oder  in  der  einen  Hand  einen 
Gebnnd  Sohlttssel^  in  der  andern  einen  Stranss  Mai- 
bin« en  (Mylk  S.  914).  Unter  dieser  weissen  Frau  mit 
iteren  ScMUsselbwid  bat  nan  die  alte  Erdengdltin  erkanntt 
üe  die  ScIUUae  der  Erde  bütel  und  den  Sterbliebent  der 
naoh  ibreat  Ckbote  bandelt»  diese  enebliesst,  aka  den  Pel* 
dem  Fmehtbaikelt  verleiht.  Mai  regen  marbt  grass,  so« 
gar  die  Kinder,  d»  h«  er  beordert  des  Wacbsthum  und  dass 
der  Eegen  FrejssTbrtaen  istf  wissen  wir.  Ancb  derGlao^ 
be,  Haiblnnen  dtrfien  nicbt  anders,  als  vor  Sonnenaufgang 
gebrochen  werden»  beweist»  dass  sie  als  Opfer  der  alten  Qk^U 
iMi  dienten»  das  bereitet  sein  nnssle»  ehe  sie  erschien,  und 
OMt  ihrem  stnnigen  Antlitze  den  Sterblichen  Lust  und  Freude 
vetlieh*  Pana  durchdrang  die  Erde  neues  Leben;  die  Eei« 
ma  regten  sich  und  strebten  num  Lichte;  das  Gras  begann 
n«  grOneu»  die  Knospen  sK^ngen»  die  Vögel  sangen  und 
badeten  sich  im  Dufte  der  Blumen»  die  der  dankbare  Acker* 
bauer  der  FrOhlingsgi^ttin  darbrachte.  Auf  den  Bergen  flamm* 
ten  Feuer,  dessen  Asche  man  nachher  sammelte»  weil  ihr 
bei  Viehl^rankheitcn  heibame  Kraft  aasgeschrieben  wurde. 
Auch  glaubte  bmui»  dass»  soweit  das  Feuer  leuchte»  in  dem 
folgenden  Jahre  das  Korn  gut  gedeihe  (MarlL.  S.  S.  813), 
woraus  die  Beniehamg  num  Ackerbau  aebon  gefolgert  wer- 
ien  kann.  Auch  der  Glaube»  dass  das  Osterwasser  heilend 
Hsd  Schönheit  verleihend  sei  (Mark.  S^  S*  SIS)»  hangt 
mit  der  Verehrung  der  alten  Göttin  nusammen.  Sa  waren 
nw  Mftgde»  die  es  schöpften;  vonMUnern  ist  dabei  keine 
lUde»  wie  auch  bei  dem  oben  geschildarten  Feste  in  Cobleon 
nwr  Frauen  mit  Biumenatraussen  bescbeakt  wurdet^ 


0)  Ue  iMMft  JMie  stsd  die  sieben  WlatemoasSfr  von  Oetokee 
his  Mal« 
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Fnga  ist  der  Sdilm  safblge  iie  V#rMhai8te  iiadi  Frig ge ; 
sie  findet  viel  Vergnflgen  an  Liebesgeeingen  md  es  ist 
gttty  sie  in  Liebesangelegenlieitea  aanrufen  (Sn. 
29).  Ausser' dem  Freitag,  der  im  Volksglanbea  als  bö- 
ser Tag  beseieknet  wird,  natttrlich,  um  den  Absehen  vor 
der  ehenudigen  Verehrung  desselben  aussndrfleken ,  erinnert 
am  Ehein  das  Wort  ^freien^  an  sie,  was  soviel  als  um 
Liebe  werben  beneiehnet  Betrachten  wir  aber  die  an 
der  Ahr  und  im  Jttlicherlande  üblichen  Maigebräuche 
naher,  so  w^den  wir  finden,  dass  auch  diese  mit  dem  alten 
Cnltus  susammenhangen.  «Den  gauen  Monat  M  at  hindurch 
(schreibt  KinlLel,  die  Ahr  S.  160  ff.)  wird  Sontags  eine 
Krone  von  ausgeblasenen  Eiern,  Rauschgold  und  Blu- 
men auf  der  Strasse  ausgehängt;  die  Kinder  tannen  unter 
Absingung  alter  Reimsprftche  um  die  Krone  herum.  Beson- 
ders hoch  aber  gilt  der  erste  Mai»  hier  Mai  tag  genannt 
Am  Vorabende  desselben  sammeln  sich  alle  «Jungen'  des 
Dorfes  unter  der  Linde  oder  vor  der  Kirchthttr,  ein  ge- 
wähiter  Schdffe  bietet  nun  die  sämmtlichen  Mädchen  aus. 
Das  schönste  suerst,  und  der  Reichste  trägt  sie  meist  davon, 
wo  nicht  eine  besondere  Herzensneigung  su  grossen  Geld- 
opfern anspornt  So  gehen  in  absteigender  Linie  alle  Mäd- 
chen ab:  von  dem  eingekommenen  Gelde  wwden  die  Musi- 
kanten für  den  Tag  bezahlt  und  der  Ueberschuss  verbraucht, 
um  die  Maifrauen  mit  Wein  und  Speisen  su  bewirthen.  Durc^ 
diesen  Act  erhält  nun  der  Ansteigerer  das  Recht  *  bei  kVu- 
Festen  des  Sonuners  und  so  besonders  bei  der  Kirmess  m\. 
dem  erworbenen  Mädchen  ausschliesslich  zu  tanzen,  sie  auc» 
zum  Tanzboden  abzuholen  und  zu  regaliren.'  Wer  erkennt 
hier  nicht  in  dem  sogenannten  M  a  i  1  e  h  n  die  Anerkennung,  di< 
jungen  beirathsfthigen  Mädchen  von  der  LiebesgOttin  zum  Lehen 
empfangen  zu  haben,  ausgedrückt  durch  einen  Geldbeitra;^ 
der  vertrunken  wurde,  ursprünglich  aber  gewiss  zur  Bestet- 
lung  eines  Opfermahles  diente?  Die  Bier,  die  jene  Jkxoh 
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lA^rkuiimo^mk  nü  im  kmtftMrMtAuBiUfifo^lMlIe  asf 
OMrtt  ftllgvMiB  4NMeb  sIimL  Wit  W  ■l^xlag'Stmiee  ibekü 
M  lange  vtftefgm  scMmusert^ :  bfa  4ie:WMIte  iM^ÜMrttiv 
ra(i^)/9»  rAlaiidi  in  Aar  Eide  dkr  Manawtnia^;  hb^jiy 
SiMaeftaMaaler  SUaM  BiB-dvacMriigt^  JUbMMstflnNLiJSI 
«Htd  also  treBkUktf  SfoiMe  tm  Ae.flHeiNtfliHfgttffcivi^iVCi* 
da»' Ltobandeii  aiifttiiM'amde^:  iwaniildiea^  ;litei#4igw» 
gettv.|ik  ier  ato  eiaUfi  Mkiv'alaai'ali  ikraiB..balieQ;)Vealta9<| 
epfar«  hl  WimaD  «a*  Bam.  IntehaBi,  darfebiielit-.Murdai^ 

Sitte  laaiahttiif  4ea  UTa  aaf  Areja  akZaahed  IfV'iuf^* 
ond  ies  Shai^teka  hanaeht  aabb,  «rieiManlaniiB  (a;*  a^  0^A 
M>  hMricktet,  ia  AllsaeMa»  bal  .dar  Praierei;  liWM 
dar  JNtagfiiig'  auf  dem  BaoendiaffRy  wa  ^er  ainVadehaafirriei 
Wut,  «Bit  MdiHn«i  odar  lalfea  bewiatMt,  sto  «ilt  «aaÜHr 
Ih^ttadlidte,  «krende  AafnaiMae,  |ad6ch  artal  aaartt'Kafogt, 
daasar  aar  ata  Hadafveaad«  nidl  Ida  Freier  wiHkaoNlfeiiJsL 
Wiardm  iüto'llttlieii  aderlBrdgawSkftae.vorgeacttt,  aa  iatiJa* 
mk  gtstLgi,  daaa  aiaa  gar  aidita  lait  ihm  mi  aalmdUi  hahtii 
wül  and  Hin  am  UeMenravit  dam  KQdien  «aäiehb  iBeacHal 
iaan  ihmabar  eiaan  lierkttehaasmit  frMem  LaabÜIodar 
Bat»!  Am  Ei%r  tror,  ai%itt  dieaaa  ids  WilllDaiimail  midiHH 
beirallas  Bagagnea«    Cr  darf  daati  ktin  VetaafeaBlibktea^ff 

'  Aft'dife  Stell«  der  aa  Kratiit^ii  fiNtfl^häagteh 'Krane  4dl 
in  maaehea  Ortea  dea  Niederrheins  ela  hoher'  BaUni  i  M  aU 
baaia  genaant,  getretea,  der  auf  aeiner  SpNae  »dia  Bhimaa^ 
kraiia  trägt,  ykn  der  Maael,  uad  w  audi  in  Itaiiaar<«al 
SpaBieOf  stecken  die  Liebhaber  ihren  Nl&dchen  „Maien^ 
?on  Birken ,  Eichen ,  Lorbeer  u.  s.  w.  vor  die  Thflre ,  ge- 
mäss auch  ehie  Brinaerung  an  die  Brden :  imd  lLl<ib^g|tft(iii, 
die  zn  jener  Äeit  hoch  verehrt  wur3el  ^)       '  '    ''"^  ""* 

>)' Der  Weitetier  fpren^di^^/.W  W»f  (H^«nep  »orije^^wU^^ 

danii  die  einseloen  Wel^wpsep  jiervoc^eheii.    Persis^cherj^thiM. 

8)  Ifit  der  kölner  Blaquemnarkt.  4ar  auf  den  erstep  Mar  eröfltoet 
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Wir  bktft  dbtft  fMfktti^  «mm  «e  heiL  Wd||nr|«  41c 
titom  amt^to»  voi  Itfiiltm  ilmo  Vaitliig  imfk  iea  weit 
vcilmitetai  ■enN^laabm  vnA  4it  olMigeiiStete,  4k  da- 
gtgtm  vjtBrJMt  iBMrdtfti  ak  euic»  b^hM,  wdU  tei  be4Ni<* 
tMiJbMi  tek  JdUrs »  kenociE.  Daurcii  4ift  IMbbnM,  VUh 
tewar  fmi  NiiUmi  wiibAi  «ds  4ii>  B«mihi«f  der  64ttHi 
MT  Udbo  md  Ibe  kte  und;  iwiBe  AuMkn^  «eatilai»  dise 
MttMi  MF  efa  aadtrtr  Mune  lülr  Sreja  mL  Sie.  Qsteijiuig- 
Apm,  die  jedta  Vreitair  «Bgcb^  (Bivitv  S.  Niadenadweue 
B^  Mo.  Ul  vgL  B««hl0  flaiuftgeu  Sw  99»)  beetHtigl  dieses 
Mck  «ritt;  dfuui  aler  nuw  ieh  grooeeft  BiMMnidt  Mf  die 
ttertradenkvttaictr  und  gelben  Vr  a  «e  11.9«  »t  off  ein 
kfen ,  dib  ndtch  Vraser  (Bctttm«  Sw  SIS)  in  dfo  (McRfeoer 
yeworfca  vrurden^  dena  SL  Gertrad  i0k  Pi^a  (My til«.  S.  988» 
W«lf  BeMr.  S.  IM).  Wenn  Wolf  (das.  &  IW)  ^  OetAra 
dem  Aa»ar  vuv  SaHe  stdtt,  so  apiMdrt  aihr  für  diese  An- 
iiahM  va^  WiM»«e  (Weih  Zeitaehrtfl  SL  8ftl)  beUwiiift,  d)»r 
die  aifibiAmbnn  Ostevfeaer  dem  Donar  bronaea  Iftast  Dieser 
alebfc  der  geacfctecbllidiea  Liebe  nr,  wie  (daa^Su  96)  Woesle 
Mh  BBispiele»  bctegt  leb  hatte  den  Frdr,  dea  Gemahl  mid 
teuder  der  Be^  im  Auge ,  auf  dea  Simrook;  (Jabrbtteber 
Bla.  XVni.>  aaieh'  das.  Sonne  11  r ad  belogen  hat,  das  in 
Tirioe  and  an  andovn  Orten  ?en  Bergen  geiwlK  wurde. 
Da  awei  OstepfeiDrlage  flblkh  sind »  so  Hegt  der  Scblnss  auf 
ein  gAttlkbea  Paar  nahe  9).  Diese  Frage  n^^  aber  an* 
daaswa  mlorsafbt  werd(»n ;  wir  haben  es  hier  yoriftafig  mit 


tMrd^  eltl  Die  Bohöne  Sitte).  A^  GelMtea  ta  4ei:  BCainaclitStfiHt- 
ehea  au  briogeo^  «chelnt  »elir  und  mehr  ab^aIu>mBien.. 
0)  Ria  Siein  mit  Runensclirift;  der  am  Suntelgebirg  geflmden  wurde, 
Mgt  das  Bild  der  Sonne  und  des  Mondes,  «ir  Seite  eine 
mftnnliolie  Gestalt.  Schaumann  (Gesch.  d.  niedersachsisohen 
Tolks.  Gdttingen  1889,  S.  115^180)  Hest  die  Aunen:  Der  gute 
Osta  naht)  von  seiner  Scheibe  sürählt. 


DiB  0AM»  O^an  m  dm  Blimag^§midttu 


ier  ytvj«  SU  thun,  dw  Wc^eite  auch  als  QemouSm  Denan 
aiwiant,  md  hm  üeser  Ckteganiwit  in  BAmfi  a«f  das  Spin- 
nea,  die  Witterung  »d  im  Lieb«  out  AnfthroBgen  ans 
de»  märkischen  VoHLSghMbeai  weiter  klar  maobt 

Im  Lied  vom  Hüraen  9iagMed  m iri  ns  gesagt ,  der 
Draebe  verde  an  einen  Oslertage  ei»  Mensch  ^  überMaf 
Jahre  bekomme  er  sente  menschMebe  Natur  und  Gestalt  wie^ 
der  und  dann  heirathe  er  die  Chrimhilde.  M  o  n  e  deutet  das 
wie  folgt :  „Siegfrfd  (oder  wer  es  sonst  war)  kämpft  mit  dem 
Winterdracben  um  die  6  Monate  hng  eingesperrte  Ostara, 
der  Winter  wird  besiegt,  und  Siegfried  vermählt  sich  mit 
der  Osfara,  und  der  Hocheeitsfag  heisst  davon  Ostertag.  So 
können  Liebende  sich  gegenseitig  Osterwonne  helssen;  so 
kann  man  die  höcliste  Lost  um!  Freude  Ostertag  nennen ;  so 
kann  das  Osterlicht  ein  Zeichen  des  Heiles  und  Trostes  sein ; 
so  kann  das  Osterspiel  durch  die  begleitende  Idee  des  Sieges^ 
den  iViumpb  der  Freude  bezeichnen.^  (Unters,  z.  Oesch.  der 
d.  Heldensage  S.  IM  ff.)  ich  verweise  hier  nur  auf  meinen 
Aufsatz  tlber  ChrimhHdespid  bei  Rentrisch  (Jahrbflcher  No; 
XX.  S.  128  f.),  wo  CbrimbiTde  als  Freja  gedeutet  wurde  >^. 
Demnach  lifttten  die  alten  Germanen  am  Ostaratage  die  Ver- 
mahlnng  der  Sonne  mit  der  Erde  gefeiert,  wobei  Eier  und 
Maiblumen  als  Opffer  dargebracht  wurden. 

Nach  J.  V.  Hammer  (Wien.  Jahrb.  IIL  S.  153)  wurden 
bei  den  Indern  Maibaume   der  Allmutter  Bhawani  (Ve- 


10)  TgL  MäUer  Ib  lelner  mjFllL  Brid.  der  Nibelaageasage:  ^^fre^rr, 
der  Bealtger  des  BeK ,  holt  die  Frsja  im  Beginn  dea  FruMIngt 
btrauf ^  Termilldt  ticli  mit  ihr  ^  wird  aber  im  Herbste  geatorbea 
gedacht^  und  Ist  wie  seine  Ctemjiblia  nnd  Schw&^ter  da^n  eta 
flosteres  grolleades  Wesen  der  Uo(er\veIt.<<  Weiteres  aber  die- 
sen Gegenstand  in  meiner  nächstens  erscheinenden  Sciirift:  Das 
Lied  vom  hdmen  Seyfried.  Bin  Beitrag  zur  deutschen  Mytho- 
logie imd  HeMensage. 


no         DM  iOMm  OätaraM  dm  Rkimffegaidm 

nwä  .IMaMa)i«iiQfe8lelIt,  welebe  analog  mil  der  fntfbtkavei 
Hulter  BrdeJst  Die  Slavea  sMHeä  «beüalis  aa  th* 
ren  PrtiriiBgsreale  Leioic«  Mrfkiuie  aaf ,  wobei  a«idi  ge« 
filrbte  Eier,  eine  wiclitige  Bolle  i|iieIeB  (Hanosch  S.  197). 
Wie  Pavli  berick^et,  pflegten  d«e  Perser  am  Feste  Nnwnc 
gearbte..  üier  aosaatbeileii«  Dm  dieselbe  Zeit  begehen  die 
Hindu  und  Virmanm  ihr  groases  Frahliqgsfest  mü  Be* 
lenclitiingien^  iadem  sie  sieb  mit  roth  gefärbtem  Wasser 
als  If achebifiifiig  der  F  r  tt  h  1  i  ng  s  b  1  u  m  e  n  anspritaen  und 
dorclviMsen».  (Wieu,  Jahrb.  III.  8.  1&9-)  Der  Beiaame  d«^ 
ß)^?wani  i^t  Is^  oder  Isfmi,  d.  i.  Fraoi  wie  Hera  uad  Fnmwa. 
Hier  lua^D  kf\  an  dje  Hpndgftttin  Isis  erittneroy  welcher  nach 
TaciL  Germ,  ß  ein  Theil  der  $ueven  opferte  and  an  das 
Isenlanti  wo  Bfvfi^ilde  F[e|iate.  Dier  Moad  wird  von  ebi« 
gen  iodisclifn  Secten  fl|r  das  aUgememe  Entstehnngsprincip 
angesefien*  (Rhode  IL  S.  dl),  während  Andere  ihn  als  Fraa 
sammt  dff  Sonne  als  Mann  fOr  die  Qne)le  aHer  Entstehung 
halten«  <$»  d2).  »Da  nun  auch. das*  Wasser  das  Principder 
Entstehung  tet  (und  ^war  im  Vejrgleicli  mit  dem  Feuer  das 
weibliche),  sotällt  die  weibliche Nondgettheit  ni i  t  derPer- 
sonification  des  Wassers  im  Mythus  ausaapmen.  Bit* 
ter  hft  daher  j^echt,  wenn  er  in  den  j^lte^ten  Vjorstellungea 
von  der  Maja,  Mater,  Ma^lia  ron.  der  nordischen  Anadyameae 
(die  aus  den  Wellea  auftauchen4e)  oder  der  Afrodite  Tanais 
(der  Schaumgeborenen)  und  der  Apaturias  au  PhfLuagoria  am 
iLimmerischen  Bosforus  das  Symbol  der  göttlichen  Allschaffe- 
rin  ,  Allgebarerin ,  d.  i.  das  Symbol  der  allmachtigen  Eiit- 
wiekelnng  des •indlsehentLebens  aus  demWaasem^slefaft  Desw 
halb  setzt  auch  Blttvr  <8.  «r«-59)  «esc  Afrodite  Apaturos 
als  identisch'  mft  der  Allgebarerin,  Hei  Magna  Kuater,  Deme- 
ter,  Cemeter,'Metfs,  Majaf;'lrtaha  —  Mal,  BhaWani«  (Ha- 
nusch  S.  135). 

Ich  schliessc .  meiufi  Heilig  von  An(ü))ning;ei|i,  denn  wei- 
teres sollte  diese  Arbeit  nicht  sein  —  .n4t.  dei|;WQRten;AI'''^i^ 
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Schotts  in  der  Vorrede  zu  VoUniers  Gudrun ,  S.  LXXIII : 
»Jede  neue  Betrachtungsweise,  selbst  wenn  sie  irrig  ist,  muss 
doch  von  den  verblichenen  Gestalten  und  Sinnbildern  des 
alten  Gewebes  einaelne  zu  Tage  fftrdern.^ 
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10.    Bitr  iattflefi^t4fte  ttt^  jflSltier  BmiB. 


veröfFentlichte Archiv  fflr  die  Geschichte 
des  Niederrheins  (II. Bd.  I.Heft)  vonLacomblet  ent- 
halt S.  102—179  einen  Aufsatz,  welcher  die  Aufmerksam- 
keit deutscher  Kunsthistoriker  in  hohem  Grade  fesseln  muss. 
Wie  schon  seine  Ueberschrift :  »Der  Dom  su  Cöln  ist 
1248  nicht  abgebrannt'  andeutet»  bezieht  sich  der- 
selbe auf  eine  bekannte  Streitfrage  und  bildet  die  Fortsetzung 
jener  inhaltreichen  Erörterungen  im  zweiten  Bande  des  Ur- 
kundenbuches  f.  d.  6.  d.  Niederrheins  über  die  Baugeschichte 
des  Cölner  Domes,  welche  auch  in  diesen  Blättern  *)  eine 
eingehende  Besprechung  gefunden  haben.  Lacomblet  begnügt 
sich  nicht  allein ,  die  Thatsache  des  Brandes  zu  widerlegen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  den  Fortbestand  des  alten  Domes  bis 
in  das  XIV.  Jabrh  zu  beweisen,  er  knüpft  daran  im  Laufe  der 
Abhandlung  die  weitere  Hypothese:  Es  sei  urspranglich  der 
Neubau  des  ganzen  Domes  gar  nicht  beabsichtigt  gewesen, 
vielmehr  sollte  nur  ein  neuer  Chor  an  die  alte  Kirche  an- 
gefügt werden.  Erst  im  XIV.  Jahrhunderte,  nachdem  Erz- 
bischof Heinrich  von  Virnenburg  die  Weihe  des  neuen  Cho- 
res vollzogen  hatte,  «trat  der  Gedanke  an  den  Tag,  die 
ganze  Domkirche  im  Einklänge  mit  dem  Chore  umzugestal- 
ten.« ^) 

In  Bezug  auf  die  angeblich  im  J.  1218  erfolgte  EiD- 
ascherung  des  alten  Domes  ist  es  zunächst  abermals,  wie  in 
der  Einleitung  zum  zweiten  Bande  des  Urkundenbucbes,  das 
Stillschweigen  der  beimischen  Quellen  Ober  das  doch  in  so 


1)  XU.  a  S.  1S&  8}  Arohiv  S.  119. 
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«eiiiM  vnMÜieBdea  AMicM  fdeiirt  Wurde«  Algaehca  4a» 
viMi,  dafl0  diM»  fldiwdgMMikdt  lokater  scitgeiliMsiidber  Chm^ 
ihtai  Über  KirckenbrAad«,  Wie  jMer  Keoner  dvr  liUMal«* 
ttriichen  Bauj|e8cbklite  #eite ,  viel  m  baai|[  vaAoitastv  dt 
daw  de  noch  besaMen  aiifiklli^  arkheitoea  kbabte»  kaaa 
aan  nicht  eü^al  von  einem  abaolulei  Slhlraif  ei  der  KOk 
nischen  ^^vellen  aprccAen^  da  dk  bekannten  Annahn  daa 
OereonwtirMs  den  Brtad  d^e  Daaea  (Z.  48)  aorilraeUiel 
«rwatanen^  Dhia  gerade  tegfisdie  Beriehte  die  aimführliebate 
KnMe  dbcr  daa  Errifidaß  biringen ,  kann  bei  d«  mannf gfai» 
dien  und  eilg^n  Bcciehnngeti  iwiachtii  den  kttlaisehan  firt^ 
bisehbren  und  dea  en|^iaohab  Kdhigen  im  XIIL  Jahrhlindei^ 
in*)  gleiehfUls  biebl  beCrbmdea,  und  da  nbn  sdiKeflsliel 
aaah  dtaveh  die  BUIe  dce  Papstes  Innacenn  IIL  dia  Thatsaeba 
des  Brandes  bWatigt  ist^  so  kbnn  dersaibtf  dach  nietat  füf» 
liUi  bttbedinf t  abgc^iteen  if^deu;  NilT  dir  Grad  der  durcfc 
deh  frand  angfcrichteten  Verhearadg  bMbt  nagewiss  und 
AHert  nu  eiber  ndlerän  BfOrtenIng  auf*  Man  darf  aieb 
dutch  den  Tit^l  des  Arbgltoban  Adfiwtads  ni%bt  ap  der  Mei. 
nung  ve^läten  lassen  y  als  laugue  Lacandilei  im  0egcnsalne 
M  Boisaar^B  Bebiupitang  der  ganaliehan  KanMrang  dia 
aRen  Bomes  vollsttadig  dini  Bland.  Der  Inhalt  di«  Ai^ 
fidlzüs  besebifankt.den  ^antan  Titel  in  wesanflitben  TbeiMi 
Und  virbesaeri^denBMbl»  dSot  Nur  ein  Theil  daa  aUan  Ba* 
mesy  und  awar  ein  geringer  Tbiäl  dassdbea«  wurde  dnrah 
dab  Brand  adk  Quirinatage  dto»  Jahres  1848  beaahadigi  "*). 
In  dieser  Weise  gefasst,  und  durch  so  nabkiioba  und  schla- 
gende Beweise  gesttttat,  wie  sie  eben  nur  Lacomblet's  glin- 
send  bewahrtem  ]^r8dhet)|f«Mte  MI  CeMte  Üteb«b;  hbt  ftr 
llSafz  iethe  Willerle^üAg  21i  MlfthhiH/ Dkb^  dfcd  Vl^nMhtliftd 


-r— 


^  yah  i^i^ker?  Bos^Hnnt^  dei:  fleili^e.  8.  134. 
43  ArcblF  8.  117. 


tM  JBnt  BM§9k€MMß  dt*  JCdüM*  AanA. 

« 

ilsialtai'  Dttbfaiv.llbcr  Mü^llfkmma#toaugd»  Dtakr  imtht^ 

iMmuiteB  U.  ihm  fhArtmi  ito  NndbtHes  d«8>€lmm  ist  je* 
ieriZwdfiri  hehobi»;^  ;  üb  '  lieiM  der  alte:  Dmi,  dM  Jahre 
dadi'8«0Yr'ai«eUiilien:BiDftichei:«taf,te  als  Jsqrl, 

«fa  iilordettl  ia '  deMelben  Jahre  Beebtsakte  in  äiiiL^argteMB* 
mmal  im  Jiltrt»  der 'Bannfluch  derün^che  ||egta  die  iGmleii 
Vo»  JflKdr  nd  Cteldetu  edvrie  gegen  die  Stedt  Kttln  v« 
f#eseofiai  cbpiesenmltitudiiNs  tarn  elfcric^nim  fwaa  po^nfi*^ 
in  dini  Räume»  «deglDeBReVetfeündigt^  in' dbn  Jahren*  i987» 
iMOv  iSM,  1806,  fSte,:  »l^iml  ist»  wurdOta  in  ddn  nL- 
ial^Dome  Mdmeiien  gelüftet  und  die  ;4tttoe^  an  mUhendieee 
Hb^ehnKkn  Weiäen  '«olMett)  Iheilwein.  namentliehialifefihil, 
jlh'^lbW^9AiiM  Bcboa  die  Aliaine  im  Neabaäe  mk  Sdieiii* 
tuagaii  bedaobt  werden^  hören  diä  Gaben  für  den  alten  Bern 
Vlehc  aaf,  in  rdUham  Maske  m  Gleisen.  Im  Aiigesiebte  die. 
s»r'TNatsa(iM»  ktUm'  dbatlliiilh  an  eine  iitftUi|[e  bxaMnmg 
A«fe''illtieii  Pömhi^k  J<  1246  niehft  gedäebt,  es  SMa  irielmthri 
H^  Laeombtet  rJcMig.  bemerfct/nur  aide  theUwdse 
tltgunjg-iingVttemmen'iimrdeii.  .  WeleheThcile  des  Banma 
-gelte  'Phity  bildet  immeHiIn  mne  der  -EMrlening  wtrdige 
Wag^.-  Mani  iil'  MnttoBst^veraucht,  an-'die-  nrei  hnlaonen 
H^üm^^M  tfe^kan^))  mdcbe  an  der  Wettseite  «des -Hoomb 
•fliteh  eribUB«.'  iDsm  ^  steht:  aber  nieht  Mr  ebtgegen  r'bss  bd 
«ib  •  Ytndttsdbaa  iAuftiiHre  geglsoBrabisclief. Engelbert  IL, 
<d^fa'lfiMifto%elr  Künrird's;  die  Biemgldeken>mit«nid  Karilpre 
^Mki/iilMf  dcr^leckeiMrann  «nnvcmphrt  war^),  «Kh  ein 
*4nd«i-b''tett^  Li^mblet  glllofcilcb  benntakt^  ZeughiKi.iridet» 
:^ldit^>dl^^'>ir(MHtttbwg;    '-  '.'.••..   >''\''  1- 

bfO.^mFfim^S^f  )*r  .^t^RW  i|aph  G^Ienlittlie^U«^ 

Thürme^  es  bftMen  also  immerUo  die  weaüüchea  doreb  Umd 
sentört  sein  können.  Erst  die  Verbindung  mit  andern  natm- 
chen  zeigt )  dins' dfe  wesäiJib^  tbette  dis' DMn^^mhMfesBhrt 
blieben.  >  l    €  \  »Joi  A  o 


JMr  BkuffmMdae  dn  SiOMr  Oometi  KM 


'  'IU«lriig'  hiitte  L'erBeh  io  geherlleraiisgite  Aet 
&  ^UMits»  ^)  Bioibg«r^'»^  Lf siing :  „combastum  est  «ttirnnboi 
CMMitte^  ^trei^e^ert  itt:  cimbustw  est  swBm»  (MöniaeJ 
Not ' gab  «er'- diesen  Wortefli  4ie  gleiohe  Dmitung  i¥ici(  BoiBwU 
rte;  elr  didilb  ad  Üe^Sl^cbeim  Allfeaiäin^n  und  wusate  kah 
paüicMes  ttsaalfelii»  aMp(#ort  (bei  sammuni  wuidi  leai^ 
flmm  wgemgi)  Mit  dam  Bei«rorte  m  verbiailen«  Akar  Mmi 
Bittterim^tt  ^i«  alte  iniii  neva  BrJdiao;alia  Kolaff 
eMkilt  'dia  auch  roni  Lacomblat  aaganaaMiicBe  iAanng.  Ah 
den  '  daaiMat  »tlf  etheiken  ■-  Über  CotlatariM  lasen  ^  «• 
wtadortMrttan  Malea :  in  Aovo  summo.  Waa  ^ar  neu  ian 
KMaer  Dome?  Ber  Ohor.  Ea  ist  alsorsumaM»  eh  o  ms  01 
ergtoaen '  (ib  defenaataa  za  den  ]iar?i  aad  secandi:  obari, 
daMt  aMe  Ukkauden  iai  KMnar  Doaie  erwahnw)  und  dar 
BtanNi  auf  den  Charllieil^  auf  das  Oateade  daa  alten  Bauea 
aiaMMiaeliMbiren.  Wie  weit  sich  die  2ersttfning  des  Cliarea 
covAMkle/lit  «bbekanat;  sie  kann  nicht  bedeafend  geWesan 
aalti,  falla,  'wie  Laeamblet®)  atinimmt,  aocb  in  J.  iMS  die 
MMayroben  in  H^^haltare  niedergelegt  wurden ;  dennbch 
begTMdäle  «ie  in  Srabischofe  und  den  Boncapitol  den  Bnt^ 
aaMuas  «um  Naubaue.  War  nun  aber  hi  der  That  urspriag^ 
liah  4iai  Uasseir  Ghaibau  beaiisichligt,  sollta  der  ifltb  Dan 
our  alaaa  naoan  Abaobhi»  eidnken.  und  itrucdeerst  &n  id. 
lahfbuBd^a  der  €ledanfca  au  enen  gUsHafaen  'NaiiHA  ga« 
toälf 

Wk  faMt  dieser  Anhebt  keineawega  m  allau  Sttttues. 
Freilicby  was  Lacomblet  in  den  Vordergrund  stellt :  „die  Me- 
aMrieaatiftungen  aus  der  aweiten  H&lfte  des  XIII.  und  aus 
AMTBegbiae  dea  XI¥.  JitArlnndArta  enflialten  keine  Besthadiung 


Ailii        fii      inMiKi    I   hiMti 


T)  Jakri».  XIV.  8b.  ta«^  ••     •      ' 

8)  ArckiF  S.  106.    Es  glbl  sacrarittn  die  »eataag  vaa  Alür  oad 
nicht  von  Bakristai. 


t    « k 


IM  Air  AififWMMcAM  dm  KStmt  AwiüK 

•ker  ibr  fidikk«al  im  Mle  «tnefl  Ualkaues«  9),  kann  okhl  ittflB- 
irebend  encheinen.  \  Dn  sich  derartige  Fttlle  in  dtr  ttitlslal- 
terliclien  Bangsstiiidite  nnr  all  biofif  wiaderkoltn^  aa  ommb 
dach  wohl  eine  bestimnite  Praxis  obgewaUet  haben.  Baafriaht 
abet,  worauf  auch  Laeoffiblei  ein  besonderes  GewichC  Iegi| 
die  bekannte  Inschrift  ehemals  bei  deü  Seiteneingang  ««  dem 
■irdlichen  Kreuitochiffe  ron  einer  blossen  Srw^sitsrQng  des 
Beines r «Praesul  Cenfadns  --  —  ampiiat  bot  lem^nsi.« 
Als  ein  weiteres  Seugniss  könnten  nach  die  Worte  der  Btfk 
des  Papstes  Ihnoceaa  ant^eftthrt  werden  %  ^Cmt  nafteai  rene* 
rabilis  frater  ar.  Archieps.  et  düecti  fiUi  Oaplnk  calai^elb 
ecciesiam  ipsam  ...••  repatare  cnpiant'^  Will 
Analogieen  fir  diesen  Vorgang  aufoncheny  so  hianelit 
nur  das  Aaebeher  Mflnster  au  betrachlen»  wo  gleichfUla 
Utensil  Baukerae  «in  jaag^rtr,  gothischer  Chorban  sidir  an- 
KhloBs.  Bennoeh  bleibt  die  Sihl  der  GtHnde,  wnlcbe  gingen 
die  Ansicht  eineü  ilrsprüngliehfen  blossen  Cht^tbanes  apr^dieni 
weit  ftberwiegehd.  9,Ber  Chor  des  Bemes,  sagt  Qr.  Imooai* 
biet)  sehliesst  im  Westen  dareh  eine  mam^enbafte,  vi^ladi 
veitlammert^,  den  flEweekto  des  Cheva  dienstbare  Maner  ab» 
Laset  es  sich  denn,  wie  laan  mit  Blnblick  auf  den  apater 
anflrestellteu  Grtiadriss  de^  Kilt^hb  geWnhUich  amdmal^  aas 
d^m  Balle  und  VeAande  dieser  Maito  WirkUeh  erkboaen, 
dass  bei  ihrer  BrHchtniig  die  Absiebt  ▼orgesohweU^  sie  nadi 
Vollendung  eines  mit  der  Kirche  selbst  voraunehmended  Una^ 
banea  Wiedtk*  wegaumumen  ?''  <■)    Aus  dmr  MassitA  Allage 
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Ruhestaüe  am  Cosmas-  und  Damian- Altar  und  setste  dem  doti 
messlesenden  VIcar  eine  Rente  aus:  würde  disia  woU  ta  dor 
Voraussicht  künftigen  Abbrnches  dieses  AlCares  und  ohne  «He 
darauf  htnsielende  Vorschrift  geschehen  scM?^    ' 
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mA  tedniidii»  WkMgiuit  ^er  InieriUMmattefii  kann  mir 
wat  ikt  fMlierwadite  Deberxeagimg  von  den  Itngiaineu  Fori-» 
MÜiittMi  des  Itoai Werkes  fesehlossen  werden.  Daas  sciMtt 
M  ihrer  Bvridiinnf  4er  WeiterbMi,  also  zoniclMit  die  A«« 
lafe  des  QnemiliUlks  beabsiclitift  wurde,  beweist  der  Dth* 
staady  daas  die  eriten  FeasletWgen  des  Ouersetiitte  dem  vetw 
la«ig«i  AbsdiloBse  mt  StitM  dienen  «>).  Ist  andi  die  Andiehl, 
als*  wäre  der  Don  auch  in  seinen  Bfaixelheiten,  in'  seiner  1^ 
titenefQhnin§^  berrils  reu  seinem  ersten  Banmeitter  im  XIHi 
JaMw  fimtgestrik  worden,  allseitige  aufgegeben ^  ^ilt  aneh 
die  Styimoditkation  in  der  Anlage  des  Choroberbanes ,  der 
fiebiffe  und  der  Paeade  als  eine  unwiderlegliehe  11iatsadM% 
Bo  nnss  deMoeh  die  ursprongikhe  Binheit  der  Coueeptien,  die 
Rticksicht  auf  die  Gesammtlsge  schon  bei  den  enten  Ent- 
würfe anerkannt  werden.  Selbst  Rugler  *^),  welcher  die 
Styluntereehiede  an  den  einseliien  Theilen  des  Dornet  Wä 
scharfisten  und  grtndlichsten  hervorgehoben  hat,  sMit  ntebi 
an,  denGrmdplan  des  ganzen  Gebäudes  den  umprflng- 
Hohen  Entwürfe  zuzuschreiben.  Zwischen  den  (SehMb  und 
den  Chore  herrscht  kein  grosserer  Unterschied,  als  zwischen 
dem  Unter-  und  Oberbaue  des  Chores.  Es  wurde  in  Fort«- 
fange  der  lliaiigkeit  nicht  ein  neuer  Baugedanke  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt,  sondern  nur  der  ursprüngliche  Ge- 
danke reicher  und  glänzender  durchgeführt.  Jenes  wäre 
aber  der  Fall  gewesen,  wenn  erst  das  XIV.  Jahrh.  selbst- 
thatig  die  Conception  zum  Neubaue  des  ganzen  Domes  ge- 
fasst  hatte.  Dass  übrigens  schon  bei  den  Entwürfe  des 
Donchores  den  Meister  die  allgeneine  Gestalt  des  Werkes 
vorschwebte,  dafür  dürfte  auch  Folgendes  sprechen:  Allge- 
mein wird  zugestanden,  dass  bei  der  Disposition  des  Grund- 
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fiaiea  it9  KAlner  Domes  jaMi  Sdwiftft  kefolp^ .  wivfle/  vff«k 
cIm«  in  Jeu  fntnvögieben  Kulbeiialen.  vorlaf^.  Ist  es  dvb 
fUtoblieb«  dass  mwi  im  Ang^iiGUe  ditfier  V«lftiMrr  da^^te- 
k#lipraenle  4er  Verbind wf  -  ^^^  gpelhiscli^  Prachtehoree 
mil  einem  viel  unbedeiileiidereBy  ficbveirlidi  monrnn^taff^nmi. 
ftrli«ea  BMkernf  nlcbe  gefllUlli»ttt?  Sprlobt'BUhi'HeU 
mebr  die  ziemlich  genaue  Anabfie  te  KMiier  'Domditoes 
mit  den  ChVrftn  der  fittnaHisehen.  Kathedralen  daftlr^  daas 
Mui  anrh  10  der  Oeflamm(a»la||[0  diese  als  Typus  au  Omftde 
hDgtet  Und  «eiter.  Gerada  die  Abwekhuirgea  des  KbMet 
fiames  von  den  Iranattsischen  Kathedralen:  die  liafisre-flar« 
mMie  awlscbcA  Schiff  und  Chor^  die  eigen AHndiobe^^  isia 
berechnete  Anordnung  der  CbarkapeHen,  iiß  nar  aus  der 
Bdieksicht  auf  die  GesammtwiriLuag  des  BaMs  bartövge|iaii* 
gtn  sein  kann,  beweisen  sie  nicht  die  orgaaisehe.  Biiheit 
der  Caneeptien,  die  sehen  uraprflngliche  Ausdebiioag  Abs 
Plantes  auf  einen  Neubau  des  ganaen  Bosm^s?  *        • 

Was  festiuteht)  das  ist  das  alhnSlige  Wachsen/  üä,  ato» 
tige  Fartbildang  des  Planes  im  Fortgänge  des  Baues  am 
KMner  Dame.  Dagegion  muss,  so  lange  nicht  liiftigcrs 
firttade  vof Kegrn,  die  Meinung  von  seiner  staekweiseü  Eni« 
stehung,  von  der  mechanischen  Srviwilerang  des  Planea  im 
XIV.  Jahrb.  als  unauUsaig  aurtlekgewiesen  werdea 
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1.  Dr.  19.  mtiitt:  (Sffdjii^ite  \in  XI.  tuüi  XXI.  Xegion  —  om 
tttn,  iRittl^tihingcn  iKc  aattiiuanfdftn  0rprUf4|(ift  in  Mti^  VU. 
«aia>.    Buri^^  1853.  4.  fS.  123*171  119t  ctnrr  Ihat^  nifi  r^n 
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,  Unterfleichueter  y  welcher  im  Juli  des  vorigen  Jehree 
eine  kurze  Geschichte  der  Legionen,  die  am  Oberrhein  lagen, 
editle  (Programm  des  Grossh.  Gymnasinma  an  Maina  I8&9^ 
S*  24.  4«),  hält  es  nicht  fflr  «ngeeigpet,  oben  erwabnif 
Schuft,  die  um  dieselbe  Zeit  erschienen  ist,  nqd  welche  awei 
yon^  den  dort  behandelten  Legionen  aasftt^ich  besfrichti 
einer  näheren  Betrachtnng  au  unterwerfen ,  i«n4  glaubt  di^ 
8es..4iia  so  mehr  an  di<esem  Orte  thun  au  dürfen,  weil  in  die« 
sasf  JajbrbUcherii  schon  Dfter  von  der  einen  dieser  Legionen 
die  Rede  war,  wie  unten  anaufäbren  ist.  Der  Unteraeicb* 
nete  muss  nun  von  vorn  herein  gestehen,  dass  diese  Schrift 
in  mehrfacher  Hinsicht  eiuep  sehr  erfreulichen  Eindruck  auf 
ihn  machte.  Zuerst  verdient  bemerkt  au  werden,  dass  sie  seit 
vielen  Jahren  die  erste  Schrift  ist,  welche  einaelne  Legior 
ne n  anm  Gegenstand  einer  separaten  Betrachtung  sich  wa^Iti^ 
Denn  srjt  ,1830  die  Legion  X^U  voi^  Wiener  unter  Dil^ü 
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AuBpicien  duer  aiisfbbrlicheii  DntenaelHinf  inferworfen  ist: 
bat  diese  Arbeit  keine  Nacbahaungfefandeii:  die  rbeiniacheii 
Legionen  zwar   bat  Borghesi   in  der  Resension   der   erstea 
Ausgabe  der  Steiner'scben  Inschriften-Sanmhinf  (DanMta^t 
1837)  in  den  Aanali  deü'  inst  ardieol.  (Rom.  1839  p.  IMas.) 
mit  seltner  Gelehrsamkeit  und  bekannter  Grttndlichkeit  mment 
einer  genauen  historischen  Untersuchung  unterworfen,  uod, 
darauf  fussend,  jedoch  nicht  ohne  Selbstständigkeit,  hat  Gro- 
tefend  eine  Geschichte   aller  Logionen  in  Panly's  Realen- 
cyclopadie  gegeben  ^   welche  trotz   des  grossen  Fleisses  und 
der   genauen  Bekanntschaft  mit   dem  Gegenstände   dennoch 
zeigte,  dass   zuerst  die  Geschichte  jeder  einzdnen  Legion, 
oder  wie  sie  nach  einander  in  einem  Lande  lagen ,    in  Be- 
trachtung gezogen  werden  müsse ,  die  im  Allgemeinen    eine 
Geschichte  derselben  au%fstellt  werden  kamh    Dies  beweist 
auch  Pfttzner's    aHgemeiae   Geschichte   der    Kaiser  -  Legio- 
nen   von    August    bis  Badrian  (28ei(schr.  ffir  Alterth.  Wiss. 
1846.  1—3),    indem  er  vielfach  irrte,    weil    die  Schicksale 
der  einzelnen  Legtonen  zu  wenig  beachtet  oder  bekannt  wa- 
ren.   Was  aber   bisher  Aber  einzelne  Legionen,   theils  bei 
Erklttnmgcn  der  Schriftsteller  oder  von  Inschriften,  theils  in 
Lokalschriften  vorgebracht  war,  hat,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nicht  sehr  befriedigen  kOnnen.    Bs  fehlte  vor  Allem  an  ei- 
ner klaren  Dcbersicbt,  welche  Legionen  neben  und  nach  ein- 
ander in   den  einzelnen  Provinzen  higen:   eine  solche   für 
Obergermania  aufzustelfen,  versuchte  ies  oben  erwähnte  Pro- 
gramm, und  hat  zu  dem  Ende  die  10  Legtonen,  welche  wah- 
rend der  dOO  Jahre  der  B^merherrscbaft  am  Oberrheine  la- 
gen, einer  kurzen  Betraehking  unterworftn,  und  die  Denk- 
mMer  aufgezählt ,   wekbe  in  Obergermauieir  von  jeder  die- 
ser tO  Legionffl  auf  tms  gekommen  siitd ;  es  bKeb  dabei  noch 
Qbiig,   jede  einzelne  legivn    besondlsrs  zu   behandeln  und 
ieren  erhaltenen  Steine,  nicht  mir  die  von  Obergermanien, 
sondern  die  nach  aHen  Gegenden  zerstreuten   zu  sannnefai, 
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2tt  ordiieD ,  mt  ertiaren ,  woraus  iriich  erst  mic  Bestiimndieit 
heraiMsMIe»  kanM,  dass  die  Tabelle,  weMle  ich  fUr  die  An* 
Wesenheit  dier  Legionen  in  Obergemämen  naeh  einnehien 
Jahroo  doit  anfttdlle,  ihre  Rkbligfceit  hat,  so  dtess  sie  hei 
ikr  dl»om€togisetmn  Ordnung  der  Legisnssfeine,  die  meistens 
keine  Edtangabe  haben ,  gieidisan  mr  Grunde  gelegt  wer.* 
den  kitonte*  Star  Kniik  «nd  Begründung  unseres  Arogfram- 
ttes  gehftt  afeo>  jedwede  ITnlersuehnng ,  wefehe  ttker  die  10 
Legionen  angestellt  wird;  und,  es  konnte  daher  wetter  den 
Ontersseiehneten  niehts  mehr  erfreuen,  ab  dass  in  derselben 
Birit ,  unaUitegig  und  ihm  unbewnsst  ein  Anderer ,  gelebr* 
ler  und  kennlnlssreicher ,  and  untersttttnl  Ton  dem  ersten 
Inschrtflen  *  Ktniier  und  Birkiarer  Beutseblands,  nwei  der  ron 
Hün  hehandkMen  Legionen,  mit  BcMgmig  ihrer  Denkmäler, 
einer  genaueren  Vntersuoimng  unterworfen  hal ;  im  Ckmsen 
nun  ist  H.  Meyer  siu  denselben  Resultalett  gelangt ,  nur  in 
eimigen  Pnnhten  weiehen  wir  von^  einander  ab,  welche  hier 
ntther  besproehen  wvirden  sollen,  wobei  wir  jedoch  den  Ckuig, 
den  der¥erf.  be^  der  Unliersuehung  nimmt,  heibehaHen  wollen* 
Der  Verfasser,  dessen  Absieht  feit,  die  Geschlebte  der 
zwei  Legionen  ^welche  whhrend  der  rUsrisehen  Kaiserzeit  sn 
Vindonissa  gestanden^ ,  darzustellen ,  wendet  sieh ,  naehdem 
er  nur  Wenijges  und  Allgemeines' Aber  die  Rheinarmee  vor* 
ausgeschickt  hatte ,  sofort  zu  der  Legion  XXI ,  weil  diese 
zuerst  in  Vindonissa  stationirt  war ;  ihre  früheren  Schicksale 
siiri  zu  wenig  bekannt,  als  dass  der  Verf.  lange  hfttte  dabei 
Tcrweilen  können ;  er  scheint  aber  in  Betreff  dieser  frttheren 
Zeit,  die  er  sogar  hätte  flbergeben  kOnnen ,  nicht  mit  sich 
einig  zu  sein ;  S.  127  steht  nttmlich :  «Unter  Augustes  Regie- 
rang hatte  sie  (die  XX!.)  zu  Castra  Vetera  ihr  Hauptquar- 
tier. Auch  sie  erlitt  bei  der  Niederlage  des  Varus  grossen 
Verlust  und  wurde  ron  Augustus  durch  Konscription  in  Rom 
selbst  wieder  ergänzt^  Gegen  diesen  Satz  ist  Manches  zu 
erinnenr.    Zuerst  tritt  er  ift  Widerspruch  mit  der  allgemein 
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neu  AniidMBe,  4iii  apch  der  Veit  eina  S«ite  vorh^  f4^i»- 
tirte  »4aii  die  L^gio  XVIL,  XVIII.,  XIX^  gWB  vernk^tet 
worden  seien^«  oder  ineiBt  der  Vert,  das  ««sser  dieses 
lioch  andere  Legionen  «m  KpMnffe  TheU  m^bnicMit.  Dav«i  ia( 
nns  nicbto  bekannt;  weiter  beiMi  eaebfn  disdbat»  «dtap  wm 
fanf  Legionen  «nr  Bewachung  des  Eheines  anfgeatellt.  wa* 
r^^^  >wfr  idMr  nur  fanf  annimH,  }u$m  di^  :P(Im.  don 
Dnlerrh^i»!  wo  jene  drei  stoMan  i  oidK  veidcgw»  da  .^ 
fcannM^h  di^  sv^ei  vom  Oberrhoine  Aafrenaa  auf.  die  Badi. 
rieht  fron  jf^em  Unglücke .  bimüMBbft^  (1ML  IL  .^JOh  «* 
diesen  geHOfte  al^er  die  XXL  nicht,,  mb  wenigirtCAs.  biduef 
Nieniand  atogCMmuian  h|ii^  sondern  die  XIIU  und  die  XIIL 
wie  wir  m  aeigen .  Tenuiobten.  (Prognunm  fi.  2).  DanM  Mgt 
weiter »  das^  die  XXI.  noch  gar  nidit  aiu  Blieiiie  war ;  ja 
aie  exiatirte  fkfi^  nj»^«  4ea«  richtig  Jiai  Grottfiend.  gemig;^ 
fluse  die  XXL  Le|pon  erat  nodi  d«r.  Tf^tohivg^r  Sdilacbt 
neu  errichtet,  wufde,  von  welcher  .Zeit  an  fcat  ^»difgiopaem 
am  RheiniB  standen^  wie  dw  Verf.  weiter  obeii  irichtig  he- 
merkt  hatte ,  wo  $ber  7g2  U.  C  sMt  7t3  gu  Xnam  M, 

Dasa  d<9r  AufiBland  der  rbeinisdien  Lag^mi  und  die 
Zttge  desfi^rmauiGna  i|ur  ganskafs  berllkrt  siM^ündenwir 
faflaend:  diH^h  hAtt^  jener  nicht  gans  aUfin  der  Legio  XXI 
9wt  LM  gplegt  wmrd^  sollen ,  da  bei  T^it.  ann.  l.m^V 
lud  45  die  Legio  V  «teta  in  ihrer  42€peIl8cbaft-gQpii|intwir4 

Wann  die.  Letgio .  XXI  i|i  Vindfmiasa  einrüidUe»  v^o  sie 
njueiat  bei  Nero's  Tod  erwAbnt  wird,  ateht.  unter,  dop  43f* 
(ehrten  noch  nicht  foit:  aie  lag  .bisher,  in  ^ied^ffiwipa^M^ 
wie  ajDcb  Denkml^ler  von  ihr  in  Bi>nn^  Calcfir.»  iUerq^.,  Kgln 
und  Xanten  ausff  eisen,, .  welche  also  aHeia  diese  SS^sit  fai* 
kn.  Der  \ett  halt  i,fiir  wahrscbeinHchy  dass  unter  Claudius 
^ie  militargrenze  am  AM^io  organißirt  wurde ^  fioif.dass  iu 
J^olge  dieser  Maassregel  die  Legio  XXI  ii|>  Vindoymssa »  wo 
ibisber  Jk.eine  Trafen  j^estundeu,  ainrfic|(te^»:.«  ^igentliob  if ar 
die  aiUiJWrgrpiaft  ^^boa  von  Aj^ust  orgfnisirt,  ifif,y,ttf. 
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▼crstoht  abo  wahrseheiiiKcfa  die  Dislokationen ,  welche  Clau- 
iias  wegen  iler  Erobetung  von  Briiannien  auch  unter  den 
Legionen  am  Rheine  vornahm.  Von  d^n  Legionen  desOber- 
rheins  kamen  damals  die  IL  Aug.  und  die  XUII.  gemina  nach 
Britannien,  an  ihre  Stellen  traten  die  IUI.  Macedouica  ans 
Spanien  «nd  die  nen  errichtete  XXIL  primigenia ;  es  ist  nicht 
wahrscheinHch,  dass  damals  drei  Legionen  am  Oberrbeinihr 
Standquartier  änderten;  desha|b  nimmt  wohl  Grotefend  a.a. 
O.  S.  M8  mit  Recht  an »  dass  erst  spater  die  XXI.  nach 
Obergermanien  kam,  etwa  durch  einen  Tausch  mit  der  XVL, 
welche  wir  im  Jahr  70  in  Dntergermanien  inden.  Man  darf 
aber  bei  diesem  Tausche  mit  Urlichs ,  in  diesen  Jahrb.  IX. 
S.  187  nicht  einwenden :  ^es  gebe  keine  einrige  (Spur ,  dass 
die  XVI.  jemals  in  Vindonissa  g^kgen^,  denn  Vindonissa 
wurde,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  erst  später  besetzt 
«nd  das  mag  mit  die  Ursache  sein,  warum  jetat  in  Mainz, 
wo  Usher  mehrere  Legionen  gestanden  nu  haben  scheinen» 
eine  geringere  Besatsung  hinreichte;  denn  statt  der  XVI., 
die  bisher  in  Hainn  lag,  kam  die  XXI.  nach  Vindonissa« 
Dafttr  aber ,  dass  diese  erst  wenige  Jahre  vor  Nero's  Tod 
nach  Obergermanien  kam ,  finden  wir  darin  einen  weiteren 
Grund,  dass  von  der  XVL,  welche  statt  ihrer  in  Niederger- 
manien einrflckte,  sich  so  gut  wie  kein  Denkmal  daselbst 
erhalten  hat  (nur  in  Neuss,  vgl.  Lersdi  Cent.  Mus«  III.  190)» 
Drlidis,  welcher  in  dem  eben  erwähnten  Jahrb.  num  ersten 
Male  die  Geschichte  der  XXI.  Legion  ausfiBhrlich  und  genau 
beliandelte,  meint  zwar  auch ,  dass  sie  unter  Claudius  nach 
Mainz  etwa  gekommen  sei,  weil  ausser  den  zwei  nach  Bri-^ 
tnnnien  beorderten,  nodi  die  XIII.  gemina  damals  nach  Pan- 
nonien  gezogen  und  so  eine  bedeutende  Lflcke  im  Mainzer 
Lager  entstanden  sei:  abgesehen  Von  dem  schon  oben  ange- 
gebenen Grunde ,  dass  nicht  drei  Legionen  auf  einmal ,  mir 
ein  Lager  oder  eine  Provinz  verlassen  zu  haben  scheinen, 
lassen  wir  um  deswillen  die  XIII  noch  langer  bei  uns  ver» 
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weilen ,  weil  sonst  von  Clandias  Regiemnf  an  nnr  irci  Le- 
gionen in  Obergemanien  sUnden,  Agripj^a  aker  in  einer 
Rede,  die  er  im  J.9(  an  die  Juden  b&It,  ansdricklich  sagt: 
dass  vier  Legionen  am  Oberrhein  standen.  Daher  setnten  wir 
den  Eingang  der  XXL  nach  Obergermanien  and  Vindonissa 
ins  Jahr  €0  (nicht  43),  lassen  aber  die  XilL  bis  etwa  W  in 
Maina,  wodurch  die  letalen  4  Jalire  von  Nero*s  Regiernng 
nur  drei  Legionen  UIL  Mac.  in  ühina,  XXIL  prisugen.  eben 
daselbst,  oder  mehr  stromaufwärts,  die  XXI.  in  Vindonissa 
den  Oberrhein  deden,  welche  auch  nur  bei  den  BreignisBen 
des  J.  70  erwähnt  werden. 

Mit  dem  Einsuge  der  Leg.  XXI  in  Vindonissa  beginnt 
der  Verf.  die  Orte  alle  aufanallhlen,  an  welchen  sidi  bisher 
Ziegeln  derselben  —  (und  auch  der  Leg»  XL ,  was  eigent« 
lieh  spater  gesetat  werden  konnte,  hier  aber  wahrscheinll^ 
eingereiht  ist,  weil  die  meisten  Orte  Ziegeln  von  beiden  Le- 
gionen aufweisen),  — *  aafgefunden  haben.  Von  der  XXI., 
von  welcher  wir  eben  nur  spredien,  kennt  er  im  Gannm 
81  Orle,  Ton  denen  die  meisten  der  Schwein  (einige  dem 
benachbarten  Raden)  angehören :  dass  überall  eine  HilitJUw 
Station  gewesen  ist,  wo  immer  so  ein  Ziegel  geCandcn  wird, 
mochten  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  gerade  annehmen ,  in- 
dem ein  oder  der  ändere  Ziegel,  der  an  einem  einaelnen 
Orte  geAioden  wird,  uns  nicht  iouner  ein  Reweis  hielte  er- 
scheint ;  awar  bedarf  Hdvetien  in  nnsidierer  Zeit  mehr  nla 
andere  LAnder,  eines  ▼ielveraweigten  und  getheUten  militl* 
rischen  Scbntaes^  allein  Helvetien  war,  als  joie  Legioneii 
dort  lagen,  Ittngat  eine  regio  pacata ,  und  so  mochten  wohl 
mitten  im  Lande ,  wo  nirgends  ein  Feind  droht ,  nicht  riele 
Platae  besetst  gewesen  sein ;  auch  sind,  so  viel  bekannt,  na 
den  allerwenigsten  Orten  Spuren  ron  castra  entdedU  wer« 
den:  und  so  mag  denn  an  nmnchem  Orte  ein  Ziegel  einen 
suAlligen  Umstände  zunuscbreiben  seb;  andere  Ziegeln,  nsi- 
mentlich  von  der  Leg.  XXI^  milgen  in  die  Zeit  fallen ,  w« 
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wegen  der  Unrnhen  im  Jahre  fO  «HKelae  Stationen  noth* 
wendige  erschienen.  Ueher  die  Ziegdn  der  Legie  XXI ,  die 
nich  an  diesen  Orten  hislier  vorfinden,  wird  eine  BemeAnnf 
geauudit,  welche  mir  nen  scheint;  der  Verf.  sagt  nämlich 
S.  ISd:  Die  Ziegeln  hatten  gewöhnlich  den  Stempel  L.  XXI ; 
einen  vollständigen  mit  LBG.  XXI  habe  er  noch  nicht  gese« 
ben:  nnd  somit  ist  der  Verf.  fast  gewillt ,  wo  immer  diese 
letntere  Lesart  erwähnt  wird,  sie  in  Zweifel  nu  siehen,  oder 
LBG.  XXII  na  corrigiren,  wie  schon  Hommsen  (Annali  18M  j 

p.  101)  vermuthet  hat  Ob  dieses  letalere  anlassig  sei,  firagl 
rieh,  weil  auin  bisher  nvr  wenig  Ziegeln  der  Leg.  XXII  in 
der  Schwein  gefanden  hat  Diese  Eigenheit  der  Abkflraung 
darfte  sich  jedoch  nur,  wie  es  scheint,  autBelvetien  beschränk- 
ken ,  wo  man  denn  bei  den  wenigen  Stempeln,  die  mit  LEO. 
dlirt  werden ,  n.  B.  bei  Schleitheun  nnd  Oberkulm ,  eine 
vnwillkflrliche  AasfUIung  des  einfachen  Buchstabens)  —nach  ' 

der  Weise  der  firiheren  Inschriftenerklarer  —  annehmen 
nag ;  ob  dies  auch  in  Baden  bei  Thiengen  mit  dem  Verf.  an» 
Banehawn  sei,  dOrfle  nweifelhaft  scheinen,  da  die  Lesart  auf 
der  Autorität  von  Schreiber  und  Bappenegger  beruhe,  wel- 
che wir  fir  genau  halten,  besonders  da  sie  augleidi  auch 
die  abgekllnte  Form  erwähnen.  Diese  erscheint  auch  an 
den  anderen  Orten ,  welche  der  Verf.  aus  Baden  anführt  $ 
wdterhin  hat  jedoch  nv  unserm  Bedauern  der  Verf.  seine 
Dntenuchungen  nicht  ausgedehnt,  er  konnte  aus  seinem  An* 
hang,  wo  er  die  Inschriften  der  Legion  mittheilt,  S.  15S 
abnehmen,  dass  am  Bhein  aufwärts  die  volle  Perm  die  ge^ 
wahriichere  ist  Zu  den  Stempeln,  die  dort  der  Verf.  aus 
Galcar,  Xanten,  Bonn  und  Mains  anführt,  fügen  wir  noch 
IS,  welche  im  Wiesbadner  Museum  sind,  und  aus  den  Orten 
Höchst,  Hochheim,  Hains,  Zahlbach  und  Wiesbaden  herrflh- 
ren :  sie  haben  alle ,  wie  ich  ans  Autopsie  beneugen  kann, 
LEO.  Ob  aus  dieser  Verschiedenheit  in  der  Schwein  und 
•m  Mittel*  nnd  Unterrhein  etwas  gefolgert  werden  kennt 


116    H.  Meyer:  Geschichie  der  XI.  und  XXI.  Ltgfim  eie. 

bleibt    ferneren  Dnterrachnngen  überlassen.     MerkwfirAgcr 
ist  noch,  dass  auf  allen  Ziegeln  der  Schweis  md  in  Bnien 
niemals   eine  Spur   des  Beiworts  Rapax   sich  findet,   da  es 
doch  auf  einer  der  dortigen  wenigen  Inschriften  (in  Winiinch) 
vollstAndig  gelesen  wird;  dagegen  auf  den  meisten  Ziegeln 
im    übrigen  Ober-  und  Unter -Germanien,    namentlich    auf 
allen,  die  in  Wiesbaden  erhalten  sind^  steht  deutlich  ein  B.; 
ebenso  führen  dies  Beiwort  die   meisten  Inschriften   daselbst 
(dgentlich  alle  ausser  drei  in  Xanten  und  Mains).    Ob  daraus 
auf  ein  verschiedenes  Alter  der  einzelnen  Steine  und  Ziegeln 
geschlossen  werden  kann,  bezweifde  ich,  die  Inschriften  am 
Rheine  wenigstens  haben  alle  keine  n&here  Zeitbestimniuig 
und  können  daher   nur ,    wenn   der  Aufenthalt   der  Legion 
ntther  festgesetzt  ist,  im  Allgemeinen  chronologisch  geordnet 
werden*    Endlich  werden   noch  namentlich  in   der  Schweiz 
einige  Ziegeln   mit   zweifelhaften  Abkürzungen  angefttiTt ; 
wie  z.  B.  die  sehr   verdächtige  L.  XX.  O.  R,    welche   wie 
ich   glaube,  nur  auf  Haller's   Autorität  beruht,  und    tob 
Drlichs  a.  a.  0.  und  Orelli  inscr.  lat  411  mit  Gallica  mpax 
gedeutet  wurde :  wenn  es  nicht  freilich  ein  starker  Lesefdi- 
1er  ist  statt  LEO.  XI  C.  P  (F),  so  muss  6  wenigstens  Ger- 
manica  heissen :  wahrscheinlich  ist  aber  wie  bei  einem  andern 
L.  XXL  L  die  Offizin  zu  verstehen,  vgL  Grotefend  in  Krit. 
Bibl.  1828  S.  36J,  wie  auch  der  Verf.  für   die  letztere  S. 
170   annimmt:    dasselbe    gilt   von    dem   viel   schwierigeni 
L.  XXL  S.  C.  VI,  das  zu  mancherlei  Deutungen  Anlas»  ge* 
geben  hat ,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Nachdem  der  Verf.  noch  die  Vermuthung  ausgesprochen 
hat,  S.139:  dass  unter  Trajan  die  Militürstationen  aus  dem 
Lande  der  Helvetier,  an  den  limes  transrfaenanus  vorgerückt 
seien  —  worin  wir  ihm  unter  der  oben  angenommenen  Be- 
schrftnkung  beistimmen  mögen ,  da  wir  in  Helvetien  selbst 
niemals  so  viele  Stationen  für  nöthig  erachten  können  — 
beschreibt  er  die  Schicksale  und  Thaten   der  XXI.  Legion^ 
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während  der  Jahre  09  und  70,  wobei  wir  gewünscht  hätten, 
ilass  der  höchst  röhrenden  Scene  ans  Tac.  hist  III.  25  ge- 
dacht worden  wäre ,  wo  der  Vater ,  ein  SoMat  in  dieser 
Legion,  von  seinem  Sohne,  welcher  in  der  VII.  Legion  diente, 
get4)dtet,  nnd  dann  bei  der  Plünderung  Ton  ihm  erkannt 
ifrurde  (vgL  Urlichs  a.  a.  0.  S.  135);  wir  haben  in  unserem 
Programm  S.  17  absichtlich  diese  Stelle  nicht  berührt,  weil 
wir  nur  was  die  Legionen  in  Obergermanien  betrifft,  behan- 
delt; H.  Meyer,  der  alle  Notizen  der  XXI.  sammelt,  durfte 
jene  Scene  nicht  übergehen. 

Hit  der  Schlacht  bei  Trier  enden  alle  Nachrichten  über 
die  Leg.  XXI;  man  weiss  weder,  wo  sie  nachher  stationirte, 
Boch  wie  lange  sie  existirte,  oder  wann  sie  aufgelöst  wurde : 
sicher  ist  nur,  dass  sie  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  nicht 
mehr  Torhauden  war,  denn  die  zwei  Columnen,  welche  in 
diese  Zeit  fallen,  erwähnen  sie  uicht,  und  keine  Inschrift 
derselben  fällt  in  eine  spätere  Zeit  Ohne  uns  hier  mit  den 
verschiedenen  Ansichten,  welche  die  Gelehrten  über  den 
Standort  und  den  Untergang  dieser  Legion  vorbrachten,  län- 
ger zu  verweilen  —  der  Verf.  hat  die  meisten  derselben  kurz 
berührt  —  bemerken  wir  nur,  dass  der  Verf.  eine  ältere 
Ansicht  von  Grotefend  zu  adoptiren  scheint,  wobei  er  aber 
mit  sich  in  Widerspruch  gerätlu  S.  142  heisst  es  nämlich : 
,ies  ist  eher  wahrscheinlich,  dass  sie  (nach  der  Schlacht  bei 
Trier),  nicht  mehr  nach  Vindonissa  zurückkehrte,  sondern 
dass  jetzt  die  Legio  XI  dahin  einrückte.^  Auf  der  folgen- 
den  Seite  aber  macht  der  Verf.  zu  Grotefend's  Ansicht,  die 
derselbe  später  1840  (Zeitsch.  für  Alterth.  p.  661)  also  aus- 
sprach :  »unter  Demilian,  vielleicht  nach  dem  Aufstande  des  L. 
Antonius  Saturninus,  wurde  die  XXI.  rapax  aufgelöst,*  die 
Anmerkung:  ,,Ich  bin  nicht  ungeneigt,  dieser  Vermuthung 
Glauben  zu  schenken;  es  giebt  nämlich  zu  Brugg  bei  Vin- 
donissa ein  Fragment  einer  Inschrift  (aus  dem  Zeitalter  Ve- 
zpasians,  wie  die  Schönheit  der  Buchstaben  vermuthen  lässt), 
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eines  iffmdidiea  Gebtades  oicr  MMaaentci,  wekbcs  ciae 
LegicB  des  Kaifcr  durch  ihren  Legaten  dedicirte.  DieZnU 
der  Legion  ist  absichtlich  ansgekratat ,  man  sieht  aber,  wie 
Mommsen  beaierkte,  ans  dem  Raum,  dass  hier  XXI,  nicht  XI 
gestanden  hat;  es  scheint  daher,  dass  diese  Zahl  anf  dem 
Monumente  getilgt  wurde,  als  die  Legion  in  Ungnade  leL*^ 
Vod  demgemass  schreibt  der  Verf.  S.  117:  »die  Legio  XXI 
lag  noch  unter  Domitian   in  Vindonissa  und   nahm  an  der 
Expedition  dieses  Kaisen   nach  Obergermanien  (1)  Theil*. 
Dieses  scheint   bis  lang  das  Richtige,  und  so  nahmen  wir 
auch  an,  nicht  eben  gerade  weil  wir  jenem  Fragment   diese 
Bedestnag  geben;  denn  vorKv*aem  haben  wir  in  den  Jahr« 
bflchem  f  Ar  Philologie  und  Pädagogik  LXIX  S.  683  bemerkt 
sics  darfle  misslich  sein,  diese  Inschrift  blos  wegen  der  schS- 
neu  Sdirift  in  eine  so  enge  Zeit  au  setaen ;  auch  kann  man 
eben  so  gut  XI  CL  audia  erganaen,  worauf  sie  in  eine  apa* 
tere  Zeit  gehörte.*    Jedoch  bleibt  immer  noch  einiger  Zwei« 
M ,   ob  die  XXL  nach  dem  J.  70 .   nach  Vindonissa  wieder 
surackgeflkhrt  wurde,   oder  bis  au  ihrem  Untergaoge   am 
Niederrhcine  blieb,  wie  noch  neulich  Aschbach   annahm  (in 
diesen  Jahrb.  XX,  8.  46);  diesen  Zweifel  lOste  der   Verf. 
nicht;  das  Richtige  wird  sich  dann  aeigen,  wenn   eine  ta- 
bellarische Dcbersicht  der  Legionen,   welche  nach   einander 
am  Unlerrhein  lagen,  aufgestellt  ist,   was  ich  demaachat   in 
diesen  Heften  rersnchen  werde.    Ehistweilen  schliesien   wir 
ans  dem  Verf.  an,  wenn  er  S.  143  sagt :  »wir  halten  es  för 
unnAg;]ich,  dieses  Dunkel  au  durchdringen,  ohne  neue  histo- 
rische Thatsachen  aufauftnden.^    Zum   Schlüsse   Aber   diese 
Legion  wendet  sich   der  Verfasser  au  den  Ansichten    und 
^Träumereien^    einiger  Schweiaer  Oelehrten,  welcher   wir 
nicht  erwähnen  wflrden,  wenn  nicht  Urlichs  theilweise  wa« 
nigstens  sie  a.  a.  0.  S.  145  n*  f.  angenommen  hatte :  in  den 
rachselhaften   Stempeln  nftrolich:  LE6.XXI  .S  •  C.VI  sah 
man  meistens  Beiwörter   der  Legion,  welche  voa  Kaisen 
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bergenoDineB  sden:  S  i|oll(e  Sereriana  bedeuten  imd  also 
«am  Beweise  diesen,  das  die  Legion  unter  Septinius  Seve« 
ra§  oder  Sevems  Alexander  noch  existirt  habe.  Der  Verf. 
scblieosi  sich  nüt  Recht  an  Mommsen  an ,  welcher,  wie  schon 
Grotefend  vor  vielen  Jahren  Siglen  von  Tttpfemamen ,  oder 
Aebniichcs  darin  erkannte,  vielleicht  auch  konnte  VI  der 
Anfang  von  Vindonissa  sein  (cf.  Ann.  I.  c.  p.  lOi») ;  also  wie 
etwa  auf  solchen  Steinen  der  Ortsname  in  Sumlocenne  erscheint. 
kh  weiss  nicht,  ob  nicht  noch  ein  anderer  Orund  gegen  jene 
Crflhere  Erklärung  angefahrt  werden  kann^  ich  finde  näm- 
lich, dass  der  Name  dieses  Kaisern  auf  den  Inschriften  mei* 
niens  vollständig  ausgeschrieben  (vgl.  Gr.  1097;  Or.  4928, 
1708;  Lersch.  Cent.  Mus.  II,  3;  Neigebaur  Dacien  S.  199 
(bis) ;  Zeitschrift  des  Mains.  Alt.  Y.  I.  S.  60)  oder  mit  SB- 
VBR,  SSV  bendchnet  (vgl.  Gr.  885,  1;  Or.  8381),  nur 
brichst  selten,  fast  in  sweifelhaften  Fallen  nur  mit  S  erscheint; 
biesu  rechne  ich  nun  nicht  Lersch  a.  a.  0.  IL8  und  111. 190, 
wo  S.A  wohl  die  beiden  Namen  des  Kaisers  hinlänglich  be« 
zeichnen  mochte,  wohl  aber  scheint  mir  zweifelhaft  Or.  11«  7 
indem  es  doch  wahrscheinlich  beissen  soll  LEG.  II  AD.P.F. 
VJ5LM  (nicht  AD.P.P.S.V);  ein  ahnliches  Versehn  wird  bei 
Gr.  9J.  6  anzunehmen  sein ;  ob  endlich  auf  Ziegeln  das  ein- 
fache S  dies  bedeutet ,  erinnere  ich  mich  weiter  nicht;  frei- 
lich kennen  wir  gerade  nicht  viele  Ziegeln  der  Legionen 
(I  adj.,  II  adj.,  XIU  gem.,  XIIII  gem.,  und  XXX.  vidr.), 
welche  diesen  Beinamen  fahrten. 

lieber  die  Legio  XI,  welche  der  Vert  sodann  behandelt 
(S.  Id6^149),  können  wir  viel  kürzer  sein ;  die  Geschichte 
derselben  ist  auch  ziemlich  einfach:  sie  lag  fast  nur  in  drei 
Provinzen,  in  Dalmatien,  Germanien  und  Mdsicn;  nach  Ger- 
manien kam  sie  wegen  der  Empdrung  der  Batavi,  ob  sie 
hierauf  schon  nach  Obergermanien  kam,  ist  zweifelhaft;  der 
Verf.  zwar  ummt  an  8.  147  »dass  sie  zuerst  in  Mainz  und 
dann  in  Vindonissa  gestanden^i  d.  h.  dass  sie  von  Vespasian 
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bis  DomHian  ^  wo  die  XXI.  irgf  Dd  wie  engiiif ,  n  Haias 
gewesen  «ad  dann  in  die  Sehweia  an  die  SteUe  dieser  i^e- 
komnen  sei;  letzteres  ist  richtig';  nur  ab  sie  vorher  adioit 
20  Jahre  in  Mains  war,  Aragt  sich,  weniger  ans  deai  Grande, 
weil  dahier  nnr  sehr  wenige  Denkmaler  ron  ihr  [neh  TMr- 
linden  (vergl.  meh  Programm  8.  20) ,  sondern  wdl  aoaai 
fünf  Legionen  den  Oberrhein  gedeckt  hatten,  denn  die XXII 
primig.  p.  f,  stand  sdion  fast  30  Jahre  daselbst,  und  die  VIII« 
Aug.  nnd  XIIII  gem.  Hart,  vict  blieben  nach  dem  Jahre  ?0 
in  Obergermanien.  Es  handelt  sich  hier,  wie  bei  der  XXI. 
um  die  einzige  Frager  kam  die  XXI.  oder  die  XL  um  da» 
Jahr  70  nach  Obergermauien  und  zwar  nach  Vindonissaf 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  fast  der  einzige,  wenig-« 
stens  der  bedeutendste  Punkt,  worin  die  Vntersucliungen  dez 
Verf.  von  der  Annahme  in  unserem  Programme  abweichen; 
Der  Verf.  setzt  die  Leg.  XI  nnd  XXI  schon  70  nach  Ober- 
germanien,  jene  nach  Mainz,  diese  nach  Windiseh ;  wir  glaub« 
ten ,  dass  die  XI.  noch  20  Jahre  etwa  in  Untergermaniem 
verweilt  hat^  beide  kinnon  damals  nicht  zu  gleicher  Zeit  in 
Obergermanien  stationirt  haben ;  die  Sache  wird  steh  vielleicht 
aufklaren»  wenn  einmal  genau  untersucht  ist,  welche  Leglo^ 
nen  neben  und  nach  einander  in  Dntergermanien  standen,, 
wozu  wir  vielleicht,  wie  schon  gesagt,,  demnächst  einen  Ver* 
such  machen  werden. 

Ein  weiteres  Verdienst  des  Verf.  ist,  dasa  er  im  Anhang 
die  Inschriften  der  beiden  Legionen  mittfaeilte:  denn  nurdana 
kann  eine  genügende  Geschichfe  der  Legionen  gegeben  wer- 
den, wenn  man  vorerst  eine  Debersieht  der  Denkm&ler  der 
einzelnen  Legionen  besitzt,  wie  bisher  nür>  wie  schon  oben 
erwähnt,  von  der  XXII.  aufgestellt  ist:  wir  sind  daher  dem 
Verf.  zu  grossem  Dank  verpflichtet,  dass  er  tlherall  her  die 
Denkmäler  aufgesucht  und  zusammengestellt  bat  Dennoch 
haben  wir  Manches  dabei  zu  erinnern;  dass  der  Verf.  die 
Inschriften  der  Scb^veiz  voranstellt  ^  finden  wir  gaoz  JiatOr« 
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lieb :  hier  niisste  aber  auch  der  Legionsziegel  geiacht  wer- 
denil,  TOD  denen  oben  schon  die  Rede  war ;  ja  nir  ballen  hier 
vielmehr  eine  rollstandige  Aufzahlung  und  kritische  Behand- 
lung derselben  gewQnschf,  als  oben  mitten  in  der  Gescbiehte 
der  XXL  Legion.    Hierauf  folgen  die  Orte,  wo  sich  irgend 
Steine  der  Legion  gefunden  haben,  zusamaengereifat,  jedoch 
sieht  man  nicht,  dass  irgend  eine  Ordnung  hierin   herrscht: 
wir  kfinnen  nicht  verlangen ,  dass  die  Inscliriften  chronolo- 
gisch geordnet  sind,  denn  bei  weitem  die  wenigsten    haben 
eine  bestimmte  Zeitangabe,  wir  haben  auch  kaum  erwartet, 
dass  die  Geschichte  der  Legion,  so  wie    der  Verf.  sie  oben 
aufgestellt  liatte ,  bei  der  AuiRtfarung  der  Inschriften    in  Be-^ 
fracht  gezogen  wttre,  wiewohl  der  Versuch  zu  machen  war, 
welche  Inschriften  den  Aufenthalt  der  Legion  bezeugen,  wel- 
che den  Aufenthalt  eines  einzelnen  Soldaten  angeben,  welche 
fflr  die  Legion  von  minderem  Interesse  sind,  indem  nur  zu- 
ftllig  dieselbe  erwähnt  ist,  der  Krieger  bereits  avancirt  war 
€>der  Aehnlicbes,  was  allerdings  erst  die  rechte  Einsicht  in  die 
Denkmttler  einer  Legion  verschaffen  wird :  wir  glaubten  aber, 
dass  die  einzelnen  Orte  in  gewisser  Ordnung  nach  den  Provinzen 
und  Landern  (oder  nach  dem  Alphabete ,   was  wir   weniger 
billigen  wfrden),  anfzuftthren  waren:  dies  geschah  aber  nicht,, 
sondern  ohne  irgend   einen   Omnd   steht   z.  B.  Mainz  zwi- 
schen Bonn  und  Andernach ,  Wien  zwischen  Friedberg  iä  der 
Wetterau  und  Solfeld  in  Rarntken ,  worauf  wieder  die  Zie- 
gel von  Xanten,  Bonn  und  Mainz  kommen,  welche,  man  weise 
nicht  warum,  von  den  Inschriften  derselben  getrennt  sind. 

Die  Inschriften  sind,  wie  es  scheint,  nach  dem  Vorgange 
in  Zeirs  Handbuche,  in  kleinen  Buchstaben,  ohne  Zeilenab« 
theilnng  angegeben:  wenn  wir  dies  bei  einer  allgemeinen 
Inschriften -Sammlung  schon  des  Raumes  wegen  nicht  gerade 
tadeln  wollen,  wiewohl  wir  glauben,  dass  der  Nutzen  venZeirs 
epigraphischem  Werke  ein  grosserer  wänf,  wenn  er  wie  Orelli 
und  Andere ,  die  Inschriften  aufgeftlhrt  htttte :  so  können  wir 


Itt       ir.  Mefer:  GeschkUe  der  XL  «mI  XJLL  Ugkm  efc 

dagegen  bei  e inen  m  speciellen  Werke  iiese  Art  ier  IIU- 
IheilaDg  nicht  billigen :  wer  eine  jlieMr  iMchriflen  gcmn  be- 
traehfen  will,  itm  kann  Aeae  Mitfheilung  nicht  genügen; 
er  wird  also  n«  etnem  frflheren  Werke  aeine  Znflncht  nehaen 
mflasen :  diea  echeint  avch  der  Herr  Verf.  gefAhlt  n  haben, 
weil  er  bei  nuinchen  Inachrifteu  die  Zeilen  angab  oder  graaae 
Bnchataben  wählte:  wir  bedanem  nur,  daaa  ea  nicht  fiberall 
gcacheben  lat 

Eine  Paraphraae  lat  den  Inschriften  nicht  beigefligt: 
niebtens  aber  sind  die  AbkOmnngen  mitten  im  Texte  der  In- 
achrift  durch  Klammem  anagefflUt:  eben  ao  beliebte  dem  Verf. 
nicht,  Erklamngen  jeder  Inschrift  beiangeben,  nur  iiie  and 
da  einnelne  BeaMTknngen,  welche  aber  gerade  bedanem  iaa- 
aen,  daas  dem  Verf.  nicht  gefallen  hat,  fiberall  seine  crklar- 
mden  nnd  kritischen  Ansichten  ananftlgen. 

Was  die  Zahl  der  Inschriften  betrifft,  ao  fidirt  der  Verf. 
TOtt  der  Leg.  XXI,  im  Ganaen  41  Nnmmera  aof :  davon  sind  aber 
einige  abansahlcn ,  z.  B.  N.  4  =s  Or.  Helr.  168,  welche  der 
Verf.  seihat  fir  nnacbt  erklart ;  N.  14  ein  Qnbstein  aus  Pin- 
then  (nicht  JHainn ,  unter  welchem  sie  der  Verf.  anflührt), 
worauf  XXI  allerdings  steht  und  wiederholte  llntersnchnng 
es  ungewiss  lasst,  ob  ein  I  am  Ende  feblt;  dennoch  habe 
auch  ich  im  Programm  S.  18  bemerkt:  „ier  Stein  wird  der 
XXIL  n  vindiciren  sein^ ,  wie  der  Verf.  auch  meint ,  daher 
gehört  diese  Inschrift  auch  au  den  aweifelhaften ;  dabin  ist 
weiter  mi  rechnen  N.  8.  a,  indem  die  Zahl  gana  fehlt,  nnd 
wir  oben  neigten,  dass  eben  so  gut  XICL  dort  stehen  konnte, 
ala  XXI  R,  wie  der  Verf.  mit  Mammaen  annimmt  Ferner 
mud  wegfallen,  N.  17  eine  wiener  Ipscbrift,  wo  swarMunt. 
862,  5:  X  RAP  hat,  aber  Apiaaus,  der  dieselbe  dreiauici- 
tirt:  S.  393,  403  und  407,  jedesoul  XV  APOL  linaria  gibt, 
wie  schon  Grat  bemerkt  —  man  muss  imaur  auf  die  editio 
princeps  recurriren,  wenn  der  Stein  Tcrloren  ist.  —  Pemer 
N.  21  =  Or.  810»,  wo  XXI  P,  wie  schon  Lingcn 
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Mk ,  Bit  XXIi  Primigfnia  m  ittden  ist ,  1er  Verf.  fahrt 
iifs  an,  ■ndl  dennoch  «teht  die  Inschrift  mitten  vnter  den 
nchten  der  Lei^.XXI.  Bei  der  folgenden  N.8S  =:  6.588,S. 
hemerlLt  er:  «es  kann  nicht  Leg.  XXI  stehn,  sondern  eher 
XXII  wie  Monunsen  nrtheilt*,  nad  dennoch  wird  sie  hier  ein- 
gereiht Wir  nweifeln  noch  an  einigen  anderh  Inschriften,  wo, 
wie  bei  den  oben  erwähnten  von  Finthen  bei  XXI  leicht  ein 
Strich  abgefallen  sein  l^ann:  man  vergleiche  No. 89, 30 n.8,w/ 
Dieselnschriften  waren  no  den  falschen,  deren  der  Verf.  am 
Ende  einige  beifügt ,  n  stellen  oder  nnter  eine  nene  Rubrik 
»der  nueifelhaften^  n  bringen.  Wenn  wir  alle  diese  nnd 
N.  19  als  Legionsjäegel  abzählen,  bleiben  nicht  viel  tIberSO 
Inschriften  flbrig.  Bei  den  Legionssiegeln,  die  nach  unserer 
Ansicht  entweder  bei  Jedem  Orte  ansofflhren  oder  besser  ins- 
gesummt  susammen  an  steilen  waren ,  vermissen  wir  die  oben 
schon  angefahrten  des  Wiesbadner  Museums,  d^vn  Inschrift 
wir  hier  mitlheilen  wollen ,  weil  sie  noch  nicht  im  DmdLc 
enchienen  sind.  ') 

LEO.  XXI  •  R  auf  11  Ziegeln,  welche  in  Wiesbaden, 
Bochheun,  HUchst,  Maion  und  Zahlbach  gefunden  sind: 

LEO  .  XXI  RJI    aus  Hofhehn 
LEO  XXI  R  eben  daher 

VNPBR    oder  VKCER 
VNFER  bedeutet  wohl  den  Namen  des  Centurio   fabrum ;  II 
anf  dem  vorhergehenden  wohl  etwas  Aehnliches. 

Ausserdem  fehlt  (vielleicht  absichtlich?)  ein  in  diesen 
Jahrb.  XV  S.  fS  (a  Steiner  11  16S8)  angeftlbrter  Ziegel 
aus  Sumlocenne,  dort  steht  wie  in  der  Schwein  L  •  XXI  und 
man  hat  nicht  nothwendig  mit  Steiner  XXII  su  lesen ,  nicht 
einmal  wenn  der  Stein  abgebrochen  ist,  was  ich  freilich  nicht 
weiss;  an  Fälschung  ist  hier  noch  weniger  su  denken. 


1)  Oder  vielmehr  eben  san  ersten  Mal  in  iBseripHones  VasaOTleae) 
edirt  ▼OM  AnerUittaM-Vereln  des  Uenogtli.  Nassau^  8.  M. 
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Wir  sind  schon  xu  ausfflbrlich  aber  die  Legio  XXI  ge« 
worden,  als  dass  wir  über  die  Inschriften  der  Leg.  XI,  wel- 
che jetal  folgen,  nns  eben  so  verbreiCen  konnten:  es  werden 
deren  60  aufgeführt,  von  denen  aber  einige  wiedeniin  na 
den  falschen,  die  spater  folgen,  oder  nn  den  nweifelhallen, 
wie  wir  manche  benennen  mochten,  gerechnet  werden  dfirflen. 

Ausser  einer  Karte,  welche  mit  der  Ueberschrift:  »die 
Blilitärstationen  der  Legio  XXI  und  XI,  Hauptqnartier  Vin- 
donissa^  von  Baden-Baden  bis  Aventicum  reicht  und  welche 
aehr  genau  und  schon  die  Stationen  oder  wie  wir  oben  mein- 
ten, die  Orte  angiebt,  wo  Ziegeln  der  beiden  Legionen  ge- 
fiinden  wurden,  sind  dem  Werkchen  beigefügt  vier  Tafeln 
Abbildungen :  sie  enthalten  16  Stempel  der  L  *  XXI,  alle  mit 
vertieften  Buchstaben,  ausser  einem  vom  Museum  in  Bonn, 
wo  die  Aufschrift  erhöht  ist,  weshalb  er  nur  Vergleichung 
beigeneichnet  wurde  —  dass  im  Bonner  Museum  auch  Stem- 
pel dieser  Legion  mit  vertieften  Buchstaben  sich  finden, 
scheint  ans  Overbecks  Katalog  des  K.  Rhein.  Museums  S.86 
hervorzugehn  —  dann  7  Stempel  der  Leg.  Xt  alle  erhobt: 
also  ein  klarer  Unterschied  der  Stempel  dieser  beiden  Legio- 
nen; ob  daraus  etwas  fttr  die  Zeit  gefolgert  werden  kann, 
wie  einige  Schweizer.  Gelehrten  fIrQher  annahmen ,  zweifelt 
der  Verf.  S.  143,  wie  wir  im.  Programm  S.  17.  Nur  das 
Fragment  eines  Ziegels  mit  LEO  *  X  ...  in  vertiefter  In- 
schrift passt  nicht  hierher,  indem  die  Leg.  XXI  nur  mit  L 
nicht  LEO  vertiefte  Schrift,  die  LEG  XI  nur  erhöhte  zeigt : 
er  wird  wohl  der  erstem  angeboren.  Dann  vier  Ziegel  der 
C  •  VI  -^  RAETo  und  C  *  VII  B  vertieft ;  zwei  bis  drei  mit 
den  vertieften  Buchstaben  D  *  S  *  P-,  welche  nach  Mommsen 
annali  1.  c  p.  107  bedeuten :  doliare  stationis  publici,  endlich 
ein  erhöhter  Stempel  eines  privaten  Zieglers  Lucius  Flavios 
und  zuletzt  die  schOne  Gemme  aus  Gori  Mns.  Flor.  IL  ISI, 
welche  der  Verf.  nicht  als  Verherrlichung  der  Leg.  XI  C.P.F., 
sondern  als  den   Siegelring  eines  Konunandanten  derselben 
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recht  scharfsinnig  erklärt  Bei  den  Abbildungen  müssen  wir 
besonders  die  grosse  Sorgfalt  hervorheben,  wodurch  die  Ver« 
tiefung  und  Erhöhung  der  einzelnen  Buchstaben  genau  an- 
gegeben sind,  was  wir  andern  Vereinen  zur  Nachahmung 
empfehlen :  überhaupt  verdient  der  Zürcher  Verein  in  Bezug 
auf  seine  Publikationen  ein  vorzügliches  Lob.  Schliesslich 
fühlen  wir  uns  verpflichtet,  dem  Herrn  Verf.  für  seine  schöne 
und  gelehrte  Arbeit  wiederholt  unsern  Dank  abzustatten:  sie 
dient  wesentlich  dazu,  die  Geschichte  der  Legionen  zu  fördern, 
sie  bringt  manche  neue  Momente  zu  der  Erklärung  deren 
Denkmäler,  und  wird  daher  namentlich  bei  der  Geschichte 
der  rheinischen  Legionen  immer  von  hoher  Bedeutung  blei- 
ben. Möchte  der  Verf.  Nachahmer  haben  und  die  Geschichte 
und  Denkmäler  der  übrigen  rheinischen  Legionen  auf  ähnli- 
che Weise  baldigst  gleich  gelehrte  und  fleissige  Bearbeiter 
finden. 

Mainz  im  Nov.  1851. 

Klein. 


IT.   nitecellen» 


1.  AUß  Trinkkannen.  DerKonsenrator  des  Rfinl^.  MnseiOM  der 
AUertkuner  Ei  h^-dcn  und  ordeBttiches  Mitglied  niiMrea  VereiMf 
Herr  Dr.  Jansen^  hat  Id  de»  XIX.  Hefte  dieser  Jahrbficher  8.  147 
eiaea  Artikel  Teraffendlcbet,  welcher  aa  sieh  eia  ^laterease  für 
dea  Freaad  Tergaageaer  Zaattade  vad  Leistaagea  bietet,  ssgleieh 
aber  swel  ergdlallehe  lelsplele  tob  dea  Verüraagea  aa  ottaeter 
Keaatalaa  briagt.  In  welche  die  KrkUrer  alter  Muriftweriu  ao 
Ideht  gerathen  kdaaea.  Herr  Jmuen  achliesM  selaea  Bericht  über 
alte  THakkaaBea,  dea  wir  aa  der  aagefuhirtea  Stelle  aachsuleseB  bit- 
lea,  mit  elaer  Beaierknag  ober  einea  selteaea  Krag,  der  dem  XVI. 
Jahriinaderte  aagehdrt,  mit  ftolgeadea  Worten:  '^^der  Krag,  aagt 
er  y  ist  beachriebea  ia  der  mehi^aaaaten  BescHpHon  p.  It— 18  and 
eatUUt  dea  Sprach:  wie  €kM  wü  eo  iit  mein  ZU  (Ziel);  darunter: 
Meetre  Bälden  Xenniken  potteiAecker  wanede  xo  der  Rmren  in  Ld- 
dengedoiL^t 

Der  Verlksser  der  BeeeripUon  hat  nach  dem  Zengalsae  des  Herrn 
Dr.  Janeen  Betrachtnagea  Über  dea  Sinn  dieser  Anlhchriftea  angestdit 
OBd  hat  sich  PSat  die  Aasicht  eatMhledea,  Bach  welcher  die  StadtLej- 
dea  der  Wohaort  des  Tdpfers  Menniken  gewesea  seil  Herr  Jmnsen 
hat  diese  Erklimag  als  elBe  Tdlllg  fldsche  ailt  Recht  Terworfi».  Br 
sagt,  die  Worte  Ia  Leiden  gedoitf  llessea  sich  am  Blafhchsten  als 
Sjmbol  des  Töpflers  erklArea,  der  sich  damals  wirklich  in  Leiden, 
d.  h.  in  trdbseligea  Umstdadea  beAtadea  habe.  Was  die  Worte: 
•MNieils  xn  derRantn  betrif^  so  glanbt  er,  sie  llessea  sich  geaagead 
dadoroh  erkUren,  wenn  man  anaihme;  der  Tdpfler  habe  an  derJRosr 
gewohnt 

Wir  sind  Im  Stande,  beide  Punkte  sa  berichtigen,  die  Er- 
kUnmgen  des  Herrn  Dr.  Jansen  nu  Ter^oUstAndlgen  und  nnm  Ah- 
aeUnsse  an  bringen.  Wir  schicken  einige  allgemeinere  Bemerkangen 
fiber  die  Gattung  von  Töptewaaren;  Toa  denen  hler^die  Rede  Ist,  Torhcr. 
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Die  90  eben  beMelekneten  Töpüeraiteltci  ümgen  bildliche  Dmv 
stenimgen,  welche  baM  der  h.  Schrift^  nemeBlUch  den  A.  T.^  bald 
dem  Kreise  der  klassisch  -  mythologis Aea  VorsteDaagea ,  oder  den 
OebieCe  der  Mator  und  desLebeos,  Iheils  in  heiterer^  (heüs  in  ernster 
Aaffiusvng  entnoninien  sind.  Sie  gehdren  haoptsAchlich  dem  seehaehn- 
ten  Jahrhottderte  an«  Wir  bitten,  die  Ton  Herrn  Jamtem  a.  a.  O.  mit- 
geiheflten  Beispiele  sieh  so  TergegenwArtifen,  deren  Zahl  durch  die 
ehemalige  liceai'sehe  Sammlung  so  Köln  ▼ennehrt  werden  kann.  la 
jener  Sammlung  beltenden  sich:  1}  eine  grosse  Kanne,  anf  welcher 
taanende  Sanrcn  naA  Seham  abgebüdec,  mü  folgenden  Sprflchen: 

6ERIBT  DU  MD8T  DAPPBR  BLASEN 

SO  DAUSEN  DB  BUREN  ALS  WEHEN  SEI  RASEN 

UF  SPRICHT  BASTOR 

ICH  VBRDANZ  Dl  KAP  MT  BN  KOR  etc. 
Sie  trigt  die  Jahressahl  1588. 

9)  Eine  andre,  mit  ffinf  Gruppen  taiAxender  ianem  und  nüt  der 
Unterschrift: 

PEIFER6EFERT  DU  MUS  BLASEN 

DAN  DANSSEN  DIE  BAUERN  ALS  VUEREN  SIB  RASSEN ete. 

8)  Bine  desgleichen,  auf  welcher  das  Wappen  der  Stadt  KtUn, 
welches  tou  nwei  Greifen  gehalten  wird,  abgebildet  ist,  mit  der 
Unterschrift: 

IT  IS  EIN  KUNST 
DIB  KUMPT  AUS  GOTTES  GUNST 
WER  DIB  KUNST  NOCH  SO  SCHON 
80  MUSSEN  SEI  SICH  GBFFBN  ZO  DEN  TOD. 
Sie  trigft  die  Jahressahl  1508. 

4)  Bine  desgleichen,  auf  welcher  die  Geschichte  der  Sosanna  In 
aeehs  Feldern  abgebildet  Ist  mit  der  Umschrift: 

PIT  18  I»I  SCHONE  HISTORU  TAN  SUSANNA  INT 
KORTB  EITGESNEDEN  ANNO  158i.  ENGEL  KRAN. 

tf)  Desgleichen  eine  mit  Wappen  u.  s.  w.  ond  IUgendeaS|mch: 
JUNGBR  GESEL  HALT  DICH  WBRM 
▼ERVUL  NIT  DINBN  DBRM 
BIS  DEN  FRUWEN  MIT  8U  HULT 
SO  8TBT  DU  WUL. 
Jnhreasahl  150t. 

9}  Ein  Krai^  anf  den  die  Apoitoi  abgebildet  alnd,  oBd  so  jeBcr 
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Art  KrJige  geböread,   weloke  ApotteMtrüge  4;eB«ui(  werden;     Er 
Mgl  dio  Umsekrilt:  .  « 

^'ER  MICH  ADSDR1XCRT  ZD  IDRR  ZEIT, 
DEN  GESEeNK  ES  DIE  UEYL16E  DRBYFALTI6KRIT. 
Nicht  seUeOy  findet  man  beidaisclie)  christliche ,  eraale,  lustige  Dar* 
Btellungea  auf  elaem  und  demselhen  dieser  Krfig^  oder  Kaaneay  vrga- 
derlich  mit  einander  ▼ermisebt.  So  sieht  man  auf  einem  KragOi  wd- 
oher  der  Ii^Mii'scben  Sammlung  angehörte,  die  heilige  Jungfrau  mU  dem 
Jesnsklnde,  auf  zwölf  kleinen  Feldern^  aber  auoh  sogleich  Portrmits, 
nackte  mythologische  Figuren  und  Narren  nOt  Scbdlenkappen  dargesCdltw 
Wir  haben  in  diesem  Augenblicke  einige  solcher  Trinkkaoncn 
und  Kruge  vor  uns  stehen.  Auf  einer  derselben  sind  die  sieben  Pla- 
neten abgebildet  und  während  jede  dieser  Abbildungen  die  betreffende 
Ueberschrift:  SatwmutfJuppUer  u^s.  w.  über  sich  trägt,  laufen  durch 
die  DarsteUnngen  selbst  diese  Worte  hindurch:  DIT  8INT  DK  VII 
PLANETEN.  Auf  einer  andern  Trinkkanne  vom  Jahre  1569  finden 
wir  den  Jfercnr  wiederholt  abgebildet  und  daneben  ein  Wappen,  wel- 
ches TOn  Greifen  gehalten  wird}  auf  einer  derselben  ist  ein  Bao- 
ofaussng  abgebUdet,  mtt  der  Ueberschrift:  DIT  IS  DEN  TREIV  •  .  . 
.  BACHVS  DER  TOLLE  BROTER  .... 

Wie  die  beigefugten  Jahressahlen  andeuten ,  so  stammen  diese 
GefSsse  aus  jener  Zeit,  wo  es  Sitte  war ,  an  Hiusem  und  auf  ge» 
brannten  Glasscheiben,  Spruche  ernstem  Inhaltes  einschreiben  sn  las- 
sen, wie  sich  diese  Inschriften  an  einzelnen  alten  H&nsem  und  In  ein- 
selnen  Gegenden  Deutschlands  bis  jetzt  erhalten  haben.  Dass  die  Spru- 
che auf  3VifilrgefKssen  sehr  hftufig  lustigen  Inhaltes  waren,  ISast  aidk 
aus  der  Natur  der  Sache  erklären ,  während  man  für  Häuser  ern- 
stere Spruche  und  namentlich  biblische  Sentenzen  wählte.  Die  Er- 
wähnung der  Musik  und  des  Tanzes  auf  diesen  Krügen  und  Kannen, 
deutet  auf  ihren  Gebrauch  bei  Kirchmessen  und  ähnlichen  Festen  Ida« 
Wir  haben  oben  eines  dieser  Trinkgefllsse  aufgeföbrt,  anf  ifrel- 
chem  tanzende  Bauern  abgebildet  sind  5  der  Pfkrrer  betheiligt  sidi  an 
diesem  Tanze  und  ermuntert  die  Bauern  zum  Tanze,  indem  er  Ihnen 
sein  Beispiel  vorhaltend  ausruft;  Idi  verätm»  4i  kap  mit  ea  kor. 
Auch  in  den  Ueberscbriften,  die  Herr  Jansen  am  bezelchiieten  Orte  hat 
abdrupken  lassen,  findet  sich  derselbe  Ausdruck.  Aber  wie  erklärt 
sich  die  Redensart:  Kapf^  und  Chor  vertanzen ?  Herr  Jansen  fugt 
zu  dem  Worte  kor  erklärend  Casub^,  d.  L  Kasel  hinzu.  Wir  zwrei- 
feln  sehr,  dass  diese  Erklärung  die  richtige  aek    Andere  Erklinng;en 


4ie  wir  gehfirt,  jgeoiicea  eiben  so  wenig.  Im  Cebrigen  bt  es  jeiBt  am 
Rbeine  wie  ia  WesfpliAleii  eine  no«li  bel^aonte  HedensarC :  Kapp  and 
Kugel  (Dicht  Kapp  und  Chor)  Terlieren,  Kapp  und  Kugel  verspielen« 

Wir  kehren  nn  dem  Meiste  BmUi^B  Mennekm  curücic.  Wenn 
derselbe  auf  eine  Art  seiner  X^pferarbeiten  den  Spruch  setzte:  m 
Leiden  Qedidd,  so  folgt  nicht  daraus,  dass  Meister  Menneken  sich 
selbst  in  Leiden  oder  in  trübseligen  Umständen  be&nd  y  als  er  diesen 
Spruch  auf  einneloe  seiner  Töpfe  seteen  Hess;  er  fertigte  Tdplia^ 
Kruge,  Kann^  mit  verschiedenen,  ernsten,  heiteren  Spruchen  und 
DfirsteHiingen  an,  um  den  Abneiimem  eine  Auswahl  zn  liefern  und 
«einen  Absatn  zu  befördern.  Aber  wo  wohnte  Meister  Menneken? 
Wir  verdanken  diese  Antwort  dem  DomschatzmeMer  zu  Aachen, 
Hern  Weidenkmapi,  Drei  stunden  von  Aachen  liegl  ein  Kirehdetly 
in  weichem  in  frühem  Zeiten  das  TöpfergeschafI  In  Bluthe  gestanden 
hat  Das  Dorf  fuhrt  den  Namen  JUernsn,  Bareny  im^Mnnde  des  VoU 
fces  Raren  y  und  tragt  noch  die  Erinnerung  an  seine  Arniieren  Fabri- 
ken, indem  es  bis  auf  diesen  Tag  noch  Kmmerofen  genannt  wird. 
Die  Familie  Umnektn^  früher  Kmmen^  oder  PaHebecker,  ist  bis  mif 
diesen  Augenblick  in  zahlreichen  MitgUedem  in  Kanneroren  vorhnfr- 
den.  Fragmente  solcher  Kannen,  wie  die  hier  in  Rede  stehenden, 
werden  dort  sehr  häuflg  und  in  Menge  geflinden. 

Bonn. 

Prot  Braun. 


S.  Die  rdmiee^e  BaeiUka  «u  Bonn.  Von  dem  Archive  für  GeschitiUe 
des  Mittelrheines ,  herausgegeben  von  Herrn  Dr.  LacomUet,  ist  im 
I«anfe  dieses  Jahres  des  zweiten  Bandes  erstes  Heft  erschienen.  Dan- 
selbe enth&lt  unter  mehren  andern  schätzbaren  AuMtzen  auch  einen, 
welcher  überschrieben  ist:  y^die  römiecke  Basilika  zu  Bonnff,  und 
welcher  das  besondere  Interesse  der  Bewohner  Boons  in  Ansprach 
nimmt  Herr  Lacomblet  hat  als  örnndlage  seines  AufSiatzes  mehre 
flchfitzbare,  bisher  unbekannte  Urkunden  roitgetbeilt  und  wir  hoffen, 
dass  der  ganze  Aufsatz  von  einem  Freunde  der  Geschichte  Boims 
einer  Prüfung  unterworfen  vrird.  Dass  bei  allem  Verdienste,  wel- 
ches der  AuCsatz  in  Anspruch  nehmen  darf,  eine  genmie  Prnitang 
desselben  geratben  sei,  wird  sich  dem  anftnerksamen  Leser  desselben 
bald  von  selbst  aufttrfingen.  Wir  wollen  zum  Beweise  der  Richtig- 
Iceit  dieser  Bemerkung  zwei  lateinische  Stellen  anführen,   die  eind- 
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feiiy  iveMe  Heir  LReomMei  selbst  deotaeh   ibsraeM  oder  gedeaM, 
über  »ooh  beide  »l^svenifMdeii  b«t.    UmnUtelbRr  am  Scblnsse  seiics 
Avfbatset  ibeUt  Herr  Lneomblet  mos  folgende  Ifttetttteohe  Veree  mM: 
Prestil  RoIomftruSy  nalll  i^letiife  necimdm. 
Magifti  BraDOBis«  et  comneDdiitto  dalcls 
Vercmae  tabnfiun .  radfante  scemate  claram 
FeeK  ut  esset  hoaor,  o«l  teflus  servit  et  aeqaer« 
Diesen  Versea  sehiokt  Herr  Laeomblet  folgende  BemetlLnBgeB  vom: 
„Bin  alter  PergamenM^odez  der  von  den  firsblneliofe  Braao  I. 
gestifteten  Abfei    Panfaleon,  weicher  unter  vieleoi  Anderen  dessei 
liebensbesGbrelbung  nnd  eine  Sfamintafel  der  KaiserAunfli^  aus  den 
sfiotasHehea  Hause  In  gemalten  «nd  nach  der  Absfan«Hing  geordne- 
ten BritsCblldem  entbftlty   begrAsst  aaf  dem  ersten  Blatte  den  Leser 
■rtt  folgenden  Denkversea,  die  «war  ancb^  wie  onsere  ganee  Konie 
▼OB  jener  Mberen  Kelty  in  ein  Halbdmikel  gehallt,  dennoch  Bruso's 
engere  Bedebnng  m  onserm  Bern  (Bonn)  beknaden.^< 

\Tlr  Bnden  In  diesen  Versen  weder  ein  Halbdirnkel^  noch  irgend 
eine  BeBtebnag  Bmno's  sn  nnserm  j^Bem^  oder  Bonn.  Denn  diese 
▼erse  sagen  nicMs  anderes  —  «nd  sagen  das^  was  sie  sagen^  klar  - 
als  dass  Vofknmr^  der  an  Frömmigkeit  keinem  nacbgesfanden ,  der 
In  Bruno  einen  Gönner  verelkti  babe  und  dem  diese  Gönnerschaft  cn 
Ehren  gereiche  —  landari  a  laudato  viro  —  Bonn  oder  Verona  eis 
prftchtigesMd  geschenkt  habe,  auf  welchem  der  dargestellt  war,  den 
Erde  nnd  Meer  gehorchen,  nftmüch  Christus  der  Herr.  Volkmsr 
war  Brsbischor  von  Köln^  er  war  der  unmittelbare  Nachfolger  Bni- 
tte'sy  ander  war,  ehe  er  auf  den  embischdillehen  Bfnhl  von  Köln  er- 
koben  worie^  Propst  an  dem  hiesigen  Mnnsterstifte.  Es  war  nichts 
auAillendes,  wenn  Volkmar  der  Kirche,  der  er  flrOber  vorgesfandes, 
ein  werthvolles  Bild  schenkte,  und  wollte  der  Yerflisser  dieser  Verse 
4en  Volfcmar  loben,  ohne  viele  Worte  ku  machen,  so  mnsste  er  sa- 
gen ^  Volkmsr  sei  ein  Vertrauter,  ein  Freund  des  grossen  Bruno  ge- 
wesen y  jenes  grossen  Bruno,  der  auch  vom  Volke  als  Heiliger  ver- 
ehrt wurde.  Dadurch  tritt  Volkmar  in  eine  „engere  Besiehung«  su 
Bruno,  aber  Bruno  tritt  nicht  dadurch  in  eine  engere  Besdebung  su 
unserm  Bern.  Dass  Volkmar  wirklich  der  vertrauteste  Rathgeber 
Bmno^  gCMresen  war,  steht  geschichtlich  fest, 

Heir  Laeomblet  öbersetnt  die  Istelniscbe  Stelle :  Trade  ad  eccle- 
slam  sanetorom ,  ubi  ipsl  sancti  nartjTcs  corpore  requieseont,  quae 
est  coBstrucia  in  rllla  Basüloa  sub  honore  Cassil  et  Floreatfl,  —  wie 
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pto)     IMei;  9>woiKe  b.  Btfrt«ir«r  Irär^ffrUcfc  £ub«n|  welciio  erbmii  U4  in  der 
Villa  SdMJIilira  unter  der  Aonifung  derüeiligMiCasslus  imdF4oreniiiui*^< 

Tf  Wenn  hier  corpore  durch  körperlich  ub«r«eUt  wird;  so.  i$t  dieae 

Ueheraetsung  nngenaa,  aher,  wenn  sUbhomn  wiedergegeben  wird: 
ußt^Amrmfmgy  so  bönnen  wirjwaere  V^cwunderwitf  Hiebt  bergen,  da 
Jedermann  weiss^  d&u  dieses  hler^  wie  .an  unz&biigea  andern  Stellen 
XII  Ekren  w.  der  H.  C(issius  iwd  piorenlius  bedeutet. 

Ueber  die  Entstehung  des  Namens  Venma  stelM  Hr.Iiaeonbteteine 

,^  lr  Verranthong  aiif|  auf  welche  wir  mXi  tfun  selbst  einen  geringen  oder  bea- 
'MT  geengt,  ^nr  IceineQ  Wf  rtb  lege«,  und  w^enn  er  raelnl,  der  Papst  habe 
Brnnol  deshalb  vielleicht  erlaubt  das  PalUum  sUts  tragen  au  durüen,  weil 
Bruno  eine  Vorliebe  für  kostbare  und  kunstreiche  Gerälheiuid  Ahnliolie 
Dinge  des  äonaem  Schmackea  ^nHifM  bebe,  ao  iat  auf  dleae  Vermn- 
thung  eben  ao  viel  Gewicht  als  auf  die  vorb«r  beaeichnete  au  lagen. 
WUl  man  auf  eine  nftbere  Erdf  toning  der  Frage,  was  unter  der 
Beaeichniing  FtUa  BmsÜica  au  verstehen  sei,  eingehen,  so  würde  der 
Name  INelkircben  einen  Ausgangapunkl  an  die  Hand  geben,  von  wel- 
chem wir  glauben,  daas  er  «um  Ziele  Fähren  Buaate,  ohne  suletat 
bei  einer  r&mische»  BasiUka  aaaulangea» 

Prof»  Braun. 
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8.    Matroneasteine  aus  G«ipb  und  Zülpicb.    .    . 
a)  ATOÜS 

VLA/HNEH 

SACR  • 
XnßST^EN 
POM  •  ACl 
S-F-VANAN 
0CTAV1V 

xoMimvs 

H  •  F  •  C 
Dies«  aus  Kalksteio  bestehende  ara  wurde  im  Herbste  1894  im 
Garten  der  Wittwe  Heldgen  zu  Oelch  bei  Zfilplch  ausgegraben.  Gross» 
artige  Substructlonen  von  Gebunden  erstreckten  sich  über  mehrere 
angrensende  Gfirten,  und  in  dem  aufj^ehfluften  Schulte  fanden  sich 
ausser  einer  grossen  Masse  von  Siegeln  in  allen  V^rmen  auch  meh- 
rere Omen  und  andere  Ctetlsse  nebst-  einigen  nnhedentenden  Kupilsr- 
münzen  von  Sept.  SeTems^  Ser.  Alexander  und  Constaotln.  —  Di» 
H4he  des  Steines  betrügt  S»'/t,   die  Brette  11</,    und  die  Dicke  S*/» 


IM  Mkeetten. 

Zdll  rhelDtsch.  Kopf  nod  PiMsende  der  Yordenette  tlnl,  to  wettdie 
Sehiifl  nicht  reicht,  nnbehanen.  Bafeg^  isl  die  giuee  Mckselte  des 
SKetnee  sehr  %HH  f^emefeiselt,  was  darauf  htncodeutett  sebeint ,  dasi 
er  spMer  Boch  als  Baumaterial  so  Irgend  efneoi  anderen  Zwecke 
Terwendet  worden ;  letaCeres  wird  auch  ausserdem  dureh  den  der  fa- 
schriftlichen  Seite  hie  und  da  anklebenden  Mdrtel  ausser  Zweifbi  ge- 
setzt. Die  Kanten  und  Ecken  der  HlBterflftche  sind  scharf  und  wohl 
erhalten,  die  der  Vorderdftche  aber  haben  durch  das  spätere  Behauen, 
das  augenscheinlich  tou  der  Rfiekselte  her  TorgentHnmen  wurde, 
mehrfach  sehr  gelitten,  so  dass  auch  in  Folge  dessen  etnlge  Buchsta- 
ben ganz  Terloren  gingen.  Ausserdem  hat  der  Stein  in  der  SHtte  d- 
einen  Bra<A.  -* 

Z.  I.  Hottet  wahrsiAelnllcb  waren  die  Buchstaben  M  und  A 
durch  Iflgatur  Terbnnden. 

Z.  S.  VLAVH1NBB.  Die  mntronae  Viavhlnehae  erschebiea  Uer 
xum  ersten  Malei  ob  sie  topisch  auf  Geioh  selbst  nu  besiehea  selee, 
bleibt  vor  der  Hand  ungewiss.  — 

Z.  4.  EX  TEST.  Diese  bei  Grabinschriflen  sehr  gewöhnliche, 
auch  bei  VoÜTsteinen,  höheren  GotOeiten  gewidmet,  mehrfaeb  tot- 
kommende  Formel  ündet  sich  hier  im  Matronenkulte  zum  ersten  Male 
nnd  durfte  in  soweit  bemerkenswerth  sein. 

Z.  ö.  DassTor  POM(PBI)  ein  Prftnomen  ergänzt  werden  müsse,  steht 
fest;  welches  aber  zu  setzen  sei^  bleibt  rdthselhaft.  NacbM  hat  der  Stein, 
soweit  die  Ausschweifting  des  ligtarten  P  reichen  durfte ,  eine  kleine 
Beschädigung,  so  dass  der  Buchstabe  P  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit 
feststeht.  Da  jedoch  das  Punktom  vor  A  ganz  deutlich,  so  kaan 
man  gar  nicht  versucht  werden,  die  folgenden  Buchstaben  mit  dem 
ytM'hergehenden  Worte  zusammen  ziehen  zuweilen;  auch  wurde  aus- 
serdem die  Entfernung  des  A  von  M  dagegen  sprechen*  Ob  aber  das 
oognomen  ACILI  gelautet  babci  will  ich  der  Beurtheilung  Anderer 
anheimgeben. 

Z.  6.  S.  F.  Ohne  Zweifel:  Se^ti  fili,  wenn  auch  die  Abkür- 
zung des  ^Vortes  Seztus  nicht  die  gewöhnliche«  Auf  die  Entzifferung 
der  folgenden  Buchstaben,  die  jedenßUls  den  Geburtsort  des  Pompeius 
enthalten,  muss  ich,  da  mir  alle  Mittel  zum  Nachschlagen  und  Ver- 
gleichen fehlen,  hier  Verzicht  leisten«  Für  eine  Ligatur  im  Buchsta- 
ben N|  so  dass  auch  Vainan  .  .  oder  allenfalls  Vatnan  •  •  gelesen 
werden  könnte ,  sind  zarte  Andontungen  ▼orhanden. 

Z.  7.    Auch  hier  ist  das  Prinomea   gu  ergtaBOOf     Ple  gOBi 


JUmlkik  ISS 

OetoTin,  0OM«  sdtoii  auf  IiMoMllen  In  BWaUuide  vorkomneiid, 
iadet  sich  «uoh  wif  einem  Stotne  maa  dem  beimcbbarteii  Zulpich.  cf« 
Lench  Cenlr.  Mos.  II.  46  und  UL  p.  116.  —  Jftlirbueher  de9  V.  t. 
A    im  RUd.  Heft  I   p.  116. 

Z«  a  XOM.  Ob  Biobt  etwa  B«Maiila«  ao  lesen  sei?  Ria  Ter. 
Rssomnus  kommt  bei  Leboe  N.  807  vor.  — 

Wiewohl  für  die  Bestimmung  des  Alters  unseres  Steine«  die  In* 
sehrift  selbst  keinen  Anbaltspiinkt  darbietet,  so  durfte  man  doch  we- 
gen der  schdaen  Charaktere  und  der  eeht  klassischen  Gentilnamen 
geneigt  sein,  sie  in  das  Ende  des  ersten  oder  den  AnOmg  des  zwei- 
tea  Jahrhnnderts  n.  Chr.  eu  versetsen. 

b)  MATRONTS 

AVFANIABVS 
.  .  .  8C1NIVS 

Dieses  aus  buntem  Sandstein  bestehende  Bruchsliick  einer  ara 
wurde  im  November  1851  im  Garten  des  Herrn  Friedensrichters  Doi- 
net  in  Ztllplch^  nahe  bei  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Höfen,  aufge- 
funden. Ausser  einer  Menge  von  Ziegeln  kamen  daselbst  auch  meh- 
rere Fragmente  von  Sftulen  und  Kapitalen  nebst  einigen  werlhlo- 
sen  Bronzegegenstünden  zum  Vorschein.  Der  Stein  hat  eine  Breite 
von  einem  Fusse.  Die  Länge  beträgt  Vy  3  bis  4",  die  Dicke  y^'. 
Derselbe  ist  oben  mit  einem  kleinen  Außiatze  versehen. 

Z.  8.  Aufaniabus.  —  Im  Ganzen  kennen  wir  nunmehr  0  den 
mafronis  AufhnUi  oder  Aufaniabus  gewidmete  Steine;  cf.  de  WrVb 
Moedergodinnen  Nro.  127.  128. 129. 130.  188.  130.  Overbeck,  Katalog 
des  Königl.  Rhein.  Mus.  Nro.  3.  Freudenberg  in  d.  Jahrb.  des  Vereins  ▼. 
A.  im  Rh.  Heft  XIX.  p.  89.  Von  diesen  gehören  drei  nach  Zfilpich^ 
die  alle  in  geringer  Entfernung  von  einander  sn  der  Südseite  der 
8tadt;  woselbst  auch  die  Hauptniederlassung  der  Römer  gewesen  zu 
sein  scheint,  ausgegraben  wurden.  Dass  diese  matronae  Anfkniae  dem 
nahen  Dorfe  Höfen,  welches  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  alten 
Römerstadt  lag,  oder  gar  mit  ihr  zusammenhing,  zu  vindiciren  seien^ 
werde  ich  in  einer  späteren  Abhandlung  wahrscheinlich  zu  machen 
suchen.  —  Z.  3.  SCINIVS.  Der  Name  möchte  PRISCINIVS  zu  er- 
gänzen sein. 

Commern,  im  März  1855 

A.  Rick. 


5«  Alte  Gefftsfl«  rom  Hii«se  Eath.  Atoim  vorlgeaJaire  dte 
ndeh  ▼<»rhMideiieii  MMMrn^esle  des  HMses  BttOi  bei  fltrenpt  loi  Kietoe 
0ehleldeB  giBBlleli  ab  -*  ud  aosgebrocieii  worden ,  «b  In  der  Mhe 
wtedernm  als  Baumaterial  verwendet  an  werden,  kamen  in  dem  akea 
erehnUe  melirere  Intaremrante  Fragmeofe  von  nengefRaaen  fo&m  Vor- 
acheln,  die,  wenngleich  aneb  fVrdle  elgentllehe  Mythologie  nndKonst- 
geaohfehte  von  geringer  Hedentdng,  dennoeb  einer  niheren  ErwO- 
Bnng  in  dleaen  Jahrbdehem  iilebt  nnwertb  erscbetnen  dfirften;  md 
Bwar  Am  to  mehr,  all  bereUa  te  8.  Hefte  derselben  Aber  swet  ihn» 
Hebe  Oescbirrey  die  naebweidieb  ans  derselben  Fabrik  berrAbrea, 
berichtet  wurde. 

Die  GelSsse  selbst  sind  meist  von  weissgraoer  Fftrbung,  g^asirt 
und  rings  mit  ftgorenretcben  Relieft,  welche  Darstellnngen  ans  der 
rdmischen  Mythologie  und  biblischen  Geschiehie  enthalten ,  gedert 
Die  Bilder  sind  mittelst  eines  Stempels  einaeln  geprfigt  und  dann  auf 
die  frisch  geformten  Cref&sse  aufgelegt  worden.  Trota  aller  Muhe, 
die  ich  auf  die  Sammlung  der  einaelnen  Scherben  verwandte  ,  ist  es 
mir  jedoch  nicht  gelungen^  aus  den  versehiedeneu  Bruchstücken  ein 
ganaesGefSss  ausammensetzen  an  können.  Einige  dieser  Fragmente^ 
welche  durch  ihre  Zierlichkeit  sich  auszeichnen ,  will  ich  in  Folgen- 
dem knra  beschreiben.  — 

1)  Bruchstuck  eines  einhenkligen  TrinkgefUsses  von  konischer 
Form,  dessen  obere  Weite  8"  beträgt.  Der  mittlere  Durchmesser 
bUt  IK',  der  untere  Theil  des  GefSsscs  fehlt  aber^  so  dass  auch  die 
darauf  befindlichen  Figuren  verstümmelt  sind.  Die  ganse  Höbe  des- 
selben mag  8—0"  betragen  haben ,  die  Figuren  selbst  aber  haben 
nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Körperthefle  eine  Grösse  von  stark 
4  Zoll«  Jede  derselben  steht  getrennt  in  einer  von  zwei  S&ulea 
getragenen  bogenförmigen  Nische;  sie  stellen,  von  der  Linken  zur 
Hechten  beschaut,  die  drei  Planetengötter  Jnpplter,  Venus  und  Mars 
vor.  Ein  über  jedem  Bilde  befindliches  Band  enthält  die  einzelnen 
Namen;  auf  dem  des  Juppeter  (sie)  ist  zugleich  noch  die  Jahreszahl 
157B  beigefügt 

Was  die  Bildung  der  einzelnen  Gottheiten  anbetrifit|  so  Ist  der 
altrömisehe  Typus  fast  gftnzllch  verwischt.  Die  Figur  des  Juppl- 
ter^  zur  Rechten  schauend  und  der  Venus  zugekehrt ,  gleicht  mehr 
einem  bartlosen  Jünglinge  ^  als  dem  wurdevollen  HImmelsgotte  der 
römischen  Zelt ;  er  ist  bekleidet  mit  Panzer,  reichverziertem  Heime 
und  tief  berabibllendem  Mantel;  in  seiner  Linken  hält  er  ein  gerades 


mweMknMigßB  Miwertj  das  auf  aeiaer  Sobulter  r«lit«  Wa»  d|# 
Rechte  trugi  Ut  niolii  aMfar  eniohtiioh^  da  da»  GofiUis  aa  (Heaer  ISKaUd 
abgebrooh^. 

Die  mutiere  Figur  stellt  Veaus  dar  mit  entblömtem  Haupte  und 
ul>er  Schulleni  iwd  Nacken  lang  berabwaUendem  Haare;  d^n  Haie 
schmückt  eine  Perlenschnur.  Sie  ist  dem  Beschauer  zugewendet  und 
mit  einem  Gewände  bedeckt»  das  vorne  bis  auf  den  Gurtet  oKen  ist, 
aber  an  der  Brust  durch  swei  Fibeln  und  über  den  Hüften  durch  ein 
xierlich  geschlungenes  Band  zusaflNuengehaAten  wird.  Die  Zipfel  des 
Kleides  sind  über  den  Unken  Arm  geschlagen»  die  Hand  selbst  hält 
ein  flammendes  Herz^  die  Rechte  einen  langen  y  abwärts  gekehrten 
Liebespfeil. 

Zur  Rechien  und  der  Venus  zugewendet  steht  Mars^  mit  Pan- 
zer und  Helm  bekleidet;  in  der  Rechten  Mgi  er  den  SshJU »  in  der 
Linken  den  Speer  ^  wie  zum  Kampfe  ▼orschreitend ;  ein  gerades 
Schwert  hängt  an  der  linken  Hüfte.  Auffällig  ist  noch^  dass  der  Krie« 
gesgott  mit  einem  fein  gekräuselten  Schnurr-  und  Kinnbarte  verseheii 
ist.  Da  j  wie  schon  bemerkt  worden  ^  der  untere  Theil  des  Gelasses 
fehlt,  so  kann  über  Fussbekleidung,  etwaige  andere  Attribute  u.a.  w« 
nichts  angegeben  werden. 

9  Ein  Gegenstück  zu  dieser  Darstellung  befindet  sich  auf  dem 
Fragmente  eines  andern  CrcfSsses  y  welches  von  ganz  gleicher  Grösse 
ist  und  ebenfhlls  drei  Planetengötter  enthält.  Die  links  stehende  fehlt 
darauf y  von  der  mittlem  int  nur  nach  Kopf  und  Brust  erhalten;  aber 
das  kurze ;  lockige  Haar  so  wie  die  auf  der  linken  Hand  befindliche 
Mondsichel  geben  sie  unzweideutig  als  Luna  zu  erkennen;  auch  sie 
ist,  wie  oben  Venus,  dem  Beschauer  zugewendet.  Die  dritte  Figur, 
der  Luna  zugekehrt,  stellt  Mercur  dar  in  einfiiicbem  Relsekleide  y  ml^ 
dem  Flügelhute  auf  dem  Haupte,  und,  wie  es  scheint,  in  schreitender 
Stellung;  die  Rechte  hält  hoch  den  Caduceus ,  die  Linke  den  Geld- 
beutel. —  Die  fehlende  erste  Figur  dieses  Reliefe  durfte  hiernach 
wahrscheinlich  als  Sol  zu  ergänzen  sein«  —  Welche  Auffassung  die- 
ser Ziisammenstdiung  der  Planetengottheiten  zu  Grunde  liegt,  möebte 
sich  wohl  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben  lassen.  Dass  wir  es  nr«- 
spröngllch  mit  Gottheiten  der  Wochentage  zu  thun  haben,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel;  indessen  ist  die  eigentliche  Aufeinanderfolge 
auf  dem  ersten  Fragmeute  nicht  beibehalten,  und  an  die  Stelle  des 
Saturn,  der  folgerecht  hinter  Venus  käme,  der  feurige  Mars  getre- 
ten.   Auffallend  sind  dabei  von  dem  Bildner  die  Gottheiten  so  geord- 


IM  MiteOhn. 

B6(  worden 9  diiss  die  nttflere  jedesmftl  eine  wefbüdie  Ist,  nnd  es 
iobeint  ftat,  dass  die  beiden  ihr  oogeseliten  mtanliehen  wie  im  KanpfiB 
nm  ihre  Guniit  diirgesteltt  sind.  Wenn  alier  ein  MianeverlkilüifBs  bü 
In  die  Anschnanngsweise  rerwebt  wurde  ^  so  konnte  flreiUch  der  «Ite 
gmnbArtige  Saturn  als  Mitbewerber  des  Joppiter  nleht  fQ|^ich  auftre- 
ten und  er  mussCe  der  Kraftgestalt  des  Mars  welken.  — 

8)  Die  I>arsCelIangett  auf  den  andern  Fragmenten  sind  meist  der 
biblisdhen  Gescbiohte  entnommen;  namentlich  scheint  nach  den  mir 
Torliegenden  Bracbstucken  die  PeritNie  der  Richter  den  Bfldaem  viei- 
fliehen  Statt  dargeboten  su  haben.  RIns  der  grösseren  Geffisse,  eben- 
flüls  konisch  geformt ,  mit  einer  mittleren  Weite  TOn  4^  nnd  einer 
Höhe  von  etwa  14",  ist  ringsum  mit  sauberen  Figuren  geziert  |  und 
scheint  henkeüos  gewesen  eu  sein.  Drei  neben  einander  laufende 
Felder  füllen  die  ganse  OberH&che  des  Gelasses  ans.  Jedes  der  Fel- 
der ist  in  drei  Quadrate  getheilt,  die  mit  ihren  Wlnfcelspitsen  aneia- 
anderstossen;  die  dadurch  entstehenden  Lucken  in  den  Feldern  sind 
mit  zierlichen  Arabesken  ausgefüllt. 

Das  obere  Quadrat  stellt  in  der  Mitte  einen  runden,  mit  Krfinzei 
umwundenen  Altar  dar,  auf  welchem  dem  Anscheine  nach  eine  mensch- 
liche Figur  in  flammendem  Feuer  steht;  zur  Linken  kniet  in  beten- 
der Stellung  ein  alter  bfirtiger  Mann,  zur  Rechten  eine  alte  Frau. 
Die  auf  dem  Altare  stehende  Figur  Ist  abgebrochen.  Unter  dem  Bilde 
findet  sich  das  Wort 

HANO' 
AH 
Das  mittlere  Quadrat  st^t  Samson  dar,  wie  er  den  Löwen  zerreisst. 
Die  kräftige  Heldengestalt   hftlt  das  wuthende   Thler  zwischen   den 
Knieen  und  reisst  ihm  mit  beiden  Händen  das  Maul  auseinander.    Im 
oberen  Winkel  stehen  die  Worte:  131VD1C.3.,  im  unteren  SAMSO^— 

Das  untere  Quadrat  enthfilt  ebenfslls  eine  Scene  aus  dem  Leben 
Samsons;  es  ist  niimlicb  der  Moment  dargestellt,  wo  Dellla  ihm  das 
Haupthaar  abgeschoren.  Der  Held  liegt  schlummernd  Im  Schoosseder 
Geliebten;  den  rechten  Arm  hat  die  Philisterin  um  die  Brust  des  Be- 
trogenen geschlungen,  in  der  Linken  hfilt  sie  triumphirend  dIeScheere. 
An  der  Seite  findet  sich  das  Wort:  DfiLILA. 

Diese  drei  Darstellungen  wiederholen  sich  auf  jedem  Felde.  — 

Auf  einem  andern  weitbauchigen  Krnglein  befinden  sieh  in  kreis- 
f&rmigen  Feldern  die  nftmllchen  Bilder  neben  einander.  Die  im  Ob- 
genannten  oberen  Quadrate  abgebrochene  Figur  wird  hier  ab  ein  den 


MiscdhiL  tu 

Flmnen  des  AUarea  entsehwebender  Engel  ergAnst.  Die  dritte  Daiv 
stellmig  bat  aber  In  «o  weil  eine  Abtadernng  ertUten^  als  bler  ein 
Pillisterffirst  neben  der  DeUla  kniet,  der  eben  Im  BegrMfe  Ist,  dem 
Helden  das  Haiiptbaar  abzuscbneiden.  — 

4)  Auf  zwei  andern  Brucbstüofcen  ebenflins  konisch  geformter 
ClefSsse  befinden  sich  Scenen  ans  dem  Leben  Davids.  Auf  dem  einen 
sehen  wir  Tor  un^  auf  einer  Anhdhe  das  Lager  der  Philister  durch 
viele  Gezelte  angedeutet;  im  Vordergrunde  steht  zur  Rechten  des  Be- 
schauers der  Riese  Goliath  mit  Panzer  und  Heim  bekleidet ,  In  der 
Rechten  den  Schild ,  in  der  Linken  einen  gewalOgen  Speer  haltend; 
vor  Ihm  David  y  im  fiegrilTe,  die  Schleuder  zu  schwingen.  —  Auf 
dem  andern  Ist  das  Lager  in  derselben  Weise  angedeutet;  aber  der 
Biese  liegt  am  Boden  und  David  ist  eben  im  BegrilTe,  ihm  mit  dem 
Schwerte  den  Kopf  abzuschlagen.  — 

Ausser  den  genannten  befinden  sich  noch  mehrere  Bruchstucke 
in  meinem  Besitze,  die  andere  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  dar- 
stellen ;  die  angeführten  mögen  jedoch  hinreichen,  uns  einerseits  von 
der  MannichfMtigkeiC  der  Darstellungen  auf  Thongeffissen  des  16. 
Jahrhunderts  einen  Begriff  zu  geben,  wie  sie  andererseits  zugleich 
nachweisen,  dnM  der  im  Mittelalter  so  weit  verbreitete  Planetenoult 
auch  in  jener  Zeit  noch  nicht  ganz  erstorben  war.  Nur  eines  ein- 
zigen Fragmentes,  das  anscheinend  die  Motter  Gottes  mit  dem  Kinde 
darstellt,  will  ich  hier  noch  erwähnen,  weil  auf  demselben  neben 
der  Jahreszahl  1573  sich  die  Buchstaben  H.  H.  vorfinden.  Da  die  in 
Heft  VIIL  der  Jahrbucher  pag.  149  und  lAS  von  Dr.  Lersch  beschrie- 
benen beiden  Thongefftsse,  die  ebenfalls  das  Fabrikzeichen  H.  H.  ha- 
ben, nachweislich  zu  Raeren  bei  Aachen  in  einem  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Ofen  gefunden  wurden,  so  durlten  auch  diese  eben  daher 
stammen;  umgekehrt  aber  möchte  auf  das  Alter  jener  wenigstens  an- 
nähernd durch  diese  geschlossen  werden  können. 

Commern,  im  November  1851 

A.  Rick. 


6.  Bonn.  Im  Juli  des  Jahres  1854  hat  das  Bonner  Museum  rhei- 
nischer Alterthumer  eine  Bereiclierung  durch  zwei  römische  Inschrift- 
steine erhalten,  vrelche  in  der  Nähe  von  Köln  gefunden  worden  wa- 
ren und  welche  die  Verwnltung,  durch  Frau  Mertens-Schaaffhausen 
anf  sie  aulhnerksam  gemacht,  dort  angekauft  hat.    Die  daraof  befind- 


Ucban  InMMflen  verdieBen  ■owM  te  maMkk  mT  M<MUiUlo«lMte 
FonohuDgen  als  w«gen  der  henrortreteatai  Voriiebe  für  UgaHwmiy 
die  ao  der  etae«  von  tees  erlieoilisr  iel,  Uer  eine  MittkeUnng.  Me 
eine  Ist  diene: 

V  ^  M 

TSIMPLCAbI  T^TARA    • 

CH-^VAL  »MASSVLJi: 

WABCVAL«  ALPHVB 
VITVS*SIBI'ET-PARfiN 
TIBV8-SVIS  >FRCIT 

t)ie  andere  lautet: 

TAVRELIO 

RVFINO 
VETBR/VO 

LE-Gf-M 
CONIVGI-PEN 
TISQVADRAfA 
PRIMITIVAFC 

Leopold  Bohmidt, 


7.  Die  TrimaKOs.  In  der  Gegend  von  Metz,  sowie  in  andern 
Tlieilen  LotliriDgens,  erschien  fkrulier  in  den  er^vten  sctiönen  Tagen  des 
Mai  eine  junge  liäbsctie  Bftuerin,  weiss  gekleidet^  mit  Blumen 
und  Bändern  gesclimuclit  und  in  der  Hand  einen  8trauss  von  Feld- 
blumen haltend.  Ihr  folgte  eine  Anzahl  junger  Mädchen,  die  das  Ge- 
folge der  Hauptperson  9  Trimazo  genannt,  bilden  und  von  dieser  vor 
jedes  Haus  des  Ortes  geführt  werden.  Vor  der  Thur  angelcomraen, 
beginnt  ein  Tanz,  der  sich  um  die  Trimazo  dreht.  Nach  der  Been- 
digung desselben  beginnt  nachfolgender  Wechselgesang: 

Trim. 

Je  revenans  devot  les  champe 
Jevan  Ireuve  les  blies  si  granda. 
Les  owonenes  ne  sont  me  si  grandet) 
Le«  aubepenes  noat  floriaiaBtea« 


Cbor. 

Sat  lo  maje^  d  mi  maye, 
Sat  lo  jouli  inou6  de  raaye, 

Sat  lo  Trimazos^ 

O  Trlmazos. 

Tria, 
Je  Tenans  d'un  eoeiir  embrahe, 
Mesdemes;  9a  po  vo  denande. 
8'il  vo  pllaira  que  vo  donniona^ 
A  Notre-D^e  de  Oeana. 

Olior. 

Sat  lo  maye ,  6  mi  maye  j 
Sat  lo  joalt  moL«!  de  maye  ^ 
Sat  lo  Trimazos, 
0  Trlmaeos. 
Ist  dieser  Gesang  beendet^  so  geht  die  Trfmazo  ins  Hans;  vm  Geld 
oder  Bier  in  Empfang  zu  nehmen.    Letztere  werden  verkauft  und  der 
Erlös  davon  ist,  mit  dem  fibrigen  eingesammelten  Gelde  zur  Verzie- 
rung des  Altares  der  heil.  Jungfiran  in  der  Kirche  des  Ortes  zu  die- 
nen.   Dankend  fSr  die  empfangene  Gabe  singt  die  Trlmazo: 
Mesdemes^  je  vos  remercions, 
Ce  nome  por  no  que  je  quettions, 
^0  por  la  vierge  et  son'  ofhnt 
Que'  prfe  por  nos  au  ilermament. 
Der  Chor  zieht  sich  zurück  und  sfngt : 

Sot  lo  maje,  d  ml  mnye.  .  .  . 
Erhält  die  Trimazos  nichts ,  was  fibrigens  selten  vorkommt^  so  ent- 
fbmt  sie  sich  einige  Schritte  rückwärts,  um  ihr  Mlssvergnfigen  aus- 
sudrücken. 

Sie  war  gewöhnlich  von  1  Knaben  irad  I  Mädchen  begleitet,  die 
weiss  gekleidet  waren  und  allerlei  Possen  trieben.  Der  Name  Tri- 
Diazo  ist  aus  Tri  =  drei 

mazo  =  junge  Mädchen,  gebildet, 
also  Tri  majores  —  TrimazOs.  (Afäcbes  des  trols  EvSches  1782). 
An  den  Kultus  der  drei  Mötter  erinnern  noch  viele  Gebräuche  in  der 
Gegend  von  Metz,  namentlich  Festlichkeiten  an  Brunnen  und  Uuellen 
am  1.  Mal.    Ihnen  waren    auch  in  Metz  viele  Monumente   errichtet, 
auf  denen  drei  Frauen^  ihre  Attribute :  Tannenzapfen^  Früchte  u.  a.  w. 
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«bgeblMet  wMrea.    Iboen  waren  die  Mtnenüqoelleii  gewelkt ,    eo  4ie 

so  Hlempel  und  isii  Ooree  die  Queue  80I9  Thiebault. 

Vgl.  Mem.  de  raeiid^aiie  k  Mete  1841  p.  166. 

Hocker. 


8.  Emmerich.  Bei  Gelegeebett  des  hiesigen  EisenbnhnbMies  wur- 
den in  diesem  Jahre  mehre  Gegensländc  des  Alterthnms  zu  Tage  ge- 
fördert In  dem  etwa  10  Minuten  östlich  Ton  der  Stadt  gelegenen 
naturlichen  8andhügei|  der  Nierenberg  genannt^  sollen  bereits  vor 
mehren  Jahren  beim  Sandgraben  Urnen  zum  Vorschein  gekommen 
sein;  in  diesem  Jahre  wurden  deren  mehre  ausgegraben ^  woTOUTier 
In  meinen  Besitz,  gelangt  sind.  Zwei  davon  haben  die  Form  einer 
Schussel  9  indem  sie  an  der  unteren  kreisförmigen  Bodenfl&che  nur 
einen  Durchmesser  von  8  Zoll,  sich  aber  nach  oben  immer  mehr  er- 
weiternd, an  der  Mfindang  y,  Fuss  Im  Durchmesser  haben;  ausser 
dem  etwas  vertieften  oberen  Rande  besitzen  sie  nirgends  eine  Verzie- 
rung,  und  sind  ganz  roh  aus  Erde  geformt;  die  Farbe  Ist  dankel- 
grau. Den  Inhalt  bilden  Knochenstucke  und  mit  organischer  Substanz 
durchdrungene  schwarze  Erde.  Eine  dritte  Urne  ist  noch  roher  ge- 
formt: sie  hat  flist  die  Gestalt  einer  Kugel  von  6  Zoll  Durchmesser; 
die  BodenflAche  mlsst  8*/,  ZoU^  die  Mündung  8  Zoll;  sie  enthalt 
ebenIMls  Knochenstucke  und  Erde.  Eine  vierte,  etwas  kleinere  Urne, 
die  Ich  gesehen,  ist  auf  ihren  Aussenflachen  mit  kleinen  VertieAingen 
versehen,  die  als  Verzierung  dienen  sollen ^  und  eine  fünfte  ist  nur 
In  Stucken  vorhanden;  ihr  Inhalt  war  derselbe,  wie  bei  den  vorigen. 
Alle  diese  Urnen  sind  ohne  Zweifel  germanischen  Ursprungs, 
und  da  sich  keine  HetaUstücke  oder  sonstige  Gegenstände  in  Ihnen 
vorftinden,  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Bömerherrschaft 
am  Rheine.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Urnen,  weldie  zu 
verschiedenen  Zeiten  in  der  Umgegend  der  Stadt  ziemlich  häufig  ge- 
funden werden,  stets  nur  In  den  niedrigen  Sandhügeln,  welche  das 
Rhelntbal  durchziehen,  vorkommen,  woraus  es  sehr  wahrscheinlich 
wird,  dass  die  Ältesten  Bewohner  dieser  Gegend  anf  eben  diesen  Sand- 
hügeln ihre  Wohnstatten  hatten,  um  so  mehr,  lUs  zu  einer  Zelt,  wo 
die  schützenden  Damme  des  Rheines  noch  nicht  vorhanden  waren, 
diese  ganze  Ebene  alljährlich  anf  längere  Zeit  von  den  Fluthen  des 
Stromes  überschwemmt  und  der  Boden  zwar  zu  Viehweiden,  nkkü 
aber  zum  Au&chlagen  von  Wohnsitzen  geeignet  war. 


MticeSefi.  14t 

Dorcli  Gefälligkeit  des  Hro.  CmionlcnB  Lenslng;  warde  iob  Mif 
melire  alte  Grabhögel  aaftDerkBam  gemackt^  die  sich  su  Calbak  an 
der  Nien^  einem  Gute  des  Herrn  Kanftnanns  Minderop,  liefinden« 
Dieselben  liegen  auf  den  sandigen  Höhen  des  linken  Uf^rs  der  Niers 
und  sind  von  betrüohCIicIier  Grosse;  vor  mehren  Jahren  wurden  mehre 
derselben  aufjgegraben ,  bei  welcher  Gelegenheit  verschiedene  Urnen 
sam  Vorschein  kamen ^  ob  germanisch  oder  römisch,  bleibt  tingewlss, 
da  mir  nichts  Näheres  darfiber  bekanntgeworden;  jedoch  Ist  dieRofT« 
DUDg  vorhanden,  dass  einige  dieser  Grabhügel,  die  noch  unversehrt 
erhalten  sind,  in  Kunsem  planmiissig  geöHbel  werden,  worüber  loh 
dann  seiner  SSeit  berichten  werde. 

Dr.  J.  Schneider. 


9.  Römische  Alterthumer  in  WIelder  und  Holdenm* 
In  dem  Dorfe  Wielder  (Königr.  Prenssen)  Ist  vor  kursem,  nahe  an 
der  nIederUndischen  Grense,  ein  römischer  Denkstein  geftindea,  mll 
der  Inschrift : 

YOSAC 

IMI 

YND 

DC  XX 
SL 

TRANO 
Bach  gefSBIger  MIttheliung  des  Besltsers,  Hm.  Alt-Börgermeisten  J. 
▼  an  He  es,  su  Ubbergen.  Der  Text  ist  offrnbar  fehlerhaft  oder  de* 
fect,  es  ist  mir  aber  noch  nicht  gelungen  einen  bessern  m  erhalten, 
oder  das  Original  su  sehen;  letnteres  M*urde  mir  nicht  vergönnt,  well 
derSCeia,  wie  mir  der  Besüser  meldet,  „eingepackt  Ist,  uanteh- 
stens  als  Geschenk  an  die  Utrechier  Alterthnmssammluag  venwadl 
KU  werden«.  Sobald  er  nun  aber  su  Utrecht  angekommen  sein  wird, 
hoCe  Ich  ihn  dort  su  untersuchen  und  wo  mögUch  diesen  fehlerhaHett 
Text  sa  berichtigen.  Vor  der  Hand  ergiebt  sich  ans  dem  Texte  we- 
nigstens so  viel,  dass  der  Denkstein  gottesdienstlicher  Art  Ist,  woM 
Zelle  1  und  A  Veranlassang  geben.  Ist  Zelle  1  vollständig  nnd  rteb- 
tigy  V09AC,  so  Ist  sie  eu  erkUren:  VOsego  so.  deo'SACrum, 
nach  dem  In  Bergnabem  gefkindenen  Votivstelne  mit  der  Inschrift : 
VOSBGO  I  MAX8II  )  M1NV8  |  V  .  8  .  L.L  .  M;  Grut  p.  LXXXX, 
fO;  Orelll  No*  9078,  tftelaer  Inaorr.  Germ,  l  B.  999  Ho.TBT^ 
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d«  Wal  MjrihoL  «ept  »ihiii.  p.  8U  No.  SM.  Dm  H«  der  5. 
Kelley  ist  duroh  fiolvlt  Lab ens  so erklAres»  werni dtcte Bnehitobea 
ntebl  «I  aodereii|  in  «Merem  Teite  feiileDdeiiy  Wörtern  gehören? 
Sodann  würde  in  der  9.  und  S.  Zeile  der  Nane  des  DedieaaCen  an 
avehen  sein  (a.  B.  |;PII]IMI|:TIV|bi]  (;SE]CVN0[1NV8]  «der  derglei- 
cben).  Was  dJe  Zahl  DCXX,  ZeUe  4,  and  der  SoUaas  TRANO, 
Zeile  Bf  bedeuten,  Ist  obae  Coilatioa  des  Origlaabi  aiebl  a«  ratben; 
lob  Tenantbe,  dass  in  der  wabracbeinlicb  oonmplen  Zabl  DCXX  die 
Legion  steckt ,  wobei  der  Dedioaat  diente ,  and  in  dem  TBANO  eine 
Consulatsangabe.  Der  Stein  ist  sebr  Ueia,  er  eeli  our  M  «lederi. 
Zoll;  d.  i.  1  Fuss  rheinlandiscb  boch  sataiy  also  Ton  gana  dersel» 
ben  Grösse  wie  der  in  der  Nabe,  au  Holdeum,  geftiadeae  und  von 
mir  pttblieirte  VotiTstein der  Ve st a(S. meine  Ondbeidk.  Mededee- 
II n gen  IV,  Taf.  XIV,  S.  887},  wesbalb  leb  aocb  anerst  vermutbete, 
ab  Biebt  aocb  die  Wilderscbe  ara  der  Vesta  gewIdmeC  sein  könnte, 
and  man  Zeile  t  staU  VO  sa  lesen  bitte  VE  (d.  i.  YEstae}.  Nacb 
Aagabe  des  Besttaen  ist  sie  geAiodea  „la  dea  Wlidersobea  Bergen, 
„etwa  eine  nlederl.  Elle  (metre)  tief  an  einem  Orte,  wo  mebreraGe» 
„bfiade  gestanden  ea  baben  scbelnen.<<  Diese  Localitftt  ist  mir  ge- 
rade nicbt  erinnerlicb ,  docb  sie  muss  aabe  am  sogenannten  Tealbls- 
berg  liegen,  an  welchem  ominösen  Orte  in  Römerxeit  wobl  ein  Tem- 
pel gestanden  haben  mag,  so  wie  stob  ia  dem  angrenzenden  Holdeom, 
wegen  der  dort  geftindenen  religiösen  Inschriften,  ein  Helllgtbam  be- 
finden baben  muss.  Diese  Wilderacbe  ara  Termehrt  die  Bedeataam* 
keit  von  Holdeura  und  dessen  nfiobsier  Umgebung.  Wean  man  da» 
bei  in  Brwdgoag  aiebt  den  BleilenRelger  desütigan,  der  Ia  derNibe^ 
an  Beek ,  geftmden  M,  und  eiaea  UebaiMiak  niaHMt  tob  doi  in  Hol« 
deurn  geAiadenen  baalleben  Resten^  den  Wassedattnngra»  dea  Votir* 
steHiea,  der  UnaaU  römiacber  Ziegel  mH  Stempela  varsoUedeaterLe- 
g&oaea  uad  anderer  Jleeresabtbeilnagea ,  dea  Omaa  ,  AwMraglieaj 
Maaen  u.  s.f.,  so  kaan  man  sieb  derAaaahoM  alohl  entaiebea^daas 
bier  eiae  bedeuleade  röaiiscbe  NIederlasaung  gewesaa  (*•  über  diese 
Allerlbamer  meine  Ondbeidk.  Mededeeliagea^  L  c.,  ferner  die 
«Mibandlungea:  Ein  römischer  Ziegel  u.  s.  f.  Leydea  1640,  4., 
Sea  romeinscbe  tegel  u.  s.  £,  Leyden  tM4f  9.,  diese  Jalir- 
buoher  Vil,  46,  und  die  dort  «ngefltibrten  Schriften}.  Mit  Bea^g 
auf  ein  Piuar  daselbst  aufgegrabener  bauliaber  Reale  ergreife  icb 
diese  Gelegenheit,  deren  ehemalfge  Bestiaimtnig  aDCBdeatea;  ea  alwl 
Rwei  ll|9r|M>caa8teo,  in  deren  Bestimmung  ieb  in  dea  TiirbeBaDotea 


Oadheidlc,  MededeellDg«D  sohwaakeodgefeMieD;  dies rtod liber 
nobedeoUleh  Reste  römischer  TdpferfuMkeD,  woBti  besonders  die 
VergleichoBg  mit  fthnUcben ,  aaderwirto  geüisdenett,  Fftbrilceii  Teran- 
iMst;  mansiehe  Uefaer  das  rdm.  Bayern  S. 46, 49|  99 (8. Ausg.) 
8tichaner  Sammlung  röm.  Alterthdmer  in  Balern^  Mfin- 
cben  1808,  8.  8t.  (ADgefilbrt  von  Hefaer,  die  inschriftf.  aBt. 
Deokm&ler  a.  s.  f.  München  1640,  8.  16) 5  Thiersch  in  den 
AbbaadluDgeB  der  k^nigi.  bnirisohen  Akad.  der  Wis- 
senecb.  1888,  n.  Bd.  8.  Abth.  6.818,  und  Henry,  lettre 
nur  na  four  romain  k  cnlre  les  poteries,  in  der  R^voe 
arch^oU  1946. 

In  vorbenannten  Oadheidk.    Mededeeliagen   Imtte  loh  die 
Meinang  aasgesprochen ,  dass  in  Holdeum  die  erste  rdmisdie  Btatiea 
oberhalb  Noviomagi,  nach  der  Tabula  Pentingeriana,  das 
▼ielbesprocbeae ,    aber  noch  nicht  erwiesene  Arenaoio  ca  snchea 
ael.    Die  Menge  ond  Bedeutsamkeit  der  gefundenen  DenkmiQer  schie- 
nen mir  damals  faiaassgebend  genug,    um   diesen   Ort  für  die  erste 
Mllitair  Station  oberhalb  Noviomagi   (Nimwegen)   au  halten,  indem 
ille  sandige^    mit  Springquellen   abwechselnde  Lecaiilftt  dem  Namen 
Arenacio  besonders  entspricht    Diese  Meinung  ist  aber  nieifat  halt- 
bar,  und  ich  nehme   sie  deshalb  hier  nuruck.    Es   wtderspricfat  ihr 
nimllch  die  auf  der  Tabnla   Peut.    «wischen  Noviomagi  nnd 
Arenacio  angegidbene  Zahl    von  X  Millien ;   denn  X  r6m.  Mfllien 
machen  B%  Standen,  ond  Holdeum  ist  kairai  V/^  Stunde  Ton  Kim  we- 
gen entfernt  Wenn  nun  nnch bekanntlich  in  der  Tab.  Peut  manch- 
mal FeUer  Torkommen,  wenn  selbst  bei   dem   nahegelegenen  Ve* 
teris  CCastra  Vetera  e=  Xanten  oder  lieber    Birten)  die  ZaU  XL 
mit  Bestimmtheit  Mlerhafl  ist  (wofür  Xf  oder  I  gelesen  werden  mnss), 
«o  darf  man  doch   nicht  ohne  wichtige  Grinde    von    dem  Text  der 
Tabnla  abweichen,    und  eben  so  wenig  wülkrirlieh  die  X  Müllen 
<s wischen  Noviomagi  und  Arenaoio)  in  V  Terftndem  (womit  man  bei 
Holdenm  auskäme),  als  In  XYI,  wie  Fiedler  TOrscbUgt,  in  seiner 
0esch.  u.  Alterth.  des  ont  Oerm.  S.  10t$,  um  das  Arenacio 
In  Unaibnrg  an  verlegen.    Nur    dann   wäre  eine   solche  Aenderung 
gestattet,  wenn  sich  auf  dem  Abstände   von  X  MIHIen   d.  1.  t*/g  St. 
oberhalb  Nimwegen  keine  Spuren  römischer  Nlederlassmig  nach- 
weisen Hessen,   noch  je   nachweisbar  sein  sollten.    Das  Gegenthefl 
aber  hat  sich  herausgestellt  In  einer  Entfernung  von  sy.  Stunden  ober- 
halb Nimwegen,  in  dem  Dorfe  MilHugen;  am  linken  Waid-üfef; 
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4em  jetsigen  Trenninigspaiikte  tod  Waal  nnd  Rhein,  sind  liedestende 
rombohe  Alterthuner  auljgeftinden  worden.  Dorther  slamml  die  Tiel- 
fh$h  interessante  Ära,  dieder  den  donina,  einer  {gewissen  Rafia 
Mater  na,  und  dem  Andenken  von  Ruflsdien  FamiÜengliedem  ge- 
widmet war,  und  ans  deren  Insehrift  femer  herTorgeht,  dass  nicht 
nur  die  ara,  sondern  auch  ein  lucus  daselbst  geweihet  war,  wo 
j&hrlich  an  bestimmten  festlichen  Tagen  gottesdienstliche  Feier  l>egan- 
gen  werden  sollte  (s.  die  Inscbriit  in  meinem  Mus.  Iiugd.  Bat. 
Inscriptt.  6r.  et  Latt.  Tab.  XIV,  1).  An  demselben  Orte  sind 
römische  Ziegel  und  vieles  Gerftthe,  als  Schalen,  Kruge,  Flaschen, 
Becher  von  Glas  und  Thon,  auch  Urnen,  eine  tuffiiteinerne  Todten- 
kiste,  Schleuderkugeln,  Muncen  (die  letnte  von  Jnstinian)  u.  s. t 
gefunden  worden,  welche  sich  grdsstentheils  im  Museum  hierselbst 
befinden.  Anfeinem  daselbst  ausgegrabenen  Becher  von  terra  si- 
g  i  1 1  a  t  a  ist  der  Name  des  Besitaers  ,  lY L I  u  s  VICT  o  r ,  eingaritxf, 
vermuthlich  derselbe,  der  alsmagisterFignlorum  an  Holdenm 
die  Ara  der  Vesta  widmete  (Oudheidk.  MededeelingenLc.}- 
Demnach  glaube  ich  den  Text  der  T  a  b.  P  e  u  t.  von  X  Millien  awi- 
schen  Noviomagi  und  Arenaico  handhaben  and  inMOlingen  das 
Arenacio  setzen  au  müssen.  Wie  ich  nun  selber  fhrdher,  so  haben 
auch  andere  der  jüngsten  Forscher  sieh  au  wenig  an  die  Abstands« 
bestimmung  der  tabula,  mit  Bezug  auf  die  Lage  von  Arenacio  ge- 
halten. Leem ans,  nach  Vorgang  von  D'Anville  und  Renvens, 
suchte  es  in  dem  um  eine  Stunde  entfernter  gelegenen  niederttn- 
dischen Dorfe Aart  (s. seine  R om.  Ondheden  te  R oss e m,  S.  107) 
und  Dederich  fand  es  Ui  dem  vier  Stunden  von  Nimwegen 
entfernten  preussLschen  Dorfe  Hinderen,  für  welche  Ansicht  er  (be* 
i^mdend)  wohl  auch  dieX  Millien  der  Tabula  anfuhrt,  diese  jedoch 
auf  vier  Stunden  berechnet,  indem  sie  nur  S'/a  ^^  ausmadiea 
(s.  seine  Beitrage  zur  röm.  deutschen  Gesch.  am  Nieder- 
rhein S.  40).  Ist  nun  Holdeum  und  seine  nächste  Umgebung  nicht, 
wie  ich  fk'uher  glaubte,  für  das  Arenacio  des  tab.  Peut.  au  kal- 
ten, so  ist  es  überhaupt  in  beiden  uns  übrig  gebliebenen  Itinerarien 
nicht  als  Station  angeführt,  und  dies  mag  allerdings  beltemdea^  da 
der  Ort  so  viele,  besonders  bauliche,  Monomente  und  zwar  aus 
verschiedenen  Zeiten  der  Römerherrschaft  aufzuweisen  bat.  Es  ist 
indessen  zu  bemerken ,  dass  am  Niederrhein ,  besonders  in  unserer 
Provinz  Gelderland,  mehrere  ^an  romischen  Alterthümern  ergiebige 
Orte  au  finden  sind,  die  nicht  au  den  in  den  Itinerarien  angeführtei 
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Stattonen  gehdren  kdotten.  Theilwelse  lisst  sich  wohl  der  grosse  An- 
baa  so  HoMenm  InderRömerceH  daduroh  erkttren,  dass  daselbst  ein 
bedeoiender  Indusirleswelgy  Ziegel «-  und  TöpferAibrikeD,  blühten,  und 
dass  an  jenem  Punkte  die  Römerstrasse  von  Noviomagl  sieb  anersi 
In  die  ülederung  blnabbog. 

ScUiessUch  noch  eine  Bemeiknng  so  swei  Bruchstficken  von  Hol« 
denrasehen  BtempeiinschrtAan,  die  nenerdings  Ton  Hm.  Dr.  Schnei- 
der (Im  XXI.  Heft  dieser  Jahrfob.)  als  nnedfarte  mitgetbeflt  and  erkIM 
sind.  Ich  Termuthe  nftmlichf  dass  diese  BmohstOcke  anders  au  lesen 
sind,  nnd  nur  durch  Verstdnnnelang  oder  fehlerhafte  Stempel  (die  in 
Hoidenm  snweiien  ▼orkosunen)   als    unedirt  ersoheineD.     Die  eine 

Inschrift  ist,  nach  Dr.  S.,    |  MlHoJ?  ^^^  andere    |  XCBII  Nun 

glaubt  Dr.  S.  in  ersterer  den  Namen  eines  Töpfers  oder  Zieglers 
MaCRlNns  zu  sehen.  Wenn  auch  bis  jetzt  noch  keine  einge- 
stempelte Zieglemamen  in  Holdeum  vorgekommen  sind,  wäre  dies 
allerdings  sehr  möglich,  aher  well  dort  (ausende  Ziegel  und  Ziegel- 
fragmente gefunden  sind,  mit  dem  zuweilen  fehlerhaft  eingestempel- 
ten RXercitus  Germaniae  INFerioris,  vermulhe  ich,  dass  das 
Schneider'sche  Bruchstück  derselben  Kategorie  angehört.  In  dem  an- 
deren Fragmente  liest  Hr.  S.  „nonaginta  (XC)  Bipedae  s.  Be- 
pedalia<<,  d.  i.  Ziegel  von  8  Fuss.  Es  lasst  sich  aber  wohl 
kaum  Torstellen,  warum  ein  Ziegler  solch  eine  Notiz  eingestem- 
pelt haben  sollte?  Auch  wird  die  ^ahl  nonaginta  gewöhnlich 
durch  Addition  (LXXXX),  selten  durch  Subtraction  (XC)  geschrieben, 
und  der  Name  des  Ziegels  war  in  Holdeum,  nach  den  von  mir  her- 
ausgegebenen Ziegeln,  „laterculus<^  Ich  yermuthe  deshalb,  dass 
auch  dies  Brachstück  fehlerhaft  gestempelt  ist,  und  dass  es  zu  den 
vielen  in  Holdeum  gefundenen  Inschriften  gehört,  die  entweder  EX« 
GERIN,  oder  Leglo  X  Gemina  Pia  Fldelis  oder  VRXiUa- 
tio  BRItannlca  zu  lesen  sind.  —  Ich  habe  diese  kleine  Bemer- 
kungen um  so  weniger  zurückhalten  wollen,  well  aus  der  vorbe- 
nannten Mittheilung  des  Hm.  S.  hervorgeht,  dass  er  über  Holdeum 
aosfiihrilch  berichten  werde,  wozu  sie  ihm  vielleicht  noch  nützlich 
sein  könnten. 

Lejden,  den  B8.  Febr.  1855. 

Dr.  L.  J.  F.  Janssen. 
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%m  BcMlBe  efael*  allerMMioiien^  ktioXHoh  «eHu^MMen  «iMMdy  mk 
IMe  fOr  ittli  um  «o  InterettRiiter  ist)  als  ähaMke  Vfttksty  «•  iptel  wir 
WlMtm,  MB  »etoe  nioht  vorkooMBcn.  Die  SohittBel  Ist  vom  bedeoto»- 
dem  Umfange y  Ton  dünnem  Messingblech^  ▼ergoldet,  trägt  Im  Bed«n 
eine  Umsohrlft  In  gotblsohen  Buehstaben  «ad  ist  im  Gesehmmsice  des 
Mittelalters  versiert  Stinde  diese  Sciiässel  dberhaiipt  so  TcreiiiBelt 
üa^  «Is  es  scheint)  so  wurde  es  schwer  sein  die  Zeit,  welcher  sie 
ft<l  Anglich  «igehdrty  und  den  Zweck  an  welchem  sie  sanSchst  be- 
•timiht  werden,  mit  Sewlssheit  ansageben.  Aber  anderswo,  nament- 
Moh  in  dem  •MWchcn  Deutschland,  sind  solche  SehAsscUi  nlohiganc 
selten,  und  sind  dort  den  Antiquaren  unter  dem  Namen  „Mes- 
stngbecken'<  bekannt  Man  kann  ohne  grosse  Gefohr  Mriderlegt 
Bu  werden  behaupten,  dass  sie  ursprünglich  en  Taufschusseln 
bestimmt  worden,  und  dass  sie  dem  16.  Jahrhunderte  angelidren. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bieten  die  Inschriften,  die  diesen 
Schüsseln  eingeprägt  sind,  dar.  In  der  in  Rede  stehenden  sind  diesel- 
ben Worte  viermal  mit  demselben  Stempel  in  den  Boden  so  eingetrieben, 
dass  sie  einen  Kranz  oder  Kreis  bilden  und  neben  dem  inschrifUI- 
eben,  auch  wesentlich  einen  ornamentalen  Charakter  haben.  Es  ist 
uns  nicht  gestattet,  an  dieser  Stelle  eine  treue  Nachbildung  dieser 
Inschrift  zu  geben,  die  man  nothwendig  vor  sich  haben  muss,  wenn 
man  eine  iSrklärung  der  vielfach  verschlungenen.  Buchstaben  versu- 
chen und  "begründen  will.  Wir  erkennen  in  diesen  Zeichen  die  Worte: 
Viva  FELlClTEfl.  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Lesung 
können  wir  aus  dem  vorher  bezeichneten  Grunde  hier  nicht  geben. 
Dass  der  Sinn  dieser  Insclirift:  L  ebc  gl  ucklichl  für  eine  t^nf- 
Schüssel  ein  sehr  angemessener  sei,  leuchtet  ein.  Die  Einwendung 
aber  dieser  'Spruch  laute  %n  wenig  biblisch  oder  kirchlich,  würde  sich 
leicVt  beseitigen  lassen.  'Dann  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
die  tieckenschläger  die  !fiuchstaben,  welche  sie  gebrauchten ,  selbst 
nlcÜt  immer  genau  kannten ,  und  noch  weniger  die  Worte  fmmer 
verstanden ,  welclie  sie  in  ihre  Schüssel  einprägten,  und  dass  sie  so- 
mtlt  einzetne  iBuchstaben  leicht  mit  einander  verwechselten. 

Es  ist  Manches  in  der  neuem  Zeit  über  diese  Becken  geschrie* 
ben  worden.  Wir  begnügen  uns  folgende  Nachweisungen  belztafngen. 
Kruses  deutsche  Xltei^th.  1.  Heft.  —  Büschings  Nachrichten,  IV,  M, 
—  Vulpius  CuriositAten,  VIII,  Tafel  6.  ^  Sftchsische  KinAengallerie 
146.  -^  Lausitzer  Magazin  1S4ld.    —  Fdrstemann  in  der  Jen.  h.  Z. 


IMa  Itau  lld  -^  *i  tai  MifttMiungen  4ti  Thiirlog.  «icftfl.  Vcrotaf 
mm  nulle  Y,  ^^  148  and  VI^  4,  154,  In  den  GottUig.  Gelehrt.  Auseir 
geft  1849^  St  187.  8.  1874  md  in  Aiieelecr  dea  gemuMitocbcii  Mur 
«euas  1884.  No.  1.  S.  11.  —  Kämpels  Beiträge  «ur  Gestihlehte  dMi 
deiitwhefi  AUertliaiii»  lieft  8,  110.  —  Vgl.  Waltliers  RepeHoriiui807| 
uad  Aoceiger  dea  OermaB.  MaaeuoM  1658^  Juli  No.  1.  S.16. 

Prof.  Braoii. 


11.  Coblenz.    Alte  Grftber.    In  der  Nfthe  von  Coblene^  aw 
Bubenbeiner  Berge,  dicbt  bei  der  nacb  Köln  fubrenden  Chausa6e,  8in4 
aeit  vielen  Jabren  in  einer  Biaisteinsandgrube  alte  Gräber  aufgedecki 
worden.    Der  Eigenüiuner  der  Grube  giebt  an,  schon  über  hundert 
derselben  an^egraben  zu  haben,  und  hat  die  dort  geftindenen  kleinen 
irdenen  Kruge,  L&mpcbea  und  Waffen  meist  nach   Ems  und    an  den 
Schloaacaatellan  von  Coblens  verkauft    Diese  alte  Grabstätte  bat  erat 
in  letsBter  Zeit  die  Auftnerksamkeit  der  Geschichts-  und  Allertbuma« 
forscher  auf  aicb  gezogen.    In  den  letzten  Tagen  dea  April  d.  J.  wurde 
eine  genaue  Besichtigung  dieser  Oertlichkeit  und  die  vorsichtige  Auf- 
deckung  einea  dieser  Gräber  durch  Hrn.  Dr.  Schaaffhausen  aus  Bonn 
vorgenommen,  welcher  aus  der  Schädelbildung  etwa  einen  bestimm- 
ten Rassentypaa  erschUessen  zu  kdnnen  hoffte.    Die  Gräber  befinden 
aioh  in  regelmäaaigen  Reihen,  die  von  Nord  nach  Sud  laufen,    elnea 
neben  dem  andern,  die  anstehenden  festen  Wände  der Bimsteinschicht 
lassen  die  viereckig  länglichen  Gräber  leicht  auffinden,   während  daa 
Grab  aelbat  mit  dem  ausgeworfienen  und  lockern  Bimateinaande  wie- 
der gefällt  tat.    Die  Gräber  aind  6  bia  7  Fuaa    tief  unter    der  alten 
Oberfläche  dea  Feldea,  und  reichen   bla  auf  eine  feste  Thonschicht, 
auf  der  die  Gebeine  liegen ;  die  Fasse  nach  Osten  gerichtet    Es  war 
ala  eine  Eigenthumlichkeit  angegeben  worden,    dasa  die  Todten   alle 
auf  dem  Geeichte  lägen.    Dies  war  in  diesem  Grabe  entschieden  nicht 
der  Fall,  wie  man  an  der  Lage  der  Schenkelknochen  erkennen  konnte. 
Eine  Täuschung  könnte  in  dieser  Blnsicht  leicht    dadurch  veranlasst 
werden,  dasa  in  dem  vermodernden  Schädel  die   festem  Zähne  tiefer 
bia  auf  den  Boden   dea  Grabea  fMlen.     In  dem   untersuchten   Grabe 
lag  der  Schädel  nicht  mehr  an  seiner  Stelle,  sondern  tiefer  zur  Seite, 
ala  wenn  die  Ruhe  des  Todten  schon  einmal  gestört  worden  wäre.  An 
dw  JTnaaen  stand  ein  kleiner  irdener  Krug;    so  findet  es  aich  in  fhat 
üHflpi^räbftm;  daneben  olt -noch  eine  Schale.  Der  Inhalt  der  Gefajiae  lieaa 
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nichts  als  Bimsteliif  and  erkennen.    Diese  Kriige  sind  TOn  iSberelnstin- 
mender  eiDAicher,  aber  nicht  römischer  Form,    sondern  der  ähnlich, 
wie  sie  noch  an  rheinischem  ThongescUrre  sichllndet;  andervordeni 
0eite  sind  dieselben  immer  Ton  Bauch  geschwürEt^  was  anf  eine  be-> 
stimmte  Feierlichkeit  bei  der  Bestattung  schliessen  Iftsst.    Keine  Münze 
und    kein  Geräth   aus   edeln  Metallen  wurde   bisher  gefunden.    Die 
Schftdel  y  soviel  sich  an  nwei  fhst  gann  serstörten  Bruchstöcken  sehen 
liess,  boten  nichts  Eigen thümliches  dar,  doch  liessen  sie  eine  unvoll- 
kommene HimentwScklung  erkennen.    Bei  einigen  Gräbern  sollen  io 
den  4  Ecken  und  an  den  Seiten  in  regelmässigen  Abständen   grosse 
eiserne  Nägel  mit  dicken  Köpfen  gelegen  haben.    Daraus  lassen  sich 
vielleicht  H0l9B.8ärge  vermuthen;   einmal  will   der  Besitzer  der  Grube 
an  einem  Nagel  sogar  noch  HolKspnren  gesehen  haben.    Die    in  den 
meisten  Gräbern   fast  vollständige  Zerstörung   der  Knochenreste  hat 
wohl  zuerst  Veranlassung  gegeben,  die  Gräber  fßr  sehr  alt,  und  äl- 
ter als  die  römische  Zeit  zu  halten.    Aber  die  bessere  oder  schlech- 
tere Erhaltung  der  Körperreste  kann  nie  einen  sichern  Maassstab  flSr 
das  Alter  einer  Grabstätte  abgeben,  denn  sie  hängt  lediglich  von  der 
Beschaifenheit  der  die  Gebeine  umschliessenden  Erdart  ab.    In  diesem 
Falle  ist  es  lockerer  Bimsteinsand ,  der  sowohl  dem  Wasser  leicht 
den  Durchtritt  gestattet,   als  auch  durch  seine  poröse  Beschaffenheit 
das  Eindringen  der  Luft  möglich  macht,  und  somit  alle  Eigenschaften 
besitzt,  welche  eine  rasche  \erwesung  organischer  Theile  herbeifüh- 
ren.   Die  an  der  Nordwestseite   des  Feldes   im   festem  Moselsande 
früher  geftindenen  Knochen  waren  viel   besser  erhalten.     Eine    sehr 
merkwürdige  Erscheinung  bot  sich  noch  dar,  indem  das  Feld  mit 
Rasen  und  Klee  bewachsen  war,  und  sich  die  tief  gehenden  Wurzeln 
der  Luzerne  bis  auf  den  Boden  der  Gräber  verbreitet,  und  gerade  da, 
wo  sie  organische  Materie  fanden,  der  Art  gewuchert  hatten,  dass  sie 
nicht  nur  die  Knochen  mit  einem  dichten  Gewebe  umzogen,   sondern 
an  vielen  Stellen  von  diesen  nur  eine   verfilzte  Masse   von  Wurzel- 
fhsern  übrig  war,  welche  genau  die  Form  des  Knochens  nachahmte. 
Der  Umstand,  dass  über  den  Gräbern  keine  Hugel  sich  fanden,  son- 
dern dass  die  Todten  in  der  in  christlichen  Zeiten  gewöhnlichen  Art 
und  Welse  bestattet  sind,  und  mit  dem   Gesichte  nach  Osten  sehen, 
sowie   die  Form    der  aufgefundenen   Gefässe    möchten    darauf  deu- 
ten^   dass  dieselben  aus   dem  ersten   Jahrtausend  unserer  Zeitrech- 
nung herrühren,    oder  noch  junger  sind.    Eine   genaue  Betmchtnng 
der  hier  aufgefundenen  und  noch  zu  findenden  Gerathe^  als  Wnftn- 


gekinge)  Laiusenaplteen,   Messer ,  Helme,  SobniOleii  aitf  Hlseii  und 
Kupfer,  wird  B&heren  AuflMliluss  geben  können. 


18.  Das  Käsferlehn  der  Herren  vonEnschringen.  Inder 
Eiflia  iniiseirata  IT.  Bd.  1.  Abtheil.  S.  108  u.  f.  habe  ich  einige  Naeh- 
rlcbCen  über  das  Geschlecht  der  Herren  von  Enschringen  gegeben. 
Das  Stammhaus  dieses  Geschlechts,  Enschringen,  Enscherange,  liegt 
bei  Wilierwilz  im  Distrikt  Diekirch ,  ist  nach  Pintsch  eingepfsrrt, 
hat  aber  eine  eigene  Capelle.  Die  v.  Enschringen  besassen  bedeu- 
tende Guter  im  Herzogthume  Luxemburg  sowohl ,  als  im  Enestlfle 
Trier.  Lndolph  von  Enschringen,  der  Sohn  Johann's,  war  Kansler 
des  Trier'schen  Erzbischof's  Johann  II.  (Markgrafen  von  Baden). 
Auch  war  er  Probst  eu  St.  Simenn ,  sowie  zum  heiligen  Kreuze  von 
Mainz.  Er  stiftete  das  Kloster  Helenenberg  bei  Welschbillig,  wo  er 
auch  seine  Grabstatte  flind  und  wo  ich  vor  vielen  Jahren  noch  sei- 
nen Grabstein  sah. 

Diedrich  von  Enschringen,  ein  Broder  des  Kanzlers  Ludolpb,  wurde 
1490  von  dem  Abte  von  St.  Maxim  in,  Otto  v.  Elter,  ausser  mehrern  an- 
dern Gütern  auch  mit  dem  Erbkösterlehn  belehnt,  welches  sein 
Bruder  Lndolph ,  von  den  Erben  des  Trierschen  Schöffen  Heinrich 
Sauerbom  gekauft  hatte.  Zu  diesem  Lehne  gehörten  ein  TbeÜ  des 
Zehnten  zu  Poellch,  eine  Wiese  bei  der  Mühle  zu  Ruver  und  ein 
Stfick  Ackerladff  bei  Curenz« 

Am  oben  angeführten  Orte  habe  ich,  nach  einem  alten  Ma- 
nuscripte,  welches  sich  ehmals  Im  Archive  der  Abtei  St  Maximin  be- 
find, eine  Nachricht  über  die  Beschaffenheit  des  Kusterlehns  nitge« 
theilt.  Spater  habe  ich  in  einer  von  dem  Prfisidenten  Bnchel ,  ange- 
fertigten Abschrift  auch  die  Fortsetzung  jenes  Manuscripis  geftinden 
und  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  dasselbe  nun  nachstehend  voll- 
standig  zn  geben.  Es  ist  gewiss  ein  interessanter  Beitrag  zur  Ge- 
schichte  der  Vorzeit  und  wird  daher  nicht  unwillkommen  sein  <}. 

Coblenz  am  90.  März  1855. 

Dr.  G.  Bfirsch. 


1)  Die  Redaction  UeU  diesen  Beitrag  des  um  die  AnfbeDung  der 
vaterländischen  Geschichte  so  sehr  verdienten  Jubelgreises  um 
so  mehr  der  Aufnahme  werth,   als   denielbe   geeignet  isli   die 


Dftfl  Knslerlehs  der  Ab*«i  8t  Mazlniii.  ^Der 
laden  (der  Abtei  St.  Mazimin),  aolleii  sehen  sein.  Vier  TMler  den 
Koster  9  vod  sesse  vnder  dem  Keiner  vnd  diese  sindt  die  vier  ▼■der 
dem  Koster^  der  ein  sal  die  0)  He^ldoms  warten  uff  den  Aronelter  *) 
wer  sach  das  er  niet  da  sin  enmacbt^  so  sal  er  mit  Laube  *y  einen 
andern  erbaren  Mann  oder  Knecht  dar  senden,  vnd  wole  getmwe, 
auch  ist  derselue  Lehenman  schuldig ,  oder  sin  Knecht  mit  den  hem 
nu  gan  mit  dem  Grützen  mit  eim  stabe^  als  sie  processin  gant,  alss 
dlolt  sich  das  gebart.<< 

lyAiich  sal  derselttc  LeheDman  die  gleten  finster  *)  stoppen  alss 
vor  sesse  Pennioge  geburt,  vnd  nit  darüber^  vnd  die  hem  sint  schul- 
dig damu  EU  steigen.  Auch  Ist  er  schuldig  die  Kerizen  uff  dem  fhm- 
elter  vnd  uff  dem  Stander  zu  enphej'en  6)  vnd  zu  verlessen  so  dicke 
das  noit  ist. 

„Die  andere  drey  ynder  dem  Koster  sint,  die  sint  schuldig  igU- 
eher  ein  drittheil  von  dem  Jahr  desnachtes  in  dem  Monster  zu  schlaf- 
fen vndt  des  Gloi^ters  Knecht  by  ym,  vnd  wan  des  Kosters  Knecht 
vIKsteity  vnd  enCphengt  yn  ein  Liecht,  vnd  eine  Klocke  geludet,  so 
sal  der  Lehenmann ;  oder  sin  Knecht ,  dem  die  Zit  zugehorit  uff 
stan^  vnd  sal  dem  Koster  fort  helffen  luden.  —  Auch  sin  sie  schul- 
dich,  wan  es  böge  zit  ist,  das  man  die  Cronen  en^hangen  sal,  oder 
wan  man  die  groisser  Klocken  luden  sal,  ein  oder  zwen,  dan  ist 
iglioher  schuldich  einen  Knecht  zu  hülfe  zu  senden,  als  dicke  sie  die 
groisser  Klocken  ludent,  so  ist  der  Conuent  dem  l^echt  schuldich 
ein  Drittbeil  von  ein  bester  Wins.  Auch  sal  man  den  zweyen 
Lehnman,  die  der  Cronen   entphengent  iglichcn   geuen,    ein  gedrete 


Meinung  derer  zu  widerlegen,  welche  im  Mittelalter  eine  Zeit 
der  Barbarei  und  Finsterniss  zu  erblicken  gewohnt  sind,  indem 
.Mir  in  dem  Weisthume  bis  in  die  kleinsten  VerhäHnisse  hinein 
für  das  Wohl  der  Untergebenen  mit  der  liebevollsten  Aufmerk- 
samkeit gesorgt  sehen.  Aus  der  Urkunde  scheint  übrigens  her- 
vorzugehen, dass  wir  nicht  bloss  ein  Küster-,  sondern  auch 
ejn  Kellerlehen  vor  uns  haben,  da  nur  vier  der  Belehnten  unter 
dem  Küster,  die  sechs  andern  unter  dem  Kellner  stehen  sollen. 
—  Die  von  dem  .Hrn.  Verf.  gemachten  Noten  sind  mit  Ziffern, 
die  der  Redaction  mit  Buchstaben  bezelclmet* 
a)  L.  des.  1)  Froneiter,  Frobnaltar,  Hanptaltar.       9)  Lanbe, 

BManbitlss.  8}  GUisMnster.  k}  L.  enphengeil,  ^iBBinleii«'. 


tu 

Kose  te  ien  8«bacliitt,  daaüede  sie  die  Cronea  imtfifcmg^^i^  4ti  mtf 
8lB  ab  laoK  voll  de»  ettogen  en  blas  at  die  Vtnger^  als  sie  die  Cif 09 
Ben  entpheacea  hant,  waas  yn  daa  bUoet  dess  lichtes,  das  laoge^ 
sie  ffltt  yn  dragen,  oder  dtu,  was  sie  wollent,  als  dicke  sie  die 
Cronen  eDtphengcn^  ynd  der  dritte  sal  sie  .wider  lassen  a),  i|ls  te 
»yt  iat 

9,Attoli  sind  sie  schuldig  eins  ia  dem  Jahr  die  Alheim  sa  huchen 
fei  der  flMten,  welcher  Lehmaann  die  Alben  thv<  utasse^,  dem  99i 
»aa  geben»  dry  fkidet  beltzes^  des  sali  dee  Ab^e  ein  Aidev  nsaev 
ntme  Walde  mit  seinem  Wagen  vnd  Perden  fcyren  df^.  Die  undey 
9wey  ftider  sint  sehirldig  die  ven  Myrtesdoriq  «)  an  foeren,  dvw 
aal  der  Keiner  van  dem  Golaboss  sie  haUen,  abe  sie  es  pit  4ediAB 
Auch  sal  isM  werden  ein  brott  uff  8t.  Petersdach,  das  die  vo«  h99n 
nahe  *)  brengent,  das  sal  sin  v<hii  einer  flrtaell  Korns,  (Mich  iftü 
es  Sache,  dns  es  Terlorea  wurde  in  der  Kirchen  des  enhalnt,  dW  J^t^ 
lienlude  nit  an  schaffen  noch  en  sint  nit  schuldig  au  beaaiklea*^^ 

Nu  wisaent,  wann  das  ein  Lehenmaaa  eine  Busse  ▼erbriehts  Pi^t 
die  d&e  Lehenlude  wisent  '),  so  ist  er  schuldich,  einen  Sester  WiiNb 
nit  Ton  dem  besten,  noch  von  dem  ärgsten,  und  das  achte  Tbe9  VAS 
ekn  ponde  Waehs,  und  mach  den  sester  Wins  Ipesen  mit  eciht  pen- 
«Ingen.  Auch  were  es  saob,  das  er  die  Busse  nit  ergebe  mit  ^ 
Bonnen,  als  der  Lehenmann  wyse,  so  ist  er  des  anderen  Dags  ^wei^j 
IMdIgh  schnldieh,  und  es  sali  sich  dann  nit  me  dohbel|en. 

Aach  ist  man  scholdich  den  dryenliehenluden  oder  Knechten  v^fi 
Iren  wegen  uff  Krlstnacht  einen  Braden  au  geben  oder  aeag^e  pfmr 
niage  dafO»;  vndt  uff  saat  Agritins  auent  eiq  sester  wins,  ufid  uff 
die  Dago  igliehem  aween  Schilling,  die  sali  der  Koster  gisbep. 

Diss  sint  die  ander  sesse,  deren  sind  awene,  die  das^frot^  ^b* 
ient  doln  backen  von  der  Herren  Fruchte,  die  sie  ynen  gebeat,  pr||4 
als  gut,  als  die  Fruchte  gibt,  und  were  es  aache,  das  die  IMfret 
ynen  besser  broit  hieschen,  dan  von  der  Fruchte  koeme  ,  dns  sin 
sie  nit  schuldig  au  besseren,  daa  von  der  Fruchte,  die  man  yne  fiffr 
liebert  halt,  oder  ihren  Knechten  kommen  ist  vnd  sollen  des  gelang- 
ten sin.    Und  were  es  saehe,  das  sie  elnche  Busse  sehuldleh  .Mrden, 


#)  hf  leasenmldschen.  4)  Mertesdorf  in  der  Burj^e^jefsterei 

Ilaver^   im  Landkreise  Trier.  S)  hoy^)^^  MF>9'i  1>«1 

Schweich.  6)  Verbricht,   schuldig   wird^  7}  Welsen, 

vemrtheilen. 


iH  Müeätm. 

die  der  Iielieiiiim  wyBte,  so  Ist  er  sdraMfg  ein  sestor  wlae,  nodi 
▼00  dem  besten  ^  noA  von  dem  argsfen,  nnd  nndi  denselben  loesen 
mit  echt  penningen,  vnd  eime  Knechte  mit  sesse  penningen.  Anek 
were  es  sBche,  das  er  die  Bosse  nit  engebe,  mit  der  Sonnen ,  als 
der  Lehenmatt  wlset,  so  Ist  er  des  anderen  Dags  sweyfeldlgy  vnd  es 
sali  sieh  dann  nit  mehr  doppellen. 

DIss  sint  die  nwej  Koehelehen,  die  sin  sohnidig  einen  Knecble 
dem  Convent  nu  schicken ,  Ihre  erwyss  nn  kochen,  abe  sie  es 
nit  selber  doln  en  wollen ,  am  des  Convents  Koechen  von  des 
ConuenCs  erwyss,  vnd  aller  yrer  gereytschafft,  die  na  den  er- 
wyssen  horent,  dan  ist  man  dem  Koche,  der  die  erwyss  sndet, 
BChuMIg  alss  Tyll,  als  eim  herren,  vnd  wan  das  er  die  erwyss 
den  herren  angericht  bait,vnd  dicke  was  ihm  bllbet,  das  mack  er 
dragen,  war  er  wilt  Vnd  abe  der  Kooke  einche  bnsse  aoholdig 
wnrde,  die  der  Lebenmann  wyse,  so  ist  er  scholdlg,  einen  sester 
WIns,  vnd  mach  den  loesen  mit  vier  penningen  vnd  einem  lebendigen 
Huettne^  das  mach  er  loesen  mit  vier  penningen,  vnd  were  es  «acbe, 
das  er  die  Busse  nit  gebe,  wie  vfirgeschrleben  steit,  so  sali  nie  sich 
dobbellen. 

Diss  sInt  die  cwey  smedeleben  >),  die  sint  sohnidich  sn  verwa- 
ren,  was  man  smeden  sali  zu  den  Klocken,  vnd  sn  dem  Monster  *) 
von  der  kern  irem  *^,  vnd  von  irem  gereilschallty  vnd  das  kehocden, 
das  den  Herrn  nit  Ynrecbte  gescheht.  Dan  sint  die  Berm  schnidich, 
iglickem  als  lang,  alss  sie  daby  sint,  eine  probende  *■)  g^ck  einem 
kern,  als  dicke  das  geschiet. 

Auch  were  es  sache  das  sie  einche  Basse  sohnidick  würden,  das 
der  Lehenmann  wyse,  so  Ist  er  schuldig  einen  sester  wins,  als  vnr- 
gesckriii^  steit,  vnd  mach  den  loesen  mit  echt  penninge,  vnd  einen 
lelTel,  der  sau  sin  Isem,  vnd  also  groiss,  das  man  der  hem  pro* 
kende  damit  schepITen  mach. 

Nota.  Der  dat  Lehen  kait,  das  da  wass  melster  Jacobs  von 
Boltsweiler  n)  •*)  vnd  mach  den  lelTel  loessen  mit  neben  penningen» 


8)  Bckmiedeleken,  0)  Monster,  Monasterium,  Kleister. 

10)  Bisen.  11)  Probende,  Zusicherung  einer  Portion  Essen  nnd 

Trinken,  wie  an  der  Conventstafel  gereicht  wurde.  Der  eiserne 
LölTel  bezieht  sich  auf  die  Grösse  der  en  empAingenden  Portion. 
18)  Boitzweiler,  Butzweiler  bei  Pfhlnel.  a)  Die  We.  „Nota 

—  BoitEwciler<<  sind  offenbar  ein  Glossem. 


▼iid  iprere  stehe  ^  das   er  die  Basse  rerbredie  THd  iiit  es  gebe)  wie 
obgeschtiuen  steit  so  sftll  sie  sich  des  andern  dags  dobbeüen. 

Aach  wlsseni  das  aller  dieser  Leben  fceins  ftillen  nag  asser  kei« 
nem  Geschlecht  nommerme  *>)  es  en  würde  dan  Terkaufll  oder  hin* 
weggeben.  Aach  were  es  sacbe^  das  eio  Lehenman  stürbe  ^  so  sali 
das  Lehen  Dillen  an  sin  wilT,  wiewohl  sie  Rinder  habend  Were 
sache^  das  dan  das  wUTsdlrbey  so  sali  das  liehen  ftdlen  an  desLe- 
bennans  eisten  Sota,  abe  er  keinen  Soin  hStte^  so  sali  es  fhllea 
an  sin  eiste  Dochter.  Aach  mach  die  fraae  das  lehen  erben,  glich 
anderen  erben^  das  sie  halt,  also  lang  sie  keinen  anderen  Man  nimmt« 
Vnd  were  es  saehe,  dass  sie  etnen  anderen  Mann  nemt  so  sali  der 
Mann  das  Lehen  der  Frauwen  lebedage  ^^  lang  haben,  ynd  nit  fer-v 
ner,  dan  faDet  das  Lehen  wiederomb  an  die  erste  Kinder. 

Aach  were  es  sache,  das  der  lehenman  so  tjU  starben,  das  der 
Frauwen  me  weren,  dan  der  Manne,  so  sind  sie  seholdig,  die  Lehen 
sn  besetsen  mit  erbaren  Mannen  die  Vrtheil  mögen  sprechen.  Vnd 
were  Sache,  das  sie  keine  kint  en  hette,  so  mach  sie  mit  dem  leben 
dein,  wie  sie  wilt. 

Aach  en  sali  noidi  en  mach  keine  Frauwen  das  Lehen  keuffen, 
es  en  Ihll  ihr  dan  sn«  Auch  were  es  saobe ,  das  der  Lehenman 
eincher  beklaget  wurde,  so  en  mach  er  nit  me  ▼erteilen,  dan  alss 
▼yll  Bussen,  alss  vargeschriuen  steit. 

Auch  en  mach  niemand  Vrtheil  sprechen  von  allen  diesen  yurge« 
metten  saehen,  dan  die  lehenlude,  die  danu  gehörig  slnt  Auch  ist 
ein  Abt  schuldig  uff  St.  Agritlus  Dago  vnd  uff  sunt  Mazimlns  Dago 
Igilchem  Lehenman  mit  einem  Knechte  vnd  einem  honde  su  essen 
XU  geben. 

Auch  alle  diese  irurgeschriuen  sachen,  das  sie  also  warUchen 
wäre  sint,  das  haint  gewissen  diese  nachgeschriuen  Lehenlude  mit 
Nahmen  Johann  Erhall,  meister  Matthiss  von  dem  Nossbaume,  mei- 
ster  Jacob  von  Boitzweller,  Conrait  Boiss,  Con(s  uff  der  ecken, 
Helntne  Schein,  ^nd  Heiner  Gebruder,  ^nd  bidden  wir  alle  ynsere 
Gesellen  vnd  Nachkommen,  das  sie  es  wollen  also  halden,  und  hel- 
fen halden. 

Aach  were  es  suche,  das  ein  Lehenmann  uff  den  beülgen  lege, 
der  beklaget  were,  der  en  darff  nit  me  sprechen,  wes  man  Uie  do 
siget,  des  sej  er  Vnschuldig  so  Ihme  €kM  belffe  vnd  die  helligen. 


fS)  Nimmermehr.  14)  LebeaslingUch|  so. lange  die  Frau  leM* 


Amk  MDfni  'Um  T<>fc— MMe  tot  ketom  G«ftehte  iM  anteHttin»» 
es  »y  geüMdhoi  oder  vemiltokeDy  dMi  da  Abte  xiir  3^  nU 
€eaitfiii^  si«4  Ble  •cbuldlg  daMan  su  hoden^  wmI  e»  lUlee  Ke/- 
•erBohen  ia*. 


19.  B  o  D  B.  Ani  einem  Briefl»  des  Hrn.  Friedeesriehtore  D  o  I  n  •  t 
von  19.  Mftrs  d.  J.  yerdlent  die  iDlgende  MettB  tm 
Ittelte  ntftgelheilt  eu  werden:  ^^Auf  der  Nordgrfinne  des  Jku^m  £•• 
«e*  (bei  Sulpleb)  wurde  kdrsUob  ein  aus  letnem  weisaea  Sanditeit 
aasgebauener^  aas  8  Tbeilea  bestehender  Aaeheakrag  in  der  Fana 
elaes  Ootegon«  geftinden  und  den  Hm.  Cancnieds  Stemhaaeea  aa 
Ensen  augebraebt.  Sookel  und  Deckel  sind  jeder  1"  dtok  imd  pas« 
•e«  genau  auf  das  Mttfelstück,  welehes  14"'  bocb  ist.  Der  Dureb- 
nesser oder  die  Breite  jedes  Stuckes  betragt  19"^  und  die  lichte  Oef* 
nang  des  Mittelstfieks,  welche  cyltnderldmig  ist,  17'^  In  Innen 
dieser  Oetfhung  sind  noch  mehrere  Zoll  hoch  die  8pnren  von  Staub 
und  Moder  sichtbar^  und  sollen  auf  dem  Boden  der  Oefkrang  fitoeke 
von  SchSdelknoehen  gelegen  habea«  fSs  wire  iateressant  sn  wissen, 
ob  dieser  Aschenkrug  au  einem  römisohen  Grabe  gebort  habe,  oder 
ob  er  der  frftnkischen  Zelt  sugewiesen  werden  mösse,  suanl  da 
Easen  als  HauptAindort  von  Alterthumern  aus  der  fMnklschen  Zeit 
nach  Clodwig  angesehen  werden  kanD.<<  ^  Zur  richtigen  Rntacbel- 
dung  dieser  Frage  wäre  aüerdiugs  eine  nähere  Angabe  des  Tbalbe- 
standes  bei  der  AuMeckuug  des  Grabes  erforderlieh  ^  jedoch  schei- 
nen mir  die  in  der  Urne  geftindenen  tleste,  welehe  auf  VerbrenBang 
der  Leiche  hinweisen,  so  wie  die  knnstmassige  Form  der  Urne  aelbsly 
We  Ansicht  an  rechtftrtigen ,  dass  dieselbe  römischen  Ursprongs  sei. 
Uebrigens  halte  ich  es  für  wahrscheiiriich ,  dass  die  Urne  ,  wie  diess 
auch  in  andern  römischen  Grfibem  der  Fall  ist,  ein  Gtasgefllae  ebi<- 
t;esch1ossen  habe,  welches  als  der  kostbarere  Tbeil  beim  AnfiitArea 
des  Grabes  in  Mfaerer  Zeit  heraiiAgeaommen  sein  mag. 

Freudenberg. 


M.  Bnnn.  ImLatti&<des  vorigen  Jahres  sind  aaaser  aad^raAnfi- 
cagUen  d^ei  rdnische  l^anpohen  in  der  Ifahe  das  Wiclielbaffea»  wo 
bekanntlich  ein  romisches  Standlager  sich  befhnd,  suf&llig  geAinden 
find  nir  «agebrackt  wevdea^  eine  nlt  dorn  Stempel  Q»muMh  ^^  «i- 


der«  mli  Saltenis  bcselcluiei;  die  driite  1«^  am.FliMe  die  Aa^ 
BchrUI:  CAPITOF  (feoit).  Die  beiden  ersten  TöpA»niaaien  .Coma- 
Sias  und  Satte  finden  sich  hftufig  sowohl  am  Niederrbeln  <vgl« 
Lersch ,  CenCralmus.  IIL  H.  S.  108)  y  als  am  Mtttelrheln  (vergL  die 
rom«  Inschriften  des  Hers.  Nassau  ^  v.  Prof.  Klein  und  Prof.  Beelceri 
in  den  Annalen  des  Vereins  f&r  Nass.  Alterth.  IV«  Bd.  3.  H.  N.  84| 
19.  84 y  d9);  dagegen  ist,  sa  viel  ich  weiss ,  der  Name  Captto 
anderwärts  noch  nicht  vorgekommen.  Vielleicht  findet  hierdorch 
das  rftthselhafte  CAPIFEC  bei  Huepsch  Epigr.  I,  p.  68>  SIeiner.  U» 
691  seine  Berichtigung,  wenn  man  annimmt,  das  I  sei  ein  mit  I  li- 
girtes  T  gewesen.  Dieselbe  Ligirung  findet  sich  auf  einem  mir  vor- 
liegenden Bruchstücke  von  terra  sigiUata  mit  der  Inschrift  MAR*!*  ALFE 

Fr. 


15.  Bonn.  Von  Karl  Simroeks  Handbuch  der  4eul* 
sehen  Mythologie,  mit  Einschluss  der  nordisehen,  dessen  erst^ 
Lieferung,  „die  Geschicke  der  Welt  und  der  OöCter<<  enthaltend, 
bereits  1853  sn  Bonn* bei  Marcus  herausgekommen,  ist  nun  die 
sweite  und  dritte  Lieferung ,  welche  den  Schlosa  des  Werkes 
bildet,  erschienen.  Indem  wir  uns  eine  nfthere  Anaefge  torbe« 
halten,  bemerken  wir  nur,  dass  durch  die  systematische  Behand* 
long  der  ilythologie,  welche  Herr  Simrock,  auf  den  von  Jacob 
Grimm  gelegten  Fundamenten  fortbanend,  hier  sEuerst  versucht  hat, 
manche  schwierige  und  dunkle  Punkte  der  celtlsch  -  germanischen 
CHItterlehre  aufgehellt  und  richtig  gedeutet  werden.  Beispielswelse 
machen  wir  auf  die  Abschnitte  aufmerksam,  worin  von  der  „Götter- 
mutter« und  ihrem  Symbol,  den  Ebenbildern,  bei  den  Aestyern,  so 
wie  von  dem  gebeimnissvollen  Cult  der  „Nerthns'<  bei  den  Suevl- 
schen  Angeln  und  Werinem  gehandelt  wird.  Auch  dem  weit  ver- 
breiteten Cultus  der  „Mutter<<,  die  in  isahlreichen  deulsehen  Sagen 
und  Märchen  als  Heihräthinnen  erscheinen,  Ist  eine  vielfach  belehrende 
Erörterung  gewidmet)  besonders  aber  werden  über  Namen  und  Be- 
deutung der  „Nehalennia<<  neue  und  überraschende  Auftchlüsse  gebo- 
ten, und  ebenso  empfängt  die  so  rfithselhaft  erscheinende  Erwähnung 
des  Ulysses  bei  Tacitus  durch  Vergleichung  mit  der  Nordischen  Sage 
von  Skeäf  ein  willkommenes  Licht. 

Fr. 


IM  MSiCOhn. 

Ifaehflchrift    bh    Mise.    9. 

Eben  Ton  einer  Reise  nach  Utrecht  Etiruckgekommen ,  wo  Ich 
In  der  Sammlung  der  dortigen  Societfit  f.  W.  die  InachriA  zuersl 
autoptisch  untersuchte ,  beeile  tch  mich ,  meiner  Zusage  gemfts ,  das 
Resultat  der  Untersuchung  nachzutragen.  Durch  starke  Verwitterung 
und  Abreibung  dos  Steines  sind  einzelne  Buchstaben ,  besonders  die 
vordersten  und  hintersten  von  jeder* Reihe ^  spurlos  verschwunden^ 
andere  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich  glaube  jedoch  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  sagen  zu  können ,  dass  die  Urschrift  gelautet  habe: 

VO  .  SAC 

A|[M1MI  •  [SRI 

[CjVNDpN] 

[M]  LEG  •  XXXCVV] 

CV]  •  S  •  L  •  [M] 

[N]  FRANC 
d.  i.  Vosego  (scdeo)  sacrnm.    Ammius  Secundlnus^  miles 
legioniB  trlceslmae  Dlpiae  vlctrlols^    natlone  franous, 
Votum  aolvit  lubena  merito. 

Die  Beweise  spfiter;  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung ,  dass  der 
Volksname  FRANC  am  Schlüsse  gesichert  ist,  wie  abweichend  and 
fehlerhait  es  auch  sei  y  dass  er  nicht  nach  dem  Amtstitel ,  sondern 
naoh  der  Schlussfbrmel  C^.  S.  L.  M)  geschrieben  ist. 

Leydeiu  L.  J«  F.  Janssen. 


Berichtigung. 

S.  85  In  der  Ueberschrift  und  Z.  5,  lies:  MFTHVNIM  st.  HF- 
THVNÜI;  ebenso  S.  60.  Z.  1  und  in  der  Note  Z.  9. 


T.    Chronik  des  Terelns« 


Dem  Studiam  der  vaterländischen  Alterthfimer  ist  seit 
längerer  Zeit  in  Deutschland  eine  lebhafte  Theilnabme  zuge» 
wendet  worden ;  zahlreiche  Vereine  haben  sich  Ober  das  ge* 
sammte  Gebiet  des  Vaterlandes  verbreitet ,  welche  diesem 
Gegenstande  ihren  Fleiss  gewidmet  und  in  den  Kreisen  ihrer 
besonderen  Thätigkeit  sich  grosse  Verdienste  um  diesen  Zweig 
des  menscliKchen  Wissens  erworben  haben.  Neuerdings  ha« 
ben  verschiedene  Staatsbehörden  durch  zweckmässige  An- 
ordnungen und  Einrichtungen  diesen  Studien  eine  neue  An- 
regung und  wirksame  Förderung  gewidmet.  So  hat  Seine 
Ezcellenz  der  Cultus-Minister,  Herr  von  Raumer»  eine  Com* 
misftion  ernannt,  welche  in  allen  Theilen  der  preussischen 
Monarchie  ihre  sachverständigen  Mitglieder  zählt ,  die  damit 
beauftragt  ist,  alle  künstlerischen  Ueberreste  und  Denkmäler 
früherer  Zeit  aufzusuchen,  darüber  zu  berichten  und  zweck- 
mässige Vorschläge  zum  Schutze  und  zur  Erhaltung  dersel- 
ben zu  machen.  Neben  und  über  den  achtzig  Vereinen,  ivel- 
che  sich  in  Deutschland  dem  Studium  und  der  Pflege  der 
vaterländischen  Alterthfimer  widmen,  erhebt  sich  das  Ger- 
manische Natioualmuseum  als  die  Realisirung  einer 
grossen  Nationalidee,  von  deutschen  Fürsten  und  vom  deut- 
dien Volke  reichlich  unterstfitzt  und  gefördert,  und  seine 
Wirksamkeit  in  Pflege  und  Anbau  deutscher  Gesducbte  uni 


1S8  Chronik  du  FereJnf . 

Alterthfimer  io  äberrascbender  Weise  enthaltend  uni  er- 
weiternd« Unser  Verein  von  AlterthumsArennden  in  Rhein- 
lande hat  bereits ,  lediglich  auf  sich  beschrftnkt ,  dieses 
Ziel  seit  Jahren  verfolgt,  und  es  konnte  dem  Vorstande  nur 
zu  grosser  Genugthuung  gereichen,  wenn  die  Leistungen  des 
Vereins  nicht  blos  in  den  geachtetsten  gelehrten  Organen 
des  Inlandes,  sondern  auch  in  denen  des  Auslandes  die  rühm- 
lichste Aneifcennung  fanden.  Der  Vorstand  musste  in  diesen 
beiden  Thatsachen  eine  neue  und  lebhafte  Aufforderung  er- 
blicken, Alles  aufzubieten,  um  den  erhöhten  Anforderungen 
zu  entsprechen  und  die  Lobsprfiche,  die  den  Leistungen  der 
Mitglieder  des  Vereins,  dessen  Angelegenheiten  zu  verwal- 
ten er  die  Ehre  hatte,  gemacht  wurden,  auch  fSr  die  Zu- 
kunft zu  verdienen.  Um  so  unangenehmer  war  es  dem  Vor- 
stande, dass  die  Herausgabe  des  vorliegenden  JahresAiefles 
bis  auf  den  heutigen  Tag  verzögert  wurde.  Nur  das  kann 
der  Vorstand  hier  zu  seiner  Entschuldigung  anführen,  dass  es 
nicht  in  seiner  Macht  gelegen,  das  Hinderniss  binwegaurtu- 
men,  welches  über  alle  Berechnung  hinauslag  und  welchem 
diese  Verspätung  zuzuschreiben  ist.  Es  gereicht  uns  aber  zur 
Genugthuung  hinzufügen  zu  können ,  dass  wir  alle  l^sache 
haben  anzunehmen ,  dass  die  nächsten  Publikationen ,  die  an 
Interesse  und  wissenschaftlichem  Gehalte  den  frühem  nicht 
nachstehen  werden,  zur  rechten  Zeit  der  öffentlichen  Mitthei- 
long  werden  übergeben  werden. 

Von  sonstigen  Begebenheiten  unseres  Vereines  haben 
wir  zu  berichten ,  dass  die  Generalversammlung  deaselbee 
vorschriftsmässig  am  9.  December  des  vorigen  Jahres  hier 
in  Bomi  shgehalten  worden  ist.  Die  bisherigen  Mitglieds 
des  Vorstandes  wurden  sämmtlich  von  Neuem  gewühlt,  md 
zwar  Prof.  9r.  Braun  zum  Präsidenten;  O.-O.-L«  Pr^u- 
8ent)erg  zum  Archivar;  Prof.  Dr.  K rafft  zum  CmnArer 
und  die  Herren  Dooloren  L.  Schmidt  und  Springer  zu 
BfJkretären  des  Vereins. 


tH^mdk  ihn  WtnhiM.  tM 

fci  deftcffben  OenefafversBiimilm^  wurde  1er  Besehtoss 
gcAMt,  Matt  4leisf\wf  preg^rammes  «ur  CtebaHstagrsfei^r  WiiidceU 
maons  eine  beschreibende  Abhandlangr  0u  den  Abbildungen 
von  Frefikmnalereien  9  welehe  nenerilings  in  der  Doppelkir- 
ehe  £u  Sthi¥arin*beindorf  ent^ckt  worden  sind ,  erscheinen 
EU  lassen.  Engleich  sollte  mit  dieser  PiAlikationy  welche 
nicht  weniger  als  sechs  grossere  lithograpbirte  Tafeln  brin- 
gen sollte,  ein  Ersatz  für  das  im  vorigen  Jahre  angekfln- 
digte  Heft  geliefert  werden.  Allein  auch  diese  Anordnung, 
welche  in  der  Generalversammlung  beschlossen  worden,  ist 
auf  Hindernisse  gestossen,  weldie  die  unterneicbneten  Mit^ 
glieder  des  Vorstandes  aus  dem  Wege  zu  räumen  sich  aus* 
ser  Stande  fahlen. 

Durch  den  neu  eingeführten  Modis  der  Binmehung  der 
Beitrftge,  wonach  solche  allein  an  die  Buchhandlung  der 
Herren  Henry  und  Cohen  in  Born»  bezahlt  oder  duitli 
dieselbe  eingezogen  werden  sollen,  wird  dieser  wichtige  Ge«. 
schäftszweig  im  allgemeinen  Interesse  des  Vereins  und  zur 
Bequemlichkeit  der  Mitglieder  vereinfacht  und  geordnet  n'er- 
den,  so  dass  in  Zukunft  auch  die  betreifenden  Honorarzah- 
lungen rechtzeitig  Statt  finden  können. 

Der  Verein  hat  leider  auch  diesmal  mehre  Mitglieder 
durch  den  Tod  verloren:  Seine  Ezcellenz  den  ehemaligen 
Geheimen  Staats  -  und  Cabinetsminister  und  spätem  Präsi- 
denten der  kdnigl.  Regierung  zu  Amsbctf,  fVeihevm  von 
Bodelschwing-Velmede  zu  Arnsberg;  den  Professor 
Dr.  Grotefend  zu  Hannover;  den  königl.  Regierungs-Ralh 
Oppenhoff  zu  Trier.  An  seine  Stelle  ist  das  neu  einge- 
tretene Mitglied,  Herr  Dr.  Ladner  zu  Trier,  zum  auswftr- 
tigen  Sekretär  ernannt  worden.  8u  Wien  starb  Dr.  Melly, 
ein  im  Fache  der  Sphragistik  ausgezeichneter  Gelehrter,  zu 
Roermond  Clement  Ouillon,  zu  Utrecht  Freiherr  Beeld- 
snyder  van  Voshol. 

Ausgetreten  sind:  1)  Oeheimrath  Kilian  und  8)  Advok.« 


IM  drofift  d$$  Ver§lm. 

Anwall  Ratb  m  Bonn;  S)  Dr.  OräfenhaB.m  Eidebc»; 
5)  Congistorial - Bath  Dorner  in  Gtttüngen;  6)  Archivrath 
AI.  Kaufmann  in  Wertbeim. 

Neu  eingetreten  sind :  1)  Herr  Gymnasial-Direetor  Dr. 
vanSteyeren  inAmbeim;  2)Hr.Clavö  vanBonhaben, 
Gutsbesitzer  au  Köln ;  3)  Herr  E  i  e  k  zu  Conunem ;  4)  Herr 
Pfarrer  Job.  B.  Wend.  Heydinger  zu  Escb  im  Kreiise 
Daun ;  5)  Herr  Sternberg;  6)  Herr  Dr.  Ramers, 
Eeligionslebrer  an  der  bObern  BOrgerscbule ,  und  7)  Herr 
Dr.  Ladner  SU  Trier;  8)  Herr  Schober,  Erbrichter  und 
Gutsbesitser  au  Knispel  in  Sehlesien. 

Die  arcbäologischen  AbenSe^sTnd  auch  in  diesem  Win- 
ter in  dem  Gasthofe  zum  Trierscheii  Hofe  abgehalten  wor- 
den und  erfreuten  sich  ^iner  zahlreichen  Theilnabme.  Anden 
Vortragen  betheiligten  sich  vorzüglich  Herr  Prof.  Welcker, 
welcher  mehre  merkwfirüge  Vasenbilder  erklarte,  H^r  Dr. 
Bronn,  Custos  an  der  kikiigl.  Universitätsbibliothek,  Dr. 
Springer,  Dr.  Schmidt  und  Gymnasial  -  Oberlehrer  Freu- 
denberg. 

Bonn,  den  18.  Juni  18S5. 


Der  Vorstand: 
Brauiftt    Freudenberff.    Krafftt    I«.  SdunitU. 


V 


V«rael€dii»to9  der  HttglledeVi 


Ehrenmitglieder. 

Seine ROtrigliche Hoiieil Priu Frieilricb  7ob Preussen» 

Seine  Hob^t  der  Hersogr  Bernliard  von  Saelisen* 
Weimar-BiMnacb. 

Seine  Bxcdleni?  der  ebenial.  Ministi^r  der  Geistlichen, 
DoUiTicbtS'p  und  Medicinal-Angelegenbeiten,  Geheiner  Slaato * 
minister  Herr  Dr.  Ei c hörn  in  Berlin. 

Seine  Excdlenz  der  Oberpräsideot  der  Provinn  Bran« 
üenburg,  Geheimer  Slaatminiiler  Herr  FloitwelL 

Seine  Exeellenz  der  wirl^licbe  Geheime*Ratb  Herr  Dr, 
B  n  Q 8  en  in  Heidelberg. 

B^r Generalpostmeister,  Herr  von  Scbaper  in 

Der  Genernldirector  der  Küoiglicfien  Museen, 
Legationsrath  Herr  Dn  von  0 1  f  e  r  s  in  Berlin. 

Der  Geb.  <M>erregierung8rath ,  ehemal.  Curator  und 
ansserordenflicbe  RegieruDgsbevoUml^htigte ,  Herr  Dr»  voni 
Bethmanu'^Hollweg  in  Berlin. 

DiNrGeb.  Oberregierungmrath Dr.  Johannes  Schulne 
in  Beriin. 

9er  Borgbauptmann,  Herr  Dr.   von  De  eben  in  Bonn. 

11 


IM  Venekkmu  der  MU^kJkr. 

Herr  Prof.  Dr.  Bttcking  üi  Bonn. 
Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  BoniL 


Ordeatiicbe  Mitglieder. 
Die  mit*  beseichneten  Herren  sind  aiuwftrüse  Secretftre  des  Vereines. 

Aachen.  Stadlbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Ciaessen.  Stiftsherr  Dr.  A.  Gao.  Pfarrer  Krenfzer.  6.-0.-L. 
Dr.  Jos.  Hilller.  Ober-Reg.-Rath  Ritz.  *6..0.-L.  Dr.  Sa- 
velsberg.  Rentner  Snermondt.  Kgh  Landgerichtsrath  de 
Syo.  Vicar  nnd  Stiftsschatzmeister  Weidenhaupt.  —  AUe» 
hof.  Gutsbesitzer  Plassmann.  —  Amsterdam.  Prot  Dr. 
J.  Boot  J.  P.  Six  van  Hillegom.  J.  H.  'van  Lennep.  Prot 
Dr.  Moll.  —  Andemaclu  Scholinspector  Pfarrer  Dr.  Rosen- 
bäum.  —  Amheim.  Gymnasial  -  Direetor  van  Stegeren. 
-—  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  — 
BerUn.  Geheimer  Jnstizrath  F.  Bloemer.  Oberbergrath 
BOcking.  Wirkll  Geh.  Pinanzrath  Camphausen«  ProL 
Dr.  Gerhard.  *  Prof.  Lic.  Piper.  Baurath  v.  Quast 
Oberprocurator  Schnaase.  —  Bern.  Bibliothekar  A.  Jahn. 
-*-  Bielefeld.  C.  F.  Westermann.  —  Bingen.  Hofrath 
Weidenbach.  -*-  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfddt  Dr.  An- 
Mhiltz.  Prof.  Dr.  Argelander.  Prof.  Dr.  Arndt  Geh.  Jnstiz- 
rath Prof.  Dr.  Bauerband.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Kaufmann  Clason.  Dr.  Clemens. 
Prof.  Dr.  Dahlmaun.  Dr.  Delius.  G.-O.-L.  Dubbelman.  Prof. 
Dr.  Floss.  G.-O.-L»  Preudenberg.  Stadtrath  C.  Georgi.  Beige- 
ordneter Btirgermeister  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
■eimsoeth.  G.-O.-L.  Dr.  Humpert  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  IK- 
rector  Klein.  Prof.  Dr.  Knoodt.  Dir.  Dr.  Kortegam.  Prof. 
Lic.  W.  Krafft.  A.  Marcus.  Landgerichtsrath  Haus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Frau  Hertens  -  Schaaffhansen.  Prof.  Dr. 
Nicoloviufl.    Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.   NOggeratb.    Pfarrer 


Venekhiiii  der  MUglMkf.  J<8 

Reiokens.  6.-0.-L.  Remakly.  Prof.  Dr.  F.  RitseM.  Prof. 
Dr.  Ritter.  Dr.  L.  Schmidt.  Madtroth  Refereodar  Sohnitar. 
Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  9ßc. 
Simrocky  Kaufm.  Dr.  Springer.  O.  R.»R.  v.  Sybel.  6.-0.-L. 
Werner.  General  a.  D«  Witticb.  Geheimer  Sanitfltsrafh  Dr. 
Wofff.  Dr.  Zartmann.  —  Breslau,  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Priedlieb.  Professor  Dr.  Wilb.  Junkmann.  Prof.  Dr. 
Reinkens.  Domdeehant  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Brüssel.  Prof. 
Dr.  C.  P*  Bock.  ^Coasenrator  Schayes.  —  Cleve.  Director 
Dr.  Hdmke.  —  CaUenz.  *6eh.  Reg.  -  Rath  Dr.  Baersch. 
Landger.-Assessor  Eltester.  G.-Direct  Dr.  Klein.  Dr.  Montigny. 
Medicinalrath  Dr.  Wegcler.  —  Cochem»  Pfarrer  Schmidt 
—  Cölm.  Justi^ratb  v.  Bianco.  Outsbesitser  Clav^  von 
Bonhaben.  Bibliotbecar  Prof.  Dr.  Dtintzer.  F.  C.  Eisen. 
J.  M.  Parina.  *Hugo  Gartbe.  P.  J.  Grass.  G.  -  Director 
Dr.  Knebel.  Fr.  Koch.  Landgerichtsrath  Lauts.  Regierungs- 
präsident V.  Möller.  6..0..L.  Dr.  Pfarrius.  Conservator  Ram« 
bouz.  Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger.  Appella- 
tionsgerichtsrath  P.  Fr.  Reichensperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal. 
Bflrgermeister  Justisrath  Stupp.  Geh.  Regierungs-  und  Bau- 
ratb  Zwirner.  —  Cornmem.  Eick.  —  Crefeld,  *Direc- 
tor  Dr.  Rein.  -^  DmoL  N.  HMzer ,  Gutsbesitzer.  ~  De- 
venter.  P.  C.  Molhuysen.  —  Dormagen.  Jacob  Delhoven. — 
DoteretL  Pfarrer  Steven.  ~  DürbossUtr  (bei  Mlich). 
Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren.  Apotheker  Rumpel.  —  JMte- 
oeldorf.  Regierungsrath  Dr.  Ebermeier.  Wasserbauinspector 
Grund.  Pfarrer  Krafft  ^Justisrath  Schmelzer.  Prof.  Wieg, 
mann.  —  BiMwrg.  Dr.  Schmitz  —  Ehrenbreiistein.  y. 
Cohansen,  K.  pr.  Ingenieur  -  Hauptmann.  —  ElberfeUL 
Oberlehrer  Dr.  Beiz.  *-  Emmerich.  G.  -  0.  -  L.  Dedericb : 
Canonictts  Lensing.  *Dr.  J.  Schneider.  -*  Erhaeh.  Prot 
Dr.  H.  MftUer.  ~  Esch  (im  Kreise  Daun).  Pfarrer  Job. 
Bapt.  Wend.  Heydinger.  —  Florenz.  Legationsratb  Dr. 
AKni  r.  Remnont    —    Frankfurt.   Rentaer  M.  Borguie. 
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Dn  Becker.  *-  Prelburg.  Prot  Dr.  H.  Schrdber.  -^  Gfe» 
wribid.  Oberpfftrrer  Dapper.  —  GexL  Prof.  Dr.  iUales. 
-—  Ghmeken»  Prosper  Cuypers«  '—  dessen.  Prat  Dr. 
Osann.  —  GöttimeiL  Kanmerberr  Freiherr  r.  Estoif. 
Prof.  Dr.  K.  F.  HemaaD.  ^Prof.  Dr.  Wiesder.  —  Groai. 
back*  Pfarrr  Heep.  —  Haag.  Dr.  G.  Groen  rmo  Pria* 
alcrer.  Ritter  Guyot  —  EalscUag  (Rr.  PrOm).  Pfarrer 
Cremer.    — -    Hamburg.     R.  R.  GeBendcona«!  Merk.    — 

—  Haus  Mühlenforst  (bei  Malheim).  Gotsbesitser  Dr. 
J.  Hohenachtttz.  —  Heidelberg.  G<b.  Hofrath  Prirf.  Dr. 
Zell.  —  HeiUgeMiadt.  G.-^.-L.  Rranarcsik.  —  Ingberlk 
(bei  Saarbrücken).  Hflttenbesitzer  Friedriob  und  HeiBricfa 
Rrftmer.  ^  Innsbruck.  VtqL  Zlngerle.  —  Kerpetu  Pastor 
Heuser.  — *  Kirchheim  (bei  Euakircbeo).  Pustor  Eberhard 
Decker.  —  Kmspel  (in  Schlesien).  Gutsbesilaer  und  Erb- 
richter  Schober.  —  Kremsmünster.  ^Prof.  Piering^er.  — 
Laach^  Landraih  a.  D.  L.  Deliiis.  ~  Lauehheim  (in  Wiir- 
lemberg).  Stadtpfarrer  Georg  Rautzer.  —  Leiptig.  Prof. 
Dr.  J.  Overbeck.  —  Leudesdorf.  Pfarrer  Doaunenmith.  — 
Legden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuia.  ^Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  €ob- 
aervator  des  Rgl.  Museoms  der  Alterthflmer.  Dr.  Leenans. 
Director   des  Museums  der  Alterthilmer.     Prof.  Dr.  de  Wal. 

—  Leuwarden.  Dr.  X  Dirks.  —  Lin»  a.  R.  RreisphyBik. 
Dr.  Oerrocke.  *Rector  Dr.  Maacband.  Freiherr  F.  y.  R<ds- 
hansen.  —  London.  Rrtyä.   Graham  Smith.    William  Smith. 

—  Luxemburg.  Prof«  Dr.  Namur,  Secretar  der  Archftol.  6e- 
aellscbaft.  —  Magdeburg.  Referendar  A.  Senckltr.  —  ülal- 
medg.  Mademoiselle  Anna  Maria  Libert.  «^  Manchester.  Hej- 
wood.  —  Mannheim.  ^Hofrath  Prof.  Graeff.  —  Merse- 
burg. Regierungs  -  Präsident  von  Wedeil.  -^  MUdH- 
bürg.  Dr.  S.  De  Wind.  —  Mikddersheim  (bei  Zttlfich). 
Freiherr  y.  Geyr  -  HOdderaheim.  —  Münster.  *Prdf.  U. 
Deycks.  Seine  bischilfliche  Gnaden  der  Bkchof  ron  MOftoltf » 
JDr.  Joham  Georg  Jittltar.  ^  Neuss.   Joalen.    ApMlMftAr 
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Dr.  Sek.  —  Niederbreisig.  Pfarrer  Gommelshauseo.  — ' 
Oekoven.  Pfarrer  Dr.  Lentzen.  —  Ottweiler,  Pfarrer  Hansen. 

—  Auf  der  Qmnt  (bei  Trier).  Hüttenbesitzer,  Commerzienratb 
Adolph  Kraemer.  —  Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Re- 
naix  (in  Belgien).  Dr.  Joly.  —  Rheindorf  (Dekanat  Solin- 
gen). Pfarrer  Prisac.  —  Rom.  Geh.  Sanitatsratk  Dr.  Alertz. 

—  Roermond.  Ch.  Guillon.  —  Schloss  Roesberg. 
Freiherr  y.  Weichs  -  Glan.  —  Roitenburg.  Domdekan 
von  Jaumann.  —  Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken 
^Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher.  —  Salzburg.  K.  K.  Pfleger 
Ignaz  von  Kfirsinger. — Schönecken  (bei  Prflm).  ^Steueren- 
pfhnger  Wellenstein.  —  SeUgenstadt.   Hofrath  Dr.  Steinen 

—  Shmg.  Schiilinspector  Pfarrer  Stampf.  —  SchlMS^ 
Stammheim.  Königl.  Kammerherr  Graf  von  FQrstenberg.  — 
Trebnitz  (in  Schlesien),    Kaufmann  and  Gutsbesitzer  Oelsner. 

—  Trier*  Dr.  Eberhard ,  Präses  des  Priesterseminars.  W. 
Chassot  V.  Florencourt.  N.  Hocker ,  Redacteur.  Domprobst 
Dr.  Holzer.  Dr.  Ladner.  Generalvicar  der  Diöcese  Trier, 
Martini.  Dr.  Ramers.  Stemberg.  —  Tübingen.  Prof.  Dr. 
Walz.    —    Herzig  an  der  Mosel.    Kaufmann  Dieden.    — 

—  Utrecht  Dr.  A.  van  Beck.  ^Prof.  Dr.  van  Goodoe- 
ver.  Prof.  Dr.  Karsten.  Dr.  Visscher.  —  Warmond  (bei 
Leyden)  Prof.  am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret  —  We- 
sei.  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien.  Prof.  Dr.  Ascbbach.  — 
Wiesbaden.  Conrector  Dr.  Rössel.  —  Wipperfürth.  Wil- 
helm Hflsgen.  —  Würzburg.  *Prof.  Dr.  Urlichs.  —  Xan-^ 
ien.  Notar  Honben.  -—  Zürich.  Justizrath  Dr.  Hartmann, 
emerit  Leibarzt  Uirer  KOnigl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  Char- 
lotte Friderike  von  Dänemark. 
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Aa00erordeiitliehe  JHitglieiler. 

Aachen.  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hflbem 
Borgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  C^ln,  Baucondno-  1 
teur  Feiten.  —  JHelingen.  Dr.  Arendt.  —  Gent  Pmdens 
van  Duyse.  —  St  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  •*  JSficrf- 
gen.  Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  H.  Correns.  —  JVe»- 
sohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart  Topograph 
Paulus.  — *  WiefL    Bibliothekar  Heyder. 
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Terzelchiilss 

der  Academieen  und  Vereine,   mit  welchen   unser 
Verein  in  liierariftcher  Verbindung  steht. 


1.    Historisier  Vereio  ssn  Bamberg« 

S*    Histöriscber  Verein  700  OberfhMikeii  zu  Bayrenib. 

8»    KOnigl.    baieriscbe   Academie  der  Wissenscbaflen   9ü 

MQneben. 
4.    Historisdier  Verein  von  und  für  Oberbaiem  MHüiicheli. 

6.  Histovbeher  Verein  von  Dnterfranken  und  Asehaflenbnrg 
eu  Wirzbnrg. 

0.    Historischer  Vereiv  für  die  Oberpfalx  au  Regensbar  g. 

7.  Historischer  Verein  fflr  Niedersachsen  in  Hannover. 
8«    Verein  für  hessische  Geschichte  in  GasseL 

9k    Historischer  Verein  fiflr  das  Grossheraogthun  Hessen  in 

Darmstadt 
10«    Soci^t^  pour  la  conservation  des  nionuments  historiques 

dans  le  grand-duchö  de  Luxembonrg. 
11.    Historischer  Verein  fttr  Steiermark  211  Grat«. 
13.    Historischer  Verein  fttr  Krain  m  L  a  i  b  a  c  h. 
18b    K5niglich    bdhmische   Gesellschaft   der  Wissenschaften 

an  Prag. 
Idb    Centralkommission  aar  Erforschung  und  Erhaltung  der 

Baudenkmaler  in  Oestreich  au  Wien. 

15.  Historische  Section  der  Westphalischen  Gesellschaft  aur 
Beförderung  der  vateriandischen  Gultur  au  Minden. 

16.  Verein  fflr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
au  Mflnster. 

17«    Geschichts  •  und  Alterthumsforschende  Gesellsdiaft  des 

Osterlandea  in  Alten  bürg. 
18.    Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  fttr  vaterlAndiscbe 

Geschichte  an  K  i  e  L 
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la    Zürcher  GescUfldiaft  fttr  Vaterländische  Alterdifliiier  m 
Zürich. 

SO.    Gesellach^lft  für  vaterländische  Alterthümer  iy  B^seL 

2U  Thüriogisch-^ächsiscber  Verein  für  Erforschung  .der  va- 
terländischen Alterthümer  zu  Halle. 
Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  der  Vorneil  xn  Sinsheim  (Bilden). 
Verein  nur  Erforsehung  ^^  rhf^inischen  Geschidite  und 
Alterthümer  zu  Mainz*    • 

24.    The  royal  archaedlogical  Society  of  London. 

95.    The  numismatie  Society  of  London. 

26.  Soci^ti  scientifique  et  litt^raire  de  L  im  b o a r g. 

27.  Königl.  Sächsischer  Verein   für  Erfoischojpg   nnd  Er- 
haltung  «vaterländischer  iJterthümer  zuDresd#n. 

28«    Oberlansitzische   Gesellschaft   der   Wiss^schaflen    zu 

Görlitz. 
S9.    Verein  für  na^sauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 
SO.    Historischer  Verein  für  das    würtembergische  Franken 

in  Mergentheim. 
81.    Verein  für  thüringische  Geschichte  und  AUertluunAende 

in  Jena. 
32.    Archäologisdie  Section  fttr  das  k.  böhm.  Museum  in  P  r  ag. 
33»    Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  H  f  r  m  n  n  n- 

s  t  n  d  i:.' 
84.    K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 

penhagen. 
8&    S0C1M6  numismatique  in  Metz. 
30.    Gcai^iscbaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 
37.    Gesammtverein  der   deutschen  Gescbichts  -  wd  Alter- 

tbamsKr^ureine  iaPrezd«^*  • 

Germanisches  Museum  in  N  <i  r  n  b  ^  r  g« 


Drvci  Yon  Carl  Oioril  In-nmiii. 
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